THE  LIBRARY 
OF 

THE  UNIVERSITY 
OF  CALIFORNIA 


PRESENTED  BY 
PROF.  CHARLES  A.  KOFOID  AND 
MRS.  PRUDENCE  W.  KOFOID 


f 


Encyclopädisches  '^^^^^ 


W  örterbuch 


der 


medicinisclieii  Wissenschaften. 


I  Bera«3 gegeben 

I     TM  den  Profeitoren  4er  medicinitchen  FaealÜt 
d|  sn  Berlin: 

X 

!        B.  W.AMmsch,  C.  F.v.  Gräfe, 
MMmh  H.F.Lmk,  J. MüOer, E.  Gamm. 


jSweinndzwannigster  Baod. 


I 


Berlin: 

Ik*   "        Verlag  tob  Veit  et  Compi 


1  8  4  0. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


f.:  L 

L  <  ^ 


L. 

LUXATIO,  Verrenkung,  ist  die  aufgeliobcne  Conlig^ui- 
lät  der  Knochcnflachen,  welche  durch  ein  bcwegllcheB  Ge- 
lenk, DbrthronSy  mit  einander  verbunden  sind.  Dm  Von- 
eiDanderweichen  zweier  mit  einander  unbeweglich  vereinigten 
Knochenenden  nennt  man  Diastasis  (Vergl.  diesen  Artikel). 
Alle  bewegliche  Gelenke  sind  der  Verrenkung  unterworfen, 
weim  die  tetaere  Gewalt  stark  genug  iat,  die  Featigkeifc  der 
Gdenkverft/nc/un^  zo  besiegen. 

Di/Terenzen  der  Knochen  Verrenkungen.  —  Man 
unterscheidet  1)  nach  dem  Grade  der  Dislocation,  die  voll« 
kommene  Venenkong,  Lnxatio  completa  a.  perfecta» 
JSxartbrema,  Exarthrosis,  wenn  die  sich  entsprechen- 
den Gelenkflächen  gänzlich  aufser  Berührung  getreten  sind,  und 
die  ttnyoUkommene  Verrenkung,  Luxatio  incompleta 
imperfecta,  Pararthrema,  Subluxatio»  Semilnxatio» 
wenn  die  Articnlarflachen  noch  zum  Theil  in  Verbindung  bleiben. 

Die  letzte  Art  der  Abweichung  ereignet  sich  in  der  Regel 
nur  bei  Charnlergelenken,  Ginglymua,  Isst  nie  bei  Kreisgelenkedt 
AftbriMiia«  Der  Mechanismus  der  Tollkommenen  Luxationai 
dieser  beiden  beweglichen  Gelenkformen  ist  wegen  der  Bildung»- 
Verschiedenheit  derselben  ein  anderer,  ßei  dem  Charniergelenk 
verschieben  sich  die  beiden  Gelenkflächen  der  articulirenden 
Knechen  übereinander  tn  aich  entgegengesetzten  Richtungen; 
bei  den  Kreisgelenken  hingegen  bleibt  der  die  Glenoidaiböhle 
büdende  Knochen  an  seiner  normalen  Stelle,  und  der  in  die- 
ser CnTiIät  aufgenommene  Geiankkepf  tritt  aas  ihr  beraua. 
%mL  dar.  EacjcL  Xm  BH.  1 
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2  Loxatio. 

2)  jNach  der  Richtung,  welche  der  Gelenkkopf  beim 
Heraustreten  aus  dem  Ccntrum  der  Cavitas  glenoidca  nimmt, 
nach  oben,  unten,  vorOf  hinten,  innen  und  aoisen.  Die 
Dislocatiön  folgt  in  der  Richtung  am  häufigsten,  wo  der 
Widerstand  der  Gelenkflächen,  Bänder  und  der  benachbarlcn 
Thcilc  am  geringsten  ist. 

3)  Nach  dem  Weg^,  welche  der  Gelenkkopf  zurückge- 
legt hat,  uro  an  seinen  Beharrungsstelle  zu  gelangen,  die. 
Luxatio  primaria,  wenn  der  dislocirte  Gelenkkopf  an  seiner 
eingenommenen  Stelle  auf  unmittelbarem  VV^e  von  der  Ge- 
lenkhohle ausgelangt  ist,  und  Luxatio  secundaria,  wenn 
er  nicht  in  jener  eingenommenen  Stelle  bleibt,  sondern  in  eine 
andere  tritt.  Die  crslere  wird  in  der  Regel  durch  die  äufserc 
mechanische  Gewalt,  und  die  letztere  gcwiihnlich  durch  die 
CpnUaction  der  Moskela  bewirkt  Oiesi»  Difimn^.  findet  je- 
doch nur  bei  kreisförmigen  Gelenken  Statt 

4)  Nach  der  Dauer  der  Zeit,  seit  welcher  die  Conligui- 
tätstrennuQg  besteht;  Luxatio  recens,  die  frische  Vcrren- 
Isong,  venu  die  Dislocatiön  erst  kürzlich  entstanden  ist,  und 
Luxatio  inveterata,  die  veraltete  Verrenkung,  we^n  die 
Abweichung  schon  vor  längerer  Zeit  Statt  gefundenhat.  Bei 
der  ersten  sind  die  Muskeln,,  deren  beide  InsertionsstcUen 
dttfcfa  die  DisloQBtiQn  weiter  entfernt  werden,  sehr  Yerlangei^ 
angespannt,  und  schmerzhaft,  jene  aber,  deren  Ansatasteilen 
sich  einander  genähert  haben,  sind  verkürzt,  aufgerollt  und 
erschlafft.  Bei  der  veralteten,  sich  selbst  übcrlasseeen  Ver- 
senkung ist  die  durch  die  Verletzung  entstandene  Geschwuhd 
verschwunden,  und  der  Patient  kann  das  leidende  Glied  mehr 
oder  weniger  bewegen.  Der  grössere  oder  geringere  (irad 
<}er  Mobilität  eines  dislocirten,  nicht  wieder  eingerenkten 
i^noehena  Jhä«gt  ron  dem  Bau  des  afficirten  Gelenkes  al». 
Fand  namlieh  die  Luxation  in  einem  Kreisgelenke  Statt,  eo: 
ist  der  Einrifs  im  Kapsclbandc  vernarbt  und  einen  leeren 
Sack  bildend  an  die  Gekokflüchc  angelehnt,  weldic  mittelst 
4m  Hesorptiott  ibree  knorpligen  Uebenmges  beraubt,  und 
dann  mit  Knochenmasse  ausgefüllt  wird.  Am  neuen  Behar- 
rungsortc  des  dislocirtcn  Gelenkkopfes  bildet  sich  durcli  ' 
Knochenersatz  ein  neues  Gelenk»  Bisweilen  wird  der  Ge*  * 
lenkkef f  meht  .a|igephitlet  und  ungleiehec  als  früher,  und  i 
veiJEwfft  4nm  Theil  oeines  knorpligen  (leherznges.  hk  tiat-  I 
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zeincn  Fallen  halte  sich  in  dem  Knochen  der  im  norma- 
kn  Zostande  einen  Gclenkkopf  hatte,  eine  Höhle  gcbildel, 
mA  m  topfitlben  Mafae  im  itm  bcMchbttte  KMdiea  em 
GcleiikkefiC  eAtwickek.  Mmf/B  Met  in  dem  neuen  Ge- 
*  lenke  eine  sehr  unvollkommene,  spater  aber  eine  ausgedehn- 
tere Beweglichkcii  Statt,  lai  hingegen  die  Luxation  in  einem 
ChanMigeleak  YotgtfcMniM»  ao  kieHii  der  dialocirte  Kmm^ 
che»  in  eeiaer  neuen  anomalm  Lage  faaC  onbeweglich  j  denn 
es  bildet  sich  in  der  Regel  eine  Ankylose  aus. 

5)  Mach  def  Zahl  der  gleichzeitig  vorhandenen  Conlign^ 
UilalieHNnigien;  Loxalio  aimplex,  wenn  nnr  eine  Venm- 
knng  und  Lnxaf  ia  cMpoeilni  wenn  mehrere  zugleich  vor- 
handen sind.  . 

6)  Naeb  der  Zusammensetzung  der  Abweicbmig  mit  an* 
dm  Krankheiten;  chenfaUa  Lux alio  aimplez,  wenn  die  Dia- 
leeatton  nur  mit  den  mit  ihr  mnertrennlicben  INebenverletznn« 
gen,  als  mit  einer  bedeutenden  Ausdehnung  des  Kapsclbandeai 
Qucticbunig  des  Zellgewebes  verbunden  iat;  Lazatio  com* 
pUcota,  wenn  die  Abweiehmg  mit  kedenten^  Nekenvetlen» 
snngen,  alfe  mit  Kenelfann^  vieler  oder  aller  Binder  und  der 
Muskeln,  m\l  (>uelschu/jg  der  benachbarten  VVeichgebilde, 
mH  Rup<  arm  gnUet  ßhilgeiaCse  vmA  Nerven,  mit  Knoeh^nbrü- 
ekWf  Ihn^mdm^  ConvolaSonen  o.  a.  w,  vergeaelbehaftet  iat 

7)  Nach  den  veranlassenden  Ursachen  der  Contiguitats- 
Trennungen;  Luxatio  violenta^die  gewaltsame,  durch  eine 
anlseTe,  mechanische  Einwirkung,  ala  mittelst  einea  Schln- 
gea,  SlofiNa,  Falka  berrorgerofene  Verrenkung,  und  Luzatro 
spontanea,  s.  consecutiva,  die  durch  präexislirendc  Ge» 
lenkkrankheiten  langsam  entstandene  Abweichung.  Die  Ar- 
ikalaraffcGtionen,  welche  jene  Ahweiebung  vemniaeaen,  aind: 

tianmatiachc  oder  dyacramaehe  Getenkentsöndung  nril 
Aren  Polgekrankheitcn ,  Auflockerung  oder  Verdickung  der 
Bänder,  der  Knorpel,  Ansanomhing  einer  vermehrten  und 
gieickzeiüg  ^litativ  veränderten  Synovialflüssigkeit  in  der 
WenkMile,  woduvA  der  hinere  Kaum  jener  Cavilfil  ver- 
nngert,  der  Gelenkkopf  gegen  die  Basis  des  Gclcnktrichtcrs 
gidrai^,  und  hier  angelangt  durch  die  Aotion  der  Muskeln 
aw  demaelbeo  getogeo  wird,   Siefto  Gelenkkrankkeüenp 

Nnr  die  erste  Ark'der  Vemnknng  wird  in  diesem  Arti- 
kel abgehandelt  weiden. 


4  Loxatio. 

*  Aetiologie  der  Luxatio  violcfita  im  Allgemei- 
nen. —  üie  Ursachen,  welche  zur  Enlslchung  der  Verren- 
kung Veranlassung  geben,  sind  theils  prädisponireode ,  iheiU 
occasionelle.    Die  Disposition  va  Contignitätotrennangen  ist 
begründet,  a)  in  einer  krankhaften  Beschaffenheit  der  Befe- 
sligungsiitlüel  eines  einzelnen  oder  aller  Gelenke  am  ganzen 
Körper,  welche  Laxität  der  Bänder  entweder  angeboren»  oder 
durch  Quetschungy  Dehnung,  Lahmnng  und  Atrophie  erworben 
ist.   b)  In  dem  normalen  Bau  der  Gelenke,  so  dafs  einige 
derselben   häufiger   als   andere   dislocircn.     Es  disponiren 
nämlich  die  Articulargebilde  desto   mehr  zur  Luxation,  je 
grofser,  freier,  Tielseitiger  ihre  Beweglichkeit,  je  weniger 
▼ertieft  ihre  Glenoidalhöhle  ist,  je  schwScher.  die  normalen 
Gelenkbcfestigungsmittel  sind  und  je  länger  der  Hebel  ist,  an 
dessen  Ende  der  Gelenkkopf  sich  beüadct.    Daher  dislociri 
am  leichtesten,  mithin  am  häufigsten  das  freie  Gelenk,  Ar- 
tbrodia,  etwas  seltner  daa  Mnfsgelenk,  Exarthroms,  noch 
sparsamer  das  Charniergelenk,  Ginglymus,  und  am  schwie- 
rigsten das  strafle  Gelenk,  Amphiarthrosis.    Nur  eine  sehr 
grofse,  änfsere  Gewalt  ist  im  Stande  das  letzte  zu  luzireo. 
c)  In  einer  bestimmten  Richtung  und  Lage  des  Gliedes: 
wenn   nämlich   im  Moment   der  Einwirkung    der  äurscrn 
Gewalt  die  Achse  des  zu  luxirenden  Knochens  oder  aeinea 
Halses  nicht  senkrecht  auf  der  Gelenkflache  ateht,  sondern 
mehr  oder  weniger  achief  gegen  diese  gerichtet  ist  Einzelne 
Luxationen  können  nur  bei  Fracturen  derjenigen  Knochen 
entstehen,  welche  die  Geleokränder  bilden;  so  ist  die  Verren* 
knng  des  Vorderarms  nach  vom  nur  dann  möglich,  wenn 
das  Olecranon  abgebrochen  ist 

Die  Gelegenheilsursachcn  der  Abweichungen  sind :  a)  äus- 
sere, mechanisdic  Gewalten,  als  ein  Stöfs,  ein  Fall,  besonder» 
▼on  einer  Höhe,  femer  ein  Schlag,  Druck  auf  einen  Knochen 
Q.  8.  w.  ß)  Mnskelactionen;  doch  können  diese  für  sich  nur 
dann  eine  Verrenkung  iierbeiführen,  entweder,  wenn  sie 
sehr  In^llig  sind,  z.  B,  bei  Convulaic^en,  oder  wenn  die 
Gelenkverbindang  nur  schwach  ist  * 

Symptomatologie  der  Luxatio  violenta  im  All- 
gemeine d.  —  Die  Zeichen  der  Verrenkung  sind:  1)  Die 
plötzlich  aufgehobene  Function  des  leidenden  Geleokea  nach 
der  Einwirkung  einer  äuÜMni  Gewalt,  ao  dab  ea  nicht  urilt 
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Lox«tio.  5 
karKcb  bcwvgl  weide»  kaliii,  md  et  amr  loieiilai  eine  ge- 
ringe, pasn^e  Bewegung  erleobt  2)  Defomiilik  des  leiden- 
den Gelenkes;  m^n  iühlt  da,  wo  der  Gelenkkopf  sich  befin- 
den sollte»  eise  Vertiefung,  und  an  einer  aodern  Stelle  eine 
abnorme  Hemnsgoog.  3)  Vefköffsong  oder  Verlingerang 
des  verletzten  Gliedes.  4)  Verinderte  Riditnng  des  didocis-  . 
teu  Knochens.  5)  Abnorme  Anspannung  oder  Erschlaffung 
cinselner  Muskeln.  6)  Geschwulst  und  Schmerz  der  kran- 
ken ArliedsrgebUde  in  Folg»  der  Debnong,  Quetsebmg,  Zer- 
reifsung  der  benacbbarlen  Weichgebilde,  vnd  des  Droekes, 
vdcben  der  luxirte  Gclenkkopf  auf  die  IMubkclu  und  ^cr- 
Tcn  nnsnbt 

Dfsgnosis.  —  Die  Lnxslion  kann  nnr  mil  einer  Fmc- 
tor  des  Knochens  in  der  Nibo  des  Geknkes  verweehselt 

werden,  besonders  dann,  wenn  eine  bedeutende  Geschwulst 
des  leidenden  Gelenkes  eiogetrelcn  ist.  Allein  die  Verren- 
kung nnterscbeidel  sich  vom  Knoehenbrnehe  dnreh  die  pn»- 
liehe  aufgehobene  Beweglichkeit  des  kranken  Gliedes,  dnich 
die  bedeutende  Deformität  des  afficirten  Gelenkes,  und  durch 
die  Abwesenhttt  der  Symptome  des  Beinbruches.  Verg^ 
FncUmu 

Pro^nosfs  der  Loxatio  Tiolenta  im  Allgemei« 

ncD,  —  Diese  richtet  sich  nach  der  Dauer,  dem  Grade,  den 
Mebenverletzungen  der  Verrenkung,  nach  dem  ßau  des  dis- 
locirten  Gelenkes,  nseh  dem  Alter  nnd  der  Constitution  des 
leidenden  Individuums.  Günstig  ksnn  die  Prognose  gestellt 
werden  bei  einer  unvollkommenen,  frischen,  mit  keinen  be- 
deutenden Complicationen  ^ergeselUchaüteten  Abweichung, 
besonders  eines  Kreisgdenkes,  bei  guter  Constitution  nnd 
bei  jugendlichem  Alter  des  Patienten,  wo  euie  Tollkommeno 
Wiederherstellung  des  Gebrauches  des  eingerenkten  Gliedes 
mit  »endieher  Gewifsbeit  zu  hoffen  ist.  Dag^en  lälst  sich 
bei  vottkommenen,  veralteten  Disloeationen»  besonders  eines 
Chamiergelenkes ,  mit  Zerreifsung  vieler  oder  aller  Binder, 
der  Sehnen,  mit  Hautwunden,  mit  Knochenentblöfsung,  mit 
Qnetecbung  der  Nerven,  mit  Beinbrüchen  complicirten  Ver* 
lenkungen  nur  ein  unglueklieher  Ausgang  erwarten,  nnd 
selbst  das  Leben  des  Kranken  kann  in  Gefahr  geralhen,  nnd 
oft  nnr  noch  durch  eine  Amputation  des  leidenden  Gliedes 
erhalten  werden« 
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6  IiMwIio; 

Cur  der  Lnxaiio  violcnia  im  Ailgcmcincn.  — ^ 
VemttkMmfjBQ  hmim  nicht,  wie  vWe  andtre  Veridsimgeia 
dM  Köf|wn^  dnidi  die  KiSfte  dar  Maler;  aendm'  ea  tnia- 

aen  zu  ihrer  Beaeitigung  die  zweckdienlichen  Mittel  angc- 
wcficiet  werden;  denn  bleibi  der  dislocirte  Knochen  in  seiner 
aetteH»  anomaka  Lage,  ao  gAi  die  Bewi^gMikeii  dea  afli- 
GKedcä  mckr  «der  weniger  verleren. 

Drei  Indicationen  sind  bei  der  liehandlung  der  Abwei- 
diuog  lu  cfiiiiteo:  1)  Zurückführung  der  dislocirten  Gelenk- 
enden  ii  ilnie  normale  Lage«  Einriehimig,  Sepeakion»  B*- 
dadioto.  2)  Eritttten  der  wiedaieiagerenkten  Gefenkiidieai 
in  ihrer  natürlichen  Stellung,  ßetention  und  3)  Bcseiligun^ 
der  mit  der  Luxation  complicirten  Zufalle  und  derep  i^olgen« 
1)  Die  SepeaÜioD.  Bei  friacben  Venankmigan  achreiie 
«um  aohaU  da  möglich  ehne  wcileie  Vorbeieäungea  Mtr 
Einrichtung  der  dislocirien  Gelcnkenden;  denn  je  frühzeitiger 
die  Rcduction  geschieJity  ifeito  leichter  gelingt  aie,  weil  dann 
dar  Widentend  der  contrafaiite«  M oakeltt  nur  gning  irt* 

Dnach  drei  Eneheireaca  wird  die  Bepoaüien  velaogent 
A.  Durch  die  Ausdehnung,  Extensio.  ß.  Durch  die  Gegen - 
ausdehnung,  Contraexlensio ,  und  C.  durch  die  Einrettknng 
der  diriociiten  Gelenkanden,  C^eaplatio,  Artbramboleeia. 

A»  ERlenaio.  Mittelal  diaaer  aoll  der  auagewichene 
Gcknkkopf  von  seiner  anomalen  Stelle  entfernt,  an  den 
Band  der  Gelenkhuhie,  und  awar  auf  demaelben  Wege, 
den  er  bei  der  Entatehung  der  Luxation  genommen»  ia 
entgegengeselatcr  Biehiong  Ina  anm  lUfiaeirija,  wenn  ein 
solciier  vorlianden  i«t,  zurückgeführt  werden.  Der  Grad  der 
auadehnenden  Kr.ift  mufs  mit  der  Zahl  und  dem  Widerstände 
der  contmUrten  Muakebi,  deren  Verlangerang  durch  die 
lenaion  m  hewirlccn  ial,  im  Verfaihnira  atehen.  Die  Anadeb- 
uting  geschehe  anhaltend  und  gradweise  verstärkt;  anfangs 
in  der  Bicfatnng,  welche  das  leidende  Glied  nach  der  Ab* 
weichong  angenommen  hat;  später  aber  bei  Tcnlfirkler  Kraft 
in  der,  welche  es  im  normalen  Znstande  hat 

Ii.  Contraextensio.  Diese  beaweckt  die  ßcfeötigung  des 
Kbrpera  des  Patienten,  damit  er  nidit  dem  Zuge  der  Aua* 
debnnng  folge.  Der  hieran  erforderliche  Grad  von  Kraft 
nittfs  dem  der  Extension  gleich  seht.  Die  Dircctionslinie 
dieser  gcgcoausdchuendca  Gewalt  trcllc  iu  der  Uegel  senk* 
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nAt  t«r  db  inriiMbii  Ebne       firirtifcÜriBfc  SmaU 

die  ausdehnende  als  gegenausdehnendc  Kraft  mfiam  in  inög- 
lidiaier  Eotfernung  vom  aflicirteii  l»daike  angebracht  wer- 
den^ 4amt  die  bei  der  Kcdodira  «teMMten  Miukelo  oidii 
■iMiiwpeagedfuckt  weriea  EiMmi  die  Eiariditaiig  die 
Anweodung  einer  bedeutenden  Kraft,  80  bringe  nian  wc,  wo 
müg/idi,  auf  eine  breite  Oiicifläche  ao»  und  umgebe  dieee 
mH  einer  lak  Gent  fctetiicheaeo  ConpreM,  «der  «iC  eiaer 
hJtuciitolep  BOIkMt,  nm  dca  NaduMI  Uiackee  m 
verhindern.  Die  franiösischcn  W'undarxte  bedienen  sich  xur 
(rtge&auedchiHHi^  bei  Loxatiooea,  deren  Eioriebtnog  eine 
gMGM  Kulbwreodaag  eiiorderf,  eiste  Seihe,  deeeeo  Milte 
rie  in  dkf  Wdeiide  Oied,  ortfemt  Tem  diiloeirUh  CMenk; 
anlegen,  und  dessen  £nden  sie  an  einem  Ringe,  der  an  der 
gigeonlKrlicgeadeB  Wand  befindlich  ist,  befestigen«  ÄH»  CiHh 
per  geimodit  sar  EzUmm  bei  hmbm  f  iiTef  le  w  4ee 
Obeisdienfceie  wd  bei  Teraheleii  dee  Sdratefgrienkee  die 
Fbschenzüge.  Vor  ihrer  AnMendnng  umgiebt  er  die  Steil« 
dee  Ictdeudeu  Gliedes,  wo  die  Extension  gemacht  werden 
eeH^  Ml  «er  befewbtirtcB  Aeibinde,  über  dieee  einen 
bmWn,  nut  SaMuttta  brfiiügUn  ledernen  Menen,  an  weU 
i^eiD  zwei  andere  dergleichen,  weniger  breite  fest  angenäht 
mnd,  weiche  mit  ihm  einen  rechten  Winkel  büdeo,  und  sich 
in  Biege  endy  n,  dnach  die  er  xnr  die  Anedebnnag  beetionnte 
Seae  4Bt  nMcbenuige  sieht  Ee  eind  eacb  aech  viele»  seni 
Thed  sehr  complicirte  Maschinen  zur  Extension  angege* 
hcn  worden,  die  aber  theila  enibehriicb,  Iheib  aogar  achad" 
fichaind« 

Die  Scbwierigkeü  bei  der  Eünehtang  wird  blob  diMih 
den  Widerstand  der  contrahirten  Muskeln  des  leidenden  Glie* 
dee  bewirkt;  der  Knochen  veianlaiiBt  ^r  kein  Uinderoila,  und 
die  Biindcr  aind  enAwcder  sehr  anagedehnt  oder  uuiaeenw 
Mn  lagert  daher  den  Patienteii  wahrend  der  I^ioeitinn  ae^ 
dafs  er  sich  nicht  gegen  die  umgehenden  Gegenstände  an- 
itemmen  kann.  liu^u^tren  empfiehlt ,  die  Aufmerksamkmt 
dee  Kranken  in  dem  AogenUidki  wann  die  Eodenaien  begin- 
nen aoll,  durch  irgend  ein  Gespräch,  edor  dardh  eine  en  iba 
gerichtete  Frage  von  dem  dislocirten  Ghede  abzuwenden,  da- 
mil  er  nicht  durch  die  ScbaMäen,  welche  er  bei  iener  Opc- 
triiea  ctt^findet;  die  Muakdn  noch  tnebr  aneammenzieh^ 


S  Lnzalio. 

Bei  8cbr  robosteo  SnbjectcDy  oder  vmlteten  LuxationeDi  wo 
eine  bedeutende  MnskekonlnctilitSt  sn  bekfimpfen  ist,  wer> 

den  zur  Besiegung  dieser  der  Aderlafs,  der  Brechweinsteiny 
das  Opium  oder  das  lauwarme  Bad  empfohleo.  Durch  eine 
•  grobe  Oefinnng  der  Vene  werde  eine  grofse  Quantität  filnft 
entzogen^  damit  eine  Ohnmacht  erfolge.  Sollte  dieae  nicht  m 
Stande  kommeD  so  bringe  man  den  Patienten  unmittelbar  nach 
der  Veoaesection  in  ein  lauwarmes  Bad.  JSojßer  giebt  das 
Opium  in  aolohen  Dosen,  data  ea  Berauaohung^  und  iial.  CW- 
per  den  Brechwein  zu  Gr.  1.  alle  10  Minnten,  dab  er  blofs 
Uebelkeit  hervorbringt.  Mifslingt  der  erste  Rcductionsversucb, 
80  werde  ^in  zweiter  und  dritter  mit  verstärkter  Extension»- 
kraft  und  Yeninderter  Richtung  wiederholt  Bei  Yenltetea 
Lnxationen  Tollzidie  man  die  Auadehnung  anbngs  gelinde, 
verstärke  sie  nur  allmälig,  und  mache  öfter  kreiaförmige  Be- 
wegungen mit  dem  leidenden  Gliede. 

Wie  lange  inaii  nach  der  Verrenkung  mit  Erfolg  und 
ohne  Naditheil  die  Reposition  Teranchen  kdnne,  darüber 
sind  die  berühmtesten  \V  undärzte  getheilter  Meinung.  Ast.  Coo- 
per  nimmt  acht  Wochen  ala  die  Grenze  an  bei  einer  Ab- 
weichung  des  SchenkelgelenkeSy  und  drei  Monate  bei  einer 
Didocation  dea  Oa  humeii  an.  Nach  diesen  Zeiträumen  labt 
sich  kein  Gelingen  der  Einrichtung  hoffen.  Dupui/tren  hin- 
gegen gelang  die  Reduction  aowohi  des  Schulter-  ala  Hüft^ 
gelenkes  noch  13  Wochen,  nach  der  Verletzung  ohne  oUen 
Naditheil.  Er  Ufat  aber  daa  leidende  Gelenk  einige  Tage 
yoT  der  Einrichtung  mit  einem  warmen  Breiumschläge,  der 
zum  Theil  aus  narcotiachen  Kräutern  besteht,  bedecken,  un* 
mittelbar  Tor  der  Extenaion  dem  Patienten  Blut  entaiehen 
und  dann  in  ein  lauwarmes  Bad  bringen.  In  rinigen  Fällen 
haben  die  Versuche  veraltete  Verrenkungen  wieder  ciuzu* 
richten y  traurige  Folgen  nach  sich  gezogen,  als  Zerreüisung 
der  Weidigebilde,  Lähmung  der  leidenden  Extremität,  und 
in  einem  Falle  sogar  den  Tod  durch  ZerreUsung  der  Arle- 
ria axillaris. 

C.  Coaptatio.  Einrenkung.  Ojeae  erfolgt  bei  kreisför- 
migen  Gelenken  blofii  durch  die  angespannten  Muabeki^ 
welche  den  Inxirten  Knochen,  wenn  sein  Kopf  durch  die 
Ausdehnung  dem  Risse  der  Kapsel  gegenüber  gebracht  wor- 
den ist,  in  die  Cavitas  gicnoidea  oft  mit  hörbarem  Gemoscli 
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arzt  durdi  namiigfadie  Ihoipoklioiieil  die  Eiorcnkuug  m 

beiordern  suchen. 

2)  fieUntioy  £rh»ltaDg  des  eiogeccnkten  Kaocbeoe  in 
Milier  aennaleo  Lege.    Nach  gelongeoer  Einrichliing  gebe 
man  dem  leidenden  Gliede  eine  solche  Lage,  dass  die  das 
Ctknk  umgebenden  Muskeln  sieb  in  Ruhe  befinden.  Bei  Tri« 
sehen  ciofacfaeB  Luxationen  ohne  bedeutende  Laxital  der  Ge- 
lenkbiDder  ond  starker  Moskiüstiir  des  Patienten  isl  aft  blofa 
ein  ruhiges  Verhalten  der  afficirten  Extremität  ohne  Anwen- 
dung irgend  einer  Bandage  allein  zur  Vermeidong  einer  neuen 
Ansvenknng  nnd  xnr  Vcrbütong  der  Entstehung  einer  Gelenk- 
entsoodbog  hinreichend.  Bei  inveterirten  Verrenkungen  hin* 
gegen,  oder  bei  solchen,  welche  mit  Zerreifsung  der  Befe.sli« 
gungsmitlel  verbunden  sind,  besonders  aber  bei  Dislocstionen 
iacber-  oder  Cfaaniiefgdenkfomien,  mfiaseo  Bandagen  enge- 
legi  werden.    Man  nmgebe  daa  leidende  Geknk  mit  einer 
Compresse,  nulbigenfallä  mit  einer  Schiene,  und  befestige  sie 
mit  einer  Cirkelbinde. 

bt  iedoch  nach  der  Keposiüon  nodi  ein  bedeutender 
Grad  ^on  Eoli^nidnng  Taihanden,  so  ronfs  diese  erst  besei« 

ligt  werden,  che  man  zur  Application  eines  Verbandes  «chreitet. 

WäT  daa  Geleak  einer  Oberextremität  dislocirt,  so  unter- 
atötse  man  daa  leidende  Glied  durch  eine  Mitella  triangularia 
oder  eine  blecherne  TmgkapseL  Nach  Luxationen  an  der 
Unterextremität  unterstütze  man  das  afiicirte  Glied  durch  pas- 
sende Kissen  u.  s.  w. 

3)  Behandlung  der  mit  der  Luxation  complicirten  Ne- 
benyerletzmigen.  Ist  eine  Entsündung  mit  der  Verrenkung 
verbunden,  so  giebt  sie  keine  Contraindication  für  die  Ein- 
ncbtuog  ab;  denn  mag  sie  Coeflcct  oder  Folge  der  Abwei« 
chnng  sein,  aie  verschwindet  in  der  Begel  nach  vollaogener 
Reposition,  und  wird  nur  durch  dss  Bestehen  der  Affection 
unterbaifeo.  Nur  wenn  sie  auch  nach  vollzogener  Encliei- 
rese  noch  fortdauerti  ist  die  antiphlogistische  Curmethode 
mch  den  bekannten  therapeutischen  Regeln  in  Gebrauch  su 
liehen.  Gefahrvoller  aber  ist  die  Complicalion  der  Verren- 
kung mit  einer  Gelenkwunde  oder  mit  einer  IkTvorra^ung 
dca  Gelenkkopfea  durch  die  Haut;  im  letztem  balle  mufs 
Mn  suchen,  den  durch  die  Uaut  gedrungenen  Knochen  au- 
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Tückinbriagoi,  imd  winm  <Bet  nidil  geMbeheB  Inmi,  ilin 
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zu  ziehen,  oder  nach  A»l,  Cooper  mit  einem  in  ßlut  getauch- 
ten Stückchen  I/cinewand  zu  bedecken,  und  dann  die  anüpblo- 
gpstifche  Coimeüiode  ia  ibicr  pmen  AttadehnoDg  eazinrai- 
den;  denn  immer  cntwidieh  sich  dmb  die  gleichseitige  Zcf- 
reifsung  der  Bänder  und  (Quetschung  der  Weicbgcbilde  eine 
bedeutende  Entxündung.  Das  ganae  Sireben  des  Arztes  muaa 
dahin  f^ericbtet  aeb,  diese  inflanunation  tn  aertheUen,  was 
auch  bei  jugendlichem  Alter  und  guter  Gonstitntion  des  Pa- 
tienten oft  geglückt  ist,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat.  Es 
aind  mehfere  dergleichen  Fatie  bekannt,  in  denen  sogar  die 
voUkonuMne  BewegBchkdtj^dea  Gliedaa  eibaitea  GdH 
aber  die  Entzündung  in  Verjauchung  und  Giries  über,  bÜdeC 
sich  eine  Febris  bectica  aus,  dann  ist  die  Amputation  des 
afücirten  Gliedes  angeaeigt  Ist  aeben  der  Verrräknng  noch 
eine  Flractor  dea  Gliedea  ▼oifcanden,  ao  aoB  erat  die  Luxa- 
tion und  dann  der  Bruch  reponirt  werden,  was  aber  nur  bei 
frischen  Abweichungen  leicht  gelingt 

NacKbebandlung.  —  Eiae  faauGge  Folge  der  Abwei- 
chung iai  die  Tennindeite  fieweglichkcit  dea  Gelenkea,  md 
sie  bat  oft  ihren  Grund  in  der  Ruhe,  in  welcher  sich  die 
Articulargebilde  während  der  Heilung  befanden,  wo  dann  nur 
eine  geringe  Menge  von  Gelenkfeuchligkeit  abgesondert  witd. 
Dieaer  Affectioa  lafet  sich  dadurch  leicht  Totbeugen,  dab  man 
eiiNge  Zeit  nach  der  Reposition  täglich  leichte  Bewegungen 
vorsichtig  mit  dem  leidenden  Gelenke  macht,  indem  man  uiit 
der  men  Hand  das  kranke  Glied  oberhalb  und  mit  der  an- 
dem  unteibalb  dea  Geknises  nmfalat,  und  ea  abwechaalnd 
beugt  und  extendirt  Späterhin  kann  man  noch  aromatische 
oder  Thierbäder,  oder  spirituöse  Einreibungen  anwenden. 

Bleiben  Geienkstcii^eit,  Atrophie,  Lähmung,  Oedem, 
Schwiche  oder  erhöhte  Empfindficbkeit  des  Gliedes  ala  Nach, 
krankheiten  zurück,  so  werden  sie  nach  den  therapeutischen 
Grundsätzen  behandelt,  die  in  dem  Artikel  Fiactura  bcicits 
angegebco  aind. 

Synonyma.  Luicatio,  Eloxatio,  Exarticulatie,  EoMitio, 
Dislocalio,  Excidcntia,  Elapsuä,  Exartlirosis,  Exarllirema,  Cho- 
loma,  Cholosis,  Verrenkung,  Ausrenkung,  AuafaUeo,  Aus- 
weichen, Abweichen« 
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LUXATIO  ANCONEI,  Veneokung  dea  Elbogen«.  & 

Luxalio  antibrachii  et  ulnae. 

LUXATIO  ANTißUACHlI  IN  ARTICÜLATIONE  CU. 
filTI,  die  Verreolcung  des  Vorderannes  im  Elbogengekiüc» 
Das  Elbogengelenl^  besteht  aus  einer  chamieriSniiigeii  Ver- 
bindung des  Oberarmbeins  mit  der  Ulna  und  dem  Radios, 
^wodurch  der  Vorderarm  gebeugt  und  gestreckt  werden  kann. 
Zur  BefealigODg  der  Articulargebilde  dient  eine  Gelenkkapsel^ 
welche  an  der  innem  Seite  durch  das  Ligamentum  brachio* 
cubitale,  und  an  der  äussern  mittelst  des  Lig.  brachio- ra- 
diale verstärkt  wird«  Aufserdem  wird  sie  vorn  durch  "das 
feste  Aofliegea  der  breiten  Sehne  des  Brachialis  internus, 
wid  an  der  hintern  Flache  vom  nntem  Ende  des  Triceps 
brachii  geschützt. 

Der  Vorderarm  kann  zwar  nach  verschiedenen  Kichtun- 
gen,  nach  vom,  hinten,  innen*  und  aufsen  dislociren,  doch 
ist  die  Verrenkung  nach  hinten  die  hiufigste,  die  nach  vorn 
die  seltenste,  und  nur  beim  gleichzeitigen  Bruch  des  Ole- 
cranon  möglich;  die  nach  den  Seiten  ist  in  der  Regel  eine 
unvollkommene,  weil  die  Tiefe  der  Geknkeinschnitte  und 
die  starken  Befcstigungsmittel  zur  Seite  nur  von  der  Einwir- 
kung einer  sehr  grofsen  äufsern  Gewalt  überwanden  wer- 
den können. 

Symptomatologie.  —  1)  Der  Verrenkung  des  Vor» 

dcrarmes  nach  hinten.  Deformität  des  Elbogcngclenkes ; 
das  Olecranon  bildet  an  der  hintern  Fläche  des  Oberarms 
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eine  FleTvorragung.  Der  Proeessas  coronoideiis  der  Ulna  ist  m 
jene  Grube  getreten.  An  der  vordem  Fläche  fühlt  man  die 
Condylen  dce  üomerus  unmittelbar  hinter  dem  Tendo  dee 
Bicepe  liermstebeiid.  Die  Beweglichkeit  dce  Mdeoden  Ge- 
lenkes ist  aufgehoben,  ved  der  Vordenmi  bt  halbgcbngen. 

2)  Der  Verrenkung  nach  vorn.  Das  abgebrochene  Ole- 
amon  wi  durch  den  Trieeps  nach  oben  gesogen.  Die  Ge> 
•Ult  des  Elbogcngdenkea  hat  aich  vetindert  Die  Condylea 
des  Ilumerus  werden  an  der  hintern  PlSche  des  Annes  be* 
merkbar,  und  der  Vorderam  befindet  sich  durch  die  Aa- 
apanunng  des  Bicepa  in  der  Biegung. 

3)  Der  Verrenkung  dea  Vorderarma  nach  der  Seite, 
nach  auföcn  oder  innen,  welche  unvollkommen  oder  voll- 
kommen sein  können.  Die  erstere  i^t  häufiger  als  die  leis- 
tete. Die  Zeichen  nnvollkommener  Dislocation  nach  anfiMO 
sind:  die  Gelenkfliche  der  Ulna  ist  mehr  oder  welliger  nach 
aufscn  getreten,  und  der  Radius  fast  gänzlich  vom  Oberarm 
entfernt;  der  innere  Condylus  des  ilumerus  ragt  hervor,  die 
Spitxe  des  Olecranon  Ücg^  an  der  hinteren  Fläche  des  Ober- 
anna,  der  Vorderarm  ist  leicht  gebogen.  Bei  der  incorople- 
ten  Abweichung  nach  innen  hingegen  ragt  die  Dlna  nach  in- 
Dcn,  uod  der  Ge/eukkopf  des  Uumerus  an  der  äufseren  Seite 
hervor;  dcr^  Vorderarm  ist  gebogen.  Ist  die  Verrenkung 
nach  der  Seile  vollkommen,  so  sind  die  Weichgebilde  dea 
leidenden  Gewebes  zerrissen,  die  llervorragung  dcsj  Vor- 
der- und  Oberarms  ist  sehr  bedeutend ,  und  der  Vorderann 
kann  dann  oft  nach  allen  Richtungen  bewegt  werden. 

»  Aetiologie.  Die  Gelegenheitsursache  der  Venenkung 
nach  hinten  ist  das  Fallen  mit  ausgestreckter  Hand  bei  et- 
was gebogenem  Vorderarm,  wo  dann  die  Schwere  des  Kör- 
pers aul  das  Da  humert  drückt,  und  dessen  Condylen  von  vom 
nach  hinten  6ber  die  Elbogenr5bre  tieibt.  Nach  vom  dia- 
locirt  der  V  orderarm  durch  einen  Fall  oder  Stöfs  auf  das  Ole- 
cranon. Die  Causae  occasionales  der  seitlichen  Verrenkung 
sind:  die  Einwirkung  einer  UnÜKren  Gewalt  von  der  Seite, 
welche  den  Ober-  und  Vorderarm  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung tri  fit,  das  Gehen  des  Rades  eines  Fuhrwerkes  über  den 
auf  unebenem  Boden  liegenden  Arm,  und  die  Verwicklung 

Annea  m  ein  Bäderwerk. 
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14  LuiAtio  aolibrachii. 

ProgBOsi«.  Dieie  ist  gunitig  m  «leUm  bei  der  fri» 
•cbeiit  miToHkonifiiiien,  fa  aelbet  bei  der  ^eompletctt  Vctw 

renkung  nach   hinten  mit  einer  Hautwunde,  mit  Hervor^' 
ragung  der  Gclcnkünche  des  Ilumerus  durch   jene  Haut- 
wieluiBg  iit  der  AMgm^  oft  glücklieb.    So  aab  JVfAl 
eine  Venrcokuag  dee  Elbegengelenkee  aaeh  binteo»  wo  das 
untere  Ende  des  Oberarmbeins  den  ßrachialis  internus,  den* 
ßiccps  und  die  Haut  zerrifs.     Der  Theil  des  zweiköpfigen 
Mnakeity  welcher  nicht  zurückgebracbt  werden  koaole^  w»de  *\ 
abgeaebnlteii*  üie  Reposition  gehng  mm  laicbl,  «ni  naeli^ 
Verlaof  von  sechs  Wochen  war  die  Heilung  veHkoromen  ge- 
lungen ;  nur  die  Streckung  des  Armes  zur  Seite  blieb  wegen 
des  V^erlustes  eines  Theiles  jenes  Muskels  etwas  bescbläokt. 
Weniger  günstig  iat  die  VoihenMge  bei  der  imviil||||g|itiiniiii 
Disfoeation  nach  innen  md  aufsen,  weil  dann  gewMhiHh* 
die  Scitcnbänder  zerrissen  sind,  und  leicht  einige  Unbeweg- 
iichkcit  des  Gelenkes  zurückbleibt    Am  ungünstigsten  isl 
aber  die  Prognose  bei  der  ToUkomnenen  fthianhlmiig  <aa' 
Vocdeiarma  mich  den  Seilen;  denn  hier  sind  niÄt  blor«  die 
Seitenbänder,  sondern  auch  die  IMuskcln,  so  wie  die  Armar* 
terie  und  die  Mediannerven  zerrissen,  und  es  bilden  sieb  leicht 
solche  Gelenkkrankheiten  ans,  welche  die  Amputatiao  dka 
Gliedes  indidren. 

Reposition.  Diese  ist  bei  frischen  Verrenkungen  leicht 
zu  bewirken.  Man  läfst  den  Patienten  auf  einen  Stuhl  set- 
aen,  ein  GebülCe  stellt  sieb  hinter  den  Patienten,  und  toA» 
aieht  die  Contraextension,  indem  er  die  eine  Handf  auf  daa 
Schultergelenk  auflegt,  und  mit  der  anderen  den  unteren 
'i'heil  des  Oberarms  zurückhält.  Ein  zweiter  Gehülfe  um- 
fafst  den  Vorderarm  unmittelbar  über  dem  Handgelenk,  Be> 
bttCs  der  Extension,  indem  er  sogleich  den  Vorderam  . 
mit  dem  Hamerns  in  einem  rechten  Winkel  bringt,  und 
sucht  ihn  während  der  Ausdehnung  in  einen  spitzen  Win- 
kel zu  bringen.  Der  an  der  Seite  des  Kranken  stehende 
Wundant  nmfidst  nut  seinen  beiden  Händen  bei  der  Verteil* 
kung  nach  hinten  so  das  leidende  Gelenk,  dafs  die  Tier  Fin- 
ger einer  jeden  Hand  auf  die  vordere,  und  die  Daumen  auf  die 
hintere  Fläche  des  Oberarms  zu  liegen  kommen,  nut  welchen 
er  nach  hinläng^ch  vollsogener  Ansdehnmig  dm  Oleeiinos 
TOD  oben  nach  unten  drfitdtt  Auf  ähnBcfae  Weim  tmShit 
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bei  der  Redaction  einer  Verrenkung  ntch  den  Seilen, 
out  den  Uolenehiede,  dUTs  der  VVondanl  die  «ine  Htmd 
an  den  Scüennmd  des  nsteren  Endes  des  Hubnjms,  and  die 
andere  an  den  entgegengesetzco  Rand  des  oberen  Endes  des 
Vorderarms  legt,  und  so  die  disloeitten  Koocfaeo  in  ibre 
aeemifc  Xjsge  n  bfingeB  socht 

Ceoper  vollsielil  die  Einffichtang  bei  der  Vetm» 
kung  des  V  orderamis,  sowohl  nach  hinten  als  nach  den  Sei- 
len, auf  folgende  Weise.  Er  lätst  den  Patienten  auf  einen 
Stahl  wttam^  Mögt  sein  Kois  od  die  ioncve  Seile  des  £ia* 
bogengelenks,  anifafirt  das  Handgelenk  des  leidenden  GKedea, 
und  bnngl  den  Vorderarm  in  einen  rechten  Winkel.  Gleidi- 
zeiÜQ  diücki  ea  mit  seinem  Knie  auf  den  Badins  und  die 
Ulna,  nm  sie  Yon  dem  Bnmems  frei  xn  macheo»  nnd  den 
IVeccasns  coronoiiens  ans  der  Fossa  postciier  hnmeri  zu 
drängen«  Während  dies  geschieht,  biegt  er  den  Arm  mit 
Kraft,  aber  allmählig,  wodurch  die  Redaction  leicht  erfolgt* 
Anch  kamt  man  döi  leidenden  Ana  um  einen  Beitpfesten 
hemmbiegem  Selbst  die  mehrere  Wochen  alten  Verrcnkun« 
gen  des  Eikbogeugeleukes  wurden  auf  diese  Weise  einge.- 

Die  fichaadlnfl|g  der  Luxation  nack  «vorn,  welche  nnr 
mt  eiam  Braebe  des  (Necnuons  vorkommen  kann,  siehe 

bei  Fractura  olecranL 

Retention.  Nach  volbogener  Einrichtung  msehe  man 
▼Ofsiditig  einige  gelinde  Bewegungen  mit  dm  ladenden  Vor* 
derarro,  tungebe  das  afficirte  Gelenk  mit  einer  befeuchteten 
Compresse,  befestige  sie  mittelst  der  Fascia  s.  Doiabra  pro 
luxalione  cnbiti,  und  lege  den  Arm  in  eine  Bliteila  tringn«* 
laiia.  Dnreh  ein  antiphlogistisches  Verfahren  nnd  dio  An- 
wendung der  kaken  Umschläge  nmis  der  Ausbildung  einer 
Entzündung  vorgebeugt  werden.  Bei  der  vollkommenen  Ab- 
weichung nach  der  Seite  ist  es  zwockmäfsig,  nach  DemMs 
lalb  neben  das  Olecranon  eine  Lengoette  sn  legen,  diese  durch 
die  Doiabra  l\i  bcfosligen,  und  nach  iiinUn  und  %u  beiden 
leiten  des  Cielenke^»  Schienen  zu  bringen.  Die  Reposition 
dner  scboo  ciU  Wochen  allen  Lnzation  des  rechten  Elbo- 
gengelenks  gelang  üfol«  (Med.  Zeitung  von  dem  Versin  lÜr 
Hcüknnde  von  Preulseo.  Berlin,  1837.  No.  27.)  vollkommen. 

Jtt-Üa. 
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iS  Luxalio  bracbii. 

LUSATIO  BRACUll,  die  Verrenkung  des  Ober- 
arm«.   Das  Scbollergeleok  besteht  ans  der  Gavitas  glcnoi- 

dca  scapulae  und  dem  Kopfe  des  Ilumcrus,  und  ist  von 
einer  weiten,  lockeren  Kapsei  umgeben ,  welche  aber  viele 
sehnige  Verstiirkungsfasem  von  den  benachbarten  Mnskehi 
erhSlL  Auberdem  wird  das  KapseUigament  nach  oben  nnd 
vorn  von  dem  Processus  coracoideus,  dem  Acromium,  dem 
Ligamentum  trianguläre,  dem  Deltoides  und  Supraspinatus, 
Dach  vom  Ton  dem  Snbscapularis,  dem  Coracobrachialis  und 
dem  kleinen  Kopf  des  Biceps,  nach  hinten  von  dem  Infra- 
spinatus  und  dem  Teres  minor  gesdiützt|  nur  nach  unten 
liegt 'es  frei. 

Die  grofse  Beweglichkeit  des  Schultefgelenks,  das  Mifs* 
verfaällnirs  zwischen  der  GroTse  des  Obersnnkopfes  nnd  der 

flachen  Wölbong  der  Gelenkfläche,  die  grofsc  Lockerheit  der 
Gelenkkapsel  bewirken,  dafs  die  VerreukuDig  des  Oberarms 
häufig  erfolgt 

Der  Kopf  des  Homerus  kann  nadi  drei  Tersehiedenen 

Richtungen,  nach  unten,  hinten  und  vorn  dislociren;  doch 
Inxirt  er  nach  der  Behauptung  und  Lrfahrung  mehrerer 
Wundarxle  nur  primär  nach  unten  und  secnndar  nach  hin« 
ten  und  vom.  Bei  der  Verrenkung  nach  unten  tritt  der 
dish)cirlc  Gelcnkkopf  auf  den  vorderen  Rand  des  Schulter* 
blallcSy  zwischen  der  inneren  Seite  des  langen  Kopfes  des 
Tricqps*  und  dem  Subscapukris.  Geschieht  die  Bepositioii 
nicht  bald,  so  ziehen  ihn  die  Muskeln  ans  jener  nnmittelba« 
rcn  Stellung  entweder,  was  gewöhnlich  geschieht,  nach  vom 
und  innen  unter  den  Pectoralis  major,  und  er  kommt  in  die 
Mitte  der  Clavicula  und  an  dem  Sternaltheil  des  Processus 
coracoideus  vn  stehen,*  oder  sie  ziehen  ihn  aus  jener  priniä« 
reu  Position  nach  hinten  oder  aufnen  zwischen  die  Fossa  in- 
fraspinata  und  den  gleichnamigen  Muskel.  Ast.  Cooper  glaubt 
Jedoch  nicht,  dab  der  Gelenkkopf,  wenn  nch  die  Muskeln 
zusammengezogen  haben,  aus  seiner  Stellung  tritt,  aufser  bei 
der  Einwirkung  einer  grofsen  Gewalt» 

Die  Luxation  des  Gelcokkopfes  nach  oben  ist  nur  hei 
gleichzeitigem  Brache  des  Acromion  nnd  des  Processus  cora* 
coideus  luoglich. 

Symptomatologie.  1)  Der  Verrenkung  nach  unten« 
Der  dislocirte  Gelenkkopf  ruht  in  der  Achselgrube^  nnd  man 

fühlt 
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LiiBtli«  bncbfi.  17 

fulilt  ihn  fiicr  dcullicb,  wenn  man  den  Elbogcn  etwas  vom 
Köqper  entfernt.    Zuweilen  bemerkt  man  bei  der  Bewegung 
eine  Art  OrepiUüon,  die  von  der  «o^gefloMcntD  Synovia 
enlstebt,  dM  Geriusch  i«t  .aber  nie  00  eUrk  wie  das  bei  einer 
Fraclur.    Die  Schüller  ist  abgeplattet;  denn  der  Deltoideus 
hat  seine  Coovexität  verloren,  er  iat  mit  dem  GeleukkopC 
nach  ooteo  gelogen.  ^Oas  Acromion  ragl  atark  bervor,  nnd 
unter  demaetben  föbtt  man' eine  Vertiefung,  doreh  die  Ab- 
wesenheit des  Caput  osäis  humeri  vcranlaCst.    Der  leidende 
Arm  Ut  etwa«  länger  als  der  gesunde»  der  Elbogen  sinkt 
üefer,  md  stekt  dnrch  die  Anspannung  dea  Deltoideus,  Co« 
racobiacfaiaGs,  des  fangen  Kopfes  des  Biceps  nnd  des  Sopra* 
sp/oa(ufi  vom  Körper  ab,  und  seine  AniKÜierung  an  densel- 
ben erregt  die  heftigsten  öchmerzen,  weil  dann  der  Gelenk- 
kopf auf  die  Nerven  m  der  Achselhöhle  drückt  Oer- 
Patient  neigt  daher  den  Oberkörper  nach  der  leidenden 
Seite  hin,  und  unterstützt  den  afücirten  Elbogen  mit  der 
Hand  dea  unverletzten  Armes«    Die  Axe  des  Numerus,  wel- 
che im  normalen  Znatande  parallel  mit  dem  Rumpfe  läuft, 
bildet  )elxt'  einen  schiefen  Winkel  mit  demselben.  Nur  nacli 
au[scn  kann  der  leidende  Oberarm  etwas   bewegt  werden, 
Dicht  aber  Dach  jeder  anderen  Riclitung.  Bei  alten  Personen 
aii  scUaffen  Muskeln  ist  jedoch  nach  Mi*  Cooper  eine 
gröfsere  Beweglichkeit  vorhanden.  Durch  Druck  des  Kopfes 
des  ffumerus  auf  die  Nerven  in  der  Adisdliohlc  enlslcht  oft 
Gcfubiiosigkeit  der  Finger« 

2)  Der  Verrenkung  dea  Oberarme  nedi  vorn  oder  in* 
nen.  Der  dislodrte  Gelenkkopf  steht  an  der  vorderen  Flä- 
che der  Brust,  hinler  dem  Pectoralis  major,  zwischen  dem 
ätcrnum  and  der  Scapub,  wo.  man  ihn  fühlen,  und  bei  ma- 
gettn  Peraonen  sogar  aehen  kann.  Deformität  der  Schulter. 
Der  Arm  steht  nämlich  in  Folge  der  Anspannung  dea  Deltoi- 
deus und  des  Biceps  vom  KTirpcr  ab,  und  der  Elbogcn  ist  nach 
hinten  gezogen  durch  das  Ucbcrgewicht,  das  der  Teres  minor 
nnd  der  infiraspinatua  über  die  Adductoren,  den  Pectoralis 
nnd  CoraeobrachiaKs  erlangt  bsben.  Die  Bewegung  des  lei* 
denden  Arms  nach  vorn  ist  bedeutend  scbmer^liaft,  die  nach 
hinten  nur  wenig.  Die  sfncirle  Extremität  hat  in  der  itegci 
ihre  nonnale  Länge,  iat  faat  nie  länger,  nur  saweilen,  wenn 
der  Kopf  bis  an  das  Schlüsselbein  tritt,  ist  sie  kliaer|  ds 
Med.  chir.  £acjcL  X2ÜI.  Bd.  '       2  • 
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Ig  Loxalio  liftiebn* 

die  iinvrrlclzle.  Das  Schullerblalt  slchl  clwaS  buhcr,  und 
ist  nacli  innen  gerichteL 

3)  Der  Verreokung  des  VdrderMmi  Aach  hinten  oder 
liiiben.  Der  dislocirte  Gelenkkopf  ruht  ettf  der  hinteren 
Fläche  des  äufscTcn  oder  unteren  Randes  des  Schullcrblat- 
teSy  oder  in  der  Fossa  infraspinata,  wo  er  eine  hervorra"^ 
gende,  harte  Geechwulat  bildet  Abflachuog  der  Stbulter,  Erhö« 
hm^  der  Seapvia,  welche  zugleich  nach  aoraeil  Und  oben 
gewichen  ist.  Der  Einbogen  steht  vom  Körper  ab,  und  ist 
von  dem  Coiacobrachiaüs ,  dem  Pectoralia  majori  und  zum 
Theil  irön  dem  Subseapularia  nach  vorn  gezogen«  Die  Be«» 
Regung  der  affirirten  Extremität  nach  hinten  fat  sehr  em- 
pfindlich,  die  nach  vorn  kann  ohne  Scliriicrzen  zu  errci^eii 
in  etwas  geschehen.  Der  leidende  Arm  iat  länger  als  der  unver* 
letzte»  da  der  Kopf  des  Hnmeraa  unter,  der  Gelenkfläche  steht« 

Diese  xnlelzt  genannte  Verrenkung  erfolgt  nur  äofsersl 
selten.  Desaull  und  Lawrence  haben  sie  nie,  Bofjer  nur 
ein  Mal|  und  AbU  Cooper  blofs  zvvci  Mal  beobachtet. 

Diagnose*  Die  Lnxatio  ossis  Hinneri  kann  leicht  rer* 
wechselt  werden,  a)  mit  einem  Brache  des  Acromion;  denn 
bei  diesem  geht  ebenfalls  die  Rundung  der  Schuller  verlo- 
ren,  und  der  Cclcnkkopf  sinkt  nach  der  Achselhöhle,  so 
weit  es  das  Kapselband  erlaubt,  weil  ein  Theil  der  Befestigung 
desselben  abgebrochen  ist;  allein  wenn  man  l>ei  dieser  Fractur 
den  leidenden  Arm  am  KIbogcn  in  die  Höhe  hebt,  so  ist 
sogleich  die  normale  Form  der  Schulter  wieder  hergesteilt, 
imd  rotirt  man  fetzt  mit  dieser  Extremität,  und  legt  zugleich 
die  andere  Hand  auf  das  Acromion,  so  himmt  man  deutlich 
die  Crepitalion  längs  der  Spina  scapulae  wahr,  b)  Mit  ci* 
ner  Fraclura  cervicis  scapulae.  Auch  hier  sinkt  der  Gelenk* 
köpf  in  die  Achselbohle,  wegen  der  Trennung  des  Schuteer« 
Mattes  von  der  Cavitas  glenoideS,  und  die  Schulter  fällt 
unter  dem  Acromion  ein.  Allein  bei  diesem  Bruche  können 
die  dislocirten  Knochen  mit  Leichtigkeit  wieder  eiogerichtel 
werden;  so  wie  khet  die  Ausdehnung  aufhört,  sinkt  der  Kopf 
des  flumerus  wieder  in  die  Axilla,  und  legt  man  die  Hand 
auf  die  leidende  Schüller,  und  die  Spitzen  der  Zeigeiingcc 
auf  den  Processus  coracoideus,  und  rotirt  man  mit  der  an* 
deren  Hand  den  Arm,  so  bemerkt  man  deutlich  die  Crepitn* 
tion.    Ast.  Cooper  mmnil  noch  eine  parlicllc,  incomplelle 
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Vcmnkiiiig  4c«  Gelenkktpfes  des  Obmnubclfis  an;  wenn 

nämlich  der  vordere  Theil  des  Kapselbandes  zermien  und 
der  Vicßfi  des  knocbeos  gegen  den  IVooeüOfl  coracokietii 
a»ch  T#ni  pMm  ist  Ulan  fiadel  dam  auf  dem  Rildcc« 
dem  ScboICergelenke  gegen&ber  etna  Vcitiariiiif,  die  hin« 
lere  Hälfte  der  Cavitas  gleouoidea  frei^  und  die  Axc  des 
AffMi  nach  einwärts  und  voiwärts  versetzt«    Die  unterta 
Bawegungea  daa  Qiedaa  lasaaa  aich  foHwibreiid  vollsiahei^ 
imr  gehoben  kann  der  Arm  nicht  werden,  weil  der  Kopf 
des  Humcraa  dann  gegen  dcti  Processus  coracoidcus  stüfst» 
-WO  et  öne  bemerkbare  Hervorragung  Uldat    fiotiri  man 
des  Ära,  aa  fiibk  man  4m  drehen  da  Bewegung  dea  Kopfea^ 
Aeh'ologie.    Die  Gelegenheitsursachen   der  Verren« 
Jung  des  Oberannea  sind :  äufsere  GewsUeo,  welche  auf  den 
Im  eiBwirkeo,  wen»  er  sn  horisontaler  fiicbiuag  vom 
Kirpcr  abalabt;  daher  kam  dicae  Abdociian  dea  Giedaa 
äk  disponirendes  Moment  jener  Luxation  belraditct  wer- 
den.   So  lange  nämlich  die  Extremität  am  Körper  lierab- 
liin^,  öder  eiMD  apitian  Winkel  nii  demselben  bildet ,  ist 
«iae.  wnfathe  VcRcadumg  dea  Oberaimea  sddit  SBoghch;  dena 
ea  '^(V&nii  sidi  die  Wirkimg  der  aufseren  Gewalt,  wenn  nicht 
ein  ßruch  des  üuiaerus  erfolgt,  auf  daa  ScfauUerhUtt  fort» 
aad  wennbbt  eine  Aaetnr  dea  Acr'aminn  oder  der  Cbvir 
cola.^  Bai  dar  immwntaleil  Richtung  dea  Armee  aber  tritt  der 
Kapf  des  Humerus,  der  nur  zum  sechsten  Tiieile  von  der 
Gclenkhühle  des  Schulterblattes  aufgenonuaen  wird,  an  daa 
Mlaaa  finde  deraelbeo,  «nd  ea  bedarf  dami  mar  der  fiinwkw 
tmg  einer  gelingen  infaerea  Gewalt,  nm  denselbeii  aua  der 
Cavitas  glenoidea  zu  drangen,  da  das  Kapsclband,  unten  ganz; 
frei,  ohne  Uiüer&tütiung  ist.    Daher  erfolgt  diese  Luxalioa 
mm  hnnfig^fa«  beim  FaUen  auf  den  Boden  nsit  TOi^gealreck« 
Icm.Ann^  wo  dann  die  eigene  Sdhw«re  dea  K&pera  wm 
innen  und  oben  auf  den  an  dem  unteren  Rande  der  Pfanne 
stehenden  Kopf  wirkt,  und  ihn  herausdrängt.  Auch  ein  lief- 
%er  Schtag  auf  die  Sdmkerapüze',  «mterhaih  daa  Acromiois 
kam  dieae  Akweidinng  TeranTaaaen.    Bei  der  Entstehung 
der  V^crrenkung  nach  unten  hat  die  Contraction  des  Pccto- 
nlis  major,  Lalissimus  dorsi,  des  Teres  major,  und  vor&uglich 
dsa  Ddtoidea  beaondci«  AntbeS^  vm  Beispiele  lehren,  dafii 
dkie  Limlim  aocb  beim  Aufheben  einer  achtreren  Laat  ent* 
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20  Luxatio  brachii. 

•Uiiden  ist  Nacb  dieser  Affection  bleibt  eine  grobe  Nei* 
gung  zur  Erneuerung  derselben  znrnck,  so  dars  die  Einwir- 
kung einer  unbedeutenden  äufsercn  Gewalt  sie  veranlafst,  ja 
selbst  durch  die  blofse  Zusammeosuehung  der  Muskeln  kann 
sie  schon  bewirkt  werden« 

Die  Begleiter  der  Abweichung  des  Oberarmes  sind  m 
der  Regel:  Zerrcifsung  des  Kapsciligaments  in  ziemlieheni 
Umfange  und  Quelschung  der  benachbarten  Wcicligebilde. 
Zuweilen  sah  man  die  Dislocation  mit  Zerreifisung  des  Sub- 
scnpularis,  iliit  Lähmung  des  Armes,  des  Deltoides  and  mit 
einer  Fractur  des  Halses  des  Humerus  complicirt. 

Prognosis.  Diese  ist  günstig  bei  der  frischen,  einfa- 
dien  Verrenkung  zu  steilen,  weil  die  Einrichtung  leicht  iat; 
zweifelhaft  aber  ist  sie  bei  einer  veralteten  LuxsUon,  weil 
dann  die  Reduclion  nicht  immer  gelingt/ und  dadurch  zuwei»' 
len  Lähmung  der  leidenden  Extremität  durch  den  Druck  des 
Kopfes  auf  den  Plexus  brachialis  und  Bewegungslosigkeit 
des  Armes  zurückbleiben. 

Kur  der  Verrenkung  des  Oberarmes.  Zur  Ein- 
richtung dieser  Abweichung  sind  von  den  Aerzlen  seit  Ilip- 
pokrale9  nicht  nur  eine  Menge  Maschinen,  sondern  ^uch 
eine  groCse  Anzahl  Methoden  erfunden  worden,  woraus  her- 
vorgeht, dafs  die  Reposition  dieser  Verrenkung  leicht  .  sein 
müsse,  weil  sie  auf  so  verschiedene,  oft  ganz  entgegenge- 
setzte Weise  gelang.  Diese  mannigfadien  Vorrichtungen  zur 
Reduction  des  dislodrten  Humerus  empfohlen,  sind:  die  Am« 
bes  des  lilppohratesy  die  Erfindungen  von  J/iwia  fon  €rera* 
dorff^  MarCy  Picard,  Fnhricius  UUdamts^  Scultel^  hanX" 
werdoj  die  Maschinen  von  Purmann^  Pelii^  Ravatott,  tiagen^. 
wm  Hussem^  PkUner^  Mahler ,  ^Fiorapawo^  Frecke's  Hebel; 
Flaschenzöge  von  ff  unier  und  Bäiieher^  KUcht^e  Ring» 
Riemen  von  Eckold  und  ßriinnighauseii  ^  die  Apparate  von 
ßjennel,  Schneider,  fVarnecke,  Freitag  und  Tober,  Sic 
sind  aber  sämmllich  theils  entbehrlich»  theib  unzweckmäfsig, 
weil  bei  ihnen  die  mechanische  Gewalt  zu  sehr  auf  den  Ge- 
icnkkopf  selbst  wirkt,  und  die  Extension  nicht  nach  jeder 
Richtung  gemacht  werden  kann. 

Die  in  der  neuesten  Zeit  gebräuchliclii^n  Einrichtungsar- 
ten durch  Menschenhände  md  folgende: 
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1)  Die  von  JPeiU  angegebene  und  von  tUUier  Verbee- 
setie  EiofkbdingnneUiode. 

Man  laiee  den  Plalienlen  aaf  emen  niedrigen  Stuhl  ohne 
Kückenlehne  sitzen,  ein  starker  Gciiülfc  stelle  sich  an  die 
gcsimde  Seite  dea  Kranken,  und  lege  zur  Vollzielwng  der 
CoBiraezIenaion  die  eine  Hand  anf  daa  SchnllerUall,  nnd  die 
andere  auf  das  Schldaeelbein  der  leidenden  Seile.  Reicht  ein 
Gehülfe  hiezu  nicht  hin,  so  soll  man  ein  zusammengelegtefli 
4  Imc  5  Zoll  breitei  Handtocb  unter  den  aflicirten  Arm  nabe 
am  Geknfce  ao  darebaieben,  dab  der  Kopf  dca  Humema 
laAX  ^drückt  wird,  und  die  Endeii  Jenes  Handtuches  einem 
xweilen  Gebülfen,  welcher  ebenfali^j  an  der  gesunden  Seite 
def  Paiienlen  ateht,  zur  Befestigung  des  Körpers  deaseHiea 
ibergebeii.  Damit  aber  dieaea  Handtuch  beim  Amiehen  mcht 
zu  stark  auf  die  grofsen  ßrust-  nnd  die  breiten  Rückenmo»* 
kein  drücke,  soll  man  eine  dicke  Feiotte  in  die  afHcirlc  Ach- 
aeiboble,  nnd  über  daeae  das  Handtuch  legen.  iMmfis  der  Exe 
tenrioD  biege  man  erat  den  Vorderarm  in  einen  rechten  Win« 
kel,  um  den  Biceps  zu  eracfalaflfen,  und  lasse  ihn  dann  von 
einem  GeUüifen  mit  der  einen  Hand  unter ,  und  mit  der 
anderen  über  dem  Elobogtngelenk  fassen»   Indem  nun  der' 
GehüUe  dfo  Ann  aitfboga  in  der  Richtung,  welche  er  in 
Fo/^  der  Dishcäfhn  angenommen  hat,  müfsig,  aber  grad- 
lireia  verstärkt  aniieht,  hebt  er  ihn  allmählig  so,  dafi  er  mit 
dem  Korper  einen  rechten  Winkel  bildet.    Der  Wuodanl 
ateOl  aich  war  Seite  dea  Kranken,  legt  die  eine  Hand  ala  ein 
Hypomochlion  an  die  untere  Fläche  des  Oberarmes,  nahe 
an  der  Achselhöhle,  und  die  andere  auf  die  obere  Fläche 
des  unteren  Theila  dea  Uumenia^  nnd  macht  ao  ana  dem  lei- 
denden Gliede  einen  Hebel.  Ist  nun  der  Oeienkkopf'^lorch 
die  Extension  beweglich  geworden,  so  sucht  ihn  der  Opera- 
teur dadurch  einzurichten,  dafs  er  ihn  von  seiner  anomalen 
Stelle  aos^  nach  dem  unteren  Ende  der  Gelaikfläche  hin,  ei* 
aeo  Bogen  beaehreiben  läfst   Immer  mob  der  Gelenkkopt 
an  der  Stelle,  wo  er  ausgelrelen  ist,  wieder  reponirt,  und 
die  Extension  in  diesem  Augenblick  nachgelassen  werden. 
Zor  Erleiehlemng  der  Einrichtung  kann  der  Wundarat  auch 
db  MÜte  einer  anaammengelegten  Serviette  ab  Hypomoohlioa 
Mer  den  Arm,  so  nah  ala  möglich  an  den  Gelenkkopf  le« 
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ge»,  und  dertn  beide  Eoden  nach  sekiam  Nacken  führta  und 
bier  zuMinnitnknüpfen. 

52)  Die  von  Moih^  mgegeben^  EinilcliltnigfRHitliode. 

Da  eine  jede  Luxation  des  Oberarme»  nur  beim  Absle- 
hen desselben  vom  Körper  erfolgt,  so  muis  euch  die  Exten« 
eion  in  einer  ibnlicben  Lage  nadi  der  angegtbenen  Richlang 
gemacht  werden,  b  dieser  Stellung  dnd  der  Deltoides,  Sv* 
praspinatus  und  Infraspinatus  erächlafH,  welche  Muskeln  die 
Einriobiung  am  meUten  erschweren.  Daher  wird  oft  die 
liuatioa  des  Hmneros  soglekh  necb  ihrem  Entsleben,  dotda 
Aufbeben  des  Armes  in  eine  hiMPivontale  Richtung  und  Ao» 
legen  der  Finger  in  die  Achselhöhle  mit  Leichtigkeit  rcpo» 
nirt.  Auf  diese  Grundsätze  atüzt  sich  die  von  Molhe  ange^ 
gebene  Rednctionsniclbodei  wekbe  folgendermalien  ensg»* 
f&hrt  Wirde 

Man  läfst  den  Patienten  auf  einen  Stuhl  sitzen,  legt 
zur  Fixirung  der-  Scapula  die  Mitte  eigner  schmal  lusanuncn« 
gelegten  Secvieite,  «der  ein  der  Linge  nach  «oaammengtM» 
tetes  Handtuch  auf  die  leidende  Schulter,  und  übeingiebt  des- 
sen Enden  zwei  auf  der  Erde,  an  der  gesunden  Seite  des 
'Patienten  eltzeriden  Gehülfen.  Ein  drilter  Gehülfe,  der  ebea^ 
Hills  auf  iener  Seile  des  Kranken  atebt,  zieht  ein  um  die 
Brust  gelegtes  Handluch  in  horizontaler  Richtung  an.  Der 
Wundarzt,  auf  einem  Stuhle  oder  Tische  stehend,  unifafat 
mit  seinen  beiden  Uändcn  das  Handgelenk  des  afOcirten  Gliedes^ 
lieht  ea  mn^  um  es  gestreckt  m  erhalten,  und  (ttfort  es  aaafi 
in  die  Hdhe  gegen  den  Kopf  des  Kranken,  so  dafs  ea  mit 
der  Liingenaxe  des  Körpers  ganz  parallel  zu  stehen  kommt. 
JMun  verstärkt  er  etwas  die  Ausdehnung,  als  wolle  er  gleicb- 
•an  den  Patienten  in  die  H6<ie  ziehen,  wodurch  der  Gelenfe 
köpf,  welcher  durch  jene  Richtung  aus  der  secnndären  SteW 
lung  in  die  primäre  gekommen  ist,  fast  echmen&los  unter  ci- 
nera  eigentbümlkhen  Geräusch  in  seine  Uöbio  antücktritt. 
Xnsi  bat  dieses  Verfahren  dahin  abgeändert,  daTs  er  den  Pu- 
tienten  auf  den  ßoden  auf  einen  Tcppich  oder  flaches  Kissen 
ftct/.en  lüfst  und  ein  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  di^ 
locirten  Oberarmes  knieender  Gebttlfe  die  leidende  ScboUer 
mit  beiden  inemander  geMief en  Händen  umfafst,  indem  «hr 
eine  Arm  ötict  die  Brust,  der  andere  über  den  Kücken  des 
Kranken  gefühtt  wird*  Indem  nun  dieser  Gebülfe  die  Schul- 
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Icf  Aterfc  und  uoTerrückbar  nach  abwärU  drückt,  daf«  dic- 
•ribe.bei  den  Tractiftoto  im  Uoiaenia  ^icbt  aufwürU  ir«tcii 
kau»,  bbt  4«r  Wandant,  wr  Sfil«  dm  afBciHeii  AmiM  stt- 

hend,  denBclben  mit  beiden  Ilandeo  am  Handgelenk  und  \'or- 
derarme,  und  fübrt  Iba  io  ktm&iötau^r  Bewegung  bi«  über  in 
Kapf  49$  KtankeSf  Atw  fcans  apob  die  Ejilcsiieii  ?oq  t inen 
GehiUfen  «tcheg  Ipsatn,  aini  dt f  Wmidml  kaiett  neban  dti» 

Patienten«  setzt  «eine  beiden  Dannncn  unter  dem  hervorlrc- 
lamten  Gelenkkopf,  und  eudii  ihn  durch  Aiifwäftfldrücken  ia 

mm  UoUe  ao  laiUn,  Waau  diaa  tiMgi  iai,  ap  drückt  er 
•Maas  des  «tuen  Davmaii  fieal  in  die  AehaalhBhle  gegen  daa 
Oelenkkopf  ein,  ergreift  mit  der  anderen  Hand  den  aufgeho- 
heaea  Oberarm  obtrbalb  des  £Jabq|eiigaieiikes,  und  führt  ihn 
MiolMiB  beiafe^  worauf  daaa,  wmn  ipi  Galenkkopf  noch 
aicbt  genm  in  aeine  H&hle  getreten  wart»  daraeiba  nnn  um  ao 
aicherer  über  den  eingesetzten  Daumen,  gleichsam  wie  über 
aise  Kulle  gleitend,  sich  vollende  einzurenken  pflegt. 

OieaaNia  Mdbade  voUfülirta  JUoO^  avck  ohne  GebfiUas. 
£r  ItaT«  den  Patienten  auf  ein  niedriges  Bett  ae  legen,  daik 

der  leidende  Arm  an  dem  ßettrande  ruhte,  und  stellte  einen 
SluUl  an  das  Kopfende  des  Lagers.  INun  hob  er  das  afßp 
6x\^  Glied  in  dir  Habe,  dab  aa  mk  dar  Lanfeaaze  dea  Kör- 
jietf  am  parallele  Rkhtung  hatte,  setzte  aich  dann  atif  den 
Slvb!,  slemmte  seinen  linken,  cntblufsten  Fufs  zur  Gegenaus- 

•  dahimng .  an  die  leidende  Schulieri  zog  nun  den  Arm,  wel- 
dban  er  mit  beiden  Händen  an  dem  Handwnrzalgelenk  nni- 
ftfat  kalte,  an,  und  der  Gelenkkopf  trat  ia  die  Pfanne  zu- 
rück, ohne  dafs  die  Einrenkung  einen  grofsen  Kraftaufwand 
aitoideri  hätte,  ancb  mit  hedeuleadca  Sdimenan  für  den  Pa- 

.  liealaa  Taibunden  nawaae»  wire, 

3)  Die  van  Sanier  empfohlene  Rcdturtionsmethode. 
Bei  der  Verrenkung  des  Oberarmbeins  nach  unten  läfst 
er  den  Patienten,  etwaa  nach  der  geaimden  Seite  bingeaeig^i 
auf  atnea  Siakl  aelacn,  and  in  dieser  SleUang  von  einem 
Gehülfen  festhalten.  Nun  führt  er  den  dislocirten  Arm  an 
dem  Körper  herab,  unifalst  dann  mit  der  einen  Hand  das 
Ebbo^i^alenk,  vallaiebt  die  Ejicnaina^  and  bringt  glcich- 
aeitig  die  aadew  Haad  aaler  die  Aehaal,  aad  dittckt  den  Gar 
lenkkopf  nach  vorn,  worauf  derselbe  meist  scbuett  and 
sdimeisdaa  ^  die  GeJeulüiöble  zurückspringt 
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ßei  der  secundären  Verrenkung  des  Gelcnkkopfes  nach 
irorn  setxt  sich  der  Kranke  ebenfalls  auf  einen  Stuhl,  und 
vAtA  wie  bei  der  prlmiren  fixnrt  -Der  leidende  Arm  wird 
aber  etwas  in  der  Richtung  nach  vorn  am  Körper  lierabgc- 
führt»  und  ein  Gehülfe  umfafst  die  Iland  des  leidenden  Glie- 
des xur  UnlersluUung  der  Extension,  welche  Sauter^  wie 
bei  der  oben  genai&nten  Abweiehang,  mit  der  einen  Hand  am 
Elbogen  vollzieht,  indem  er  den  afficirten  Arm  nach  unten 
und  etwas  nach  vom  der  Brust  zuführt;  gleichzeitig  aber 
legt  er  die  Finger  der  anderen  Hand  auf  den  dislocirten  Ge^ 
lenkkopf,  und  drückt  denselben  nach  unten  und  auswärts» 
aber  nicht  rückwärts.  Springt  der  Gelenkkopf  dann  nicht 
mit  einem  eigenthümlichen  Geräusch  in  die  Pfanne,  so  macht 
man  einige  Rotationen  mit  dem.aiEcirten  Gliade  und  erneuert 
den  BepositionsTersucb. 

Die  Reductlon  des  dislocirten  Gelenkkopfes,  wenn  der- 
selbe nach  hinten  getreten  ist,  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  der 
Verrenkung  nach  unten;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  der 
leidende  Arm  beim  Uerabfiihren  am  Körper  etwas  nach  hin- 
ten gerichtet,'  und  der  Gelenkkopf  nach  unten  und  auswärts 
gedrückt  \vird. 

4)  Aaf,  Coopev*8  Einrichtungsmethoden. 

A.  Bei  frischen  Venenkungen  läfst  Voaper  den  Patien- 
ten auf  einen  Tisch  oder  ein  Bett  so  auf  den  Rucken  le- 
gen, dals  der  dislocirte  Arm  am  Rande  desselben  ruht,  um* 
-wickelt  dann  mit  einer  angefeuchteten  Rollbinde  «das  untere 
Ende  des  Oberarmes  unmittelbar  über  dem  Elbogengelenk, 

.und  befestigt  an  {euer  sein  Taschentuch.  Mun  stellt  er  sich 
an  das  Fufsende  des  Bettes  zur  Seite  des  Kranken,  setzt  die 
Ferse  eines  seiner  Füfsc,  während  er  mit  dem  anderen  fest 
auf  den  Boden  steht,  so  in  die  leidende  Achselhöhle,  dalis 
sie  den  leidenden  Gelenkkopf  berührt,  und  er  sich  in  einer 
halbsitzenden  Stellung  befindet.  Mittelst  des  Taschentuches 
dehnt  er  den  kranken  Theil  aus,  nachdem  er  ihn  zur  Erschlaf- 
fung des  Biceps  in  einen  rechten  Winkel  gebracht  hat, 
worauf  die  Reduction  des  Kopfes  leicht  erfolgt. 

B.  Der  Patient  sitzt  auf  einem  niedrigen  Stuhle.  Ceoper 
entfernt  den  leidenden  Arm  so  weit  vom  Körper,  dafs  er 
sein  Knie  in  die  Achselhöhle  bringen  kann,  und  während  er 
seinen  Fufs  auf  die  Seite  des  Stuhls  atellti  legi  .er  die  eine 
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Bmi  auf  das  Os  Humcriy  gerade  über  den  CondyUo,  und 
andere  auf  daa  Acrondoo,  drückt  dann  den  Arm  -über 
das  Kme  n1ed«nif9rla,  nnd  liewirkt  so  die  Einrenkung. 

C.  Bei  sehr  muskulösen  Individuen,  oder  bei  inveterir- 
icn  Lnxationeuy  wo  obige  Verfahrungsarlen  nicht  auareieheni 
mid  ea  darauf  ankommt,  durch  fortgeaelzte  und  gradweiaa 
verstürktc  Extension  die  Muskeln  au  ermüden,  wendet  Cooper 
den  FJaschenzug  folgenderniarsen  an.  Der  Palicnl  b'ilii  auf  ci* 
Htm  Stob],  der  Operdteur  legt  zur  Fixirung  der  Schulter  einen 
Gurl  um  dieselbe,  welcher  mit  einer  Spalte  Teraehen  ist,  wo 
der  leidende  Arm  durchgeführt  wird,  und  der  auf  dem  Acro« 
mion  vigeschnallt  wir^.  Dieser  Retraclor  wird  in  einem,  an  der 
dcrgesonden  Seite  des  Patienten  augekehrlen  Wand  hefeatigten 
Hiken  eingehängt.  Nun  legt  er  auf  den  Oberarm  Uber  dem 
Elbogengelenke  die  Extensionsbinde  an,  und  verbindet  diese 
durch  deren  Seilenriemen  mit  dem  an  der  entgegengesetzten 
Wand  befestigten  FJaschenzug,    Die  Richtung  der  Ausdeh- 
nung ist  dieselbe  wie  bei  der  durch  Gehiilfen.   l>io  Exten- 
sion geschieht  ailmählig,  indem  man  denselben  Grad  der  Aus- 
dehnung unmer  einige  ^elt  beibehält.  Hai  der  dislocirte  Kopf 
daidi  ate  seine  anomale  Steile  verlassen ,  so  seist  der 
Wundant  sem  Kaie  to  die  Aehaelgrube,  atellt  den  Fub  auf  ei- 
nen Sluhlj  und  hebt  und  drückt  den  Gelenkkopf  sanft  in 
seine  Höhie,  was  in  denv  Moment,  wo  man  die  Extension 
aachlalst,  gewöhnlich  ohne  Schnappen  geschieht. 

5)  Da».  BM  fabt  aur  Einrichtung  dea  dtsloeirten  Ge* 
lenkkopfes  das  leidende  Handgelenk  mit  seiner  rechten,  wäh- 
rend er  die  linke  geballt  in  die  Achselhöhle  legt,  und  führt 

.  den  Arai^  nachdem  er  ihn  nur  wenig  gedehnt,  plötzlich  quer 
über  den  Körper  nadi  der  Httfte  hin,  wodurch  der  Kopf 
des  Oberarmes  leicht  in  seine  Höhle  gleitet. 

6)  Colombai  läfst  den  Patienten  auf  einen  Stuhl  setzen, 
lieht  den  gebogenen  Vorderarm  an,  und  macht  mit  dem 
GKede  eine  dem  Sehleudem  ähnliebe  Bewegung. 

7)  Morgan  setzt  den  Kranken  seitwärts  auf  einen  ge- 
vröbulichen  Stuhl,  so  dafs  der  luxirte  Arm  über  die  Lehne 
desselben,  die  oben  aor  Aufnahme  und  Stütxe  der  Achsel- 
höhle gepobtert  ist,  herabhängt,  und  xiehl  ihn  dann  nuttebt 
eines  über  den  Condylen  befestigten  Handtuches  mit  einem 
Sddiugknoteo  versehen,  fest  an« 
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8)  Vergtiier  läfst  den  Patienten  stehen  oder  sitzen, 
UUi  disiocirt«  Glied,  und  bäU  ei  io  perpendicul«rtr  Hieb« 
tufig  mit  der  Axe  des  Körpm»  uKlem  er  mit  tintr  Haid 
die  Milte  des  Armef,  unil  mit  der  endtreii  des  Handgelenk 
umfaf«t*  Dann  stemmt  er  seinen  unter  das  Schultergelenk 
gebrachten  Fufa  an  die  Seite  der  Brust,  und  zieht  leicht  den 
Arm  nach  aSch,  wihrend  tr  Um  gleiabaeUig  allmahiig  nach 
unten  drückt 

Wenn,  behauptet  v,  Walther,  zur  Reduction  der  Ver- 
renkung des  Oberarmbeins  im  Schultergelenke  eine  eigene 
künfilicba  E&teAtionamaadiuie  wähl  immer  antbabrlicb  kU 
und  die  Anidebnung  acfaickKcbery  leichter,  sicherer  and  acho> 
nendcr  durch  die  am  gehörigen  Orle  angelegten  iiände  von 
gut  dirigirten  Gehtilfen  geachehen  kann»  «o  verhält  es  sich 
doch  andeia  mit  dar  Gegenantdahnuagy  waloha  in  dar  rah^ 
lirai  Befeatigung  daa  SchnItarUaltaa  und  daa  Tmnana  he« 
steht.  Die  zurückhaltende  Kraft  der  hierzu  verwendeten  Ge- 
hülfen  wird  leicht  durch  die  auidehnende  Kraft  übeiwaiiig^ 
*waicha  zwar  gariiigar  aein  aoll*  ab  jene,  awiechan  wakhfti 
baidea  «bar  daa  aDgameama  VaihiÜtoib  dar  intenaiveo  StMa 
achwer  herzustellen  und  dauernd  zu  erhalten  ist,  besonderf 
ivenn,  wie  es  öfter  geschieht,  nach  schon  begonnener  Ope- 
aation  und  während  derselben  die  Stärka  dar  EiUeosion  durch 
»m  hirautialenda  Gahülfan  vermährt  werden  mnb.  Sa  iat 
daher  besser,  den  Truncna  dea  Kranken  an  ein  Stativ  ana»* 
gurten  t  und  im  Gurte  eine  passende  Vorrichtung  stur  spe- 
'daikn  Befestigung  dea  tächuiterblaltea  so  treOan. 

Baeandara  Baimcloran  atnd  angagaban  Fon  PiU^M, 
MImnuij  BAhM,  SthmMmr  und  Antlef/  Coopet. 

Die  Motli'sche  Einrlchtungsmeihode  verdient  nach  dem 
Ausspruche  mehrerer  bewährten  Wundärzte,  imd  auch  nach 
.dan  jCrfahmngen,  walcha  tthar  diaaelba  io  dar  von  v.  Gri^e 
galeitalan  Klinik  dar  Barlioar  Univarailfil  gemacht  waidcfi 
'  sind,  wegen  ihrer  Einfachheit  und  der  Sicherheit,  mit  der  sie 
•aum  Ziele  fuhrt,  unstreitig  den  Vonmg  Tar  den  übrigen  Rcü 
paaitionairlen. 

*  IrVawi  dia  Vamskung  daa  Oherarmaa  längere  Zeit  adum  . 

bestanden  hat,  so  soll  man,  che  die  Extension  gemacht 
wird,  d^n  Arm  atark  nach  ailen  Biciitungen  bewegen 9  um 
den  Gelenkkopf  von  seiner,  anonalcn  £teUa  fari  au  machan. 
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DA  die  Ac|NMkiiMi  gdmgen  Mi,  crkciwl  mm  an  dem 

cigentMfiilidieii  CScriotche,  mil  wrichein  dct  Kopf  In  die 
Piannc  Irilt,  an  der  aufgehobenen  Dcforruität  de«  Gelenkes, 
io  vr'it  an  der  wicderhergealeiiiea  Beweglichkeit  du  Gitede«* 
BttcaitoB.  ^iach  gelimgtser  EiaridbCong  leg«  niM 
die  Mitte  einer  «ngefenelitelcfi  Compresee  ki  die  Achselhöhle, 
kreuze  deren  Enden  auf  die  Schulter,  und  befestige  aie  mit- 
telst der  Spica  escendens  Ilumeri.  Den  Arm  laaee  maD  hl 
emcr  Mütcih  triangularit  oder  n  «ntr  Ueehstn  Kapael 
tragen. 

Zaifeilen  bleibt  nach  der  Verrenkung  des  Oberarme»! 
.in  Folge  der  Ausdehnung  oder  Zerreifsung  des  KepsellNiii* 
4m  wHd  dgt  Luutil  der  Moakelii,  eine  grobe  Cenetgtheil 
for  Erneuerung  zurück,  wo  dab  das  Oberarmbein  bei  einer 
geringen  Veranlassung  selbst  durch  die  Contraclion  der  Mno- 
kda  dtriocirt  Um  wm  ookben  öfteren  Vetrenknogen  nicht 
«nr  Sehmnken  so  «etsen,  aondern  nucb  den  Atm  mSgliehil 
braachbar  zu  madien,  hat  Steinmetz  folgende  Maschine  an- 
gegeben, deren  Zweokniiifsigkeit  aich  ihm  in  der  Erfahrung 
kmfihri  hat« 

Dife  Mmdkine  bceldit  in  einem  Kiatchen  TöniMeMNig^ 

blech,  i  ZoU  dU,  4jZoll  hoch  und  2  }  Zoll  breit,  mit  einer 
€onvcxeu  und  concaven  Flache >  welches  sechs  gewundene 
Federn  won  Ssendratii  cnÜiMt,  anf  denen  ein  «iseraer  Ko- 
tten mht,  dem  in  der  MitAo  ein  4.  Zoll  dicker  nnd  S  ZoH 
langer  Cylinder  cingelolhet  ist.  An  dem  oberen,  aulsen  vor- 
stehenden Ende  des  Cy linders  befindet  sich  ein  brei- 
lei»  bolbmondformigea  Blech ,  wekhea  von  omem  gebogenen 
Bado  bb  an  dem  anderen  etwaa  Iber  8  Zoll  mibt  Daa 
unlere  Ende  des  Cylinder«  wird  von  der  aus  dem  Boden 
autUcigenden  Scheide  au^enommen^  wodurch  Balken  und 
Cyiuidcr  in  gohdriger  Lage  bleiben«  Daa  die  obere  Fttche 
dea  Kasicbena  deckende  Mecb  geht  tn  beiden  Seilen  oAivn 
3^  Zoll  hoch  gebogen  empor. 

Ist  nun  dieses  so  constni^le  Kastc|ien  geh5ng  gepol- 
sierl  und  mit  weichem  Leder  übenogien,  hat  es  den  über 
Brost  und  Rucken  gehenden,  ebenfalls  gut  gepolsterten,  le- 
dornen  Gurt  mit  Schulierriemcn  erhalten,  so  inuls,  che  die 

Alascbino  BBg/ekf/i  worden  fcanni  der  baw^igUcbct  «ut  dem 
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iMiboiiNMifönnigeo  Pobter  Tenehene  Clünder ,  venniltekt 
der  an  demsetben  befindKohen  Riemtn  und  der  auf  der  Milte 

des  Kästchens  sitzenden  Schnalle  hcrabged rückt  werden.  Ist 
dies  gescüeheo«  so  bringt  man  das  Kästchen  unter  den  lei-  \ 
dendea  Arm,  dergestalt,  dafs  das  kleine  JiaUiiiioiidföriiiige 
Polster  in  der  Achselhöhle  den  oberen  Tfaeil  des  Halses  am 
Gclenkkopf  umfafst,  schnallt  die  an  dem  äufscren  gebogenen 
und  gepolsterten  Bleche  beüodlicben  Riemen  oberhalb  der  | 
Schulter,  and  den  Yom  Rücken  aus  nach  vom  gehenden,  le-  I 
demen  Gurt  auf  der  Brust  fest.   Ehe  jedoch  die  Maschine 
frei  functionircn  kann,  mufs  der  durch  die' auf  dem  Käst- 
chen befindliche  Schnalle  festgehaltene  Riemen  gelost  werden« 

Wird  nach  gehörig .  angelegter  Maschine  der  Arm  em- 
porgehoben ,  so  verbindert  der  mittelst  Federkraft  aufstei- 
gende Cylinder  mit  seinem  Polster  stets  das  Abweidien  des 
Gelenkkopfes  aus  der  Höhle  nach  unten.  Mag  auch  der 
Arm  schnell  vorwärts  oder  rückwärts  bewegt  werden,  'ao 
kann  dennoch  der  Gelenkkopf  wegen  des  von  der  AchaeK 
höhle  aus  bebindernden,  beweglichen  Polsters  nicht  aus  sei-  * 
ner  Pfanne  weichen.  Unterstützt  wird  das  Gelenk  noch 
durch  die  von  der  oberen  Fläche  des  Kästchens  aubteigen* 
den  blechernen  und  gepolsterten  Bogen,  welche,  oben  mit 
Iiiemen  und  Schnallen  versehen,  das  Gelenk  ganz  umfassen. 
Vramer  wendete  zur  Beseitigung  einer  durch  ältere  Dislo- 
cation  des  Hamerns  entstandenen  Ersdilaffung  des  Gelenke» 
die  Moxa  mit  Erfolg  an.  Weinhold  zerschnitt  die  Sehne 
des  grofsen  Bruslmuskels,  weil  sie  bei  der  Reduction  einer 
veralteten  Verrenkung  des  Oberarmes  nicht  nachgab.  8^ 
dälot  gelang  es  eine  LuiJition  des  Humerua  nach  hinten 
länger  als  ein  Jahr  nachher  wieder  einzurichten. 

Bei  einem,  wenige  Stunden  nach  der  gelungenen  Repe* 
aition  einer  vier.  Monate  lang  bestandenen  Luxation  des  Ober» 
armes  Verstorbenen  fiind  es  Lisfrane  bestätigt,  dab  nach 
der  Abweichung  die  ursprüngliche  Kapsel  sich  zu^auimcu- 
ucht,  und  den  Gelenkkopf  nicht  mehr  aufnimmt 

0 

\ 

LIteralari 

Lbtgmi^  U.,  Qaacillo,  an  io  httmeii  luatione  ambe  potios  qaam  sealt 
ITipp»  Itcrato  renoTata?  Paris  1732.  Abgadnidct  ia  Halleri,  Oiaicrtat 
diinirgicis.  T.  ¥.  p.  379.  —  BewtiiQm,  Jl,  AlitModlaag  von  Sdrafr*, 
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Sammlung  der  aaserlesensten  und  neuesten  Abhandlungen  Dir  Wund- 
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Anmerlungen.  Dresden  1784.  —  Purmann  m  Maschine,  verbessert  Ton 
lam  Hussein  in  der  neuen  Sammlung  der  auserlesensten  und  neuestes 
Abhandlungen  für  Wundärzte.  St.  IX.  S.  266.  —  EMohlt  g  Hiemea 
zur  Gegenausdehnung,  beschrieben  in  Köhler t  Anleitung  tum  Ver- 
bände. Leipzig  179Ö.  S.  299.  —  Brünninghausen,  ebendas.   S.  301, 
Frrrfre*«  Heductionsmascbinc ,  beschrieben  in  BeWs  LehrbegriiT  der 
Wundarznei.  T.  IV.  —  Menne!,  Beschreibung  einer  neuen  Maschine 
zur  Einrichtung  einrs  verreoLten  Oberarmes.    In  Loders  Journal  fiir 
Chirurgie.  Bd.  III.  S.  2.  S.  298.  —  Schneider,  ebendaselbst.   Bd.  III. 
St.  3.  S.  464.  —  Freitag,  J.,  Beschreibung  einer  compendiüsen  Ma- 
schine, mit  welcher  ein  einziger  Wundarzt  alle,  selbst  schnere  und 
veraltete  Verrenkungen  des  Oberarmes  einrichten  kann.  Chemnitz 
1810.  —  U'arnecke^  J  ,  über  die  Verrenkung  des  Oberarmes  aaa 
dem  Scbultergelenke  und   deren  Ileilart,  nebst  Beschreibung  einer 
neuen  Maschine  zur  Einrichtung  desselben.  Nürnberg  1810.  —  Mothr^ 
Melanges  de  Chirurgie  et  Mrdecine.    Paris  1812.  p.  169.  —  liusty 
J.       ,  in  seinem  Magazin.  Bd.  I.  Dft.  1.  S.  74.,  ond  Bd.  X.  Hft.  1. 
S.  24.  —  Saul9r,  über  die  Eiiirichung  des  verrenkten  Achselgelenkes. 
In  llafeluud's  Jonraal  Bd.  XLIII.  St.  7.  Juli.  1816.  —  Busch,  Diss. 
de  Ivxatione  hünaeri.   Btrol.  1817.  —  Zwanzig,  Diss.  de  luxatione 
ossis  bumeri  et  jiraecipue  Itirisione  aponeuroseos  musculi  pectoralis 
roajoris  ad  cur.  lux.  invet.  Ilal.ie  1819.  —  Krombholz,  Beschreibung 
and  Prüfung  der  Tober'schen  Maschiae  Piir  Chirurg,  u.  s.  \\.  Prag 

•  1821.  —  Sieinmetz,  F.,  Beschreibung  einer  Maschine,  um  öftere 
Verrenkungen  des  Oberarmes  zu  verhüten.  In  v.  Gräfe  s  u.  r.  WaU 
ihers  Journal  für  Chirurgie  u.  Augenheilkunde.   Bd.  X.  St.  4.  S.  460. 

—  r.  Walther,  ebendas.   Bd.  XXII.  St.  1.  S.  186.   Aphorismus  48. 

—  Cramer,  in  der  medic.  Zeitung  von  dem  Verein  für  Heilkunde  in 
Prenfsen.  1633.  IN'o.  34.  —  Bell,  7i.,  in  London  mcdical  et  surgical 
JuDmal.  Iö33.  —  Colombat ,  in  Revue  medicale.  1833.  —  Morgan, 
in  the  transactions  of  the  provincial  medical  and  surg.  etc.  London 
4834.  —  SediUot,  in  r.  Frori<ps  Notizen  Pur  Natur-  und  Heilkundt*. 
1834.  —  Lixfranc,  in  der  G.izetlc  des  hupitaux  civiles  et  railifaires. 
Paris  1836.  M-Iis. 

LUXATIO  CAPITIS.    S.  d.  Art.  Kopfverrcnkung. 

LUXATIO  CARPI,  die  Verrenkung  der  Handwuricl 
oder  des  Handgelenkes. 

In  der  Articulatio;  c^Ypl  berühren  sich  die  überknorpel- 
iea  oberen  Flachen  des  Kahnbeins,  Alondbeins,  und  ^qb  drei- 
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eckigen  BeifM  der  Bandwunel  nil  den  fibevknofpelten,  un- 
teren Flächen  de»  Hadius  und  des  dreieckigen  Zwisclicn- 
knorpels  unter  der  Ulna.  Qinsicbts  des  Grades  der  Beweg* 
lichkeity  welche  zwischen  den  genannten  Knochen  Statt 
findet,  gehM  aie  su  der  beaebranklen  Atbrodla.  Die  Ge- 
lenkkapsel, welche  die  Knochen  des  Vorderarmes  mit  der 
Hand  verbindet,  ist  zwar  weit  und  schlaff,  erhält  aber  zur 
Verstärkung  mehrere  Faserbander,  und  zwar  !n  der  Hohl- 
hand das  Ligamentum  acoessorium  obliqoum  und  rectum; 
auf  dem  Rücken  der  Hand  das  Ligamentum  accessoriuni 
rhomboides»  am  vorderen  Rande  der  Hand  das  Ligamentum 
Iracessofium  radiale,  und  am  hinteren  Rande  der  Hand  das 
Ligamentum  acoessorium  ulnar*  Aulserdcm  ^ird  das  Ge- 
lenk noch  geschützt  von  den  Sehnen  der  Flexoren  und  EIx- 
teosoren. 

Vermöge  der  irtnigen  Befestigung  der  Knochen  des  Vor- 
derarmes mit  der  Handwurzel,  erfolgt  die  Verrenkung  der 
letzteren  in  der  Regel  nur  in  unvollkommenem  Grade,  und 
nur  sehr  selten  im  vollkommenen.  Die  Hand  kann  aus  ihrer 
Verbindung  mit  der  Ulna  und  dem  Radius  nach  vier  verschie- 
denen Seiten  dislodren,  nSmlieki  1)  nach  vom  oder  nach  der' 
Hohlhand,  2)  nach  hinten  oder  nach  dem  Rücken  der  Hand, 
3)  nach  einwärts  gc£;en  den  Daumen,  und  4)  nach  auswärts 
gegen  den  kleinen  Finger.  Die  beiden  letzteren  Arten  der 
Verrenkung  ereignen  sicfa  am  seltenaton^  da  die  Prooissus 
Styloidei  die  Abweichung  nach  den  Seiten  verhindero. 

Syniplomatologic,  1)  Der  Verrenkung  des  Carpus 
nacli  vorn  auf  die  Vokarflächc  der  Hand. 

Der  Carpus  steht  in  der  Hohlhand  hervor^  und  bildet 
hier  eine  harte  Geschwulst  Auf  dem  Kikken  der  Hand  da- 
gegen ist  eine  V^erticfung  bemerkbar,  welche  durch  die  bei- 
den griffeiförmigen  Fortsätze  begränzt  wird.  Die  Beweglich- 
keit des  Handgelenkes  ist  angehoben»  die  Finger  stehen  ruck- 
wärts,  und  sind  gestreckt  wegen  des  UebergewiohtB  der  Ex- 

Icnsoren  über  die  Flexoren. 

2)  Der  \  crrepkung  des  Handgelenkes  nach  hinten  auf 
die  Dorsalfläche^ 

Der  Carpus  ragt  auf  dem  Rucken  der  Hand  empor;  in 
der  Hohlhand  fühlt  man  die  Grfffelfortsälze;  die  leidende 
Hand  sieht  unbeweglich  fest,  und  ist  abwärts  gerichtet ^  die 


Finger  sind  wegen  vorwaltender  liirhtung  der  Flexoren  ge- 
hogcB.   Diese  Abweichung  kommt  am  häufigAlen  vor. 

S)  Dil  vollkommetten  Vcrrenkong  naeb  den  Seiten  hin« 

fKeie  sM  unmet  mil  Zeffteifsang  der  Binder  und  ei- 
ner Fradur  des  unteren  Endes  des  Radius  oder  der  Lina 
Terbuoden.  Sie  find  leicht  theiU  durch  die  Vefwondung, 
theile  dnrch  den  Rand  dea  Carpoa  to  erkennen.  Bei  der 
unvollkommenen  Luxation  des  Handgelenkes  nach  dein  Ha- 
dialrande  hin  zeigen  sich  folgende  Symptome.  Der  Carpua 
Mdet  an  jener~  Seite  rine  Uetvortägung,  und  die  Hand  iai 
fmdl  Aem  Ulnamnde  gewendet  Bei  der  Alnreicbun^  dea 
Handgelenkes  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  steht  der 
Carpus  an  dieser  Seite^  und  die  Hand  ist  nach  dem  anderen 
Bande  hingeangen» 

Aeli^ldgie.  tüt  Dialocation  dea  Handgelenkes  naeh 
vorn  und  hinten  entsteht  gewöhnlich  beim  Fallen  auf  die 
Uaad  mit  vorgestrecktem  Arm.  Die  nach  den  Seitqp  durch 
eine  gewaltsame  Beognng  nach  der  emen  öder  anderen  Rieh« 
tttng,  daher  auch  immer  die  Binder  «errissen  sind. 

Prognos'\s.  Diese  ist  ungünstig  zu  stellen  bei  der 
comp\clcn  Luxation  des  Handgelenkes,  besonders  wenn  die 
DiskHsaä'on  nach  der  Kadial-  oder  Ulnacseite  erfolgt,  weil 
nMsnn  sinimtWche  BefesiigungsmiHel  des  Gelenkes  bedeu- 
tend zerrissen  sind.  Es  bleibt  dann  im  besten  Falle  ein 
grofscrcr  oder  geringerer  Grad  von  Unbeweglichkclt  zurück, 
Meitf  die  faeft%e  Entaündnng  dieser  Gebilde  leicht  in  Ver- 
didmng  derselben  übergeht  Noch  bSser  ist  die  Vorhersage, 
wenn  die  AfFcclion  mit  Hervorragung  des  Radius  aus  der 
Haut  u.  a.  w«  verbunden  ist.  Bei  der  unvollkommenen  Ab- 
wcicbong  ohne  heftige  Zerrong  der  Bänder  läfst  sich  die 
RMkkeli»  der  freien  Bewegung  des  leidenden  Gelenkes  mit 
einiger  Ccwifsheit  erwarten. 

Reposition.  Diese  ist  nicht  schwierig.  Die  Contra« 
eitenaion  voIhBteht  ein  Gehüife  am  unteren  Ende  dea  Ober- 
armes  unmiltdibsr  über  dem  Elnbogcngelenk.  Bevor  aber 
der  zweite  Gehülie  die  Ausdehnuns;  an  den  Mittelhandkno- 
chcn  macht,  bringt  er  zur  Erschlaffung  der  Muskeln  den 
Vofdetarm  gegen  den  Hnmems  ki  einen  redilen  Winkel  und 
kl  die  initiiere  Lage  twiscben  Pro-  und  Supinatinn.  Ist  der 
leidende  Carpoa  durch  die  Extension  von  seiner  anomalen 


Digitize<j  by 


3t  Liüutio  ctrpl 

Stellung  enlfernty  so  sieben  ihn  in  der  Regel  iie  Mmkelii 
in  seine  nalürliche  Lage  zurück.  Sollte  dies  aber  nicht  ge- 
«chchcn,  so  drehe  ihn  der  Gebülfe  während  der  Ausdehnung 
dfter  in  die  Pro-  und  Supination,  und  der  Wundarzt  drücke 
fanft  die  hervorragenden  Knochen  zurück.  CA.  BeU  laCat 
die  Ausdehnung  an  den  Fingern  machen. 

Hetention.  Nach  erfolgler  Einrichlung  lege  man  eine 
Compreaae  J^m  daa  afficirle  Handgelenk,  und  befestige  sie 
mittelst  der  Dolabra  pro  loxatione  Carpi  et  Metacarpi.  Ist 
Neigung  zur  Erneuerung  der  Luxation  zugegen,  was  häufig 
bei  der  Dialocation  nach  hinten  und  vorn  der  Fall  ist,  dann 
applidre  man  eine  schmale  Schiene  auf  die  Volar-  und  üor- 
salfläche  der  Hand  bia  zur  Mitle  des  Vorderarmes.  Den  lei- 
denden Arm  lasse  man  In  einer  Mitella  triangularis  oder  in 
der  Betl  schen  Kapsei  während  der  Heilung  tragen. 

Die  Verrenkung  der  Handwurzelknochen  un- 
ter sich.  Die  erste  Reihe  der  Osrpalknochen  ist  mit  denen 
der  zweiten  Reihe  durcli  kurze  und  straffe  Faserbänder  und 
enge  Synovialkapseln  mit  einander  verbunden,  so  dafs  nur  eine 
geringe  Bewegung  unter  ihnen  Statt  findet,  und  eine  Oislo- 
cation  dersdben  nur  anfserst  selten  vorkommt  Daa  Gelenk- 
köpfchen des  Os  capllatum  aber,  welches,  in  der  Gelcnkhöhlc, 
gebildet  von  dem  Os  navicuiare,  iunatum  und  triquetrum, 
aufgenommen  wird,  kann  unvollkommen  nach  hinten  aus* 
weichen.  Beyer  ^  A.  Cooper  und  Seeger  haben  dieae  Ver- 
renkung beobaclilct,  welche  sich  durch  eine  unscheinbare, 
harte  Geschwulst  an  der  Stelle  des  Kopfbeins  auf  dem  Kük- 
ken  der  Hand  zu  erkennen  giebt,  und  bei  einem  Drucke 
verschwindet,  aber  sich  wieder  einstellt,  wenn  dieser  aufhört 
Die  Luxation  entsteht  in  Folge  eines  Falls  auf  den  Rücken 
der  Hand,  so  wie  überhaupt  bei  einer  starken  Biegung  der* 
selben,  wodurch  dag  Kapselband  zerreifst,  und  daa  Köpfchen 
des  Os  oapilatom  dtslocirt  Sie  kommt  nadi  Beyer  häufiger 
hei  Frauen  als  bei  Männern  vor.  Die  Einrichtung  dieser 
Dislocation  geschieht  leicht  dadurch,  dafs  man  den  hervor« 
stehenden  Kopf  zurückdrückt  Um  aber  das  erneuerte  Her- 
austreten des  Knochens  zn  verhindern,  mub  die  Hand  in 
l^iner  beständigen  Streckung  erhalten,  und  jede  Bewegung 
derselben  vermieden  werden.  Zu  diesem  Zwecke  lege  man 
die  leidende  Hand  auf  ein  BieHicben,  bringe  von  oben  einen 

Druck 
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Druck  auf  den  diälucirtcu  Knochen  iniücist  einer  gradiiirten 
CompfCMe  und  einer  kleinen  Schiene,  die  bis  xor  Mille  des 
Vorderannes  reicht,  an,  und  befestige  das  Ganze  dorch  eine 

RoUbinde. 

Das  Ob  capilatum  und  hamalum  werden  zuweilen ,  wie 
AsL  Cooper  beobachtet  hat,  wegen  £rschlaflang  ihrer  Bän- 
der etwas  aus  ihrer  Lage  getrieben,  so  dafs  sie  bei  der  Beu- 
gung der  Hand,  Hervorragungen  auf  dem  Ilücken  des  Cor- 
pus bilden.  Dadurch  entslelit  eine  so  groüie  Schwäche  der 
Hand,  dafs  sie  ohne  Unterstützung  des  Carpalgclenkes  gar 
indit  geWrancfat  werden  kann.  Zur  Befestigung  des  Handgeko- 
kes  lege  man  Ilcftp^a8ter8lrei^en  und  eine  Ziikclbiudc  um  das- 
selbe, und  wende  später  Doudicbäder,  aromatisch -spirituö^ 
Einreibungen  xor  Stärkung  der  erschhiften  Bänder  an. 

Literat:  Loder,  J.  eh..  med. -chirur.  IJeobdclilnngcn.  Wtimar  1791. 
Bd.  1.  p.  199.  Ch.  licli^  S}steiD  der  «ipenitiven  Cliinir.:I(',  Levor- 
worlet  vun  Gräfe.  I5frlin  IS  15.  Bd.  H.  p.  'J18.  —  See^er ,  in  d»-» 
MtUbeilaD^en  dea  Wörlenib«r^.  ärzllichen  Vereiof.  Bd.  I.  1 — 3  Hit. 
Stattgart  1833,  imd  im  Wärieai2»erg.  medic.  CorrrspondenzbUlU 
Stollsfoi  1834.  II- Iii. 

■L13XAT10  CLA\/CÜLAE,  die  Verrenkung  des  Sddüs- 
sclbeios«  Das  Schlüsselbein  ist  durch  das  eine  Ende  mit 
'  der  Handhabe  des  Brostbeins,  und  mittelst  des  anderen  mit 
dem  Acromion  des  Schultorhialles  verbunden.  Die  Exlremi- 
tas  sternahs,  welche  niit  dem  Brustbein  eiogereukt  ist,  wird 
▼on  einem  lockeren  Kapselligament  umgeben,  in  welchem 
sich  ein  Zwisehenknorpel  befiddet,  und  d»s  durch  das  Ligamen- 
tum intcrclaviculare  Iransversum  verstärkt  wird.  An  der  er- 
sten Rippe  wird  jenes  Ende  darch  das  Ligamentum  rhom- 
boUleum  befestigt. 

Die  Extremitas  scapolaris  des  Schlüsselbeines  verbindet 
sich  dorch  eine  kleine  überknorpcitc  Flache  mit  dem  Acro- 
mion,  welche  Articulairgebilde  zwar  nur  von  einem  dünnen 
Kapselbande  umgeben  werden,  allein  die  Festigkeit  der  Ver- 
bindung beider  Knochen  wird  durch  zwei  mit  einander  zo- 
Kammenliiingende  Bander,  das  Ligamentum  conoideum  und 
trapezoideum  gesichert,  die  vom  Schlüsselbeine  zu  dem  Pro» 
cessus  coracoidens  laufen« 

Verrenkungen  der  Clavicula  ereignen  sich  viel  seltener 
als  Brüche  dieses  Knochens.   Das  Schlüsselbein  kann  sowohl 
«cd.  cliiff.  £oejd.  X]UI.  Bd.  3 
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«n  aekiem  Brustbemeode,  ab  an  aeinem  SchukerblaUende  dia- 
lociren. 

1)  Luxalio  exircmilalls  sternalis  claviculae.  Dieser  Thcil 
des  Schlüsselbeines  luxirt  nach  aufsen  und  vorwärts,  oder 
pach  innen  nnd  hinterwärts.  Nach  unten  aber  ist  die  Ver- 
renkung der  Pars  sternalis  wegen  der  nnmiltelbsr  unterhalb 
de»  GclenkausschnlUes  des  Brustbeins  liegenden  Knorpel  der 
ersten  Rippe  nicht  möglich.  Die  Abweichung  nach  vorn  und 
aufsen  ist  entweder  complet  oder  unvollkommen;  im  ersten 
Falle  sind  sämmtUche  ßefestigungsmittel  des  Gelenkes  zer- 
rissen, und  der  Zwischenknorpel  mit  dem  Knochen  nach 
vorwärts  getreten,  im  letzteren  Falle  hingegen  ist  blofs  der 
vordere  Theil  des  Kapsdbandea  gesprengt,  und  der  Knochea 
atehl  nur  unbedeutend  hervor. 

Symptomatologie.    1)  Der  Verrenkung  des  Brust- 
beinendes  des  Schlüsselbeines  nach  vorn  und  aufsen. 

Am  vorderen  und  oberen  Theil  des  Brustbeines  hinter 
dem  Sternodeidomastoideua  befindet  ridi  die  Hervorragung 
einer  harten  Geschwulst,  welche  verschwindet,  wenn  man 
die  Schulter  zurückzieht,  und  die  nach  innen  begrenzt  ist, 
nach  auben  aber  die  Continuilät  dea  SchlHaselbeina  daratellL 
Die  leidende  Schulter  ateht  tiefer  und  ist  mehr  nach  hinten  ge- 
riclitet,  als  die  gesunde.  Der  Kopf  des  Patienten  ist  wegen  . 
der  Spannung  des  Sternocleidomastoideus  nach  der  afficirtea 
Seile  hingeneigt  Die  Bewegungen  des  leidenden  Armen 
sind  erschwert  und  schmerzhaflt.  Wird  die  Schulter  in  die 
Höhe  gehoben,  so  steigt  die  Hervorragung  herab;  senkt  man 
die  Scliulter,  so  steigt  jene  gegen  den  Hals  aufwärts.  Diese 
Art  der  Verrenkung  dea  Schlüsselbeines  ist  die  häufigste,  und 
bei  mageren  Personen  besonders  leicht  zu  erkennen. 

2)  Der  V  errenkung  nach  innen  und  hinten.  Am  obe- 
ren Ende  des  Brustbeines,  wo  es  sich  mit  dem  Schlüsselbeine 
verbindet 9  bemerkt  man'  eine  Vertiefung,  und  eine  Erhöhung 
am  unteren  Theile  des  Halses.  Die  Schulter  hat  eine  Rieh« 
tung  nach  vorn,  und  kann  nur  init  Schmerzen  nach  der  ent- 
gegcngeset^n  Seile  gcbraclit  werden.  Zugleich  werden 
die  Luft-  und  Speiseröhre  durch  Druck  der  distocirten  En- 
den affidrt. 

Es  ist  bisher  noch  keine  Luxation  des  lirustbeinendea 
des  Schlüsselbeins  nach  innen  in  Folge  einer  äuCseren  Ge- 
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walt  beolMditel  wordcii.  Nor  AH.  Cooper  beschreibt  eine 

Verrenkung  jenes  Theiles  nach  innen,  welche  durch  eine  Ver- 
krümmung des  Rückgralhs  allinählig  hervorgebracht  wurde, 
m  deren  Folge  das  dielocirte  Knocbeneode  ao  bedeateod  auf 
die  Speiserobre  drückte,  dab  es  binweggenommen  werden 

mufste. 

Aetiologie.  GcIegcnheiUursachen  der  Abweichuni;  der 
ExlremiCatia  alernalis  daviculae  nach  vorq  sind:  ein  Schlag 
•der  Fall  auf  die  Schalter,  so  swar,  dafs  sie  rfickwarta  nnd  die 

Clavicula  gewaltsam  nach  vorwärts  gedrangt  wird.  Hierdurch 
ierre\[6t  das  Kapselband ,  und  der  Knochen  dislocirt«  Audi 
dnrdi  das  Fallen  auf  den  vom  Körper  abatebenden  Elbogen 
aoH  ifieee  Abweichung  erfolgen. 

Prognosis.  Diese  ist  ziemlich  günstig  bei  der  Disloca- 
tion  des  Schlüsselbeins  nach  vorn  zu  stellen,  denn  sie  führt 
keine  leben«gelahriiclieo  ZnfiiUe  mit  aich|  und  obgleich  es 
sehr  schwierig  ist,  das  reponirte  Schlüsselbein  in  setner  nor« 
malen  Lage  zn  erhalten,  und  daher  in  der  llegcl  eine  gröfsere 
oder  geringere  Deformität  an  der  afficirten  Stelle,  nach  der  Bc- 
seiligiing  der  Lnxaüon  nrückbleibti  so  hat  aie  doch  nnr  wenig 
EinCliiIa  auf  die  Beweglicbkeit  dea  Armes,  blofs  bei  der  Ruck« 
wärtsbeugung  der  Schulter  springt  das  Schlüsselbein  aus  seiner 
Cdeokböble,  und  ^eine  Bewegung  ist  dann  schmerzhaft.  Die 
Luxation  nach  innen  würde,  wenn  sie  vorkommen  sollte,  durch 
den  Dmdc  des  dislodrten  Knochens  auf  die  inneren  Organe 
des  Halses  und  der  ßrust  von  bedeutenden  Folgen  sein. 

Reposition.  Diese  ist  leicht  bei  der  Verrenkung  des 
Stemalendes  des  Scblüsseibekis  nach  vom  nnd  anlsen.  Man 

 «   

Kfst  den  Patienten  auf  einen  Stuhl  setzen,  die  Contraexten- 
sion  am  Oberarm  der  gesunden  Seite  zur  Fixirung  des  Kör- 
peis  machen,  während  ein  zweiter  Gehülfe  das  untere  Ende 
des  affidrten  Humems  umfafiit,  ihn  anfangs  in  gerader  Kich- 
fang  nach  aufsen  zieht,  oder  ihn  über  einem  Bypomochlion, 
einem  Kissen  nach  Deaault^  oder  über  der  anderen  Hand 
nach  Bayer  abwärts  an  den  Leib  drückt.  Der  Wundarzt 
sduehl  zugleich  den  dblodrten  Knochen  in  seine  normale 
Lage  zurück.  Bei  der  Verrenkung  nach  innen  wurde  das 
Verfahren  blofs  dahin  abzuändern  sein,  dafs  man  die  Schul- 
ler nach  aufsen  und  hinten  zöge,  damit  der  vordere  Thcil 
des  Schlüsselbeins  wieder  hersustieten  könne« 
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Retention.  Man  weodet  jetzt  allgemein  bei  der  Verren- 

kong  nach  vorn,  um  die  Scapula  abf^czogen  zu  erhalten,  den 
von  Desault  angegebenen  Verband  lür  den  Ikuch  des  Schlüs- 
aelbeinea  an.  Man  kann  jedoch  zur  Vereinfachung  des  Ver- 
bandes, welcher  nämlich  die  Schulter  nach  auiaen  und  vom 
ziehen  soll,  die  Binde  zur  Befestigung  des  Kissens  weglas- 
sen ^  und  dies  gleichzeitig  durch  die  zweite  l^inde,  welche 
den  Arm  auf  dem  Kissen  befestigen  soll,  bewirken.  Damit 
jedoch  die  Schulter  durch  dieselbe  nach  vom  gerichtet  Werde» 
80  darf  sie  nicht  von  vom  nach  hinten,  sondern  ranfs  vom 
Kücken  nach  der  Brust  geführt  werden.  Die  drille  oder 
Triangeltour  kann  durdi  eine  Mitella  triangularis  ersetzt  wcr^^ 
den*  Auch  lege  nian  auf  das  ausgewichene  Brustbeinendc; 
um  einen  Druck  gegen  dasselbe  auszo&ben,  eine  graduirte 
Compressc.  darüber  eine  schmale  Schiene,  und  befestige  beide 
durch  die  Stella  simplox.  Die  letzte  Tour  derselben  mulis 
nian  nicht  vom  Rücken  über  das  Schulterblatt,  aondem  über 
die  Mitte  des  Schlüsselbeins  Rihren,  damit  die  Schulter  durch 
dieselbe  nicht  nach  hinten  gezogen  werde.  I^ei  der  Verren- 
kung nach  hinten  applicire  man  die  Spica  ascendens,  und 
ziehe  die  Touren  derselben^  welche  von  der  leidenden  Schul* 
ter  nach  hinten  über  den  Rücken  gemacht  werden,'  fest  an, 
damit  die  Schulter  nach  hinten  gerichtet  bleibe.  Den  Ann 
lege  man  ebenfalls  in  eine  Mitella.  So  oft  der  Verband  nach- 
giebt  mufs  er  wieder  erneuert  werden. 

n.  Luxatio  extremitatis  scapularis  davicuhe  Lnxatio 
scapulac.  Die  Verrenkung  des  SchnherblallcTules  des  SchlÜB* 
selbeins,  oder  die;  Verrenkung  des  Schulterblattes. 

Die  letzte,  Benennung  statt  der  ersten  gebraucht  Richter 
iiach  Kluge^  weil  das  Schulterblatt  der  bewegliche  Knöcben 
an  diesem  Gelenke  ist,  welcher  dislocirt  Die  Abweichung 
des  SchulterblaUendes  des  Schlüsselbeines  kommt  nach  A. 
Cooper  häuGger  als  die  der  ßruslbeinextremität  vor. 

Die  Pars  scapularis  davi^lae  kann  nur  nach  oben,'  oder 
die  Scapula  nach  unten  ausrenken;  denn  nach  dieser  Rich- 
tung ist  die  Gelenkkapsel  von  keinem  Faserband  unterstützt. 
Der  Abstand  der  Gelenkfläcben  beider  Knochen  ist  nach  der 
Dislocation  nicht  bedeutend. 

Symptomatologie.  Das  Schulterblattende  des  Schlös> 
sclbeincs  ragt  über  dem  Acromiou  hervor^  welchen  \  Ursprung 
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Juni  beMndiers  denUich  bemerkti  weoB  Hiai^  mii  dem  Roger 
WD  der  SpiiM  soipiilae  A  bis  warn  Acromion  gebt,  uod  er 

verschwindet,  wenn  man  die  Scbnher  zurückzieht,  erscheint 
aber  wieder,  wenn  jene  sich  selbst  üherlassen  bleibf.  Die  af« 
fidrte  Steile  ist  scbmerzbaft;  die  ieideode  Scboller  steht  tie- 
fer, md  ist  mdir  tisch  Tom  gerichtet;  der  Abstand  defseU 

ben  vom  Brustbein  ist  geringer  wie  an  der  gesunden  Seile; 
deoo  die  Scapuk  bat  an  dem  Scbiüsselbeia  ihre  5Uiixe 
Tcvkiren* 

Aetiologie.  Ein  FaH  auf  die  Schalter,  wodurch  diese 

gewaltsam  geilen  die  Rippen  gedrängt  wird,  ist  die  veran- 
lassende L>sache  dieser  Verrenkung.  Das  Acromion  tritt 
namifch^  nscbdem  die  Gelenkkapsel  zerrissen  ist,  unter  das 
SehlfisselbeineBde« 

Prognosis.  Diese  ist  günstig;  bleibt  gleich  in  der  I^gcl 
eine  Deformität  des  Gelenkes  nacJi  der  Heilung  zurück,  so 
entsteht  bierdorcb  kein  bedeutender  Nscbtheil,  da  sie  die 
Bew^ungen  des  Armes  nicht  beeinträchtigt« 

Reposition.  Diese  ist  nicht  schwierig.  Man  hebt  zur 
ETSchUfTung  der  Muskeln  den  aflicirlen  Oberarm  in  die  Höhe, 
iilMl.'diück(i  dann  das  dialocirte  Scblüsaelbeinende  berak 
«Ail*  Cooper  M$t  das  Knie  eines  hinter  dem  Kranken  sie- 
benden Gehiilfen  zwischen  die  Schultern  desselben  setzen 
mid  ietziere  nach  hinterwärts  und  aufwärts  lieben. 

Retentinn.  Die  eingerenkte  Schuller  mufs  während  der 
Heilung  in  der  Kditung  nach  hinten  und  aufsen  gehalten 
werden.  Man  wendet  zu  dein  Zwecke  fast  allgemein  den 
Ton  DesauU  für  den  Bruch  des  Scbliisselbeins  angegebenen 
Vecband  an, -nur  nrit  der  Abänderung,  dab  man  auf  das 
Sehultercnde  der  Clavicula  mehrfache  Compreasen  legt,  und 
die  'i euren  der  Binde,  welche  über  die  leidende  Schulter 
tmd  über  den  .£lbogcn  weggeführt  werden,  fest  anzieht, 
und  den  Ann  nodi  mit  einer  Binde  gegen  die  Brust  befe- 
stigt. So  oft  der  Verband  lose  wird,  mufs  er  wieder  ange- 
zogen werden.  JNadi  4  bis  6  Wochen  ist  gewijhnlich  die 
üeilong  erfolgt.  Dieser  sehr  lästige  Verband  soll  durch  eine 
BKtella  triangularis  und  eine  Zirkelbinde^  welche  den  Arm  an 
der  Brust  befestigt,  ersetzt  werden  können. 

LLXAiiO  COSTAllUlM,  die  Verrenkung  der  Bippen. 
^ft  Ve^n^pg  des  binlern  Endes  der  Kippen  mit  den  Kiik- 
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kenwirbdn  ist  doich  Gelenkkapadn  und  durch  mehrere  Fa- 
serbfinder  so  imitg  und  fest,  dafswenn  eine  inCwre  Gewalt 

auf  die  Kippen  einwirkt,  sie  dieselben  eher  brechen  als  ver- 
renken wird.  Einige  der  altern  Wundärzte  nehmen  jedoch  eine 
Luxation  des  hintern  Endea  der  Rippen  nach  innen,  oben 
und  unten  an,  BuUei  hingegen  nur  nach  innen,  und  «war 
blofs  der  untersten  wahren,  und  der  drei  ersten  falschen, 
weil  die  ersten  sedis  Rippen  durch  das  Schulterblatt  ge- 
aditttxt  werden,  und  die  letzten  falschen  eine  m  grobe  Be- 
weglichkeit haben.  Die  neuem  WundSnte,  und  unter  die- 
8en  Boyer  ^  Bichat  und  Dujniyircn  hahen  die  Verrenkun- 
gen des  hintern  Endes  der  Rippen  für  unmöglich. 

Symptomatologie.  —  Man  soll  jene  Dislocatlon 
erkennen:  en  der  gröfsern  Beweglichkeit  der  Rippen,  wenn 
maif  mit  den  Fingern  längs  derselben  hinabfahrt,  welche 
um  so  wahrnehmbarer  wird,  je  naher  man  dem  hintern 
Ende  der  Rippen  kommt:  an  einem  besondem  Geräusch^ 
wekhea  nicht  mit  dem  bei  einem  Emphjsem  zu  Terwechseln 
ist,  und  das  bei  den  Bewegungen  des  Körpers  und  der  Rippe 
von  dem  Arzte,  oder  vom  Patienten  selbst  gehört  wird:  an 
einer  nachgiebigem  Beschaffenheit  der  das  hintere  Ende  der 
Rippe  bedeckenden  Wetchgebilde.  Aufser  diesen  sind  noch 
Zeichen  von  Rettung  der  ßrustorgane  gcgenwirtig,  als  Ha- 
sten,  Dyspnoe,  Schmerzen  in  der  ßrust  und  andere  Zufälle, 
wie  bei  den  Rippenbrüchen.  Der  die  N'errenkung  bewirkende 
Körpec  mub  nach  BuUH  klein  und  die  Gewalt  nur  auf  eine 
oder  wenige  Rippen  concentrirt  sein.  Auch  mufs  sie  aof 
den  hintern,  mehr  gerade  verlaufenden  Theil  in  der  Nahe  der 
Verbindung  mit  den  Querfortsätzen  der  YVirbelbelbeine  wir- 
ken, weil  unter  andern  Bedingungen  immer  ein  Bruch  oder 
Einknickung  der  Rippen  erfolgt 

Die  Reposition  bei  der  Verrenkung  nach  innen  soll  man 
dadurdi  , bewirken,  dafs  man  den  Patienten  mit  der  Brust 
über  ein  festes  Kissen  so  legt,  dafs  das  vordere  Ende  der 
dislodrten  Rippe  darauf  ruht.  Dann  drückt  der  Wundarzt 
die  W  irbelbeine  ober-  und  unterhalb  der  abgewichenen  Rippe 
nieder.  Wird  auf  diese  Weise  der  Zweck  nicht  erreicht, 
und  sind  die  ZufiiUe  heftig,  so  rathen  einige  Wundärzte 
gar  die  Brusthohle  zu  offnen,  und  die  dislocirte  Rippe  mit 
den  Fingern  oder  einem  liakcn  in  ihre  uurinüe  Lage  zu 


Digitized  by  Go 


Luxatio  craris.  3U 

Mngen.  Zur  RctCBtioii  lege  maa  doe  eUike  Compresse  tof 
die  Hippe  und  die  Wirbel ^  und  befestige  eie  mittebt 

Bmiiei  empfiehlt  zur  Redoctton,  so  wie  zur  Rctentioo 
der  afScfrlcii  Rippe  das  Anncgen  einer  vier  Qoerfii^r  breiten, 

acht  Qaerfiitger  langen  nnd  swei  Querßnger  dicken  Compresae 
auf  daa  vordere  Ende  der^(]^ncirten  Rippe,  so  daU  auch  die 
beiden  zur  Seite  liegenden  Rippen  davon  bedeckt  werdeo. 
mit  ancr  swaten,  eben  so  groben  CJompresae  werden  die  der 
veTTenkten  Rippe  entsprechenden  Qoerfortaltae  der  Wirbel« 
bc'ine  bedeckt,  und  beide  mitteUt  eines  Tuches  oder  einer 
Binde  befestigt. 

Dn  vordere  Ende  der  Rippe  wird  mit  der  Cartilago 
costafis  und  mit  dem  Sternum  durch  eine  vordere  Gelenk» 
kap^el  und  das  Ligamentum  radialum  vereinig^. 

In  seltenen  Failen  wird  nach  Ast.  Cooper  ein  Knorpel 
bd  alarker  Rückwirtabeugung  dea  Körpera  von  der  fiipp6 
losgerissen,  und  ragt  über  diese  hervor.    Man  bemerkt  an 
dieser  Steile,  welche  schmerzhaft  ist,  einen  Vorsprung,  und 
die  ReapiTaüon  geachiebt  mühsam.    Zur  Wiederherstellung 
der  normaWn  Lage  dea  Koorpela  labt  man  den  Patienten  tief 
einathmen  und  sich  rückwärts  beugen,  und  drückt  gleicbxei- 
lig  den  Knorpel  zurück.    Um  nun  diesen  in  der  Lage  zu 
erhalten,  legt  man  iSnga  dreier  Rippen  und  ihrer  Knorpel 
an  StSck  angcfenchtete  Pappe,  und  über  dieae  eine  Flanell* 
binde.   Zugleicli  verfährt  man  antiphlogistisch  um  einer  Eni* 
xündong  der  Lunge  vorzubeugen. 

Atich  bat  A.  Co€fer  eine  Dialoeation  der  Knorpel  der 
aechsten,  siebenten  nnd  achten  Rippe  von  dem  Sternnm  nnd 
deren  Ende  der  Costa  bei  Kindern  in  Folge  der  Schwäche 
der  Constitution  beobachtet 

Lltcrater:  BtäM^  hi  den  Hemoirei  de  raead«iide  rojale  de  Chi* 
migie.  T.  10.  p.  584.  Paris  1764.  Deoladi  !a  BkAin^t  chinirs;^ 
BibHolM.  Bd.  L  Stack  2.  8.  4S.  Iis. 

LUJ^TIO  CRUUIS,  s.  Luxatio  articnUUonis  genu,  s. 
Loxalio  übiae  in  articulatione  genu.  Die  Verrenkung  dea 
Unterschenkels,  oder  dea  Kniegelenkea,  oder  des  Schienbei* 
nes  im  Kniegelenke.  Die  harten  Theile,  welche  das  Knie- 
g^lenk  bilden,  sind:  das  Femur,  die  Patella  und  die  Tibia. 
Ea  ist  ifl  Hinricht  des  Grades  seiner  BeiwegUchkeit  ein  Gbar* 
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nicrgelcnk,  Ctn^Iymus;  es  ruhen  nämlich  die  bei  Jen  gewölb- 
ten Gelcnkflächen  der  Oberschenkclknorren  an  den  ilach  ausge- 
höhlten Gelenkflächen  der  CondyleD  des  Schienbeines;  und  die 
JKniescbeibe  liegt,  mit  ihrer  hintern  Fläche  in  der  vordem 
Verlieftmg  der  beiden  Gelenkknorren  des  Femur.  Die  wei- 
chen Gebilde,  welche  die  Knochen  dieses  Gelenkes  verbin- 
den und  umgeben ,  sind:  zwei  hnlbmondfürmige  Faserknor- 
pel,  ein  Kapselband,  mehrere  VeiSA'kungsligamente.  desselben, 
zwei  Kreuzbänder,  die  Fascia  lata  nebst  mehreren  Sehnen 
und  IMuskein,  welche  das  Gelenk  bedecken  und  in  seiner 

« 

.  ^äbe  «ich  ansetzen. 

Wegen  der  sehr  festen  und  innigen  Verbindung  der 
Knochen  des  Kniegelenkes  sind  Verrenkungen  desselben  sel- 
ten, und  wenn  sie  Vorkommen  in  der  Regel  unvollkomnxen, 
und  nur  Ausnahmsweise  vollkommen.  Die  Tibia  kann  nach 
vorn,  nach  hinten,  nach  der  einen  oder  andern  Seite  von 
.der  Gelenkfläehe  des  Oberschenkelbeines  dislodren. 

Symptomatologie.  —  1)  Der  vollkommenen  Ver- 
renkung des  Unterschenkels  nach  hinten.  Das  obere  Ende 
des  Schienbeines  bildet  in  der  Kniekehle,  und  die  bdden 
Condylen  des  Oberschenkelbeines  mit  der  zwischen  ihnen 
eingeklemmten  Kniescheibe  nach  vorn  eine  harte  Ilervorra- 
gung;  unter  dem  letzten  Vorsprung  am  Ligamentum  pa- 
tellae  bemerkt  man  eine  Verliefung:  der  Unterschenkel  ist 
pehr  gebogen,  und  kann  nicht  ausgestreckt  werden:  das  Knie 
Jiat  seine  spitze  Form  verloren. 

2)  üer  vollkommenen  Verrenkung  nach  vorn.  Das 
.obere  £ode  der  Tibia  bildet  am  Knie  eiae  harte  Geschwulst,' 
über  welche  eine  Vertiefung  sich  beßndet,  in  deren  Milte  die 
unbewegliche  Pafella  liegl.  Die  beiden  Condylen  des  Femur 
sieben  in  der  Kniekehle  hervor.  Der  Unlcrscbcnkcl  bildet 
mit  dem  Femur  entweder  einen  sehr  stumpfen  Winkel,  oder 
er  ist  ausgestreckt,  und  das  Glied  um  einige  Zoll  verkürzt. 
Die  nach  hinten  liegenden  VVeichgcbildc  sind  sehr  angc- 
bpannl.  # 

3)  Der  vollkommenen  Verrenkung  nach  innen  und  aoDscn. 
Der  Querdurchmesscr  des  dislocirtcn  Gelenkes  hat  zugcnom* 
mcn;  die  Knorren  des  Scbcnkclbeincs  und  düs  obere  Ende 
der  J'ibia  bilden  nach  innen  und  auison  ;niomalc  licrvorra- 
guugco.  Der  Geknkfortsatz  des  Femur  siebt  nicht  senkiccht 
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aof  seiner  Unterlage.  Der  Unlerschenkcl  ist  leicht  gebogen  und 
unbeweglich.    Das  Knie  hat  seine  Form  verändert. 

Die  unvollkommenen  Verrenkungen  des  Unterschenkels 
nach  den  vier  verschiedenen  Richtungen  lassen  sidi  durch 
die  Vergfeichung  des  gesunden  mit  dem  kranken  Knie,  und 
durch  das  Hcrvorlrelen  des  Kopfes  des  Schienbeins  in  der 
einen  oder  andern  lllchtung  erkennen.  Ueberhaupt  ist  die  Dia- 
gnose der  Lu2cation  des  Unterschenkels  nicht  schwierig,  weil 
das  Gelenk  nur  von  wenigen  Muskeln  umgeben  ist;  blofs 
wenn  die  Dislocation  des  Schienbeines  gering  und  eine  be- 
deutende Geschwulst  eingetreten  ist,  bietet  die  Erkcnntnifs 
der  Affection  einige  Schwierigkeiten  dar. 

Acd'ologie.  —  Nur  sehr  bedeutende  äufscre  Gewalten 
können  vollkommene  Verrenkungen  des  Unterschenkels  ver- 
anlassen, und  sind  immer  mit  Zerreissung  der  ^Veichgcbildc 
verbunden.   Gelegenheitsursachen  dieser  Dislocation  sind:  das 
Fallen,  ein  Sloss  oder  Schlag  auf  das  Kniegelenk.  Charles 
Hell  erwähnt  die  Ausdehnung  und  Zerreifsung  des  innern 
Seilenbandes  des  Kniegelenkes  noch  als  bedingendes  Moment 
ZOT  Subluxation  des  Unterschenkels.   Wenn  Jemand  nämlich 
beim  RcTabsteigcn  einer  Treppe  eine  Stufe  verfehlt,  so  be- 
wirkt die  Schwere  des  Körpers  auf  dem  obcrn  Thcil  des 
Schenkels  eine  Ausdehnung  oder  Verletzung  jenes  Bandes, 
weil  dann  das  Femur  nicht  senkrecht,  sondern  scliief,  wie 
CS  besonders  bei  Frauenzimmern  der  Fall  ist,  auf  dem  Schien- 
Lcine  steht,  und  daher  der  Schwerpunkt  nicht  in  die  Län- 
genaxe  des  Gliedes,  sondern  nach  aufsen  fällt. 

Prognosis.  —  Diese  ist  bei  der  vollkommenen  Ver- 
renkung des  Unterschenkels  ungünstig  zu  stellen;  denn  die 
Affection  hinlerläist  gcwiihnlich  iheils  wegen  des  sehr  zu- 
sammengesetzten Baues  des  Kniegelenkes,  theils  wegen  der 
Zerreifsung  der  Welcligcbilde,  die  mit  der  Dislocation  der 
Knochen  immer  verbunden  ist,  bedeutende  Gelenkkrankhei- 
ten, in  deren  Folgen  im  günstigsten  Falle  ein  grüfserer  oder 
geringerer  Grad  von  Ankylose  des  leidenden  Gelenkes  zu- 
rückbleibt. Zuweilen  aber  ist  sogar  die  Amputation  des  afficir- 
ten  Gliedes  zur  Erhallung  des  Lebens  des  Patienten  erforder- 
lich. Bei  der  unvollkommenen  Abweichung,  die  mit  keiner  Zer- 
reifsung der  Bänder  verbunden,  sondernblofs  niil  einer  Ausdeh- 
nung derselben,  und  wenn  die  Einwirkung  der  äussern  Gewalt 
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fikfit  vnmftCelbar  auf  das  Gdenk  geschah,  lÜst  sich  bd  sweck- 

niäiülger  Behandlang  ein  günstiger  Ausgang  der  Afiection 
prognosücireik 

Reposition.  Man  lasse  den  Patienten  auf  ein  niedriges 
Bett,  oder  auf  einen  Tisch  iml  einer  Matratze  bedeckt  legen, 
nnd  von  einem  Gehilfen  am  obcm  Ende  des  Femur  die  Con- 
traextension  vollziehen;  ein  zweiler  Assistent  umfasse  den 
nntem  Thcil  des  Unterschenkels,  und  mache  die  Ausdeh^ 
nung  In  der  Richtung,  in  welcher  sich  das  leidende  Glied 
befindet.  Sobald  dies  gehörig  gesdi^hen  und  der  dblocirt* 
Knochen  beweglich  geworden  ist,  suche  der  an  der  äuCsem 
Seite  des  Patienten  stehende  Wundarzt  die  Reduction  der 
Knochenenden  dadurch  za  befördern,  dafs  er  mit  der  einen 
Hand  das  untere  Ende  des  Oberschenkels ,  nnd  mit  der  m* 
dem  das  obcrn  Schenkeltheil  ergreife  und  durch  die  Ans- 
fibung  eines  gegenseitigen  Druckes  auf  die  ausgerenkten 
Knoiäenenden,  sie  in  ihre  normale  Lege  «utückanrübren  sich 
bemühe. 

Evers  läFst  bei  einer  completen  Luxation  des  Unter- 
Schenkels  den  Kranken  auf  einen  Stuhl  setzen,  und  legt  nach 
hinlänglicher  Ausdehnung  einen  nicht  zu  langen  und  nicht 
%n  dönnen,  mit  Leinewand  umwickelten,  hölzernen  Cylinder 
so  zwischen  die  dislocirten  Knochenenden,  dafs  er  in  die 
Kniekehle  pafst,  wo  ihn  ein  Gehülfe  festhält.  JNun  er- 
greift er  mit  der  einen  Hand  den  Unterschenkel  an  den  Kno- 
chein, und  mit  der  andern  das  Knie,  nnd  beugt  das  Cms 
nach  hinten  gegen  das  Femur,  wodurch  der  ausgetretene 
Kopf  des  Schienbeines  hinter  den  Condylen  des  Schenkel- 
beines  emporgehoben,  und  von  den  angespannten  Muskeln  in 
seine  normale  Lage  zurückgezogen  wird. 

Retention.  Man  lege  um  das  reponirte  Gelenk  eine  ge- 
spaltene Compresse,  und  befestige  sie  mittelst  der  Dolabra 
pro  loxatione  genu,  oder  der  Testudo.  Durch  ein  streng 
antiphlogistisches  Verfahren  und  durch  ruhige  Lage  des  lei- 
de  II  den  Gliedes  suche  man  die  Entzündung  zu  yerhttten,  oder 
wenn  sie  bereits  entstanden  ist,  zu  entfernen. 

AsL  Cooper  beschreibt  noch  eine  von  Hey  zuerst  be- 
obachtete Luxation  des  Oberschenkels  an  den  halbmond» 
fonnigen  Knorpeln.  Wenn  nämlich  die  Bänder,  welche  diese 
Knorpel  mit  der  Tibia  vereinigen,  crschlaÜl  sind,  so  köa- 
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eine  iofseie  geringe  Gew«lly  %,  B.  dmch  des  Au- 
stoben der  grofscn  Zehe  des  auswärtsgekehrten  Fulses  gegen 
einen  Köq)er,  oder  durch  die  plötzliche  Wendung  des  Knies 
Im  auswärts  gewendetem  Fufsei  die  bslbmoodförmigen  Knor* 
pel  aas  ihrer  normalen  Lage  versehoben  werden.  Es  ent- 
steht  sogleich  Schmerz,  Geschwulst  an  der  afGcirten  Stelle, 
nod  der  Patient  kann  den  ieidendeo  Untentchenkel  nicht  Jun* 
länglich  aosslrecken.  Um  nun  die  dislocirten  Knorpel  wieder 
in  ihre  normale  Loge  sorOckbringen ,  richte  man  den  Unter- 
schenkel 50  viel  wie  möglich  nach  hinten,  wodurch  der  Druck 
des  Schenkelbeioes  aof  die  halbmondförmigen  Knorpel  eot- 
fenak  wird,  und  wenn  der  Unterschenkel  wieder  yollkom* 
men  sa^gestreckl  wird,  treten  fene  Knorpel  'in  ihre  natSr- 
liche  Lage.  Gelingt  die  Heduction  aber  aof  diese  Weise 
nicht,  so  soll  man  den  Patienten  auf  die  Erde  setzen,  den 
Oberschenkel  nach  innen  und  den  Fob  nach  aursen  stehen 
lassen,  wo  dann  die  Einrichtung  erfolgt.  Zur  Verhütung  der 
Wiederkehr  der  Dislocation  des  Knorpels  lege  man  um  das 
Knie  ein^  engxugeschnurte  Kapsel  und  einen  sehr  starken  Le* 
deriiemen  nnoAllelbar  unter  der  Patelb. 

Literatar: 

WidmoM,  Diss.  de  geoomn  slractara  eommqae  morbis.  Heirost.  1774. 
—  Brersj  0.  J. ,  IVeae  vollständige  Bemerkangen  ond  Erfahrongco« 
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meoer  Veirtnkugrn  am  Knic^Bleoke  mit  Zerrelfsoog  der  Bänder 
ia  BmrM  ^  Sitiold*»  Cbiroo.  Bd.  I.  St.  1.  S.  33.  ISurobeif 
1805.  —  lUrwt&ty  Beobachtoagcn  aoi  Knte^enke  oluie  Zerreifraog 
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GUnirgb  at  Ptiarauicie  par  Leraum  Jao.— ATril  1817.  Deatach.  liciiar 
ciiie  ToUkommene  and  complicirte  Yerreokang  des  Kniegelenkes  nach 
Jiinteo  im  Hamb.  Magazin,  Bd.  I.  St.  11.  S.  75.  —  Morchel ,  Eine 
yollkommene  Knieverrenkun^  u.  s.  w.  in  Mursinna^  Juurual  lür  Cbi- 
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LUXATIO  CDBm.   S.  Luxatio  anübraehii. 

LUXATIO  DENTIUM,  die  Verrenkung  der  Zahne.  Diese 
besieht  in  einer  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Abwei- 
chung einea  Zahnes  von  aeiner  Alveole«  Ale  disponirende 
Momente  sind  zu  betrachten:  Periodontitis,  Ilarnninr,  Scor- 
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bul,  .Schwinden  des  Zahnfleisches  und  der  Alveole.  Gele-» 
geDheilauraaeben  sind:  cm  Fall,  f in  Stob  auC  deo  Zahn; 
*  der  Druck  des  gegenübersteltenden  Zahnes  der  andern  Kinn* 
lade,  oder  auch  des  nebenstehenden  auf  einen  losen.  Der 
dislodrte  Zahn  ist  locker^  nach  der  einen  oder  der  andera 
Seite  gebogen  I  mehr  oder  weniger  über  die  andern  Zähne 
hervorragend,  und  unterscheide!  aidi  von  dem  Loaesein -des 
Zahnes  dadurch,  dals  er  eine  andere  Stelle  eingenommen 
bat.  Den  verrenkten  gesunden  Zahn  reponire  man,  befestige 
ihn  mit  Golddiaht.an  die  Nachbanähne,  und  lege  xur  Ver- 
hinderung des  Kanena  die  Funda  oder  ein  •  Tuch  um-  den 
Unterkiefer  an.  Ist  der  dislocirte  Zahn  krank,  so  ziehe  maa 
ihn  aus  (V^crgl.  Denlium  vacillatio).  M— Iis. 

LUXATiO  DlGiTOKUU  MANUS»  die  Verrenkung  de« 
Finger.  Die  erste  Phalanx  der  Finger  ist  durch  eine  Gelenkr 

fläche  mit  dem  Kopfe  des  Mittelhandknochens  verbunden* 
Beide  Articulargebiide  sind  von  einem  schlaffen  Kapsclliga* 
ment  umgeben,  und  bilden  ein  freies  Gelenk,  Arthrodiat 
Die  Kapsel  wird  duich  Kwei  aettttche  Binder  und  ein  .  Hohl* 
handband  verstärkt,  und  von  den  Sehnen  der  Extensoren 
und  Flexoren  beschützt*  Daher  Luxationen  dieser  Gelenke 
sich  sehr  selten  ereignen.  Die  Phalangen  unter  sich  sind 
durch  ein  Chamiergelenk  mit  einander  verbunden  und. von 
einer  straffen  Kapsel  umgeben. 

1)  Die  Verrenkung  des  Daumens.  Das  erste  Glied  des 
Pollex  ist  mit  .  dem  Mittelhandknocben  nickt  wie  das  der 
übrigen  Finger  durch  eine  Arthrodia,  sondern  im  Ginglymua 
eingerenkt.  Es  kann  twar  nach  der  Volar-  und  DorsalOüche 
dislocircn,  doch  erfolgt  die  Verrenkung  desselben  fast  nur 
nach  der  lelztern  Richtung:  wobei  dann  das  Kapselband  zer- 
reifst  und  der  Extensor  polüds  ang^annt  werden.  Mach  der 
Volarflache  wird  die  Dislocation  des  ersten  Gliedes  des  Dan* 
xnens  durch  das  Huhlhandband  mehr  verhindert. 

Symptomatologie  der  Verrenkung  nach  dem  Rük- 
ken  der  Hand.  Die  Diagnose  dieser  Dislocation  ist  nicht 
schwierig ,  denn  da  die  Gelenkenden  von  keinen  Muskeln 
umgeben  sind,  so  ist  ihre  Verschiebuni;  leicht  durch  das  Ge- 
sicht und  Gefühl  zu  crkenneiL  Die  Zeichen  dieser  Verren*» 
kung  sind:  Die  Baaia  der  ersten  Phalanx  des  Daumens  ragt 
an  dem  Rücken  der  Hand  und  daa  untere  Ende  dea  MetacM^ 
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palknochcn  «n  ^  Volarflficbe  deetelben  hciror.  Die  Spilxe 

des  Daumens  ist  durch  die  Anspannung  der  Strcckmiiskela 
lückmrts  gezogen.  Die  Beweglichkeit  des  leidenden  (lelen* 
keB  isl  anfgehoben,  vnd  aehr  bald  gesellt  aicb  der  Aftction 
bedentende  Geachwulst  und  Schmers  hinzu.  Dieselben  Sym- 
ptome begleiten  auch  die  Verrenkung  zwischen  dem  erslea 
und  swciten  Güede. 

Aetiologie.  Zu  dieser  Luxation  besitzen  besonders 
diejenigen  Individuen  eine  Disposition,  welche  wegen  Laxi- 
lat  der  Bänder  des  Daumens  denselben  stark  rückwärts  bie- 
gen können.  Die  häufigste  Gclegenheitsursacfae  der  Disloca« 
lion  ist:  die  gewaltsame  Ansstreckung  des  Daumens^  welche 
hei  rerschiedenen  \>rrichtunf!:en  erforderlich  wird,  wo  man 
mit  demselben  stark  aufdrücken  oder  streichen  mub.  Auch 
beii^  Fallen  kann  der  Daumen  abweichen. 

Prognosis.  Diese  ist  zweifelhaft  zn  stelleo,  weil  die 
Reposition  der  dislocirten  Knochen  sehr  schwierig  i.st,  indem 
die  leidenden  Gelenkendcn  zwisclicn  die  Seilenbänder  sich  ein- 
llemmen,  imd  dann  nach  besonders  dadurch,  dafs  es  an  einer 
binretdieod  grotsen  FlSdbe,  an  wdcher  die  Extension  volf- 
logcn  werden  kann,  feblt.  Auch  stemmen  sich  die  Ränder 
der  Gclcnk/Jächcn  gegen  einander.  Kann  daher  der  ausge- 
renkte Geicnkkopf  nicht  wieder  redudrt  werden,  so  wird  der 
Gehranch  des  Gliedes  bedeutend  geschmälert,  und  wenn  sich 
gleich  im  Laufe  der  Zeit  eine  neue  (jclenkhühle  bildet,  wie 
JAsfranc  beobachtet  hat,  so  kehrt  doch  mit  der  Beweglich- 
keit des  Gliedes  nicht  die  Kraft  desselben  zurück.  Auch 
bleibt  nach  gelungener  Einrichtung  meist  noch  lange  Zeit 
eine  Schwache  und  die  Disposition  des  Gelenkes  zu  einer 
Wiederkehr  der  Luxation  zurück.  Complicirtc  Verrenkungen 
können  sogar  lebensgefahrlich  werden,  wie  Cramer  einen 
solchen  PiM  beobachtet  hat 

Reposition,  iSach  Hot/er  wird  die  Cogenausdehnung 
am  Vorderarm,  und  die  Extensicm  am  leidenden  Daumen 
ioHzogen,  und  wenn  der  Wundarzt  bemerkt,  dafs  daa  Ge- 
lenkende beweglich  gewordeik  ist,  so  druckt  er  mit  seinen 
beiden  Daumen  auf  die  Basis  der  Phalanx,  und  schiebt  die- 
seihe  nach  vorn,  während  der  Gehülfe,  welcher  die  Exten« 
mm  macht,  dbn  Daumen  abwärts  zieht,  weit  dadurch  die 
Binder  erschlafft  werden«    CA.  Bell  empfiehlt  bei  der  Ex- 


Digitized  by 


46  Luxalio  digitoram  mannt, 

teosion  den  dislocirten  Finger  nicht  ia  gerac{er  RichtODg  an- 
«uziebeo»  weil  dadurch  die  Baoder  noch  mehr  gespannt,  und 
die  Gelenkh5cker  gegenseitig  inniger  eingekeilt  wurden,  son- 
dern den  Daumen  abwärts  extendiren  zu  lassen,  wodurch  ein 
Kreis  beschrieben  würde,  wie  es  auch  bei  der  Ausrenkung  ge- 
schehe« Sollte  jedoch  die  Reposition  auf  diese  Weise  nicht 
gelingen,  so  soll  man  eine  Staamadel  schief  unter  die  Haut 
iübren  und  eines  der  Seitenbänder  zerschneiden,  um  die  An- 
spannung derselben  zu  heben.  J.  Sehaw  verbesserte  jene 
von  Ch»  BM  angegebene  Reductionsmethode  dadurch,  dafo 
er  den  Daumen  seiner  rechten  Hand  auf  die  Dorsalfläche 
des  dislocirten  Gliedes,  den  Zeigefinger  aber  mit  seiner  Spitze 
an  die  Volarfläche  des  dahin  getretenen  Mittelhandknodiens 
setzt,  und  mit  letzterem  diese  nach  oben,  oder  nach  der  Dor» 
salflächc  drückt,  während  er  mit  ersterem  gleichzeitig  den 
Paumen  abwärts  biegt.  A$t.  Cooper  läfst  zur  Erschlaffung 
erst  die  Theile  der  Uand  mit  warmem  Wasser  bähen,  1^ 
dann  ein  Stück  dünnes  Waschleder  nm  die  erste  Phahnx 
des  Daumens  als  Unterlage,  und  befestigt  über  dieses  ein 
ungefähr  zwei  Ellen  langes  Band  mit  einer  Knotenschlinge. 
An  dieser  wird  die  Extension  gemacht,  anfangs  in  der  Rieh« 
tung,  welche  das  leidende  Glied  angenommen  hat,  spätem 
aber  wird  der  Finger  abwärts  gcz-ogen.  Die  Contraextension 
macht  ein  Gehilfe  dadurch^  dais  er  seinen  Mittel-  und  Zei- 
gefinger zwischen  den  Daumen  und  Index  des  Patienten  kgt. 
Gelangt  man  hierdurch  nicht  znm  Ziele,  so  lafst  Cooper 
zur  Verstärkung  der  Kraft  zwischen  den  Zeigefinger  und 
Daumen  des  Kranken  ein  starkes,  wollenes  Band  legen,  dea 
Arm  nm  eine  Bcttpfoste  biegen,  und  das  wollene  Band  um 
dieselbe  binden.  Ein  Flaachenzng  wird  an  daa  Band  gehängt, 
welches  die  erste  Phalanx  umgiebt,  und  damit  die  Ausdeh« 
nung  vollzogen.  Erreicht  man  auch  hierdurch  seinen  Zweck 
nicht,  ao  aoU  man  kein  operatives  Verfahren  anwendeui  und 
die  Theile  einsehneiden ;  denn  der  Patient  gelange  nach  eini- 
ger Zeit  doch  wieder  zum  Gebrauche  seines  Daumens.  Bei 
complicirten  Verrenkungen ,  wo  die  Wunde  gtofs  und  die 
Reposition  schwierig  ist,  sagt  er  die  Extremität  dea  Kno» 
chens  ab. 

Bei  der  Verrenkung  der  zweiten  Phalanx  von  der  ersten, 
welche  sehr  selten  vorkommt,  ist  dasselbe  Verfahiea  amua» 
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wenden.  Da  Uer  <e  kkinen  Höcker  Ober  den  Gelenken  ndH 

so  grofs  sind,  wie  beim  ersten  GUede,  vnd  also  nicht  in 
demselben  Grade  die  Reduction  hindern,  so  gelingt  sie  leich(er, 

Retenüon.  Diese  wird  durch  die  Aokgnng  einer  klei- 
nen Cflinpresae,  nUl  deren  Bebstignng  mttlebl  der  Spica 
pro  morbis  pollicis  bewirkt  Hei  compUctrten  Verrenkungen, 
und  bei  denen  des  zweiten  Gliedes,  legt  man  auch  eine  ideioe 
Scbiene  an  die  VoUrflacbe. 

2)  Die  Verrenkung  der  fibripn  vier  Finger  der  Hand 
Am  häufigsten  ereignet  sich  dieselbe  zwischen  der  ervSten 
Phalanx  und  dem  Slillelhandknochcn ,  seltener  an  den  fibri- 
giea  Gelenken.  Es  werden  awar  von  der  Scbnle  vier  Arten 
der  Disfocation  nach  vom,  hinten,  anben  nnd  innen  ange> 
^  nommen,  in  der  Kegel  jedoch  kommt  nur  die  nach  hinten 
vor,  bei  welcher  die  Basis,  oder  das  obere,  der  Mittelhand 
ingekehrte  Ende  einer  Phalanx  auf  die  Rückenflacfae  dea  mit 
ihm  nmichat  articnlirenden  Knochena  tritt,  wihrend  daa 
Köpfchen  von  diesem  nach  der  Handfläche  gleitet.  Die 
Luxation  nach  der  entgegengesetzten  Seile  kann  nur  am 
nwölen  und  dritten  Gliede  geachebni  an  der  Verhindnnga« 
alelle  dea  ersten  Gliedes  mit  dem  Mittelbandknocben  ist  sie 
kaum  möglich,  well  bei  der  stärksten  Biegung  des  ersten 
Gliedes  die  Ge/cnkflächen  untereinander  noch  in  Berührung 
bleiben.  Die  aehr  aeltenen  Abweichungen  nach  der  einen 
oder  der  andern  Seite  können  nur  nach  Zerrcibung  der  Sei* 
tenbündcr  Statt  fuiden. 

Symptomatologie.  Die  beiden  aulser  Verbindung ge* 
tretenen  Gelenkfläcben  bilden  Hervorragungen,  die  eine  an  der 
Dorsal-,  die  andere  an  der  VolarflSche,  >  wenn  die  Dislocatton 
der  Phalanx  nach  vorn  oder  hinten,  oder  zur  Seile,  wenn 
sie  nach  auüsen  oder  innen  erfolgt  ist.  Nach  der  Art  der 
Verrenkung  nimmt  der  leidende  Finger  eine  verachiedene 
Bichinng  an,  daa  afBorte  Gelenk  ist  unbewegKcb,  acbmen- 
haft  und  geschwollen. 

Actio logie.  Gclegenhcitsursaclien  sind  äufsere  Gewal- 
ten, welche  die  Finger  übermafsig  rückwärta  oder  seitwärts 
biegen,  wie  es  beim  Fallen  auf  die  Hand  mit  vorgestreckten 
Fingern  sich  ereignet. 

Prognoais.  Sie  ist  günstiger,  als  bei  der  Abweichung 
des  Damnen^  wril  die  Reposition  leichter  gelingt,  indem  die 
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Scitenbnnder  sie  nicht  hindern.  Nor  die  Einrtchtiing  des 
dritten  Cliedcs  ist  mit  vielen  Schwierigkcilen  verbunden,  weil 
es  an  einer  hinlänglichen  Fläche  zur  Anbringung  der  ausdeh^ 
nenden  Kraft  fehlt. 

Reposition.  Die  ContraextensionPwird  von  emem  Ge- 
hilfen  am  \  orderarni  gemacbl,  die  Ausdehnung  vollzieht  der 
Wandarat  mit  seiner  rechten  Hand  xin  das  leidende  Cilied 
selbst,  wahrend  er  gleichzeitig  mit  der  linken  Hand  die  über« 
einander  liegenden  Gclenkenden  durch  einen  gelinden  Druck 
von  einander  zu  entfernen  sucht.  Nach  B,  Bell  soll  man 
die  Extension  nicht  in  gerader  Richtung  machen,  sondern 
das  dislodrte  Glied  erst  etwas  in  die  Höhe  ziehen,  und  dann 
abwärts  drücken,  damit  die  kleinen  Hocker  der  Gelenkenden 
sich  nicht  gegenseitig  fcsliiallen.  • 

Retention.  Man  nmgiebt  den  Finger  mit  einer  kleinen  « 
Compressif,  imd  befestigt  sie  mittelst  der  Chirotheka  dimidta« 

Literatur:  Beli,  Char.,  System  der  Cbirargle,  fibersetzt  von  Ao»* 
ine/y.  Berlin  1815.    Bd.  11.  S.   219.  ^  Shmt^  JiAm,  in  Tlw 
London  nedical  Repotitory.  Vol.  V.  No.'28.  April  1816.  Denlsch: 
Udler  dieVorrenkong  dcsDeomeas  in  Hm/^Uut^aim»  St  8.  S.li5. 
Cnmur^  k  AmI*«  Magaibi.  Bd.  X&il.  Hft  3.  a  364. 

M-lia. 

LUXATIO  DIGITORÜ^I  PEDIS,  die  Verrenkung  der 
Zehen.   Die  einfache  Dislocation  der  Zehen  Ton  den  'Mittet- 

fnfsknochen  wird  selten  darch  eine  äufserc  Gewalt  vcran- 
lafst,  sondern  ist  in  der  Kegel  die  Folge  des  Tragens  xu 
enger  Fufsbeklcidung.  Das  Feslwachsen  der  Zehen  in  die- 
ser abnormen  Richtung  erregt  beim  Gehen  viele  Beschwer- 
den. Die  durch  die  Einwirkung  von  äussern  Schiidlichkei- 
ten  plötzlich  entstandenen,  vollkommenen  und  complicirlen  Ab- 
weichnngen,  wie  sie  v.  Siehold  und  andre  beobachtet  haben, 
erregen  sehr  heftige  ZufaHe,  und  lassen  sieh  schwer  reponi- 
ren.  Die  Rcduction  und  Kelenfion  geschehen  übrigens  bei 
der  Verrenkung  der  Zehen,  wie  bei  der  der  Finger, 

Literatur:  BiMd,  ßorilel  mm,  Beobaclong  einer  Verrenlang  d«a 
ersten  Gliedee  der  gro&en  Zehe  vom  Uitteirttsslnoclicn  mit  Zcrreirsung 
der  KapselbSnder  tind  Ilervorraf^ng  des  Koucüeiis  durch  die  Hanl- 
nunde:  in  desseo  Chiron.  Dd.  I.      b3.  H  —  Iis. 

LUXATIO  FEMORIS,  die  Verrenkung  des  Oberschenr 
kelä.    Der  runde  j  übcrknorpclle  Kopf  des  Obcrschcukclbci- 

nes 
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ties  "wird  von  der  Pfanne  des  flüHknochens  nufgenomnien, 
und  beide  bilden  das  Hüftgelenk ,  Articukiio  coxiiei  welch«« 
mi  ^iiiCi^nk,  Enarlhroiw  ift;  indem  ts  BewegODg  nach 
allen  Seäcn  hin  gctUttet,  jedoch  nicbt  in  dem  Grad«,  wie 
das  freie  Gelenk  des  Oberarmes.  Die  Pfanne,  Acetabulum, 
ist  baibkugeinirmig  und  tiei,  auf  deren  Rand  der  sehr  siarkef 
vier  Linien  hohe,  faaeng-JuHirpKge  Ring  beftatigi  iai,  welcbei 
Bach  vorn  und  unten  gegen  daa  tiförroige  Loch  dmb  einen 
bedeutenden  Ausschnitt  durchbrochen,  und  worüber  dan  Li- 
gamentum transversum  gespannt  ist.  Der  knorplige  P£an- 
Mnrand  iai  enger  ala  der  knoelieniet  nnd  unfaiat  den  an 
den  Hab  grtnaenden  dünnen  Theil  daa  Kopfea  aebr  genau 
nnd  dichf.  Die  Articulargcbiidc  werden  vollkommen  von 
einem  zwar  weiten,  aber  sehr  festen  und  starken  Kap.selbande 
Inftdichl  nnq;eban.  Anfaerdem  wird  der  Kopf  dae  Famnr  in 
der  'Pfanne  dnrch  dae  Ligamentnm  terea  nach  Art  einer 
Schwebe  befestigt.  Das  Kapselligament  wird  nach  vorn  durch 
den  lliacus  internus,  Psoas  major  ^nd  Kectus  femorio,  nach, 
hinten  dnrch  den  Qoadratna  femon^  die  Gemelli  und  dieS^hne 
4ea  OhtnratoT  iaterana^  und  nach  aufaen  und  inr  Seite  dorch 
den  Obluralor  externus  und  Glutacus  minimus  geschülst. 

Nach  der  iiebauptuog  der  Gebrüder  JVeber  wird  der 
Kopf  dea  OlNmcbenkelbeinea  niobt  aowohl  durch  die  Kml\ 
der  Hnakeltt  und  Bänder  in  dar  Pfanne  gehalten,  ala  vial> 
mehr  durch  den  Druck  der  umgebenden  Luft,  indem  der 
Kopf  des  Femur  so  luftdicht  an  die  kugelförmige  mit  Syno- 
-m  befeuchtete  Pfanne  anachliebt,  vrie  der  luftdiaht  ac^fa> 
bende  Stempel  in  der  RSfare  cioer  Spfitiei  deren  Oeffiiong 

oben  verstoptt  ist. 

Die  V  errenkung  des  Hüftgelenkes  kommt  wagc^n  der 
•larken  Befeatignng  dea  Kopien  in  der  Pfanne  selten  vor,  und 
nur  eine  grobe,  Sufaere,  mechanische  Gewalt  iat  im  Stande 
sie  zu  veranlassen.  iNacii  vier  verschiedenen  Richtungen  kann 
der  Gelenkkopf  de^  Oberschenkelheines  dialociren,  nämlich 
nach  vom  und  nnten,  nach  .vom.  nnd  oben,  .nach  hinten  und 
nnten  nnd  nach  hinten  nnd  oben.  Welche  von  diesen  vier 
verscliiedenen  Arten  der  Luxationen  am  häufigsten  vorkommt, 
darüber  sind  die  erfahrensten  Wundärzte  gatheilter  Meinung, 
Dm  Kapaelbond  iat  hei  ehier  jeden  Verrenkung  dea  Hüftgelen- 
keaierriaaen.  ao  wie  fast  immer  auch  daa  Ligamentom  terea. 

Jl<d  ciiir.  Eocjcl.  Bd.  4 
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Richter  tmlerschcitlct  zur  Fcstslelltme;  der  Diagnose 
die  primiirc  und  secimdäre  Abweichung  des  Knochens,  aiui 
nimmt  die  Vemaltaiig  mich  vnteo  oder  abwirto  tior  ab 
prImire  an.  Seilelf  aber  blabe  der  diilocirte  Getenkkopf  ai# 
dieser  Stelle,  weil  er  nicht  genug  feste  Berührungspunkte  • 
bat,  um  den  Contractionen  der  Muskeln  Widerstand  leialefl 
tn  kdnoenr.  Mr  drei  Palte  vmi  dicaer  primären  Lnxaliiirf 
aiml  beachriebent  itet  erste*      J^nm,  der  cweite  toh  Bent" 

fifpin  und  der  drille  von  O/ltvier,  In  der  Regel  wird  der 
Knochen  durch  die  Zusammemielmag  der  fifaskeln  aus  jenes 
primären  Stelle  in  die  aecHttttreor  mA  oder  biotea  gB* 
sogen.  Bei  dfesen  heideir  conseentiTe»  DIsIncalkitteir  kamr 
der  Gelenkkopf  bald  tiefer,  bald  höher  zu  stehen  komnie% 
nnd  daher  vorn  auf  das  eirunde  Loch,  ader  auf  den  hori^ 
tentaien  Ast  des  Schambeioes,  und  binteBr  an  dcM  HMaos- 
acbnht,  oder  Miher  auf  den  Rüeken  des  Dbrmbeines  gleitiM. 

Symptomatologie.  1)  Der  primären  Verrenkung  des 
Schcnkelbeines  nach  unten,  yvo  dasselbe  zwischen  dem  Rande 
der  Pfanne  und  der  Tnberositit  dea  SMMwes'  atebt  Dirr 
Schenkel  ist  leicht  im  Höflgelenk  gebogen,  ein  wenig  nacfr 
innen  rotirt  und  von  der  andern  Seite  entfernt:  der  gebo- 
gene Unterschenkel)  wie  der  FuOb,  befinden  sich  in  einer  for- 
.  cirten  Rotation  nach  aefken;  eine  gerade  Linie  von  der  Spina 
ilei  nach  unten  gezogen  taRt  anf  den  C^ndylus  internus  fenraM 
ris;  die  Extremität  ist  nicht  merklich  verlängert;  der  Sarlorius 
und  der  Tensor  fascrac  latae  bilden  weiche  Vorsprüngei 
die  dnÜMin  Parthie  des  TMCcpa  ist  aebr  gespsnilt;  die  Weidid 
aeigt  eine  liefere  Palfe;  der  grofsc  Trochanter  ist  nach  un- 
ten und  hinten  gerichtet;  die  ilinlerbackc  gerundet  und  bc^ 
vorstehender;  der  Gelenkkopf  ist  nirgends  an  föblen;  das  lei- 
dende Gelenk  ist  nnbeweglieh:  den  UntcfrsiAenkel  kann  msff 
strecken;  die  ßewegnngen  der  Adduclion  sind  schmerzbaAl 
und  gering;  die  Abduction  ist  leicht. 

2)  Der  secundaren  Verrenkung  nach  aufsen  «ifd  ^nten^ 
oder  nach  hinfen  nnd  unten.  NMdem  der  GrfeMkkopf  sieino 
Höhle  Terbssen  hat,  so  dreht  er  sich  nach  hinten,  nnd 
kommt  entweder  an  die  Spina  ossis  ischH,  oder  etwas  hö- 
ber in  die  Incisura  ischiadica  auf  das  Ligamentum  tubersao* 
und  spiooso-sacnm,  oder  den  l^jrriformia  und  Obtnrator  in- 
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%emu$  la  stehen.  Zo wetten  zerreiOscn  hier  der  Glutaeus 
WHtimBt  itiinimus  und  dit  andern  daeelM  liegenden  Mnekela; 
win  A4  C0op0r  benfcachtel  M.  Die  Mdend#  Extremität  ist 

wegen  dieses  verschiedenen  Standes  des  (^elenkkopfes  bald 
kürzer,  bald  länger  als  die  andefrc,  bald  von  gleicher  LingCk 
Jt.  Caof^  aah  kmner  dtH  Schenkel  ^  ZoU  T«rlangert,  Emrh 
dagegen  nm  tban  s«  Tie!  Terkönt«  Dm  HSbest^d  des  Tr«- 
cbanters  richtet  sich  nach  der  Lage  des  (^clenkkopfcs,  und 
er  ist  nach  vorn  gegen  das  Aeelabuliim  gerichtet,  wodurch 
di«  Rmdmic;  der  UnAa  Tembimaden  iat  Den  Gtlenkkopf 
knnn  man  nor  M  magern  Personen  dnrchlUilen,  besonders 
dann,  wenn  man  den  Schenkel  fiach  yorwärts  dreht.  Das 
Iknie  und  der  Fufs  sind  nat  wenig  nach  innen  gekehrt;  stellt 
det  Patient,  an  berfihrt  tr  nnr  mit  den  Zehen  den  Boden^ 
d^  Kfde  ragt  atwaa  herror^  vnd  iai  leMit  gebogen.  Die 
Hinterbacke  ist  etwas  breit  gebogen.  In  Spannung  beiioden 
sich  der  Obturator  externna,  fliacus,  Ptoas,  Tenaor  imSmit 
lalae,  Sailmoai  PetÜMeua  ted  die  «ihrigen  Adduelnrem  Der 
Obtimtair  inletnnt^  Quadmtna  lemoria  und  Pyiif^rmis  smd 
nur  dann  angefepanr\l.  wenn  der  Kopf  unter  ihnen  liegt.  Die 
Glttlaen  sind  ersehlaift  Das  leidende  Ghed  kann  weder  ga^ 
bttigt  modk  focirt  werden.  Di«  Diagnnae  dinM  adten 
fcomnienden  Abw#iebong  ist  schwierig« 

3)  Der  secundaren  Verrenkung  nach  aufsen  und  oben^ 
oder  nach  hinten  nnd  auf wäifta.  Diese  Dialocaiioa  dea  Sehen» 
kelkopiea  gebt  ana  der  oben  besehfiebencn  linrTor,  bat  d«- 
ber  mebrera  Symptome  mit  ihr  gemeinschaftlich,  imterschei- 
det  sich  aber  vorzugsweise  von  ihr  durch  die  gröfsere  Vcr- 
künung  des  Fenrar»  nnd  stärkere  Addnction  dea  Kniea^  Der 
Schenkelkopf  tritt  auf  die  Mseve  FIficb«  dea  H&lkbeines,  nnd 
lagert  neb  zwischen  die  Fossa  iiiaca  externa  und  den  Gla-» 
tacus  mioirous.  Btei  nicht  sehr  muskulösen  Individuen  kann 
der  ScfaenkelkofI  an  jener  Stelle  dnrchgefahlt  werden,  beaon* 
dera  wenn  Anm  da«  leidende  Knie  nach  innen  tetirt  Dit 
aiiciile Extremität  ist  IJ  bis  2|  Zoll  kürzer,  als  die  andere;  die 
Zehen  des  leidenden  berühren  den  Kücken  des  andern  Fuises» 
und  das  Knie  iat  nach  innen  gdriebtet,  ragt  über  daa  der  endem 
Seite  befipof,  nnd  liegt  anf  demselben.  Daa  GKed  kann  nicht 
^n  dem  andern  entfernt,  wohl  aber  demselben  näher  gebracht, 
MgK  quer  über  daa  andere  gebeugt  werden.    Der  grofse 
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Trochanler  fitcht  weniger  hervor,  aber  etwas  hoher  und 
dec  üräthe  des  Darmbeioes  näher;  die  liüfte  hat  daher 
ihre  runde  GeatiU  verloren»  Die  Falte  der  Hinterbacke  steht 
hoher.  Die  Glotiai  aind  erschlafft ,  die  Adductoren  eonlra- 
hirt  und  der  Iliacus,  Psoas  und  Pedinaeus  stark  angespannt 
Sam,  Vooper  sah  in  einem  Falle  den  grofsen  Rollhügcl  rück- 
wärts gewendet,  und  die  Zehen  nach  auswärts  gedrehL 
Bleibt  diese  Luxation  sich  seibat  überlassen,  so  behält  die  Eol* 
tremität  die  Richtung  nach  innen,  und  der  Patient  berührt 
ßodcu  nur  mit  den  Zehen;  allein  ungeachtet  der  bedeutenden 
Verkürzung  des  Gliedes  lernt  er  doch  allmäblig  wieder  geben. 

4)  D^r  Verrenkung  nach  vorn  und  unten,  oder  nach 
vorwärts  und  abwärts.  Der  Gelenkkopf  tritt  auf  das  Fora* 
men  ovale,  und  lagert  sich  zwischen  den  Oblurator  extemus 
und  Rectus  femoris,  hebt  die  Sehnen  des  Psoas  major  und 
Uiacos  internus  in  die  Hj&be,  und  spsnnt  sie  an;  die  hintere 
Fläche  des  Caput  femoris  legt  sich  an  die  äufsere  Fläche 
der  vordem  unlern  Hälfte  des  Pfannenrandes.  Die  leidende 
Extremität  ist  nach  Ju  Cooper  zwei  bis  drei  Zoll  länger,  als 
die  andere;  an  der  obem,  innem  Seite  des  Schenkels  gegen 
daa  Perinäum  lühlt  man  ui  der  Tiefe  den  Gelenkkopf.  Oer 
grofse  Trochanter  steht  von  der  vordem  Darmbeingräthe 
entfernter  und  mehr  nach  innen  unter  derselben;  die  Hüfte 
hat  ihre  runde  Gestalt  verloren;  die  Hinterbacke  ist  etwas 
abgeflacht,  in  die  Länge  gezogen,  und  die  Gefilfslalte  steht 
wenig  niedriger;  der  Körper  ist  wegen  der  Ausdehnung  des 
Psoas  und  Ilincus  vorwärts  gebogen;  die  Extremität  steht  her- 
vor, wenn  der  Körper  aufgerichtet  ist;  das  knie  ragt  weit 
von  dem  andern  ab,  und  kann  ihm  nicht  ohne  grofse  Schmer- 
sen  genähert  werden;  der  Fufs  ist  ebenfalls  von  dem  andern 
entfernt,  und  kaum  merklich  nach  aufsen  gedreht;  der  Schen- 
kel i.st  unbeweglich.  Wird  diese  Luxotion  nicht  eingerichtet, 
so  bleibt  das  Glied  beinahe  unbeweglich  in  dieser  Stellung;  doch 
hat  AßL  Cooper  in  einem  solchen  Falle  beobachtet,  dafs  der 
Obturalorins  externiis  zcr&lürt  und  das  Ligamentum  foramiiiis 
ovalis  iu  Knoche nmas8e  verwandelt  war,  welche  den  Gelenk- 
kopf wie  eine  Höhle  umgab,  in  welcher  derselbe  sich  bewegte. 

5)  Der  secuodären  Verrenkung  nach  innen  und  oben, 
oder  nach  vorwärts  und  aulvvärls.  Sie  entsteht  aus  der  eben 
geschilderten.    Der  Gcleukkopf  tritt  unter  das  Poupart'sche 
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Band  auf  deo  borixontalen  Ast  des  Scbambeinet.  Die  Crural- 
gefabe  meist  an  .der  iDoern  Seile  des  Schenk^lkopfes, 

zaweilen  ther^  wie  Langenheck  beobachtet  hat,  pulsirend 
auf  demselben;  in  der  Leihtcngr^^end  fühlt  man  da«  Caput 
femoris,  dessen  Bewegung  man  bemerk!,  wenn  man  den 
Oberschettkel  beogt;  die  leidende  Extrcmitit  ist  ungefähr 
einen  Zoll  kurzer,  ala  die  andere.  Das  Knie  und  drr  Fufs 
haben  eine  Richtung  nach  aufsen;  der  Schenkel  ist  abducirf, 
ao^estreckt  und  unbeweglich^  der  grofse  Trochanter  ist  durch 
die  RoNaniskeln  an  den  obern  Tbeil  der  Pfanne  gedrfiekl, 
steht  daher  mehr  nach  innen  <und  oben,  der  Darinbeingräthe 
näher;  die  Hüfte  hat  ihre  Rundung  verh)ren;  die  Hinterbacke 
ist  abgeplattet;  die  Gesäfsfalte  steht  höher.  Bei  versUeten 
Luxationen  der  Art  fand  man  den  Gelenkkopf  verändert,  ab- 
geflacht, und  lim  den  flaJs  desselben  balle  sich  eine  Art 
knöchernen  Gehäusen  gebildet. 

Obgleich  die*  Diagnose  dieser  secnndären  Verrenkung 
nidit  schwierig  ist,  so  enahlt  ufsl.  Cooper  doch  drei  Fälle, 
wo  die  Affection  verkannt  wurde,  und  ihre  Einrichtung  8pä. 
ter  nicht  mehr  mt>i;lich  war. 

Die  Lmuüon  des  Scbenkelbeines  ksnn  leicht  mit  einem 
Brache  des  Scbenkefbeiohalses  werwechselt  werden.  Ueber 
die  unterscheidenden  Zeichen  beider  Verrenkungen  siehe  Fra« 
ctura  femons, 

Aetiologie.  Den  Mechanismus  der  Ausrenkung  sucht 
Rieftler  aus  der  Construction  der  Pfanne  folgendermafsen  su 

erklären.  Die  Tiefe  der  Gelcnkhühlc  für  den  Oberschenkel 
wird  durch  einen  knorpel bandartigen  Band  bedeutend  vergrös* 
sert,  so  dafs  der  Kopf  darin  vollkommen  anigenoromen  werden 
kann.  Der  Rand  der  Pfanne  Ist  jedoch  nicht  sn  allen  Stellen 
glekhmäfÄig  hoch,  und  die  Höhle  besitzt  daher  nicht  überall 
gleiche  Tiefe.  Am  stärksten  und  höchsten  ist  der  Band  nach 
oben  und  aufsen,  wo  er  ein  Gewölbe  darstellt,  gfgen  weU 
che«- der  die  Last'  des  Körpers  tragende  Oberschenkel  mit 
seinem  Kopfe  sich  anlehnt.  Nach  unten  und  innen  zu  wird 
der  Rand  immer  niedriger,  und  hier  befindet  sich  ein  Aus- 
schnitt, oder  eine  Lückci  welche  durch  das  Ligamentum  trana* 
Tefsa  «war  geschlossen  wird,  wegen  der  gr(»rsem  Nachgiebig« 
kcit  desselben  aber  immer  die  schwäclisle  Stelle  darstellt,  und 
aomil  das  Ueraustreten  des  Kop£es  nur  hier  »dafst.  r^och 
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mehr  begünstigt  wird  dieses  an  jenem  Orte  durch  die  ab- 
wärts geoei^e  Kichtung  der  PfanoCt  durch  die  Nachgiebig- 
luut  des  runden  BtPidei,  wdcbes  fiiiBh  in  Nahe  dicm 
Aostehoittes  anselslt  uqd  dofdi  die  Nachgiebigkeit  qnd  Zeii- 
beit  der  Kapselmembrap,  welche  hier  keine  Verstärkungs- 
fiber erhält,  und  durch  Muskeln  nicht  untersUilU  wird*  Bei 
der  stiurkeii  Abdnctioo  des  Sebeqkels  Iritt  der  untere  TheH 
der  nmden  GelenkfUche  des  Koptes  mit  der  Höhle  der  Pftno« 
aufscr  Berührung.  Wirkt  nun  eine  äufserc  Gewalt  auf  die 
Oberfläche  des  Schenkels,  oder  drückt  der  Körper  sein  Ge* 
^vicbt  enf  den  obem  Theil  des  Kopfes,  so  tibersciireilet  die- 
ser den  nnteni  und  inaeni  Theil  des  Pfsnocnrsndes»  und 
kommt  auf  den  abwärts  steigenden  Ast  des  Sitzbeines  zwi- 
schen den  Band  der  Pfasne  und  die  TuberosUät  dieses  Knor 
ebene  s«  stehen*  Erfolgt  nnn  weiter  keine  äntsere  Einwis* 
kung  aufs  Knie,  durch  weiche  die  Richtung  desselbeo  ▼er- 
ändert wird,  oder  erhält  weder  die  eine,  noch  die  andere 
Muskelgruppe  ein  U^hergewi^l;  so  stellt  das  Verweilen  de« 
Gelenl^pfss  sn  der  gegehenen  Stelle  die  primSrp  Verren* 

kung,  die  nach  unten,  dar,  welche  Bonn,  Bernstein  und 
ÜUivier  beobachtet  haben.  Gewöhnlich  beharrt  hier  der 
Gelenkkopf  nicht,  sondern  er  wird  theiJs  durch  die  ioriwir» 
keode,  die  Vemnluing  mmbsseiide  tiewslt,  oder  endem 
Einwirkungen,  theils  durch  die  Wirkung  der  Muskeln,  nach 
einer  andern  Richtung ,  iu  dip  secundäre  Stellung  nach  vorn 
oder  binlttn  gesogen.  Bei  Berüd^cbtigttng  des  Bsues  der 
rnngebenden  Theile,  lieft  sidh  erwarten,  dafs  der  Kopf  auf 
die  glatte,  abwärts  geneigte,  schiefe  Fläche,  welche  das  Fo- 
nunen  ovale  enthält,  treten  wurde«  was  auch  viele  Wund» 
arzte  bestimmt  hat,  diese  Verrenknug  noch  unten  und  Yom 
ab  die  am  häufigsten  vorfcoMneode  auzimehneo.  Dieser 
Annahme  widersprechen  aber  die  Erfahrungen  von  Jflotäeg- 
*  giUf  Murainna^  Ast,  Cooper,  Boy  er  ^  Kluge  u.  m.  A.  Die 
vorzUglicbate  Ursache,  dab  der  disloeirle  Gelenkkopf  htafiT 
ger  nach  hinten,  als  nach  vom  tritt,  ist  die  vorwaltendt 
Stärke  der  Rollmuskeln  und  der  kräftigen  Abductoren  ao  der 
innern  Flache  des  Schenkels,  welche  das  Uebergewicbi  über 
die  minder  starkeui  das  Gelenk  nach  innen  und  oben  «nr 
gebenden  Blexoren  bekommen.  Dorefa  dis  Abduction  des 
Sdiciikcls  im  Momcul  der  Ausweidiung  werden  die  kräfiigoQ 
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Adiluctoren  und  RoUtoren  gespannt,  und  während  jene  nach 
dem  Austreten  des  Kopfes  das  untere  Ende  des  Oberschen- 
kels nach  innen  ziehen,  dreht  sich  der  Kopf  unter  den  RoII- 
mu&keln  nach  hinten,  und  wird  von  denselben,  da  sie  sick 
nach  der  Aufhebung  der  Anspannung  zusaaimenuehen  kön- 
nen, nach  hinten  gegen  die  Incisura  ischiadica  auf  das  Liga- 
mentum tuberoso-  und  spinoso-sacram,  oder  auf  die  klei- 
nen, aus  dem  Ilüftausschnitt  heraustretenden  Muskeln  gezo- 
gen. Dieser  Standpunkt  des  Gelenkkopfes  stellt  die  secundäre 
Verrenkung  nach  hinten  dar,  welche  zur  nähern  Bezeichnung 
hier  den  Beinamen  „nach  unten^'  bekommen  bat,  um  sie  nämlich 
von  der  zweiten  Art  nach  dieser  Richtung  zu  unterscheiden, 
bei  welcher  der  Gelenkkopf  höher  herauf,  »ul  die  äufsere 
Flüche  des  Hüftbeines  tritt,  und  die  daher  zum  Unterschiede 
von  jener,  aus  welcher  sie  hervorgeht,  und  von  der  sie  nur 
eine  gradweise  VerscJiiedenheit  darblelit,  die  Verrenkung  „nach 
hinten**  und  „oben'*  genannt  wurde.  Die  zweite  liauptart 
der  secundären  Luxation,  die  nach  vorn  und  zunächst  auf  das 
Foramen  ovale,  ist  aus  den  angegebenen  Gründen  sellener, 
als  die  nach  hinten,  und  kommt  vorzüglich  dann  zu  Stande, 
wenn  der  FaUende  mit  stark  abducirtcn  und  gleichsam  rück- 
wärts gekehrtem  Schenkel  auf  das  Ferinäum  zu  sitzen  kommt, 
und  somit  durch  die  Last  des  Körpers  die  \\irkung  der  gc- 
sp;ionten  GJufaen  und  Adductoren  gehindert  wird;  oder  wenn 
vielleicht  bei  Versuchen  aufzustehen,  der  in  primärer  Rich- 
tung stehende  Schenkel  mit  dem  Knie  rückwärts  gedrängt 
wird.  In  der  Regel  bleibt  der  Gelcnkkopf  am  eirunden  Loche 
stehen,  da  der  erhabene  Rand  desselben ,  die  über  den  Kno- 
chen ausgespannten  Muskeln,  so  wie  die  Scbenkelbinde,  das 
liühertreten  hindern;  in  seltenen  Fällen  ist  ^doch  der  Ge- 
lenkkopf noch  höher  hinauf  auf  verschiedene  Stellen  des 
borizonlalen  Astes  des  Schambeines  getreten,  welchen  Stand- 
punkt man  als  die  vierte  Art  der  Verrenkung  gelten  läfsL 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  kommt  das  Verweilen  hierselbsf, 
so  wie  jdas  auf  dem  Hüftbeine  nur  bei  veralteten  Abwei- 
chungen vor. 

Da  nun  die  Kraft  der  Muskeln,  welche  den  Gclenkkopf 
IQ  der  Pfanne  halten,  nur  dann  durch  eine  äufsere  Gewalt 
überwunden  werden  kann,  wenn  sic4i  das  Glied  bedeutend 
in  Abduclion  befindet,  so  ist  diese  Stellung  der  Exlrenutät 
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als  eine  Causa  disponens  der  V' errenkung  zu  betrachten.  Ge- 
legenheitfiiirsachen  der  Difilocation  des  Schenkelkopfes  mnds 
das  Ausgleiten  mit  dem  Fufse  auf  einer  glatten  und  schiefen 
l  lache;  das  Fallen  von  einer  Hübe  bei  auseinander  gespreiz- 
ten Beinen;  oder  das  Fallen  in  eine  Grube,  bei  welcher  der 
Fufs  festgehalten  wird,  und  wobei  der  Oberkörper  nach  der» 
selben  Seite  hinfilllt;  das  Schleifen  des  Korpers  beim  Hän- 
genbleiben des  Fufses  in  einem  Steigbügel  u.  s.  vv. 

Prognosifl.  Diese  richtet  sich  besonders  nach  der  Con- 
slitfi^n  des  Patienten ,  nach  der  Art  der  Dtslocation  mid 
kiadi  der  Dauer  des  Besiehens  derselbeti.  Gnt  ist  die  Vbcw 
hersage  bei  magern  Kranken,  bei  der  Verrenkung  nach  vorn; 
denn  die  Flexoren  des  Oberschen kelsy  welche  dessen  Kopf 
nach  dieser  Rtdiiung  hingesogen  haben  und  daselbst  festhal» 
teo,  sind  leichter  zu  besiegen,  als  die  Rotatofren.  Auch  sielil 
bei  jener  Abweichung  der  Kopf  der  Pfanne  weit  näher,  und  der 
Weg,  weichen  er  bei  der  Reposition  zurückzulegen  hat,  ist 
eine  glatte,  nach  dem  Aoetabulum  hin  sich  ausdehnende 
f*liche,  während  bei  der  Luxation  nach  hinten  mehrere  Un* 
Aenheitcn  die  Reduction  erschweren.  So  ist  die  Prognose 
feoch  gut  bei  erst  kürzlich  entstandenen  Dielocationeu,  weil 
sie  sich  leichter  einricfaten  lassen,  als  veraltele.  Die  mü  der 
Yerrenkong  verbundene  Zerreifsnng  des  KspselligamenteS  und 
de8  runden  Bandes  sind  von  keinen  bedeutenden,  »nachtlicili- 
gen  Folgen  für  den  Patienten.  Zweifelhatl  ist  aber  die  Pro* 
gnose  zu  stellen  bei  Verrenkungen  kräftiger,  sehr  muskuldaee 
Individuen,  bei  der  Abweichung  nach  hinten  und  bei  veral- 
teten Verrenkungen;  denn  in  allen  diesen  Fullen  ist  die  Ein- 
richtung mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden.  Kann  der 
dislocirte  Geleokkopf  nicht  reponirt  werden,  so  bebllt  der  Pa- 
tient einen  hinkenden  Gang  zurück.  Ist  der  Schenkel  ver- 
kürzt, so  tritt  der  Patient  nur  mit  der  grofsen  Zehe  auf  den 
ßoden,  und  ist  nicht  vermögend,  beide  Knieeil  iMk  gleicher 
Zeit  zu  biegen.  Bei  Verliingemng  der  Extremität  hUlki  der 
Kranke  nach  der  gesunden  Seite  hin,  beschreibt  beim  Vor- 
wärtsschreiten oiit  dem  verlängerten  Schenkel  einen  Bogen, 
und  stellt  dann  die  ganze  Fläche  des  Fufses  vor  das  ge- 
sunde Glied.  Mur  in  einxel-nen',  seltenen  FMIen  hat  d<er 
dislocirie  Gclenkkopf  Entzündung  und  Eiterung  erregt,  die  ci- 
Den  tüdtlidien  Ausgang  berbeirttfartett» 
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Keposltion.    V'on  den  ältesten  Zeiten  an  f>iiu\  eine 
grofse  Anxahl  Methoden,  so  wie  eine  Meoge  ftlMchineo  lor 
EiorkhtuTig  de»  Sdienkcibeinetf  engegeben  worden.  Eine 
wesentliche  V'erbcsserung  iut  Heduclion  dieser  Verrenkung 
ist  io  der  neoero  Zeit  dadurdi  herbeigeführt  worden,  dafs 
BMA  CBissh«  wie  DOth wendig  es  bei  der  HeposHion  sei»  die 
Reibung  der  mit  einander  in  Berührung  gekommenen  Kno- 
chen zu  vemiindcrn,  indem  diese  ein  eben  so  grofries  Hin« 
deroiüf,  als  die  Cootraction  der  Muskeln  und  die  £Atzüoduog 
bei  der  Einrichtung  ist  .  Nach  Watimann  ist  der  Wider- 
Btnnd  bei  der  Reduclion  um  so  gröfser,  je  mehrere  und  stir* 
kere  Muskeln  bei  der  Ausdehnung  Theil  nehmen;  obgleich 
M  skb  nicht  behaupten  Übt,  dafs  die  Kraft  der  Muakehi 
mit  ihrer  Länge  abnehme.    Bei  einem  Zuge  nac|i  ab» 
wärts  üeliufs  der  Ausdehnung  seien  alle  Beuger^  Strek- 
ker,  Adducloren  und  die  vom  Becken  her  nach  dem  lin« 
terschenkel  hin  Terlaofenden  Muskeln  la  überwinden,  «nd 
nur  die  RoUmndceln  wurden  hierbei  ausgeschlossen,  welche 
der  Extension  einen  weit  geringeren  Widersland  darböten. 
Je  weniger  daher  bei  der  Einrichtung  eine  Ausdehnung  des 
Sd^eokeU  nach  abwarte  geschehe^  desto  geringer  sei  der  za 
besiegende  Wtdenland.  Das  xweite  Htndemifs,  die  Reibung  der 
Knochen,  Icönne  nur  durch  Entfernung  derselben  von  einander 
gehoben  werden,  und  um  dem  drillen  Uindernirs,  der  Entzün* 
dnng  und  Geschwulst,  ansuiweichen,  rofisse  die  Keposition  vor 
dem  Eintritte  dieser  Zufälle  Torgenomraen;  oder  wenn  sie  schon 
beständen,  durch  kalte  Umschläge  vorher  beseitigt  werden. 

A.  Einrichtung  der  primären  Verrenkung.  Man  Infst 
iden  Patienten  aof  einen  Stuhl  setzen ,  den  gesunden  Fufs 
ianf  den  Boden  anttsmmen,  den  kranken  aber  anf  ein  Kissen 
stellen,  um  das  Knie  dem  Unlerleibe  näher  zu  bringen,  und 
die  Muskeln  des  Hüftgelenkes  au  erschlaffen,  welches  auch 
noch  durch  das  Vorwärtdbeugen  des  Oberkdrpere  befördert 
Werden  kam».  Ein  BeCttuch  wird  über  das  Becken  und  ein 
zweites  über  den  Damm  geführt,  und  deren  Enden  mehre- 
ren Gehülfen  zur  Fixirung  des  Beckens  übergeben*  Dann 
wird  der  Schneidetische  oder  ein  anderer  Extensionsgoct 
tter  das  leidende  Knie  gelegt,  und  zwei  Assistenten  vollzie- 
liehen  an  demselben  die  Extension  des  gebogenen  Sehen- 
lub,  und  swar  anfsngs  in  dieser  angenommenen  anomalen 
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Richtung,  späterhin  aber  drehen  sie  ihn  allmahlig  au8w«irt8, 
wo  dann  der  Scbenkelkopf  unier  hörbarem  Geräusch  in  die 
FGinne  .«urikkipriAgt  Omer  licti  {das  GümI  in  iter  Bich* 
fung,  die  C8  seigte,  ohne  grobo  GewA  cxlMuifiep,  idor 
Kopf  ging  von  selbst  zurück. 

B*  Einrichtung  d^er  secundär.  Verrenkungen  n.  Woffmafinm 

VoffciBr»itttog.  Der  Patient  wird  «m  Renda  eines  maUg 
hohen,  fest  gebauten  Bettee  mit  aiedrigen  Fiireeii  and  nicht 
nachgiebiger  UnterJage  in  eine  horizontale  Lage  gebracht. 
Kanu  iier  Patient  von  einem  starken  GebiUfen  auf  64:0$  ge- 
aiinden  Fvlae  aufreehjtatehend  gehalten  werden»  ao  meehtn 
Tielleicht  in  dieaer  Stellung  die  Reposition  leichter  gelingen, 
indem  der  Kranke,  die  Operation  nicht  ahnend,  die  Sehen* 
keliDUskeln  nicht  krampfhaft  contrahiren  würde.  Die  Fixi"' 
ning  des  liegenden  Patienten  getehehe  Upfa  durch  du  Aufftfin« 
men  des  gesunden  Fufses  gegen  dae  Bettgestelle»  oder  an  ei* 
nem  w  ürfelförmigen,  mit  einem  L?incntuche  umwickelten  Klotz* 
Aliiteiat  (kr  Ausübung  eines  geUndeo  iUruchea  auf  das  leidend» 
Knie,  anr  VerbinderQng  der  Biegung  4easelben,  hewirb  maii 
jene  Fixirung  um  ao  mehr.  Im  Falle  eines  gröfseren  Wider» 
atandes  Seitens  der  kräftig  ziisammenge^iogenen  Muskeln,  we- 
gen der  schon  aeit  mebrereii  T^n  bestehenden  Verreo* 
fcnngy  befeatige  man  daa  Bedm  mittelak  einea  der  Lange 
nach  zusammengelegten,  über  die  kranke  Hüfte  geführten 
Handtuches  an  einem  hölzernen,  drei  Quadra^U  dicken 
liaMcen,  welcher  an  jener  Seite  daa  Bettgeateüea,  wo  die  ge- 
sunde Seite  dea  Kranken  liegt,  swiaehen  den  BettpCeilem  ge* 
legt  worden  ist.  Um  die  Reibung  des  dislocirten  Schenkel- 
)u>pfe3  apf  der  Fläfche,  wo  er  ruht,  bei  der  Extension  ui 
meiden»  aoU  er  mittelat  einea  Qnrtea,  welcher  an^  einm 
Ibwei  Finger  breiten,  en  einem  Ende  mit  einer  Ceaten  Schnalle» 
am  anderen  Ende  mit  mehreren  Löchern  versehenen  Riemen 
besteht,  und  der  um  den  oberen  XheU  des  Schenkels  g^ 
acbnalU  wird»  Ton  |ener  jP'liMche  abgesogen  werden»  41a  Unb»> 
Jage  unter  damBiemen  lege  man  einemehrfteh  anaammengelegto 
Compresse.  Gehülfen  sind  nur  einer  oder  zwei  erforderlich. 
Der  Wundarzt  stelle  sich  an  die  leidende  Seite  des  Patienten« 

Die  Einrichtung  geschieht  nach  dem  imachiedenenl$taadn 
dea  Gelenkkopfea  auf  mehrfache  Weise. 

a.  Reposition  der  VefreokuQg  de<^  S^e^J^likopff^  nac^ 
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der  Patient  auf  die  angegebene  Art  gelagert  ist,  wird  die  be> 

ftchricbeoe  Riemcn&chlinge  so  hoch  alö  möglich  am  Schen- 
kel ^»g^legt,  so  dais  deren  SdlA^U«  nach  vom  gtmkUi  kk« 

Per  i«r  dee  PalkulMi  eldkeBde  Hufidml,  aAv  ein 
•latkcf  CeUKe,  wenn  jener  nidit  physisdie  Kraft  genug  hat, 
6fü{zt  «i'cb  mit  der  dem  Becken  näher  lOebeaden  Ilmd  au( 
4ea  /lervorre^eiidäten  Tbeil  des  Jliiflbcinkafnmes.  &odjiOQ 
ftffim  cio  swf itcp  (GehjUfe  den  Wdeade«  Fufe  über  den  Kaö- 
ebtfla,  «nd  {illt  ihn  in  seiner  durch  die  Abweichung  erhahe- 
9en  SieUnog  mit  einem  sehr  geringen  Zuge  nach  abwärU 
feet  Ktt9  greift  der  WundeoU  der  anjnren  Band  if 
i«  die  SMipgßt  dfCi  nie  «nter  den  nbem  und  vordemn 
Siiiehel  den  Dermbeimea  tu  atehen  kommend,  die  Achse  des 
Schenkel  eio/em  rechten  Winkel  krepsUi  und  zieht  kj^älUg 
nach  anavärts,  parallel  in  d«r  {licbtnng  einer  Linie  •  wnkbe 
Mi  Mb  eine  Hnndbueil  WnUr  dem  ordern,  oberen  Aa- 

ebel  dea  Darmbeine  der  gesunden  Seite  durch  den  Leib  nacJi 
der  Spitvn  dieses  Fnftot^^  leidenden  Seile  gelegen 
denktt  Wibiend  imm  Zngea  wefdeii  die  E^^ienanran  nnd 
Fleznnm  v»  «pnig  gespannt,  wd  eelbat  die  Bnlknnakdn 

nehmen  ersl  dann  an  der  Spannung  TheiJ»  wenn  <ier  Ge- 
leokkopl  dem  jiaxuie  der  }^U^^ß  mher  kinnmti  und  wie 
/c^t  der  üiAni  ürfilffti  Kamoimnakel  nnd  der  Juam  Kopf 
den  Tfioepa  gespannt  werden,  gleiM  der  £Äeniceik'eff  dwdb 

die  gemeinschafUiche  An^p^nm^^ig  der  lloUrnud^^la  in  die 
fiflenkhäble  mrü^ 

Die  VW  mÜMH  eintretende  Afibseodrebung  dee  Scben* 
fcde  nnd  der  Zclien,  welche  vt rb^r  nnewStt»  «Mndent  heien- 
gen die  Rückkehr  des  Gelcnkkopfes  io  ^eine  normale  l^age. 
Bei  dieser  £inricbtun^ri  i«t  an  den  Knebeln  dea  g^elreck^ 
Inn  Fnbes»  der  Knhepppntweil  eoMBml  vnn  dbeatiM,  nnd  fio 
vut  ^aCier^liaparaira  en  Kraß,  befindet  sich  nahe  dem  klei- 
nen Trochanter  die  Kraft,  und  um  beide  Trod^nler  herum  bis 
Wim  SebepkelLopfe  bin  die  lt9St  des  Uebels.  In  dem  unter 
der  Oimelfnn  des  tr,  4Kro/e  alebwAw  KKuiknin  gelang  die 
Sednclinn  dieeer  Verrmknngasit  dadurch  sehr  Iciclit,  dafs  die 
Ausdehnung  gan^  in  der  IlicbtuPg,  welche  der  KnocJien  ano- 
mal nngenonunen  JieUei  knälUg  ^^^iU/fugm  wurden  Deei  Tage 
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•pater  miie&  der  Patient  die  Anstalt  ohne  Spur  eines  eilittenea 

UndHefi. 

^  ß.  Reposition  bei  der  Verrenkung  des  Scfaenkelkopres 
nach  vorn  und  oben,  oder  nach  vorwärls  und  aufwärts. 

Das  Anlegen  der  Schlinge  und  das  Aufstützen  der  einen 
Hand  gescbeben  wie  bei  eben  beschriebener  Dislocation.  Der 
zweite  Gehülfe  fafst  den  leidenden  Fufs  über  dem  KnSchely 
fuhrt  ihn  aufhebend  über  die  äufsere  Seile  des  gesunden 
Fufses,  und  hält  ihn  in  dieser  Richtung,  ohne  zu  ziehen,  fest. 
Der  Wundarzt  oder  ein  Gehülfe  fafst  nun  die  SchUnge  auf 
die  oben  angegebene  Weise,  und  xiebt  in  der  Richtung  einer 
Linie 9  die  von  der  Spitze  der  vorderen,  oberen  Darmbein- 
gräthe  der  entgegengesetzten  Seite  nach  dem  grofsen  Tro- 
cbanter  des  disiodrten  Schenkels  herab  nach  auswärts  und 
schief  nach  abwärts  geht  Wenn  nun  die  bisher  nach  aus- 
wärts gerichteten  Zehen  anfangen  sich  nach  vorwärts  m 
stellen,  so  befördert  ein  kleiner  Zug  an  den  Knöcheln  durch 
den  Gehülfen  nach  der  Langenachse  des  Schenkels  hin,  das 
Bineingleiten  des  Kopfes  in  die  Gelenkhöhle,  welches  die  ge- 
spannten Kolhnuskeln  dann  gänzlich  bewirken.  Dieser  kleine 
Zug  des  Schenkels  nach  ab-,  ein-  und  vorwärts  würde  die 
Reibung  der  Knochen  vermehren»  somit  die  Einrichtung  er- 
schweren, wenn  er  vordem,  nach  aufwärts  vollsogen  wurde. 

c.  Reposition  bei  der  Verrenkung  nach  rück-  und  ah* 
wärts  auf  die  Incisura  ischiadica. 

Die  Höhe  des  Lagers,  auf  welches  der  Patient  in  hori- 
zontaler Rückenlage  zu  ruhen  kommt,  mufs  so  niedrig  sein, 
dafs  es  nicht  bis  zur  Hüfte  des  Wundarztes  reicht,  sonst 
mnfs  der  Kranke  auf  dem  Bauche  liegen ,  und  statt  des 
Kniees  wird  dann  die  Ferse  des  gesunden  FuTses  niederge- 
drückt, und  die  Schnalle  des  Riemens  kommt  auf  die  hin- 
tere Fläche  des -Schenkels  zn  Hegen.  Nachdem  die  Anle- 
gung der  Schlinge  und  die  Aufslülzung  der  einen  Hand  auf 
die  oben  beschriebene  Art  geschehen  ist,  fafst  der  zweite 
Gehfilfe  den  ausgestreckten  Fufs  über  dem  Knöehelf  und  zieht 
ihn  über  den  der  gesunden  Seite  hinüber  und  abwäits,  so 
dafs  die  Ferse  des  leidenden  Fufscs  auf  den  liiicken  des  ge- 
sunden zu  liegen  kommt  Gleichzeitig  zieht  der  Wundarzt 
oder  ein  Gehülfo  kräftig,  aber  alhnählig,  an  der  Schlinge 
nach  auswärts  und  vorwärts  in  der  Richtung  emer  Linie, 
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welche  parallel  mit  einer  anderen  iniBginaren  läuft,  die  zwei 
fiande  des  Kranken  breit,  bioter  der  vorderen,  oberen  Gräihe 
des  Dsnnbeioef  der  gesunden  Seite  darcfa  den  Leib  wot  vov- 
deren,  oberen  DarmbeliigrSIhe  der'  leidenden  Sek«  geht  Die- 
6er  Zug  wird  fortgesetzt,  bis  sich  der  Schenkel  selbst  nach 
auswärts  nnti  seine  Längenaxe  dreht,  wobei  der  GelenkkopC 
doidi  die  sehr  gespannten  RoUmuskebi  in  seine  normale 
Höhle  gezogen  wird.  Alsdann  tritt  die  gesunde  Form  der 
Hüfte  und  die  gewöhnliche  Richtung  der  Zehen  wieder  ein. 

d«  Reposikioo  der  Verrenkung  des  Schenkelkopfes  nadi 
indkwiilB  und  anCwaiis«  Für  diese  giebl  WaUwHmm  zwei 
Methoden  sn. 

a)  Die  vorige  Einrichtungsart,  nur  mit  dem  Uotcrschiede, 
dals  der  Schenkel  in  seiner,  der  Art  dieser  Verrenkung  ei- 
grathümlichen  Stellung  mit  Kraft  nach  abwärts,  nnd  die 
Schlinge  nach  ani-  nnd  ▼orwirls  gezogen  werden,  «m  die 
sehr  starke  Reibung  der  Knochen  zu  mindern,  die  besonders 
gegen  die  Basis  des  in  Bezug  auf  die  Fläche  des  Uarmbei- 
nea,  hi  einem  rechten  Winkel  stehenden  Gdenkböblenrandee 
bedeutend  ist 

Da  aber  bei  dieser  Verrenkungsart  der  Gelcnkkopf,  und 
mit  ihm  die  Trochanteren  nach  aufwärts  gezogen  sind,  so 
hefioden  sich  weder  die  Strecker  noch  die  Beuger  und  Ad» 
dnctoren  in  Spannung,  durch  weichen  Umstand  die  Auslftb* 
rang  der  Reposition  durch 

ß)  die  zweite  Methode  erleichtert  wird. 
Nachdem  der  Patient,  wie  bei  der  vorheigehenden  Ein« 
riebtungsart  gelagert  und  helbstigl  ist,  faErt  ein  Gehülfe  den 
dislocirten  Schenkel,  ohne  dessen  nach  der  Verrenkung  ange- 
nommene Stellung  im  mindesten  zu  verändern,  am  Knie 
imd  den  Knochein,  und  hebt  ihn  langsam  gerade  nach  vor« 
wartu  aof,  .bis  er  mit  der  Lfingenexe  dea  Körpers  einen  rech- 
ten Winkel  bildet,  und  bis  der  vordere,  jetzt  innere  Rand 
dee  grofsen  Trochanters  gerade  unter  der  vorderen,  oberen 
Damibeiogrnlhe  befindlich  ist  iNun  dreht  sich  der  Schen- 
kel' von  selbst  so  viel  um  seine  Langensxe,  dafa  die  bisher 
einwärts  gerichteten  Zehen  sieh  nach  vorwärts,  lind  selbst 
etwa-i  nach  auswärts  drehen.  Diese  Sclbstdrchung  des  Schen- 
kels, welche  durch  zu  festes  Fl.ilten  desselben  nicht  gehin- 
dalt  vresden  darf,  xeigt  daa  Schreiten  dea  Kopfes  über  deo 


Digitized  by 


g9  LmüIo  kOMläk 

Gelenkhöhlenrand  an,  wo  er  von  den  MusMrt  in  seiiW  Her- 
maie  Lage  gezogen  wkd«  Der  Gehülfe  iä£[»l  nua  den  ein* 
gmnkteD  Schenkel  hifgnm  nieder,  bis  er  neben  dem  ge<>> 
eonden  aof  derti  BetM  m  liegen  kmnrtit,  tond  die  ridttige 
Stellung  und  L^ge  desselben  sein  Ei'ngetretensein  anzeigen. 

Sollte  während  des  rechtwinkeligen  Abstchens  des  Sehen* 
kela  rmt  der  Laflgenexe  detf  Körper«  die  Selbeidrebong  nicht 
erfolgen,  so  bst  der  Patient  mit  dem  Beeken  nadi  TorwSrt« 
etwas  nachgegeben,  und  der  Gehülfe  das  Knie  rricht  fest  ge- 
nug niedergedrückt.  In  diesem  Falle  hebt  man  den  Schen- 
kel einige  Grt»de  höher,  wo.  dann  die  Rednetk>n  erfolgen 
wird,  da  ein  Drehen  dea  Schenkela  Tom  Geholfen  niehl  Min 
Ziele  führt. 

Bei  der  Einrichtudg  der  drei  ersten  Arien  der  Verrenn 
kmig)  und  bei  der  etilen  Methode  der  vierl^  Art^  ctacbeini 
der  Oberachenkel  aia  ein  einarmige^  Hebel,  bin  der  lehiteH 
Repositionsmethode  aber  als  ein  zweiarmiger  und  zugleich 
als  Winkelhebel^  wo  die  Kraft  am  Knie  und  am  Fufsgelenk 
angebtachl  isl|  nnd  dei'  Ruhepunei  der  obere  Rand  dea  gros* 
sen  Trochanters  wird,  welcher  durch  seine  Aufstötxung  a«( 
die  schmale,  senkrecht  über  der  Pfanne  befindliche  Fläche 
fies  Darmbeines  zugleich  das  Becken  kaleatigt  und  in  aeiHei 
Mühe  die  Liaat  hat 

Die  Rollmuskeln,  wefche  bei  dieser  Reductionsart  aehv 
gespannt  werden,  leisten  doch  nur  wenig  Widerstandi  weil 
sie  ihren  Ansetzungspuhct  zu  nahe  bei  dem  Rohepunefe  dea 
Hebela  haben,  wMireml  die  Kraft  achr  grob  ial^  Die  Rei- 
bung des  dislocirten  Gelen kkopfes  an  der  aufseren  Fläche 
des  Darmbeines  und  Pfannenrandes  wird  dadurch  vermied 
den,  dafa  daa  Fenmr  «b  ein  Winkelhebel  benutzt  weidetf 
kann,  ao  dab  akh  der  Gelenkkoff  von  der  Darmbeinfläche 
entfernt,  sobald  der  obere  Rand  des  grofsen  TrochanlefS 
sich  an  die  genannte  Darmbeinfläche  anlehnt. 

JTIi^'a  Repoaitionamethode.  Die  hinlängliche  Be- 
festigung dea  Beckena  hilt  MCl^  fttr  ein  Haopterferdemib 
bei  der  Einrichtung  des  verrenkten  Oberschenkels.  Zu  dem 
.  Zwecke  wird  der  entkleidete  Patient  auf  den  Hand  eines  nie- 
drigen, baten,  und  mit  einer  Matratae  bedeckten  Tiaohea  auf  den 
Rfieken  geiegl,  mid  iwiaehen  den  mit  Compressen  ausgeleg- 
ten Schenkeln  ein  festes  Handtuch  durchgezogeo,  dessen  beide 
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Elfdien  ein  nm  Kopfe  des  Kranken  stehender  GeMlfe  Unhen 
moU»  £tn  zwerfes  Handtuch  führt  man  rund  um  das  Beis* 
kcüy  md  ibei^  di«  bcidte  Eadkn  cineoi  M  ^  gMH 
am  Seite  4mi  PalitfMes  befiodKchen  flebÜfeii,  MnI  ti« 
tes  Handtuch  %vird  um  das  Becken  zwischen  der  Spina  os- 
sis  ifei  und  dem  Trocfatnter^  und  abwärts  um  die  Üctlsteli« 
geführt  iukI  sdMnmieogeiMiodeii,  ttm  An  Heb«n  det  Bcdwnt 
¥iM»  der  Beltst^t  m  tetbkidcnf.  Die  llepoififi«ii  wM  übri- 
gens nach  den  Grundsätzen,  welche  Molke  bei  der  Einrieb- 
tung  des  Oberiffmes  leiteten,  volllührt,  und  demiafolge  dorcll 
ancft  GcUlfeft,  Mg  die  Venre^ktog  iMck  voM  oder  IbialM 
«rfo%t  0eb,  dsv  01»er<-  «nd  Vfttersdi^Mket  flectirt,  «m  die 
FIcKoren  zu  erschlaffen,  und  ersterer  zugleich  abducirt,  um 
die  äpaoMDg  der  Giutäen  zd  hebeo«  and  das  Knie  meh  kt» 
MO  fofirl^  wodofdi  der  frei  gewofdeM  GeleeriLkopf  itt  eeNN> 
primäre  WellCung  tritt ,  Mreit  das  oben  nifrerietzt  gebliebene 
Kapselband  ihn  daselbst  festhält.  Am  bequemsten  wird  der 
lilemrticpntät  diese  Richtung  gegeben,  wenn  der  Wuadarsl 
M  di^  teilMe  MI«  dee  leidiKden  Schenkela  tritt,  nril  dcMi 
Mdnen  ArHie  deliferibeA  fibcr  dem  l^nie  umfafst«  und  dieses 
auf  der  rechten  SchulWr  ruhen  läfst,  Wobei  der  Unterschen- 
kel am  Eücken  abwärts  hängt  In  d^aer  ätelhing  kann  dami 
der  WoMdiitaC  dte  fiekwUcopf  durch  efineik  kleinen  Kock  und 
gleiehleftigeil  Zag  aus  der  primären  Richtung  in  die  Pfanne 
beben.  Dies  fäfst  sich  entweder  mit  den  Händen  oder 
«ritlelM  «ineo  heMartig  irirkenden  Uandtoches  Tollaekeii^ 
woick»  UM  detf  ofteMen  Tbeil  dea  afficirten  Oberachen-« 
kels  und  um  den  Nacken  des  an  der  kranken  Seite  stehenden 
Wundarztes  geführt,  und  hier  zusammengebunden  wird. 

Bmut^  Repoaitioiüaiiletbode.  Sie  atimmt  darin  üit 
dem  von  WMmmm  angegebenen  Verbbren  fiberein,  aftr 
durch  Abziehen  des  Gelenkkopfes  von  der  Fläche  des  Darin- 
beinea  (also  bei  der  Verrenkung  nach  hinten),  die  Reibung 
ifmimderl  wird.  Sie  miteraebeidet  aick  aber  Toto  Jener  d^ 
durch,  dafa  der  Obet-  nnd  Unteraebenlel  nicht  aiusgeshreekt 
bleiben,  sondern  stark  flectlrt  werden,  und  jener  in  Bezug  auf 
die  Längenaxe  des  Körpers  in  einen  rechten  VTtnkel  gebracht 
werden  ooR.  Durdi  BefeattgUng  dea  Patienten  auf  die  vonr 
Kluge  vorgesehriellnie  Art,  wird  tm  den  obei^n  Tbeit  ein 
xuaammengefislletes  Handtuch  gelegt,  der  Sdienkcl  in  bori- 
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Boiitaler  Bicbtimg  Tom  Darmbeioe  abgezogen,  in  Oberaehtii* 

kel  gleichzeitig  iufA  eineo  starken  Gehülfen  filier  dem  ge- 
bogenen Knie  gefafst,  in  die  Ilühe  gehoben,  um  den  Kopf 
dem  unteren  Tbeile  der  Pfanne  näher  zu  bringen,  dann  an- 
gezogen und  abdudrt,  worauf  er  unter  emem  hörbaren  Gck 
rausche  in  die  Gelenkhöhle  springt,  ohne  dab  die  Ausübung 
einer  starken  Extcnsionsgewalt  erforderlich  sein  soll. 

Ast.  Caoper^s  Repositionsmeth^den«  a)  Die  Ein* 
fichtung  bei  der  Verrenkung  nach  aufwarte  an  das  Dersum 
ilei.  Der  Patient  wird  mit  dem  Rücken  auf  einen  Tisch 
T^wischen  zwei  starke  Pfosten  gelegt,  welche  ungefähr  zeba 
Fnfs  von  einander  entfernt  sind,  und  in  welchen  sich  zwei. 
Haken  befinden;  Zur  Befestigung  des.  Beckens  wird  ein  atar^ 
ker  Curt  über  das  Perinäuni  zwischen  den  Geschlech Isthei- 
len und  dem  oberen  Ende  des  Schenkels  geführt,  und  an  ei- 
nem Haken  hinter  dem  Patienten  befestigt  Oberbalb  de« 
Knieea  legt  man  um  den  Schenkel  eine  angefeuditele  Com- 
presse,  und  über  diese  einen  ledernen  Riemen,  an  welchem 
zu  beiden  Seilen  andere  Riemen  herabgehen,  die  mit  dem 
Flaschenzoge  in  Verbindung  gebracbl  werden,  und  der  an 
dem  anderen  Haken  vor  dem  Kranken  befestigt  wird.  Ehe 
die  Ausdehnung  beginnt,  wird  das  leidende  Knie  ein  wenig 
gebogen,  doch  niciit  in  einem  rechten  Winkel,  und  etwas 
quer  fiber  das  andere  Glied  geführt»  Dann  wird  der  Fla* 
achenzug  langsam  angezogen,  bis  aich  alles  spannt,  und  der 
Patient  über  Schmerz  klagt  INun  unterhält  man  einige  Zeil 
diesen  Grad  der  Ausdehnung,  um  die  Muskeln  zu  ermüdeiiy 
liebt  hernach  den  FUschenzng  wieder  an,  bis  der  Knanke  von 
Neuem  klagt,  und  fahrt  so  auf  diese  Weise  fort,  bis  der  6e« 
lenkkopf  an  den  Rand  der  Pfanne  gelangt  ist.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  wird  dieser  Grad  der  Ausdehnung  unterhaltep^  und. 
das  Knie  und  der  Fu&,  doch  ohne  Gewalt  anzuwenden,  wer* 
den  nach  anfsen  rotirl,  worauf  der  Gelenkkopf  in  sme  Höhle 
tritt.  Sollte  dieses  nicht  geschehen,  so  legt  der  Wundcrzt  sei- 
nen Arm  nahe  am  Gelenke  unter  den  Oberschenkel,  und 
hebt  den  Schenkelkopf  über  den  Rand  der  Pfanne  hinüber. 

ß)  Die  Einrichtung  der  Verrenkung  nach  abwärts  in  das 
Foranien  ovale.  Der  Patient  wird  wie  im  obigen  Falle  ge- 
lagert, und  das  iieckeii  desselben  ebenso  fixirt  Im  Allgc* 
meinen  ist  es  aber  erforderikh,  das  Bicken  mitlelsl  eioea 

iweU 
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zweiten  Gurtes,  welcher  jim  dasselbe  herumläuft,  und  ^iili 
mit  dem  ersten  kreuzt,  starker  zu  befcätigen.  Dann  wird 
das  leideBde  Glied  über  deo  Knöcheln  lunfafsty  und  über  die 
^^esuiide  Extremität  gezogen,  vrodmrch  derTxelenkkopf  in  die 
Pfanne  tritt.  Hat  die  Luxation  aber  bereits  iin  firere  Wo- 
chen bestanden,  dann  ist  es  besser,  den  Patienten  auf  die 
geennde  Seite  in  legen,  das  Becken  auf  die  ang^bene  VV  eiae 
n  beTeatigen,  den  Flasebenzug  an  den  Gort  lu  befestit^en, 
und  den  Schenkel  aufwärts  zu  ziehen,  während  man  den 
Fufs  abwärts  drückt.  Doch  darf  der  Kufs  nicht  zu  sehr 
•mmA  ironi  gebracbl  werden,  weil  sonst  der  Schcnkelkopf  das 
Acetabttloni  überspringt. 

y)  Einrichtung  der  Verrenkung  nach  hinten  und  unten 
in  die  Incisura  ischiadica.  Der  Patient  wird  auf  die  6eite 
gdcgt,  das  fieciccn  wie  oben  fizirt,  und  e^n  Flaschenzug  an 
dem  Gnrte  über  dem  Knie  angelegt  Die  Extension  wird 
\orgenommen,  wenn  der  leidende  Schenkel  quer  über  die 
Mitte  des  anderen  geführt  worden  ist.  Ist  der  Kopf  an 
den  Band  der  Pfanne  gelangt,  ao  fafst  ein  Gehilfe  ein  gro»- 
aes  Tadi',  weldiea  um  den  oberen  Theil  des  Schenkels  ge- 
fübrl  ibl,  mit  der  einen  Hand,  und  zieht  es  in  die  Hohe, 
während  er  mit  der  anderen  Hand  das  Becken  niederdrückt, 
und  bebt  so  den  Gelenkkopf  über  den  Rand  des  Acetabuluoi. 

6)  Einrichtung  der  Verrenkung  nach  innen  und  oben 
auf  das  Schambein.  Der  Kranke  wird  auf  die  Seite  f^elegt, 
das  Becken  tlxirt,  und  die  Extension  über  dem  knie  ange- 
bracht Der  Schenkel  wird  durdi  den  Flaschensog  nach 
hinten  gezogen,  und  der  Gelenkkopf  ebenfalls  durch  ein 
Tuch,  welches  um  den  oberen  Theil  des  Schenkels  geführt 
wird,  über  den  Pfannenrand  gehoben« 

Diese  Kednction  bei  der  Verrenkung  nach  innen  und 
oben  gelingt  oh  leichter  und  schneller,  wenn  man,  wie  Pa- 
Jeifa  rätb,  den  dislocirten  Oberschenkel  schnell  und  stark 
nach  dem  Unterleibe  beugt,  und  ihn  gleichzeitig  so  viel  wie 
Büciicb  abdodrL 

Colambat  empfiehlt  bei  Verrenkungen  des  Hüftgelenkes 
den  Kranken  auf  dem  gesunden  Fufs  stehen  zu  lassen,  nach 
vom  übergebogen  und  mit  den  Uanden  auf  einen  Tisch  gestützt 
Miltelsl  sdiwacber  ExteosioneQ  und  einer  drehenden  Bewe* 
gung  von  innen  nach  aufsen,  oder  von  anlseii  nach  innen, 
Med.  diir.  Enc^cl  XXU.  ßd.  5 
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die  er  Merolropie  nennt,  riditei  «ich  das  GKed  ven  Mbet' 

wieder  ein.  Uinlerherger  fafeslStigte  darch  mttgetlieiHe  Er» 
fahrungen  den  Werth  der  WaiUnann'bcbeD  Methode  deo 
Oberschenkel  zu  reponiren. 

Retention.  Mach  erfolgter  Einrichtong  ist.stfr  Vethfi- 
tung  der  VYiderausrenkung  blofa  Ruhe  und  Rückenlage  des 
Patienten  mit  Adducüon  des  Schenkels  erforderlitli.  Bei  un- 
fähigen Kranken  kann  man  sar  Vorsicht  beide  Unterexlre* 
milSleB  über  den  Knieen  nnd  Knöehehi  sneanmcti  biüdem 

^  Literatur: 
Bonuy  Andr.y  Beobachtang  einer  ontenkvSrls  j^elienilen  Verrenkung  de« 
linken  Schenkvlbeincs«  nebst  einer  neuen  £inrichtQng8art.  Aus  dem 
Holl,  von  Krause.  Ainstfidara  iSOO.  —  ti  ernst  ein ,  J.  C,  EpistoU 
ad  UoHnium  Bistens  obstTvationcm  laxationis  femoris.  Ilaiac  1809.  — 
Oilivier,  noavelles  esp^ccs  de  luxation  du  femnr,  in  den  Archives  ge- 
n^rales  de  mc'd^cine.  Jooin  iS2A.  Mit^etbeilt  in  Froriep^t  NotnM» 
Mo.  172.  Nov.  1824.  Bd.  VllL  —  Paletia,  in  den  Balietint  dea  seien- 
ces;  par  la  societe  philantropiqae  de  Paris.  1818.  —  Amnum,  Paral- 
lele der  fraozösischeD  und  deatscben  Chimrgie.  Leipzig  ia23*  S.  170l 
^8idt,  Disa.  de  loxattooe  femoria.  Berol.  1825.  —  WattmoMn^ 
J9ttphf  über  Vcnenkottg  am  HMtg^laok  imd  ibre  EiBiichteng.  Wiea 
iSSS.  —  imMgiaitdltj  C>  J*,  Itter  die  VetttSlningeD  des  aebnkels 
«■f  dea  Ramoi  horiioatalia  pobli.  In  de»ea  neato  Bibllotb«  ftr  Gbir. 
Bd.U.  St  4.  p.d97.  —  CoUmBai^  in  FHrkp'g  Noliaca  ftr  Nalor* 
nnd  HeilkiiBde.  Weimar  183a  Ilo.605.  ^  SleteAnnlr,  MMk.,  über 
reraltele  Laxalioneo  am  Oberarme  and  ScbenkeL  T&Un^  1834  — 
Fr^rUp,  FHiir,  Teralt^  Losationen,  Tom  Staadpomsle  der  Chi- 
rorgie  and  Medieiaalpolifee/  lelraeltet  Weimar  1834.  Wette, 
Laim,  de,  DiM.  Lnsatien.  experimenlia  illastrat.  c.  Tab.  duab.  lUrol. 
1835.  —  Wtbitr,  Ed.y  einige  Bemerkungen  über  die  Mechanik  der 
Gelenke,  insbesondere  öber  die  Krait,  durch  welche  der  SchenkelLopf 
in  der  Pfanne  erhallen  wird.  In  Müller  s  Archi?  für  Anatomie  und 
Physiologie.  183G.  8.5.  —  Weher,  U  ilh.  und  Ed.,  Mechanik  der 
niensclilichen  Gchwi  rkzcnge.  Gotting.  1836.  ~  Völckers ,  C'.^  worin 
liegt  der  Grand  der  geringen  Beweglichkeit  und  der  schweren  Ein- 
richtung der  luxirlen  Glieder?  In  der  Hamb.  Zeitscbriil  för  die  ge-  * 
«ammte  Medicin.  lid.VI.  S.  149.  1837.  —  Hmitritrger,  J.,  fibcr 
^  -0  des  Oberschenkels,  und  ülrr  den  ausgeicichnet  prakli- 
ackeo  Werth  der  \Yattmann*schen  Methode,  den  luxirteo  Oberschen- 
bei  einzurichten.  In  r.  Gräffss  nnd  r.  WaltKer  s  Jourri.'i!  für  Cbirur- 
gio  and  AngenheiilmMle.  Bd.  XilL  p.  81  n.  IM.  XXVL  HlLl»  S.  i. 

M-lk. 

LUXAHO  FIBULAE,  die  Verrenkung  des  Wadenbei- 
nes. Die  Fibula  liegt  an  der  äufseren  Seite  des  Schien- 
beioeSy  verbindet  sich  i|a  ihrem  oberen  Ende  mit  iels» 
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terem  durch  ein  Gelenkköpfchcn,  und  nach  unten  biegt  «ich 
der  untere  Theii  des  Mittelstückes  des  Wadcnheins  in  den 
AoiachmU  des  «nieren  Endes  dee  Schicnbeinei«  und  beide 
Untefscbcnkelknochen  werden  an  ihrem  oberen,  HiHllercn 
und  unteren  Theil  durch  Bänder  unter  einander  belVhli^l. 
Nach  oben  nämlich  niiltelüt  eines  kurzen  Kapselbandes,  weU 
cfc«s  mehrere  Verslirknngsbaem  erhält;  In  der  Ulitte  durch 
das  Ligamentum  interosseum,  und  nach  unten  durch  eine 
enge  Gelenkkapsel  und  drei  Faserbänder.  Zwischen  beiden 
Knodien  findet  blofs  eine  geringe  Beweglichkeit^  Auiphiar* 
dMStt,  Statt 

Die  Fibula  kann  aus  ihrer  oberen  und  unteren  Gelenk« 

yerhindang  mit  dem  Schienbein  nach  vorn  und  hinten  di!«lo- 
cinni  4odi  geschieht  dies  aeUen.  Die  Diagnose  flieser  Ver« 
ienka»g  iai  leidil,  da  man  den  distodrUn  Theil  fiihlen  kamt. 
Zur  Reposition  bedaif  es  keiner  Extension  und  Coniraexteo« 
sioo,  sondern  man  drücke  bloFs  den  abgewichenen  Theil  in 
aanc  notlnale  Lage»  und  befestige  ihn  durch  eine  Compresse 
md  Binde»  Jfoyer  beobachtete  eine  partieUo  Luftalion  det 
beiden  Enden  des  Wadenbeines  M  gleicher  Zeit,  weleho 
durch  eine  Verrenkung  des  Fufses  nach  aufsen  veranlalst 
wurdesi  Mach  der  Einrichtung  des  Fufsgelenkes  trat  auch 
die  fibula  in  ifaiu  normale  Lage  curSck«  A*  Coaper  sah 
eine  \  errenkung  des  oberen  Endes  dee  Wadenbeinea  mit  «»• 
nem  Bruche  der  Tibia  complidrL  Mit  der  Reductiun  des 
Bruches  kehrte  auch  die  Fibula  in  ihre  Lage  zurück.  Da- 
gegen beobachtete  A.  Coaper  5Rer  die  Abweichuug  des  obe- 
ren Theiles  des  Wadenbeines  in  Folge  einer  ErechlaflFbng 
des  Kapselbandca.  Das  köpfeben  dieses  Knochens  ist  dann 
lückwirta  gciogc».  Die  Reposition  desselben  ist  leicht,  aber 
die  Dulocatioo  erneuert^  sich  bald  wieder.  Da  diese  Ausdeh- 
nung des  Kapselligaments  durch  eine  vermehrte  Abaonde* 
fuog  der  Synovia  vetanlafst  wird»  so  mufs  man,  um  diese 
abBorme  Secretion  tu  heben,  wiederholenliich  Blasenpfla« 
ater  noi  den  leidende  Gelenk  legen,  und  nach  Heilung 
des  (Jebels  einen  Riemen  zur  Erhaltung  des  Knochens  In 
Jeiner  normaien  Lage  um  das  obere  Ende  des  Wadenbeines 
acbnaOen.  J^-*" 

LUXA'nO  GENÜ,  die  Verrenkung  dea  Kniees^  S.  Ln^ 
xatio  ducis  et  patellae.  i 
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LUXATiO  HUHEKi.  die  Venenkong  der  Schulter. 

S.  Luxatio  brnchii. 

LUXATIO  INVETEBATA,  die  veraltete  VerrenkuDg. 
S.  Luxatio.  * 

LUXATIO  LENTA,  die  hngsam  entotehende  Venen* 

kung.    S.  Cclcnkkranklieiten. 

LUXAliO  MAINUS,  die  Verrenkung  der  Hand.  S.La- 
xaüo  carpi.  • 

LUXATIO  M AXILLAE  INFERIOKIS,  die  Venenknng 
des  Unterkiefers.  Das  Kiefergelenk  besteht  aus  der  Verbin- 
dung des  Processus  condyloideus  der  Untcrkinnladc  mit  der 
Cavitaa  glenoidalia  und  dem  Toberculum  articulare  dea  %bia* 
fenbeinea,  cwiachen  michen  ein  Meniscus  liegt.  Diese  Arti* 
culargeblldc  werden  von  einem  lockeren  Kapsellignnicnt  um- 
geben, welches  an  seiner  inneren  Seite  von  dem  Ligamen* 
tum  laterale  veratärkt  wini«  Daa  Gelenk  gebort  rückaiebtlich 
eeiner  Beweglicbkeit  au  den  Nofsgelenken,  Enarthirosis.  Die 
Gelenkkijpfe  des  tnterkiefers  können  vermöge  des  Baues 
des  Gelenkes  nur  nach  einer  Richtung,  nämlich  nach  vom 
dialoctren,  wobei  entweder  blofs  ein  Condylaa  aus  seiner 
Cavitaa  glenoidea  tritt,  oder  wo  beide  Gelenkkopfe  gleichzei- 
tige ihre  Höhlen  verlassen. 

A.  Symptomatologie  der  V^errenkung  beider  Condy- 
len  dea  Unterkiefiera.  Der  Mund  atebt  weit  oflRen;  in  dem  Mo« 
■lent,  wo  die  Luxation  entsteht,  ist  der  Abstand  der 
beiden  Kiefer  sehr  grofs.  Nach  und  nach  vermindert  er 
sich  auf  1  bis  11  Zoll.  Die  Lippen  können  nicht  gescbiofr» 
aen  werden,  weil  die  8pitaen  der  Processus  coronoidei  an 
den  unteren  Rand  dea  Processus  zygomaticus,  und  die  Ge- 
lenkköpfc  an  den  vorderen  Hand  des  Tuberculum  articulare 
sich  stemmen.  Die  Schneidezähne  des  Unterkiefeie  stehen 
weiter  vor,  als  die  der  oberen  Kinnlade.  Die  Mudceln  der 
Wange  aind  angespannt  und  platt;  die  Absonderung  des 
Speichels  ist  durch  die  Reiiiung  der  Parotis  vermehrt,  und 
er  lliefst  aus  dem  IVIunde,  weil  daa  Sebkcken  enehwerl  iai. 
Die  Sprache  des  Patienten  ist  undeutlich;  vorzüglich  ist  die 
Pronunciation  der  Lippentone  gehindert  Die  Unterkinnlade  ist 
nach  vorn  grxogen;  unter  dem  Ohrläppchen  fühlt  man  ai» 
der  Stelle  der  Geleukküpfchen  eine  Vertiefung,  und  an  der 
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haeieo  Seite  der  Wangen  eine  Erhabenheit,  durch  den  Pi«» 
cessoft  coronoidens  gebildet 

B.  Sy niptomatologie  der  Verrenkung  eines  Cundvlus 
des  Unterkiefers.  Der  Mund  steht  ina(£>ig  oOeo,  und  iat  nebat 
dem  Kiooe  achiel  nach  der  der  Abweichung  enlgegeogeaeta^ 
ten  Seile  gesogen.  Die  Zahne  beider  Rethen  correapondiren 
nicht  mit  einander;  die  des  Unterkiefers  ra^en  an  der  Seite 
der  Dislocation  hervor.  Die  Wangeoinuskeln  sind  nur  an 
einer  Seite  gespannt  und  piait;  ebenso  ist  die  Vcrtiefong  nur 
unter  cincni  Ohre  bemerkbar.   Die  Sprache  iat  aloltenid. 

Aetiologie.  Einzelne  Individuen  haben  eine  eigen- 
ihümlicbe  Disposition  zur  Verrenkung  des  Unterkiefers;  bei 
Kindern  hingegen  soll  sie  niemals  entstehen.  Die  Gekgen* 
heiCsoraachen  sind  selten  iuÜMre  Gewalten,  aondem  die  Dia* 
localion  w\rd  in  der  Regel  durch  eine  zu  groföe  Eolfornung 
der  Unterkinnlade  vom  Oberkiefer  beim  Gähnen,  Erbrechen 
und.  dotcb  daa  Uineinatneken .  eines  athr  groÜMn  Körpers  in 
den  Mund  Tefsnlalat  Nor  in  dnxelnen  seltenen  Fallen  ent 
steht  die  Abweichung  des  genannten  Knochens  in  Folge  ei- 
nes Schlages,  Siofaes  von  oben  auf  den  Bogen  der  unteren 
Ha»Ue  beim  geofiiaelen  Munde,  weil  alsdann  die  Condylen 
ihre  Gelenkhöhle  verlsssen,  und  auf  das  Tubercolum  articQ» 
lare  zu  stehen  kommen.  Den  IMechanismus  der  Luxation 
sucht  man  vermittelst  der  Wirkung  der  Muskeln  auf  fol- 
gende Weise  xu  erklaren.  Die  kräftig  susammengcnogenen 
Hiederneber  des  Unterkiefeta  bringen  daa  Kinn  nach  nnten, 
und  die  Winkel  jeneö  Knochens  nach  hinten  und  oben,  wo- 
bei gleichzeitig  die  Gelcnkfortsätze  von  hinten  nach  vorn  un- 
ter die  Querfortaätae  der  Jochbogen  gleiten.  Wenn  dann  dio 
Plerygoidei  intemi  sieh  oontrabiren,  so  siehen  »e  mit  Ge- 
walt die  Gelenkfortsätze  und  die  zwischen  den  Gelenken  be- 
findlichen Fascrknorpel  noch  aus  den  Geienkhöhlen  hervor* 
In  dieser  Wirkung  werden  sie  durch  die  schiefen  Pasem 
des  Maaseter  und  de«  Pterygoideua  intemna  nnlerstütst^ 
"welche,  wenn  der  i\Iund  stark  geöfTnet  ist,  mehr  deshalb, 
dafs  sie  den  Kieferknochen  eine  Drehbewegung  um  eine 
Linie  maden  lassen,  die  .von  rechli  nach  linka  durch  die 
mittlere  Parthie  aeiner  Aeale  gehl,  als  Hebemnskeln  wirken. 
W  irken  die  veranlassendea  Ursachen  nur  auf  die  eine  Hälfte 
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des  UnlevIcMlnt,  so  dislocirt  nur  ein  Coodylus«  Doeb  ksmoit 
die  Verrenkung  beider  banfiger  vor. 

Prognosis.  Diese  ist  günstig  zu  stellen,  weil  die  Ein- 
richtung, wenn  sie  frühzeitig  geschieht ^  leicht  ist,  und  die 
Patienten  durch  die  ZofiiUe  der  Affedion  bennrnbigt,  Schnett 
Hülfe  suchen.  Auch  sind  die  Folgen  der  nicht  gelongeneo 
Reposition  nicht  sehr  beschwerlich,  wie  ein  in  der  jüngsten 
Zeit  von  MCoemm  beobachteter  Fall  beweist,  wo  aich  einige 
Zeit  nach  erfolgter  Verrenkung  aUmählig  die  Beweglichkeit 
der  unteren  Kinnlade  in  soweit  einstellte,  dafs  die  Backen- 
zähne sich  wieder  berührten,  die  Speisen  gut  gekaut  wur- 
den, der  Mond  durch  die  Lippen  vollkommen  geschlossen 
weiden  konnte,  nnd  die  Sprache  deutlich  wurde. 

Reposition.  Msn  iSfst  den  Patienten  auf  eine«  nie* 
drigen  Stuhl  sich  setzen,  und  dessen  Kopf  von  einem  Ge- 
hülfen  an  seine  Brust  drücken,  indem  er  seine  Hände  auf 
der  Stirn  des  Kranken  kieost  Der  Wundant  ileHl  sich 
▼or  den  Patienten,  umwickelt  seine  beide  Dsuroen  mit  Lei« 
newand,  und  führt  sie  zwischen  die  Backenzähne  des  Kran- 
ken so  weit  nach  hinten  sIs  möglich,  legt  sie  auf  die  Kro- 
nen derselben,  and  die  ihrigen  irier  Finger  jeder  Hsnd  nach 
aufaefi  an  den  unteren  Rand  der  Maxilla  nach  dem  Kinn  zu. 
Ist  dies  geschehen,  so  drückt  er  mit  dem  Daumen  den  hin- 
teren Theil  des  Unterkiefers  abwärts,  und  hebt  gltichseiüg 
mit  den  äbrigca  vier  Fingern  jeder  Hand  den  vorderen  in 
die  IMhe.  Hierdurch  werden  die  Processus  coronoidei  wie- 
der frei,  und  die  Gelenkköpfe  über  das  Tuberculum  arttcu« 
lere  jeder  Seite  nach  hinten  gedrückt  Die  nun  von  ihrct 
Contraetion  befreiten  Kan*  nnd  Flügebnoskcln  neben  denn 
die  Processus  eondyloidei  mit  einer  solchen  Gewalt  in  ihre 
Gelenkhöhlen,  dafs  die  Daumen  des  Wundarztes  stark  voi| 
den  Backenzähnen  des  Patienten  gequetscht  werden,  wenn 
er  sie  in  diesem  Augenblick  nicht  Schnett  nach  der  inneren 
Seite  der  Wange  schiebt.  Hat  nur  ein  Condylus  «eine  Ge- 
lenkhöhlc  verlassen,  so  iat  das  Verfahren  dasselbe,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  man  blofs  nait  einer  Hand  auf  der 
leidendon  Seite  des  Untedkisrein  wiikt  Gelingt  die  Sedudion 
aof  diese  Weise  nicht,  weil  die  Luxation  schon  »veraltet  ist, 
so  bringe  man  nach  Ast.  Coopers  Vorschlag,  auf  jeder  Seile 

»wischen  die  hintcien  Backensähne  des  Patienten  ein  Stück 
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K#ffUMb  ab  HypomodblioB,  mi  drücke  den  UaiorikMtr, 
ScImI  bcttateend,  «ib  Kinn  gegea  die  obere  Mexillae,  wodnrcli 

die  Gelenk fortiiäfze  wieder  in  ihre  normale  Lage  zurück- 
toieo.  Bei  einseitiger  Verrenkung  wird  Korkhok,  und  zwar 
mv  auf  ciaer  8eite  swbchea  die  Backentaiine  eingeadiobeik 
Retention.  Nach  ▼oUzegcner  Eiarichtong  gebrauche 
man  zur  ßefe^dgung  des  Unterkiefern  au  die  obere  Kinnlade, 
die  Funda  maxillaria,  oder  nebiae  ataii  deren  ein  getvöhnli* 
chea  Tuch,  vreJcbea  n^n  «p  susanmien  legt,  dah  an  jedem 
Ende  ein  Zipfel  frei  bleibt,  und  die  anderen  beiden  in  der 
I\ltUe  eingeschlagen  ^ind.  Die  Mille  dieses  Tuches  lege  man 
onter  das  Kinn  an,  und  führe  die  beiden  Enden  nach  dem 
wo  man  aie  diirdi  einen  Knoten  vereinigt  Der 
Patient  mufs  in  den  ersten  Tagen  das  Kauen  meiden,  daher 
nvr  flüssige  Mahrungsn^iUel  geniefsen,  überhaupt  deQ  Mund 
^dit  Wjeit  öffnen,  nicht  sprechen,  und  seibs^  iäogatt  Zeit 
hiidwch  db  Voraidit  gebiandien,  beim  Gahneo  daa  Kinn 
mit  der  Hand  cn  unterstätzen,  weil  sich  sonst  sehr  leicht 
die  DislocatioQ  wieder  erneuert,  wozu  das  Gelenk  jelxt  sehe 
Aepomrt  ist 

ilat.  Coeper  bcsdniilil  noch  eine  SeUozation  des  Uo« 

tevkiefers,  wo  namficfi  bei  bedeutender  ErscMafnng  der  Bin* 
der,  der  Gelenkkopf  der  unteren  Kinnlade  über  den  Rand 
des  Zwiscbenknoipela  der  Geienkhöhle  des  Schiafenbeina 
weggleitet,  und  sich  bei  etwas  geoflnetem  Mqnde  festkeilCt 
In  der  Regel  wird  dieser  Zufall  durch  die  natürlichen  An- 
streoguDgen  allein  entfernt;  allein  selbst  wenn  er  lungere 
Zeit  anhält,  kehrt  doch  die  Beweglichkeit  der  HaxiUae  und 
daa  Vcmifigen  den  Mund  au  acMMsen,  wieder  sorBck.  In 
dem  Augenblick,  wo  diese  Subluxation  entsteht,  ist  der  Pa- 
tient plülziich  unfähig,  den  Mund  gänzlich  au  schliefsen;  er 
coi|ihndet  eiotgeo  Schmers,  und  die  Lippen  stehen  an  der 
leidenden  Seile  etwas  entfeinter  von  einander.  Starkes  Her- 
abdr<ucken  des  Unterkiefers,  wodurch  dieser  vom  Schläfen- 
l>eio  entfernt,  und  der  Knorpel  wieder  an  seine  Steile  tritt, 
ist  siMa  hinreichend  den  Zufatt  «n  heben« 

Bei  sehr  bedentender  ErscUaffung  der  Binder  wird  vom 
Kranken  im  Kiefergelenk,  gerade  vor  dem  Ohre,  ein  Schnappen 
uod  einiger  Schmerz  wahrgenommen,  indem  der  Unterkiefer 
ptetilkh  in  aeine  Gelenkhöhle  «uräckkehrt,  ana  welcher  er  we- 
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gen  der  Erschlaffong  der  Bänder  herausgUiten,  und  auf  den 
jochförmigen  Höcker  Torrücken  kooDte.  Junge  Frauenzimmer 
sind  diesem  Zufalle  em-  meisten  unterworfen,  welcher  am 
schnellsten  und  sichersten  dadurcli  gehoben  wird,  dafs  man 
ftur  Stärkung  der  Bänder  innerlich  Ammoniun),  Eisenmittel, 
aufserlich  dagegen  Tropfimder  anwendet,  und  Biaaenpflaster 
unter  das  Ohr  legt|  wenn  das  Leiden  schou  längere  Zeit  be- 
standen hat. 

Literatur: 

'  ZInXtcti,  Diss.  de  roaxillac  inferior,  loxatione.  Gotting.  1794.  —  Mmwoy 
Alex.y  über  die  Verrenkungen  des  Unlerliiefer».  In  deasen  sämmlH- 
clicn  Werken  cliirnrg.  und  prakt.  Inhaltes.  Leipzig  1782.  —  Pinel, 
Kecherches  sur  le  mt-chanisme  des  luxations  de  la  machoire  inferieore 
in  Fourcroys  Journal  de  racdrcine  eclairee.  Tom.  IV.  p.  183.  — 
Bertamino,  in  memorie  della  sucieta  medica  di  emulaziune  di  Genova* 
Tom.  L  Quadrlmestro  1.  p.  77.  Deutsch:  über  den  Mechanismus  der 
Luxation  der  Unlerkinnlade.  In  r.  SiebolcT s  Chiron  Bd.  2.  S.  349. 
—  JiaJce*9  io  Londoo  neu  erfandenea  Instrument  zur  Einrenkung  der 
unteren  Kinolade.  In  v.  Gräfes  n.  v.  Walther**  Joom.  Hir  Cliinig« 
und  Angenlicllkiiiide«  •  fid.  L  3fi3.  Berl.  1820.  M— Iis. 

LÜXATIO  METACARPI,  die  Verrenkung  der  Mittel- 
handknochen.  Die  Ossa  metacarpi  vom  zweiten  bis  zum 
iünften  Finger  liegen  dicht  neben  einander,  und  sind  au  ih- 
rem oberen  Ende,  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  den  Hand- 
wurzelknocbeo^  durch  kleine  überknorpclle  Flächen  ver- 
einigt* 

Der  Mitlelhandknochen  des  Daumens  steht  von  den 
übrigen  ab,  und  bat  eine  eigene,  weite  Gelenkkapsel,  welche 

ihm  eine  freie  Bewegung,  Arlhrodia,  gestaltet.  Sie  wird  an 
allen,  vier  Seilen  durch  kleine  Fascrbänder  verstärkt.  Die 
vier  übrigen  Alittelhandknochen  sind  mit  der  Uandwunel 
durch  eine  gemeinschafUiche  Synovialkapsel  und  durch  kune^ 
faserige  Rücken-  und  Hohlliandbänder  so  innig  verbunden, 
dais  '4&\vischen  ihnen  nur  eine  geringe  Beweglichkeit,  eine 
,  Amphiarthrosis  Statt  findet  Unter  aich  werden  die  Mittel- 
handknochen  des  zweiten  bis  fünfiten  Pingers  von  einer  ge- 
meinschaftlichen straffen  Synovialliaut  und  durch  mehrere 
Fascrbänder  umgeben.  ISur  der  Mittelhandknochen  des  Dau- 
mens ist  mit  dem  zweiten  Miltelhandknochen  blofs  durch 
ein  faseriges  Kückenband  an  seiner  Basis  vcrbmiden,  sonst 
von  dcu  übrigen  gan^  gclrcunt. 


Digitized  by  Google 


LitaliD  naliavpf .  73 
Eine  Verrcfiknng  de«  obeien  Endes  des  tweit»n  bis 

fiinftcn  Mittelbandkoochen  des  CarpuA  i.st  wegen  der  innigen 
«nd  festen  Verbindung  dieser  Knochen  unter  einander  kaum 
mSglich,  und  bisher  in  der  Erfahrung  auch  noch  aidit 
nachgewiesen;  yM  eher  entsteht  ein  Bruch  dieser  Mittel* 
handknochen.  ^ur  die  Luxation  des  Metacarpalknochens 
des  Osomens  von  dem  grofsen,  vieleckigen  Beine  ist  beob- 
achlel  worden,  ^oyer  sah  sie  auf  die  Dorsal  vnd  AtL 
Cooper  auf  die  Volarfläcbe.  * 

SymplomatoJogie  der  Verrenkung  des  INLltclhandkno- 
chena  des  Daumens  auf  die  Rückenlläclie  des  grofsen  viel* 
wbkligen  Beines.  An  dem  Radislrande  des  Csrpus  ist  eine 
harte  Geschwulst  bemerkbar,  welche  durch  das  obere  Ende 
des  disJocirten  Mittelhandknochens  hervorgebracht  wird.  Der 
Daumen  befindet  sich  in  Addootion  nach  dem  kleinen  Finger 
sogekehrt,  und  in  Fleidon  durch  daa  Usbergewicht  der  con- 
trabirlen  Flexoren.  Er  ist  zugleich  unbeweglidi^  schmers- 
iuft  und  geschwollen. 

Symptomatologie  der  Luxation  des  Oa  metacarpi  poUi- 
da  nach  der  Vobtfliche  dea  Qs  moltangulnm  inajus.  An 
der  Volarüäche  der  LIand  zeigt  sich  eine  Hervorragung,  der 
Daumen  ist  abdudrt,  extendirt,  unbeweglich  und  schoienhaft. 

AetioJ4>gie.  Gei^nheilsnrsachen  der  Abweichung  dea 
Jfitlelbandkoochens  nach  der  Doisalseite  sind:  dss  Fsllen  auf 
den  aufscren  Rand  der  Hand,  so  wie  jede  heftige,  mechani- 
sche Gewalt,  welche  bedeutend  auf  die  Hiickenflaclie  des 
Danmena  wirkt,  und  ihn  stark  nach  dar  Handflache  hinbiegt, 
wo  alsdann  das  Köpfchen  daa  Kapselligsment  xerreSfst,  und 
dislocirt.  Wirken  hingegen  die  äufseren  Ursachen  gewalt- 
sam auf  die  V  uiarfläcbe  des  DsumenSf  und  wird  er  dadurch 
übermaCsig  abducirCy  so  entsteht  die  Abweichung  des  Hitteft- 
bandknocbens  nach  der  Volarfläcbe. 

Prognosis.  Diese  ist  deshalb  ungünstig  zu  stellen, 
weil  die  iieduclion  schwierig  ist,  besonders  bei  der  Verren- 
kung nach  der  Dorsalfl^e,  indem  der  Mittelhandknochen 
an  seinem  unteren  Rande  einen  langen  Fortsntz  hat,  welcher  ein 
flindernifs  bei  der  Reposition  abgiebt.  Auch  bleibt  eine  li^role 
Geneigtheit  zur  Erneuerung  der  Affiection  zurück,  der  nur  durch 
lange  Rnhe  des  leklenden  Gliedes  vorgebeugt  werden  kann.  Wird 
'iese  Verrenkung  verkannt,  was  leicht  geschieht,  wenn  schon 
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Geschwulst  eingetreten  igt  und  keine  Reposition  zu  Stande 
kommt,  80  bleibt  der  Gebrauch  4cs  Gliedes  sehr  beeiatiicii-» 
tigt.  Ist  ioB  Abweichung  zugleich  mil  Zerrrifsong  der  Weich* 
gebilde  im  Lmfange  des  Gelenkes  complicirt,  so  kann  die  Am- 
putation des  Gliedes  erforderlich  werden ,  wie  Ast*  Coopr 
eifito  solchen  Fall  beobechtet  hat. 

Reposition  des  auf  die  Röckeafficho  des  TieleckigeB 
Beines  dislocirlen  Miltelhandknochens  des  Daumens.  Die  Con*> 
traextenslon  wird  von  einem  Gehüifen  am  Vorderarme,  uad 
die  Ausdehnung  von  einem  xweiten  am  Daumen  volisogeo. 
Der  Wundarzt  dröckt  den  hervorstehenden  Knochen  mll 
seinen  beiden  Daumen  in  seine  normale  Lage  zurück. 

Reposition  liei  der  Verrenkung  nach  der  Voiarfläche» 
Die  Gegenaosdehnong  geschieht  auf  die  oben  hescbrieheM 
Weise;  vor  Vollziehung  der  Extension  am  Daumen,  welche 
längere  Zeit  anhaltend  fortgesetzt  werden  niufs,  biegt  der 
Gebülfe  denselben  gegen  die  Handfläche  hin,  um  die  Flexo« 
len  xu  erschlaflTen,  da  sie  starker  als  die  Extensoren  sind. 
Gelingt  die  Reduction  nicht,  so  soll  man  die  Verrenkung  sich 
selbst  überlassen,  und  keinen  Muskel  zerschneiden,  weil  dabei 
kicht  ßUitgefarse  und  Nerven  vcrleCat  werden  können» 

Retention.  Man  nmgebe  daa  leidende  Gelenk  mit  ei« 
ner  Compresse,  lege  eine  kleine  Schiene  an  der  Dorsal,  oder 
Volarfläche  des  afßcirten  Knochens,  um  miiteist  der  Aus* 
Übung  eines  starken  Druckes  ihn  in  seiner  noimaien  Lage 
mn  erhalten,  und  beCsstige  beide  Verbandstficke  mit  der  Do- 
labra  pro  luxaüone  et  frsctura  carpi  et  melacarpi. 

M-lit. 

LUXATIO  METATARSI,  die  Venenknng  der  MUtei- 
fbbknochen.    Die  Ossa  metatarsi  verbinden  sich  an  ihrer 

Rasis  durch  überknorpelte  Flächen  mit  den  Fufswurzclkno- 
eben.  Diese  Articulargebiide  werden  durch  Gclenkkapsela 
umgeben,  an  deren  Uinfange  sich  mehrere  straffe^  knrae  Pn- 
serhander  ansetzen,  wodurch  die  Beweglichkeit  des  Mein* 
tarsus  sehr  beschränkt  ist,  eine  Anj^hiarlhrosis. 

Wegen  die&er  festen  und  ionigen  Verbindung  der  l^lii' 
teifubknachen  mit  ißta  Tarm  haben  die  meisten  Wnndr 
irate  eine  Luxation  der  emlen  fiir  nnaogfich  gehalten,  bin 
in  der  nettesten  Zeit  Duput^Ureu  (i>%ende  zwei  Fälle  von  ei- 
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■er  Verrrnkong  fammllicher  MiCtelfarskocben  von  dem  Tar- 
ras  im  Hotel  Dieu  zu  beobachten  Gelegenbeit  hatte. 

1)  Um  dnifsig  Jahr  alle  LMtträ|eriB  von  gnter  Con* 
•ÜMiM  waA  otarkem  KdrperlMNi,  trag  oine  200  MI.  ochwera 
Last,  und  gleitete  mit  dem  rächten  Fufne  beim  Abwärta« 
steigen  einer  Brücke  nach  vorn  aua.  Die  Patientin  hörte 
Imsb  JKaiien  ein  deoUichea  Krachen,  enpfand  in  den  Fufise 
be^cnten^  fichmenen,  nnd  wer  nSebt  im  Stenile  enfsnele- 
hen.  Bei  der  Uotersnchung  fand  man  den  leidenden  Fufs 
om  4  bis  5  Linien  verkürzt,  und  eine  Verrenkung  dea  erhten 
MeUtemAnocbene  tmd  dee  mit  ihm  in  Verbindung  geblie» 
bcnen  efüin  IcciNofmigeo  Beines  nnd  eine  LuxeCinn  der  vier 
letzten  Metatarscn  auf  den  Tarsua.    Auf  der  Rücken fläciie 

Jeideoden  Fnfaea  war  die  YVoibuDg  gänzlich  geschwun- 
Ictt,  nnd  flian  hemerkle  eine  tmnavereelie,  l^Zoll  hohe  Hef- 
vorragung,  welebe  dnrdi  dea  hinlere  Ende  dea  ereten  Rkte* 
tarsalknocbena  und  des  mit  ihm  in  V^erbindung  gebliebenen 
erstoü  keilförmigen  Beines  gebildet  wurde.  Hinter  diesem 
Veffepivng  befand  aieh  eine  Vertiefong.  Die  Concavitat  der 
Sohle  war  dvifli  dae  iknhtiHen  der  dialocirten  Knodien 
gänxUch  geschwunden.  Die  sehr  gespannten  Sehnen  der  Ex- 
lensoren  koonie  man  deutlieh  durek  die  Haut  fühlen,  und 
die  Zehen  fmen  in  Folge  dieeer  Spannung  in  die  HAhe  ^ 
sogen. 

Die  Reposition  geschah  auf  folgende  Weise.  Die  Pa- 
tientin wurde  auf  ein  ßett  gelegt,  und  um  den  unteren  Theil 
dea  in  Biegung  gehn^ten,  nnd  in  dieeer  Lage  von  einem 

G^hüHen  gehaltenen  Fufsee  ein  zusammengefaltetes  Tuch  ge- 
legt, dessen  beide  Enden,  nach  hinten  geführt,  zur  Contra- 
extenaion  dienten*  Um  daa  vordere  finde  dea  Fulaea  führte 
man  eine  Schlinge,  an  welcher  die  Auadehnuug  voHsogen 
wurde.  Dupuytren  drückte  nach  gehöriger  Extension  mit 
beiden  Händen  in  entgegengesetzter  Kichtji^g  auf  die  disio- 
cirten  Knochen,  worauf  dieae  nnler  einem  wahrnehmbaren 
Gerauacfae  in  ihre  normale  Lage  xnrfidctraten.  /etst  war 
jede  Deformität  verschwunden,  und  die  Schmerieii  hatten 
gröÜBtentheils  aufgebort.  Nach  der  Einrichtung  blieb  eine 
gFfdae  Beweglichkeit  der  leidenden  Knochen  nnrficfc»  welche 
Duput/lrem  von  den  zerriaaenen  Gelenkbindern  herleitete. 

2)  Der  iweite  Fall  betraf  einen  juDgca  Mann  von  24  Jah- 
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reo,  welcher  ia  aufrechter  Stellung  in  eioen  6  Fufs  tiefen 
Graben  BeL  Drei  Wochen  nach  der  Verielzung  in?«  Hötel 
Dieu  gebracht,  fand  man  bei  der  Untersuchung  die  oben  be-  * 
«chriebenen  Symplome  der  Verrenkung  der  Metatarsalkno« 
eben.  Die  Reposition  gelBDg  nicht,  veii  die  dialecirten  Ge* 
bilde  bereits  unter  einander  verwachsen  waren« 

Literat:  Dupuytren^  in  Revue  medicale.  Deccmb.  1822.  —  Harvemg, 
über  einige  selleoe  Verrcnkuogeo.  lo  den  Heidelberger  roedicinischea 
AooaleD.  Bd.  X.  üft  4.  1838.  Iis. 

LUXATIO  MUSCULORUM,  die  Verrenkung  der  Hna- 

kein.  Auf  diese  AfTeclion  hat  vorzüglich  Pouteau  auC> 
merksam  gemacht,  welche  darin  besieht,  dats  ein  Muskel, 
besonders  ein  langer  und  schmaler,  ans  seiner  normalen 
Lage  tritt,  und  eine  ungewöhnliche  einnimmt.  Veranlabt 
wird  die  Dislocalion  dadurch,  dafs  ein  Muskel  sich  stärker 
zusammenzieht,  als  seine  benachbarten,  oder  auch  umgekehrt, 
dafs  die  letzteren  sich  sehr  contrabiren,  und  ersterer  erschlafft 
ist  Die  Zeichen,  wodurch  sich  das  Uebel  m  erkennen  giebt, 
sind:  ein  plötzlich  entstehender  Schmerz  in  der  Tiefe  eines  * 
Theiies  nach  einer  heftigen  Anstrengung  desselben,  erschwerte 
Bewegung  des  leidenden  Gliedes,  und  die  Abwesenhat  allec 
einen  anderen  Zustand  anaeigenden  Symptome.  Die  Kur  der 
Verrenkung  der  Muskeln  bewirkt  man  dadurch,  dafs  man  das 
afüdrte.  Glied  in  eine  solche  Lage  bringt,  wo  die  Schmerzen 
geringer  werden,  und  dafs  man  den  kranken  Xheil  anhaU 
tend  mit  dem  feuchten  Finger  reibt 

.  Literat.:  Pouteau,  Oeuvres  poslhomes.  Uebersetzt  io  Hicider's  Chi- 
rurg. Bibliothek.  Bd.  VII.  p.  344.  GöUingen  1784.  —  J^lolhc  licQe- 
zioDS  8ur  la  luxation  des  mOBcles.  hl  MeUogei  de  nedecine  chiror^ 
Paris  1812.  p.m  M— Jis. 

LÜXATIO  OSSIS  COCCYGIS,  die  Verrenkung  des 
Schwanzbeines.  Die  Verbindung  dieses  Knochens  mit  dem 
Os  sacrum  geschieht  mittelst  einer  kleinen  Gelenkfläche  und 
durch  kleine  Bander,  weahalb  swischen  beiden  eine  geringe 
Bewegung  nach  vorwärts  und  rückwärts  möglich  ist 

Das  Steifsbein  kann  daher  nur  nach  vorn  oder  innen, 
und  hinten  oder  aulsen  dislodren.  Beide  Arten  der  Verren* 
kung  ereignen  sich  aber  nicht  hauRg,  weil  dieser  Knochen 
tief  in  den  VVeichgebilden  verborgen  liegt,  und  nur  selten 
von  äuDsern  Schädüchkeiten  getroliien  wird. 
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Symptomatologie.  Anhalten<ler,  hefUgcr  Sciimen  m 
der  Gegend  des  Afters,  welcber  bei  Bewegongeii  der  untern 
Extremitäten,  vnd  besonders  bei  den  Stnhlsoslecninf^en,  sich 
VCTslärkl.  Bei  der  Luxation  des  Steifsbeins  nach  hinten  be- 
merkt man  eine  Hervorraguog  nach  auF^en,  so  wie  man  bei 
der  nach  ▼om  diese  ßHhh,  wenn  man  den  beöllen  Finger  in 
den  Mastdarm  bringt. 

Aetiologie.  Die  Gclegenheitsorsachen  der  Dislocation 
des  Schwanibeines  nach  innen  sind:  ein  heftiger  Fall  mit  dem 
Bmtera  snf  einen  spitzigen  Gegenatand^  anhaltendes  Reiten. 
Die  Luxation  nach  anfsen  wird  dorch  eine  schwierige  Ge- 
burt veranlaftft. 

Prognosis.  Diese  ist  in  der  Regel  günstig;  denn  der 
disiocirte  Knochen  tritt  meist  von.  selbst  in  seine  normale 
Lage  wieder  lurück,  weil  die  Bänder  bei  dieser  Verrenkung 
nicht  zerreissen,  und  wo  jenes  nicht  geschieht,  läfst  es  sich 
leicht  bewirken.  Mur  xnweilen,  wenn  das  Uebel  nicht  ei^ 
kennt  wird,  und  die  Entsfindnng  in  Eiterung  übergeht ,  bil> 
den  sich  Abscesse  und  Fisteln  im  Zellgewebe. 

Keposilion.  SoUle  diese  nicht  von  selbst  erfolgen,  so 
jlrücke  der  Wundant  mit  den  Fingern  bei  der  üislocation 
des  Knochens  nach  aorsen  anf  diesen  von  hinten  nach  Torn, 
und  bei  der  Abweichung  nach  innen  führe  der  Operateur  sei- 
nen beöiten  Finger  in  den  Mastdarm^  und  drücke  den  aus^ 
geretikten  Knochen  nach  anben. 

Retentton.  Diese  wird  Uofs  durch  eine  ruhige  Lage 
des  Patienten,  durch  eine  antiphlogistische  Behandlung  zur 
Beseitigung  oder  Vorbeugung  einer  Entzündung,  und  Dnr- 
leichnng  gelinder  Laxantien  zur  Bewirknng  flüssiger  Stuhl- 
^nge  bewirkt.  Bei  der  Luxation  nach  innen  lasse  man  den- 
Kranken  während  der  Cur  auf  der  Seite  liegen,  oder  auf 
einem  Kranze  sitzen.  Entsteht  Abscefsbiidung,  so  muls  dem 
Eifer  bald  ein  Ausflnfs  verschaflft  werden,  ^eil  er  sonst  he- 
dentende  Zerstdmngen  in  dem  schhffim  Zellgewebe  Teran- 
Ust.  M-li8. 

LUXATIO  OSSIS  HYOIDEI,  die  Verrenkung  des  Zun- 
genbemes.  Obgleich  der  genannte  Knochen  swischen  Mus* 
kehl  und  BSndem  gleichsam  schwebt,  so  wollen  Valsalva  und 
Molinelli  seine /Dislocation  dennoch  beobachtet  haben.  Sie 
soll  dorch  einen  greisen  mit  Anstrengung  verschlungenen  Bissen 
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•ach  auÜMi,  und  darch  eine  iiibere  G^wak  mdi  innen  er- 
folgt 8ein.  Als  Zeichen  der  Verrenkung  werden  erschwertes 
Alhemboien  und  Sprechen,  so  wie  gehindertes  Schlingen  aft- 
gegeben»  Bei  der  Repodiüoa  liefe  »ail  den  Kopf  dea  Pm^ 
tienten  von  einem  Gehilfen  featballen,  und  der  Wunderst 
brnchle  bei  der  Üislocalion  nacli  innen  den  Zeigefinger  der 
rechten  Hand  in  deo  Mund  zwischen  die  Wurzel  der  Zungie 
und  die  ToniiUea;  den  Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken 
Hand  aber  legte  er  iofaeriicb  achief  an  daa  Zungenbein«  und 
führte  durch  einen  von  innen  nach  aufsen  angebrachten 
Druck  den  diülocirten  Knochen  in  seine  normale  Lage  za- 
rück.  Bei  der  Abweichung  dea  Oa  hyoidea  nach  aufaen  übl 
•der  in  den  Mund  gefilhrle  Finger  nur  einen  Gegendruck  nua^ 
und  äufserlicb  mufs  stark  nach  innen  gedrückt  werden. 

II -Iis. 

LUXATIO  OSSlUH  PELVIS,  die  Verrenkung  derfiek- 
kenknoehen.   Sielle  den  Artikel  Beckenknochen* 

LUXATIO  PATELLAE,  s.  RO  I  ULAE,  die  Verrenkung 
der  Kniescheibe.  Die  Patclla,  welche  an  der  verdern  Seite 
dea  Kniea  über  dem  Schienbeine  in  der  ftberknoifielten  Gmbe 
der  Tordetn  Enden  der  beiden  Gelenk  köpfe  des  Femur  liegt, 
ist  in  der  Subsl.inz  der  Sehne  der  Streckmuskeln  so  be- 
ieatigt«  daÜB  sie  den  Bewegungen  derselben  MffL  Vermillelal 
dea  untern  Theilea  dieaer  8ehne  wird  die  Knieacbeibe  an 
den  Schienbeinhöcker  befestigt,  welche  man  das  Ligamen- 
tum Patellae  nennt.  Die  Verrenkung  der  Kniescheibe  er- 
eignet sich  selten;  denn  dleae  seigk  nur  dam  Beweglicbkeil» 
wenn  der  Unterachenkel  unteratütit,  und  die  Wirkung  der 
Streckmuskeln  aufgehoben  ist,  wie  es  beim  Aufrechtslehen 
auf  den  Füfsen  der  Fall  ist:  und  nur  unter  diesen  Verhältnissen 
kann  aie  dislociren«  Bei  der  Biegung  dea  Uoleracbeokela  nacb 
tritt  die  Patella  unten  in  den  Raum  iwiachen  den  beiden  Con- 
dylen  des  Oberscbenkels,  wo  sie  gleichsam  pingekeilt  ist,  bei 
der  Streckung  des  untern  Gliedes  steigt  aie  höher  herauf,  und 
wird  hier  durch  die  cnntrahirten  Extenaoren  featgehalten;  in 
beiden  Fällen  Ist  aie  daher  unbewegKeb  und  nicht  dialödrbar* 

Vier  verschiedene  Arten  der  Luxation  der  Kniescheibe 
werden  jetzt  allgemein  angenommen:  nämlich  die  nach  aufseiv 
nach  innen,  nach  oben,  und  die  um  die  Längenaxe  dea  Kml» 
cbena^  welche  letateie  gMehaam  eme  halbe  Umdrehung  dereel* 
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Wo  darfltellt.  Di«  ers(e  kommt  nach  Bo^er  am  haufigslen 
▼•r;  wdl  der  inneic  Rand  der  KaieacMbe  tlirker  über  4m 
innern  GelcnfckMrren  herrorlritt,  wedarcb  mehrere  BeHill- 
rung&punkle  zur  Einwirkung  der  äuCgern  Gewalten  dargebo^ 
len  werden.  Die  Verrcakung  nach  oben  kann  nur  mit  Zer- 
mfamg  des  LigameiitoiB  palellae  Statt  finden.  Die  Aliwe^ 
cliungen  der  Kntetebeibe  sind  in  der  Regel  incomplete,  in- 
deiD  der  Knochen  mit  dem  einen ,  oder  dem  andern  Gelenkr 
knorren  noch  in  Verbindang  bleibt« 

Symptomatologie  1)  de?  Vemokong  der  PateHn 
nach  aufsen.  Die  Kniescheibe  steht  unbeweglich  in  der  Ricb- 
(ung  YOO  innen  und  oben  nach  aufsen  und  unten  auf  dem 
oofimi  Condylns  des  Oberschenkels;  der  äufsere  Bend  der 
PMella  ragt  hervor,  nnd  kann  mit  den  Fingern  umgangen 
werden;  am  innern  Rande  des  Knochens  bemerkt  man  eine 
Vertiefung,  und  man  kann  hier  den  innern  Geienkknorren 
dee  Femor  fühlen;  das  leidende  Glied  ist  ausgestreckt,  und 
die  Beugung  desselben  Teranlsfst  heftige  Schmersen;  das  ai» 
(iarte  Gelenk  ist  empfindlich  und  geschwollen. 

2)  Der  Verrcnkunc^  Dach  innen«  Die  eben  beschriebe- 
neilZciclien  der  Abweidiong  nach  ao&eo  begletleii  auch  die 
der  dMh  hmt«!  mr  mit  dem  Unterschiede,  dsb  hei  letHe- 
rer  die  Form  des  leidenden  Gelenkes  eine  andere  ist;  indem 
die  di'siocirle  Kniescheibe  aaf  dem  iooern  Cond^lus  des  Ober* 
icbeokels  slehtrf>'tiirf!/*i 

d)  Der  VMMfciBg  nech  oben.  Die  Pateila  ist  naeb 
Zerreil\ung  des  Kniescheibenbandes  durch  die  Extensoreu 
über  die  Geienkknorren  auf  die  vordere  Fläche  des  Sehen* 
kelbeines  in  die  Hdhe  gesogen,  und  bildet  hier  eine  hartem 
■iMahiiihtJiiui  flerrorragung ;  das  Knie  hat  seine  8pitse  Form 
verloren,  ist  breit  und  flach;  der  Schenkel  ij»t  gebogen;  über 
der  Tuberositas  tibiae  fühlt  man  eine  ^  crtieiung  durch  das 
Fohlen  des  Ligamentom  pittUae  veranlatst^ 

4)  Der  Verniokung  um  die  Lsngeaaxe.  Die  KnSesdieibo 
steht  senkrecht  auf  ihrem  innern  Rande  in  der  Verliefung 
swi^cheii  den  Condylen  des  Oberschenkels;  der  äufsere  Hand 
der  PolelU  ist  nach  vom  gekehrt,  so  dsli|  die  vordere  Flache 
Mb  kmen  und  die  hintere  nedi  aufsen  sich  befindeti  dio 
Sehne  des  Vastus  externus  ist  sehr  gespannt;  da»  Knie  hat 
seioe  Ruadoog  verleren  v  das  leidende  Glied  ist  ausgeaireckt« 
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A«tio1ogic.  Als  dispofiireiide  Momente  And  das  Ans«* 

gcslrecklsein  der  Exlremilät  bei  Unterslützung  des  Lnler- 
f^chenkcls,  und  die  Erachlaffung  der  Bänder  zu  belrachfen« 
Gelcgenheitsursachen  sind:  Aeufsere  Gewalten,  als  ein  Schlaga 
Stöfs  anf  das  Knie,  wie  es  besondevs  beim  Reiten  leicfal  ge- 
Kchelicn  kann.  Ein  Fall,  wobei  das  Knie  narh  innen,  der 
Fuls  nacb  aufsen  gekehrt  ist,  kann  ebenfalls  die  Dislocalion 
der  Patella  bewirken.  Bei  Erscblaffimg  der  Bänder  können 
selbst  heftige  Muskeleontractionen  sie  Teranlassen. 

Prognosis.  Diese  ist  bei  der  einfachen,  nicht  compli- 
cirten  Verrenkung  günstig  zu  stellen ;  denn  der  Gebrauch  des 
leidenden  Gliedes  kehrte  selbst  nach  Zerreifsnng  des  Lign- 
roentum  patellae  und  naeh  Umdrehong  der  Kniescheibe  wie^ 
der  zurück,  indem  die  fibröse  Ausbreitung  der  beiden  Vasti 
an  Stärke  gewannen,  und  die  Extcnsoren  in  ihrer  VVirkung 
unterstützten.  Auch  bei  nicht  wieder  eingerenkter  Palelbi 
war  die  Funktion  des  Gliedes  nicht  bedeutend  gestört  Nur 
wenn  die  äufseren  Gewallen  sehr  heftig  auf  das  Kniegelenk 
einwirken ,  können  bedeutende  Zufälle  in  Folge  der  Erschüt? 
temng  entstehen« 

Reposition«  Msn  Issse  den  Patienten  anf  einen  Stnhl 
setzen,  fasse,  um  die  Extensoren  zu  erschlaffen,  den  leiden- 
den Fuls  mit  der  einen  Hand  an  der  Ferse,  und  hebe  iiin 
so  weit  in  die  Böhe,  dsfs  er  mit'  dem  Körper  des  Kranken 
einen  rechten  Winkel  bilde,  lege  den  Bellen  der  andern  Hand 
an  den  hervorstehenden  Rand  der  Kniescheibe,  und  drücke 
dieselbe  bei  der  Dislocation  nach  den  Seiten  in  gerader  Hich- 
tnng  nach  vorn  in  ihre  normale  Lage  zurück.  Bei  der  Ab» 
weichung  nach  oben  sudie  man  nach  Aosstreckung  des  Fufses* 
die  Cnntraclion  der  Extensoren  durch  Streichen  zu  besiegen, 
und  dann  die  Kniescheibe  wieder  lierunterzuschieben.  Bei 
Reduction  der  Patella  bei  der  Verrenkung  derselben  um  ihre 
Längenaxe  hebe  man  die  Kniescheibe  mit  Kraft,  nach  star- 
ker Biegung  des  Unter-  und  Oberschenkels,  und  bringe  sie 
in  ihre  Lage  suriick. 

Ketention.  An  der  Stelle«  wohin  die  Kniescheibe  die» 
locirt  war,  lege  n^n  eine  starke  Compresse,  und  befestige 
sie  mittelst  der  Dolabra  pro  luxatione  genu.  Bei  Erschlaf- 
fung der  Bänder,  wo  eine  Erneuerung  der  Luxation  ui  be« 
fürchten  ist,  lege  man  eine  Kapsel  um  das  Gelenki  nad 
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um  das  Beugen  den  Unterschenkels  za  hindern,  eine  Schiene 
JB,  welche  einen  Theii  des  Ober-  und  UoteracbeiikeU  deckt 
Bei  der  Verrenkung  nach  eben  kann  man  die  Verbinde  an- 
wenden, uelche  bei  einem  Querbruthe  der  Knicschclbo  rni- 
pfohieo  6ind.  Ast.  Vooper  \iei6  in  einem  «olcben  Falle  einen 
Kiemen  um  den  Oberacbenkel  über  das  Knie  acbnallen,  der 
so  beiden  Seiten  durch  swei  andere,  von  \tnem  im  rechten 
\\inkel  abgehende,  in  Verbindung  gesetzt  imd  durch  Zu- 
Khnallcn  in  seiner  Lage  eiiialien  wurde,  r.  Grii/e  bedient 
iich  mit  £rfolg  bei  Verrenkungen  der  Kniescheibe  des  knie- 
stückcs  des  von  ihm  snr  flcilnng  der  terrisaenen  AchVlcs- 
sehoe  angegebenen  PantofTels. 

Liters  Ist:  Lt  Fmdktr  st  Plcfuei,  Tbctes  de  Tariu  pateDae  Imatfsai* 
Kai.  Paria  1761.  —  Wt^ltr^  te  looraal  of  fordgn  Medtciae  Ko.  13. 
»bemtzt  in  Hamb.  Mag.  der  anal  Liter.  Bd.  III.  p.  355.  Hamb.  18'22.  — 
Com&etie,  im  Joomal  gea^ral  de  lUedecinc.  Mai  1822.  —  Coze ,  in 
denMt^moires  de  la  societe  d'rmulafion  de  Paris.  T.  IX.  1820.  — 
V.  (Jrä/es  ond  v.  U'aUher't  Joaro.  Bd.  V.  p.  305.         M  — Iis. 

LTJXATIO  PEDIS,  die  Verrenkung  des  Fufses,  oder 

des  Vufs-  oder  Knöcheijielenkes.    Die  Arliculalio  pedis  bc- 
ateht  aus  der  Vereinigung  der  beiden  Knochen  des  L  nler- 
Schenkels  mit  dem  Astragulus.   Es  Yerbindet  sich  nämlidi 
die  obere,  wefkttf5m)ige  Fläche  des  Sprungbeines  mit  der 
untern  des  Schienbeines,  und  die  beiden  seitlichen  Gelenk- 
ilachen  des  Talus  mit  den  Knöcheln,  namUch  an  der  iuuern 
Seile  mit  dem  Malleolos  tibiae  und  an  der  äufsern  mit  dem 
Knöchel  der  Fibuls.  Das  Fufsgeienk  gehört  Hinsichts  seiner 
Beweglichkeit  zu  den   Charniergelcnken,  Ginglymus.  üic 
Fibula  und  der  Astragalus  hängen  durch  einige  Faserbänder 
ansaramen,^  Die  Tibia  und  der  Talus  werden  von  einem 
weiten  kapselligament  nnigeben,  welches  yorn,  hinten  und 
auf  beiden  Seilen  von  mehreren  Seilenbänderii  verstärkt  wird. 

JKacb  der  Kichtung,  weiche  das  Sprungbein  bei  der  Ver- 
renkm^^  nimmt,  werden  fetst  ziemlich  allgemein  vier  Arten 
von  Dislocationen  angenommen:  nämlich  nach  innen,  aufsen, 
vorn  und  hinten,  r^ur  Ast,  Cooper  und  mehrere  andere  engli- 
acbe  Wundärzte  benennen  die  Dislocalion  des  Fursgelenkes 
nach  der  Richtung,  welche  das  Schienbein  nimmt,  und  neh- 
men Uob  drei  Fufsverrenkongsarten  an,  nämlich  nach  vor- 
M^ärtg,  einwärts  und  aus\^ärls• 
lUd.  dar.  £Deja.  XXIL  Bd.  0 
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S2  Lusalio  pedis. 

Die  Aliwcidiung  des  Talas  nach  iniien  kevnmt  am  Uo- 

fig8ten  vor,  theils  wegen  der  schiefen  Richtung  des  Schien» 
beiücfi  \un  auf^en  und  oben  nach  unten  und  innen,  theiU 
wegen  der  geringem  Länge  des  inoern  Knödiels.  Weniger 
oft  findet  die  Luxation  nach  aofsen,  noch  spärlicher  die  nadi 
hinten,  und  am  seltensten  die  nach  yom  Statt.  Anfserdem 
hat  Dupuytren  noch  eine  fünfle  Fufhiuxalionsart,  nämlich  die 
nach  auf^iärts  zwischen  das  Schienbein  und  Wadenbein,  bei  vor- 
angehender Abweichung  des  letstem,  wahrgenonMnen«  Die  ver- 
schiedenen Arten  der  Verrenfcnngen  des  Fufsgelenkea  sind  ent- 
weder unvollküinmen  oder  vollkomnien,  und  im  letalen  Falle 
dann  immer  mit  Zerreifsung  der  Bikider,  mit  einem  Bruche 
der  Knöchel  oder  mit  Dislocation  des  Wadeobeines,  nicht  sel- 
ten auch  mil  einer  Trennung  der  Verbindung  zwischen  dem 
Sprung-,  Fersen-  und  kahnfürmigcn  Beine,  mit  einer  Durch- 
bohrung der  Haut,  mit  einer  llervorragung  des  Sprungbeines 
und  des  innem  Knöchels  und  mit  Zerreissung  einer  grofsen  Ar- 
terie complicirt  Oefters  aber  sind  alle  Weichgebflde  zerstört, 
so  dafs  der  Talus  nur  noch  an  einigen  Stellen  festliängt. 

Symptomatologie.  1)  Der  Verrenkung  des  Astra- 
galus  nach  innen.  Das  dislocirle  Sprungbein  bildet  unter 
dem  innem  stark  vorgedrangten  Knöchel  eine  Hervorragung, 
spannt  daselbst  die  Hant  an,  oder  hat  sie  durchbohrt;  der 
leidende  Fufs  ist  nach  aufsen  gerichtet,  sein  innerer  Rand 
ist  nach  unten,  der  äufsere  nach  oben,  die  Sohle  des  Fulaea 
immJi  aufsen  und  der  Kücken  desselben  nach  innen  gewen* 
det;  das  afficirte  Gelenk  ist  unbeweglich  und  geschwollen; 
die  äufsern  Scitenbänder  sind  dabei  gewöhnlich  unverlet/.t. 

2)  Der  Verrenkung  nach  aufsen.  Unler  dem  äufsern 
KnMiel  steht  der  Aslragalus  sehr  hervor;  der  inpere  MaMeo* 
Km  ist  wenig  bemerkbar,  er  ist  hlufig  gebrochen,  cuweilen 
auch  das  untere  Ende  der  Fibula;  der  Fufs  ist  nach  innen 
gekehrt,  sein  innerer  Rand  ist  nach  oben,  der  äufsere  nach 
unten,  die  Planta  pedis  nach  innen  und  der  Rücken  dea 
Fufses  nach  anfsen  gerichtet;  die  Beweglichkeit  des  aflicirtctt 
Gelenkes  ist  aurgehoben;  die  üuUern  ^eilenbaudcr  sind  bei 
der  einfachen  Abweichung  meist  unversehrt. 

Die  Diagnose  der  genannten  Seileoluxationea,  nämliek 
nach  innen  und  aufsen,  ist  leicht  |  weil  die  Zeichen  sehr  deut^ 
lieh  bemerkbar  sind,  selbst  wenn  sich  schon  bedeutende  Ge- 
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sch^ufst  eingefunden  hat,  M^elchc  indessen  die  Erkennfnifa 
der  Complicalionen  erschwert 

3)  Der  Verrenkung  nach  hinten.  Der  Talus  ist  ganx 
hmler  die  Grien kfläche  der  l'ibia  gelrelen,  wo  man  ihn  füh- 
len kann;  die  Spitze  des  Fufses  isl  nach  unten,  die  Ferse 
durch  die  Wirkung  der  Gastrocneniii  und  des  Soleus  nach 
oben  gerichtet  und  verlängert;  der  Hücken  des  Fuf^es  ist 
verkürzt;  das  untere  Ende  der  Tibia  steht  auf  dem  Os  navi- 
culare,  ragt  nach  vorn  hervor,  und  bildet  auf  dem  Ilückcn 
des  Fufses  in  der  Milte  des  Tarsus  eine  Geschwulst;  vor 
dem  untern  Theil  des  Schienbeines  stehen  die  Sehnen  der 
Austreckmuskeln  hervor;  die  Achillessehne  lirgt  vun  der  hin- 
tern Seite  des  Unterschenkels  ab;  zwischen  der  ersteren  und 
der  Tibia  befindet  sich  eine  Vertiefung;  das  leidende  Gelenk 
ist  unbeweglich.  Fast  immer  ist  diese  Abweichung  mit  einem 
ßruche  des  innern  Knöchels,  oder  des  untern  Endes  der  Fi- 
bula complicirt,  welches  abgebrochene  Ende  der  Stellung  der 
Tibia  folgt.  Die  äufseren  Seitenbänder  sind  unverletzt,  das 
Ligamentum  dclloideuni  hingegen  in  der  Regel  zerrissen, 
"wenn  nicht  der  Cond^lus  des  Schienbeines  gebrochen  ist. 

Diese  Verrenkung  ist  auch  häufig  nach  Ast.  Cooper 
incomp^et,  so  dafs  die  Hälfte  des  Astragalus  noch  mit  der 
Tibia  in  Berührung  bleibt.  Die  abnorme  Richtung  der  ein- 
ze/ncR  1  heile  des  Fufses  ist  nicht  so  bedeutend,  wie  bei  der 
vollkommenen  Dislocation  nach  hinten;  daher  sie  leiciit  über- 
sehen werden  kann.  IMit  dieser  Abweichung  ist  gewöhnlich 
eine  Fractur  der  Fibula  verbunden. 

4)  Der  Verrenkung  nach  vorn.  Die  obere  Gelenkfläche 
des  Sprungbeines  bildet  vor  dem  untern  Ende  der  Tibia  eine 
harte  Hervorragung,  welche  die  Haut  angespannt,  oder  sie  auch 
durchbohrt  hat;  die  Fufsspitze  ist  nach  oben,  die  Ferse  nach 
unten  gerichtet;  der  Rücken  des  Fufses  ist  verlängert  und 
die  Ferse  verkürzt,  denn  das  Schienbein  steht  auf  dem  Cal- 
caneus.  Die  Achillessehne  liegt  dicht  an  der  hintern  Seite  des 
Unterschenkels,  und  die  Aushöhlung,  welche  sie  über  der  Ferse 
im  normalen  Zustande  bildet,  fehlt.  Das  leidende  Glied  ist  un* 
beweglich  und  in  einem  höhern  oder  niedern  Grade  entzündet. 

Etwanige  gleichzeitig  mit  dieser  Luxation  verbundene  Frac- 
tat  eines  oder  beider  Knöchel,  erkennt  man  an  der  anoma- 
len Beweglichkeit  derselben  und  an  der  schiefen  Richtung  der 
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Spitze  des  Fufses,  in  Folge  der  verSnderten  Steltong  des  Ict»- 
ten  wobei  zugleich  die  Basis  des  Bruchstückes  unter  der  Haut 
hervömgty  und  an  der  Bewegung  Theil  nimmt,  die  man 
dem  Fofse  giebt.  Eine  initvorhaiidene  Abweicbang  des  Wa- 
denbeines lärst  sich  an  der  grofsen  Beweglichkeit  dieses  Kno- 
chens und  an  dem  Abstände  des  äufsern  Knöchels  wahrneh- 
men« Gleichzeitige  Dislocation  des  Fersen-  und  kahnförmi- 
gen  Beines  macht  sieh  dorch  die  Deformilät  und  Beweg- 
lichkeit derselben  bemerkbar. 

Aetiologie.  Die  Gelegenheilsursachen  der  Seitenver- 
tenkung  sind:  das  Umknicken  des  FuDses  nach  der  eioea 
oder  andern  Seite «  wobei  der  Körper  sogldch  durch  seine 
Schwere  in  schiefer  Richtung  gewaltsam  anf  den  Fofs  wirk^ 
den  Widerstand  der  Seilenbänder  und  der  Fibula  aufhebt, 
jene  zerreifst,  und  diese  bricht  oder  dislocirt;  daher  entstehea 
Verrenkungen  des  Fulses  nach  innen  und  aursen  nnr  beim 
Umfallen  des  Körpers,  bei  Einklemmung  des  Fufses  in  einem 
I^ochC)  oder  zwischen  nicht  nachgiebigen  Gegenständen,  so 
dafs  derselbe  dem  Zuge  des  Körpers  nicht  folgen  kann;  beim 
Umknicken  des  Fufses,  hei  einem  Fehltritte  von  der  Treppe, 
auf  unebenem  Boden,  oder  beim  Herunterspringen  von  einer 
Höhe,  wobei  der  Fnfs  nicht  auf  die  Sohle,  sondern  anf  den 
innern  Rand  zu  stehen  kommt.  Immer  raufs  aber  die 
Schwere  des  Körpers  einwirken,  wenn  eine  Verrenkung  des 
Fufses  erfolgen  solL  Beim  Umknicken  der  untern  Extcemt» 
ist  auf  ebenem  Boden  und  im  Gehen  xieht  mch  Niemand  etno 
solche  Abweichung  zu.  Die  Art  und  Weise,  wie  unter  den 
oben  genannten  Umständen  eine  Luxation  erfolgt,  sucht  Uti- 
jNiylreii  folgendermafsen  zu  erklären:  knickt  der  Menscb  um 
und  kommt  er  auf  den  anfsem  Rand  des  Fufses  su  stehen, 
so  fallt  die  Linie  des  Schwerpunktes  dann  nicht  mehr  in 
gerader  Richtung  durch  die  Längenaxe  des  Schienbeines,  auf 
den  Talus  und  Calcaneus,  sondern  mehr  pach  aolseo,  ia  den 
iufsero  Knöchel,  neben  den  anfsem  Rand  des  Fufses«  Osb 
•titkere,  untere  Ende  der  Tibia  mit  ihrem  Knöchet  wider> 
stehen  nun  dem  Andränge  des  Aslragalus,  und  treiben  densel- 
ben mit  einer  der  Schwere  des  Körpers  gleichen  Kraft  gegea 
dis  Wadenbein,  welches  su  schwach  ist  den  erforderlichen 
Widerstand  sn  leisten,  und  in  Folge  der  Zerreifsung  der 
Binder  entweder  vom  Schienbeine  sich  trennt,  oder,  wie  es 
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BäuGgcr  gcstlilcht,  über  dem  Knöchel  bricht;  denn  die  Fe- 
«tigkcit  der  Bänder,  durch  welche  das  untere  Ende  des  Wa- 
denbeines mit  dem  Schien-,  Sprung-  und  Fersenbein  ver- 
bunden wird,  begünstigt  eiicr  letzlere  Erscheinung.  So  wie 
der  Widerstand,  welchen  die  Fibula  setzt,  durch  den  Bruch 
•derselben  aufgehoben  ist,  wird  der  Fufs  dem  freien  Spiele 
der  Musculi  pcronaei  ausgesetzt,  hierdurch  umgeworfen,  nach 
aufsen  gezogen,  der  innere  Knöchel  vom  Talus  überschrit- 
ten und  somit  eine  V'crrenkung  nach  innen  gesetzt.  Wur 
wenn  die  genannten  Aluskeln  nicht  in  Wirksamkeit  treten 
können,  oder  durch  anhallende  Einwiikung  der  Gewalt  in 
ihrer  Wirkung  beschränkt  wurden,  oder  der  einwärts  ge- 
kehrte Fufs  zwischen  dem  mit  seiner  Last  von  oben  drük- 
kenden  Körper  und  zwischen  dem  von  unten  ^Vider8tand 
leistenden  Fufsbodcn  beharrte,  erfolgt  eine  Abweichung  nach 
aofsen.  Entfernt  sich  das  W  adenbcin  von  der  Tibia,  so  kann 
wohl  auch  der  Astragulus  in  Folge  der  \Nirkung  der  I\Iu8- 
keln  oder  durch  die  Last  des  Körpers  z\vi>chen  das  Schien- 
und  Wadenbein  getrieben  werden.  Wenn  die  Umknickung 
des  Fufses  nach  aufsen  erfolgte,  und  derselbe  also  auf  den 
inncrn  Rand  zu  stehen  kommt,  so  fällt  der  Schwerpunkt  des 
Körpers  mehr  nach  einwärts,  auf  den  innern  Knöchel,  neben 
den  innern  Ji.'md  des  Fufscs.  und  es  bricht  hier  der  innere 
MalleoUis  in  Folge  des  Andrängens  des  Talus;  und  die  Frac- 
(ur  der  Fibula  erfolgt  an  der  Stelle,  wo  dieser  Knochen 
mit  der  Tibia  verbunden  ist,  ersl  secundär.  Durch  Fort- 
wirken der  Gewalt,  welche  den  Fufs  in  der  Richtung  nach 
aufsen  erhält,  und  in  Folge  der  Actlon  der  Peronäi  entsteht 
eine  Dislocalion  nach  innen.  Auch  ohne  diesen  Bruch  des  Wa- 
denbeines können  jedoch  diese  Ursachen  in  einzelnen  Fällen  die 
Verrenkung  des  Fufscs  veranlassen.  Ast.  Coopcr  und  Lisfranc 
Laben  die  Verrenkung  des  Knöchelgelcnkes  nach  aufsen  nach 
einem  einfachen  Bruch  des  W  adenbeines  beobachtet.  Die  Luxa- 
tion des  Aslragalus  nach  hinten  erfolgt  nach  Dupuytren  nur 
nach  einer  Fractur  beider  Knöchel.  Bvycr  hingegen  hat  auch 
eine  Dislocalion  nach  jener  Bichlung  ohne  vorgängigen  Bruch 
der  Fibula  nach  einem  Sprunge  beobachtet.  Die  Verrenkung 
des  Knöchelgelenkes  nach  vorn  kann  nur  bei  einer  gewoll- 
Samen  und  übermäfsigen  Streckung  des  Fufses  erfolgen,  wenn 
z.  B.  der  Fufs  eingeklemmt  und  der  Körper  rückwärts  nieder- 
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^worfen  wird,  wie  es  beim  1  längenbleiben  zwischen  den  Spros- 
0en  einer  Leiter  währeod  des  UeroDierfallens  geschehen  Iuhui» 

Die  Dislocalion  des  Astragalus  nach  innen  hal  Dupuy^ 
ireu  unter  207  Fallen  140  Mal  beobachtet,  die  nach  aufsen 
nur  dreimal,  und  zwar  blofs  dann,  wenn  au£ser  dem  Bruciie 
des  Wadenbeines  noch  eine  Fractnr  an  dem  «ntem  Ende  des* 
Tibia  bestand,  wenn  die  Spitzen  des  obem  Fragmentes  nach 
auTsen  und  unten  traten,  und  die  Adductoren  das  Ueberge* 
wicht  über  die  Abductoren  erhielten.  Die  Luxation  nach 
hinten  hat  ihipujfiren  nur  vier  Mali  und  die  aach  oben  nnr 
ein  Mal  gesehen. 

Prognosis.  Diese  ist  selbst  bei  der  unvollkommenen 
Verrenkung  des  Astragalus  zweifelhaft  zu  stellen,  weil  hei 
der  Featigkeit  des  Gelenkes  sie  nur  nach  der  Einwirkaog 
einer  bedeutenden  Gewalt  erfolgen  kann«  Es  bildet  sich  im* 
mer  eine  heftige  Entzündung  aus,  welche  die  Cur  hingwie* 
rig  macht,  und  es  bleibt  gewöhnlich  eine  Steifigkeit  des  Ge- 
lenkes, oder  eine  solche  Schwache  der  Ligaoiente  surück, 
dals  die  Abweichung  l>ei  der  geringsten  Anstrengung  sich 
wieder  erneuert.  Die  Luxationen  nach  vom  und  hinten  sind 
im  Allgemeinen  weniger  gefahrbringend,  als  die  nach  den 
Seiten ;  denn  selbst  wenn  bei  den  Luxationen  nach  vorn  und 
hinten  die  dislodrten  Knochen  nicht  wieder  eingerenkt  werden, 
so  wird  doch  der  Fufii  nicht  völlig  7um  Gehen  nnbraoehbar; 
es  bleibt  dann  blofs  eine  bedeutende  Deformität  desselben  zu- 
rück. Ungünstig  aber  ist  die  Vorhersagung  bei  der  com«* 
fleitn  Verrenkung  in  jeder  Richtung;  denn  sie  ist  inmier 
mit  Zerreifsung  der  Weichgebilde  verbunden,  die  heftige  Zu* 
fölfe  herbeiführen  können.  Sind  bedeutende  Complicationen 
mit  der  Luxation  gleichzeitig  zugegen,  so  ist  nur  bei  guter 
i3onstitution  und  jugendlichem  Alter  des  Patienten  ein  ghick- 
licher  Ausgang  su  erwarten^  obgleich  dann  in  der  Begcl  eint 
Ankylose  zurückbleibt. 

lic poüition.  Cewühnlich  ist  die  Einrichtung  einer 
irisch  entstandenen  Abweichung  nicht  sehr  schwierig«  Man 
läfst  den  Kranken  sich  legen«  und  um  die  Wadcnmuskeln 
KU  erschlaffen,  den  Unterschenkel  gegen  das  Femur  in  einen 
rct  hten  \\  inkel  bleiben.  Ein  Gehilfe  umfafst  den  obern  Theil 
des  Crus  unter  dem  Knie  und  macht  die  Contraextensionw 
Ein  zweiter  Gehülfe  orgioft  mit  seine»  linken  Uand  die  Fcrse^ 
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nil  der  rechten  den  Böcken  des  leidenden  FurBe«,  uad  e&leodijU 
aBtnui  w  der  Bicbiwig»  welche  dae  Glied  in  Fo%e  der  Ahwei« 

chung  angenommen  hat;  sobald  aber  die  Lif^mente  und  Seh- 
nen gehörig  ausgedehnt  sind,  bringt  er  in  i»L'ine  normale  Lage» 
ßei  der  Abweichung  nach  nur>en  uni£a£it  der  an  der  äufseren 
Seite  dca  Palieolca  stehende  VVundanit  mit  der  linkeo  Hand 
die  anfaere  Fliehe  dee  untern  Endes  des  8chie»hefnes  über 
den  Knöcheln,  und  mit  der  rechten  den  liücken  des  Fulscs  und 
drückt  die  dialoctrte  Knochen  in  ihre  natürliche  Stellung«  Bei 
dtr  Vcrftnkaag  nach  ionea  sielk  sich  der  VVundant  aa  die 
innere  Seile  des  Kranken,  und  yerfi^ri  auf  die  entgegenge- 
»eilte  VVeifie.  Zur  Rcduction  der  Luxation  nach  hinten  drückt 
der  Wundarzt  mit  der  einen  Hand  die  Ferse  nach  vorn  und 
nit  der  mdeni  das  ontcra  Ende  der  Tibia  nach  hinten;  bei 
der  Abwetchnng  nach  vom  wild  daa  entgegengesetie  Ver» 
labren  ausgeübt. 

Retention.  Nach  gelungener  Einrichtung  lege  man 
eine  baadtireice,  dicke  €oni|iresae  mit  ihm  Mitte  auf  die 
Sohle,  kieiii«  sie  auf  dem  Rücken  des  Fnbes,  und  heCestige 
sie  in'iite\st  der  Dolabra  pro  luxationc  tali.  Zu  beiden  Sei- 
ten des  L  nterschenkels  bringe  man  Schienen  an,  welche  über 
das  FuisgeJenk  bioausreichen,  und  lege  die  leidende  Extre- 
walät  90 j  dafr  sie  in  Kniegelenke  gebogen  ist,  damit  die 
Moskefn  erachlaft  werden.  Vor  Ende  der  sechsten  Woche 
darf  der  Patient  das  Bett  nicht  verlassen,  und  inufs  dann  erst 
eine  Zeit  lang  auf  Krücken  gehen,  ehe  er  den  Fufs  gebraucht. 

Der  Verband,  welcher  hei  den  Luxationen  dea  FofsgeleiH 
kce,  die  mit  einem  Brache  der  Fibula  yerbunden  sind,  angelegt 
werden  mufs,  ist  unter  dem  Artikel  Fraclura  iibulae  angegeben. 

Ist  die  Verrenkung  des  Knüchelgelenkea  mit  einer  Dia* 
Jocatieti  des  mtem  Endes  des  Wadcnbeiiies  verbniidea,  so 
«mwickele  man  den  Unterschenkel,  um  beide  Knochen  in 
ßerührung  zu  erhalten,  mit  einer  Cirkclbinde,  welche  wäh- 
rend der  ganzen  Cur  liegen  bleiben  muÜB,  damit  die  Bänder 
Üm  gehörige  Festigkeit  wieder  erlangen« 

Bei  der  Gomplication  der  Verrenkung  des  Fnfses  mit 
Hervorragung  des  untern  Endes  der  Tibia  aus  der  Wunde 
suche  man  dasselbe,  nachdem  es  gehörig  gereinigt  ist,  wie- 
der wrückaufihren,  die  Wunde  so^Caltig  zu  achlielaen,  das 
Udcade  Gekidt  dnich  Schienen  ia  seiner  noimalen  Lage 
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erhallen  9  nod  die  Behaodiung  nach  allgemeinen  Regeln  zn 
leiten.   Ast.  Cooper  rath  ein  mit  Blut  [[^tränktea  SiüdLchen 

Leine  wand  auf  die  Wunde  zu  bringen,  nnd  es  «o  lange  lie- 
gen zu  lassen,  bis  es  gan£  trocken  und  hart  wird.  Zuwei- 
len 8chlief«t  sich  die  Wunde  während  dieser  Zeit,  und  die 
coinpHcirte  Abweichung  ist  nun  in  eine  einfache  verwandelt 
Geschieht  jenes  aber  nicht,  und  bilden  sich  kleine  Abscesse, 
so  liille  man  das  Läppchen  an  einem  Rande,  um  dem  Eiter 
einen  Ausflufs  zu  verscbafTen.  Ist  diese  complicirte  Verren- 
kung zugleich  noch  mit  einer  ZcrspKltemng  der  Tibia  oder 
Fibula  verbunden,  so  ist  hierdurch  immer  noch  keine  mibe* 
dingte  Indication  zur  Amputalion  des  Gliedes  gegeben.  Ist 
die  Constitution  des  Patienten  gut,  die  Zcrreil'sung  und  Quet- 
schung der  Weichgebilde  nicht  zu  bedeutend,  und  keine  wich- 
tige Arterie  oder  ein  grofser  Nerv  verletzt,  so  ist  die  Erhal- 
tung des  leidenden  Gliedes  noch  möglich.  Können  aber  die 
durch  die  Hautwunde  hervorragenden  Enden  der  Tibia  oder 
Fibula  nicht  reponirt  werden,  so  sage  man  sie  ab,  wodurch 
der  Gebrauch  des  Gliedes  zwar  gehindert,  aber  die  normale 
lüclitung  des  Fufses  wieder  hergeslelil,  und  den  gefährlichen 
Zutülien  vorgebeugt  wird. 

Ist  der  Astragalus  nicht  bloDs  aus  seiner  Verbindung  mit 
der  Tibia,  sondern  auch  ans  der  mit  dem  Calcanens  und  dem 
Os  navicutm  getreten,  ohne  dafs  zugleich  eine  Wunde  in  der 
Haut  Statt  findet,  dann  ist  in  der  Kegel  das  Sprungbein  zwi- 
schen Tibia  und  Calcaneüs  gleichsaoi  eingekeilt,  so  dafs  ge- 
wöhnlich die  Reposition  sehr  schwierig  und  nur  auf  folgende 
Weise  zu  bewirken  ist.  Man  entferne  den  Fnfs  von  dem 
geRtJgcncn  Unterschenkel,  ziehe  zugleich  seine  Spitze  nach 
Sülsen  und  vorn  und  seinen  Innern  Rand  nach  unten,  um 
den  Raum,  in  welchen  der  lalus  zurücktreten  soll,  zn  er- 
weitern. Ist  dies  geschehen,  so  drücke  man  den  dislocirtefi 
Knochen  in  seine  normale  Lage  zurück.  I\ach  den  bisher 
gemachten  Erlahrungeu  gelang  in  den  meisten  Fällen  die  Ke- 
duction  des  Knochens  nicht,  und  selbst  wo  sie  erfolgte, 
blich  der  Fufs  verkrüppelt,  und  sein  Gebrauch  war  sehr  he- 
einlrnt'htigt.  In  einem  Falle  mulhte  das  (jlied  wegen  der 
proiu.Nt-ii  I  .ih  rung,  die  sidi  einstellte,  amputirt  werden.  Kann 
daa  disiocirte  äprungbein  aber  nicht  reponirt  werden,  so  ent« 
ferne  man  es  gänzücb,  indem  man  seine  einzelnen  Verhindun* 
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gea  wut  dem  Httuf  vorsichtig  tramt,  wo  aich  dans  dio 

Tibta  dem  Fersenbeine  nähert.  Bleibt  der  Tains  uneinge- 
leBkt,  so  verkrüppelt  entweder  der  Fufs  und  wird  gänzlich 
unbrauchbar,  oder  es  entsteht  Caries  des  Gelenkes,  welche 
die  Ainpetatioo  des  GUedce  erforderlich  macht  Hat  daa 
Sprungbein  bei  seiner  Dislocalloo  sogleich  die  Haut  durch- 
bohrt, 60  mufs  es  immer  exstirpirt  werden,  weil  dann 
alle  Bänder  zerrissen  sind.  Es  erfolgt  dann  in  der  JHegel 
die  Heilang,  aber  der  Fufs  bleibt  etwas  ?erhünt 

C*  S^enk  erfand  eine  Maschine  suni  Gebrauche  bei 
Schwäche  des  Fulsgclenkes  mit  INeigung  zur  Subluxation  in 
Fo\ge  stattgehabter  Verrenkung  des  Unterfufses  mit  und  ohne 
FracCoie«.  Sie  besteht  aus  einem  Halbstiefel,  swei  Perpen- 
diculafschieneo,  einem  FobstOcke  und  einem  mit  Pferdehaa» 
ren  gepolsterten  ledernen,  mit  einem  starken  Riemen  zur 
Befestigung  derPerpendicularschiencn  versehenen  Kissen,  oder 
statt  deMCQ  einem  gepolsterten  Metallringe,  der  um  daa  Knie 
geht,  und  worin  die  Perpendicularscbienen  oben  befestigt  sind* 

Literatur:  Dupmytrem,  Sar  la  Fraclure,  de  rextremitc  inferieurc  du 
peront^,  les  laxations  et  les  accideos  qui  eo  sont  la  saite  im  Annuaire 
in«dico*cbirargkal  des  hopitauz  et  hospices  de  Paris.  1S19.  Jinst's 
Magazin,  Bd.  XV.  i05.    Cliinirgiscbe  KupferlafelB.    Weimar  1820. 
Utft  2.  Taf.  Vf.  Fig.  5.  —  C.  i^chenk,  Beschreibung  und  Abbildung 
einer  Jfaachine  bei  Schwicha  des  Fnrs^elenkes  mii  ficigung  zar  Halb* 
▼cffitainiBg«  aogeDanBlen  Vertreten,  in  Folge  atattgebabter  vollkom* 
■MBer  oder  unvollkoomieaer  Yenmilmng  mit  oder  obne  Bruch  der 
UnlenclMalnlkiiocbeas  in  «.  €H^fi?9  ood  «w  fFmlihär^s  Jmuaid  fiir 
CUror.  B.  Angeidietlfc.  Bd.  SXIV.  S.  ilO.  Bcrlbi  1830.    M— Iis. 

LUXATIO  ßADII,  die  Verrenkung  der  Speiche.  Der 
Radius  verbindet  sich  mit  der  Ulna  nach  oben,  indem  sein 
Kopfcben  in  die  Cavitaa  aigmoidea  minor  der  Elbogenrobre 
{icifl,  und  nach  unten  dadorcb,  daTe-aich  der  Kopf  der  Ulna 
in  die  Incisura  semiiunaris  der  Speiche  legt.  Vermöge  die- 
ser Anordnung  der  einander  entsprechenden  Gelenkilächea 
kann  der  Radina  aicb  lur  Hälfte  um  seine  Axe  drehen^  wo* 
bei  die  Ulna  fast  unvdriindert  in  ihrer  Lage  bleibt.  Die  Dre* 
liung  der  Speiche  von  vorn  nach  innen  und  hinten  nennt 
man  die  Pronation:  die  umgekehrte  Bewegung,  die  Supi- 
natioo.  Zur  Befeatignng  der  Gelenkvefbindung  des  obem  En* 
des  des  Radius  mit  der  Ulna  dienen  swei  Faserbander,  nam- 
Kch  das  Ligamentum  auuulaie  uuii  das  Ligaoientum  iuleros-^ 
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•eaniy  imd  in  der  des  «nUni  Theüt  eise  write^  achlafle 
Geia»kkap8el. 

Beide  Exlremifäten  der  Speiche  kiinncn  nach  vorn  und 
hinten  dislociren.  Die  Abweichung  des  obern  Endes  ecfolgt 
•nr  nach  Zemiffaiis  der  FaserbändtT,  weil  diese  nur  we^ 
Big  Dehnbatkeit  besilien;  blofs  im  kindfidMD  Alter,  wo  die 
Liiininente  noch  Laxität  haben,  kann  eine  incomplete  Ver- 
renkung jener  Extremität  ohne  Zerstörung  der  Ligamente 
Statt  finden.  Wekhe  Ten  den  beiden  Arteo.der  Luxlition 
des  obem  Endes  der  Speiche,  die  nach  vom,  oder  die  nach 
hinten  am  hanfigsten  Torkomme,  Ififet  aich  nicht  mit  Gewifs* 
heit  bestimmen.  Boyer y  Laurenre^  Dutm  beobachteten  die 
Bach  hinten  zwei  Mal,  Earle  ein  Mal  und  ich  habe  sie  auch 
ein  Mal  gesehen.  Äai.  Coaper  hingegen  theUt  sechs  Fälle 
mit,  wo  die  Dislocation  nach  Torn  sich  ereignete,  und  onch 
Chelius  hat  sie  ein  Mal  beobachtet. 

Symptomatologie.  1)  Der  Verrenkung  des  obem 
Endes  des  Radios  nach  Innten*  Das  Köpfchen  der  Speiche 
bildet  in  der  Gegend  des  Snfsem  Höckers  des  Oberarmes 
eine  Hervorroj^ung,  welche  nur  von  der  Haut  bedeckt  ist: 
der  Vorderarm  ist  gebogen,  knnn  nicht  ausgestreckt  werden, 
und  befindet  sich  mit  der  Hand  in  Pronation,  ans  welcher 
er  sich  nicht  in  die  Supination  bringen  labt.    Der  Biceps 

i&i  gespannt. 

2)  Der  Verrenkung  der  obern  Extremität  des  Radius 
nach  vom.  Das  Köpfchen  der  Speiche  bemerkt  nisn  Aber 
dem  Processus  coronoideus  der  I3lna  an  der  vordem  Fliehe 
des  Elbogengelcnkes,  und  man  füblt  dessen  Bewegung,  wenn 
man  seinen  Daumen  darauf  legt,  und  die  leidende  liand  ro« 
tirt;  der  Vorderarm  ist  leicht  gebogen,  kann  aber  doch  nicht 
mit  dem  Oberarm  in  einen  rechten  Winkel  gebracht,  noch 
auch  extcndirt  werden;  versucht  man  das  crslre,  so  slöfst  der 
Kopf  des  Radius  an  die  vordere  EÜche  des  Oberarmes^  der 
Arm  und  die  Hand  stehen  in  einer  mittleren  Lage  «wischen 
Piro*  und  Supination. 

Jloi/er  zweifelt  an  der  Möglichkeit  dieser  Luxation  ohne 
gleichzeitigen  Bruch  des  Knodiens,  indem  die  Supination,  wei* 
che  nothwendig  wäre,  um  diese  Dislocation  hervor  so  bringeni 
dnich  den  kleinen  Kopf  des  Humerus^  welcher  stark  gegen 
daa  Köpfohen  des  Rsdios  drückt,  gehindert  werden  soIL 
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3)  Der  Vmrttminmg  des  uiteni  Esdct  de»  Rudtaw  mh 

binlefi.  Die  untere  Exlrmilat  der  Speiche  steht  an  der  hin- 
tern Flatlie  des  1  landi;eicnkes:  der  Vorderarm  beiladet  sich 
ift  belber  Biegung  und  in  SupintiiaD,  aus  welcher  er  nkbt 
in  ProDttion  ^«bracht  werde«  kann;'  an  der  6telie,  wo  der 
Radius  sein  soll,  bemerkt  man  eine  Vertiefan^;  die  Breite 
des  untern  Xhciles  des  \  orderarmes  ist  verloren,  und  tiat 
mehr  eine  runde  Form  angenommen;  die  Finger  sind  gebo- 
gen ttnd  dos  C^lcnk  oft  sehr  geachwollen,  waa  die  Dia^MNM 
dea  Uebeb  erodiwert 

4)  Der  N'errenkung  des  untern  Theiles  des  Radius  nach 
vorn.    Das  dicke  Ende  der  Speiche  bildet  an  der  vordera 
FJäche  des  Handgeleokei,  und  der  grifielförmige  Foriaajs  der 
Uloa  an  der  hintern  Seite  eisen  Vorsprong:  der  Vorderann 
ist  in  Prouatit>n,  und  der  Versuch  ihn  in  entgegengesetzte  Kich- 
tung  zu  bringen,  vcranlafst  heftige  öchmerzcn^  er  und  die 
FingcT  sind  gfeichMitig  gebogen;  an  der  SteMe,  wo  der  Ra- 
dtos  sein  aolllei  befindet  sich  eine  Vertiefung;  der  untere 
TbcVl  des  Armes  ist  mehr  rund.    In  einem  von  Aal.  Coo- 
per  beobachlelen  Fall  stand  das  untere  Ende  des  Radius 
Hiebt  ^or  dem  Ghfieifortaatse  der  Uloi|  sondern  war  auf  das 
Os  nsvieidare  osd  nuftangulum  majus  getreten.    Die  Hand 
befomf  sieh  m  Sopihation,  und  hing  abwärts.  Ein  Coud^Ius 
des  Oberarmes  war  zugleich  gebrochen. 

Aetiologie.  Eine  besondere  Disposition  zur  Verren- 
lumg  des  obem  Endes  dea  Radius  besitzt  das  kindhehe  AI« 
ler,  weil  bei  ihm  die  Gelenkbinder  überhaupt  tarier  aind, 
und  das  Gelcnkköpfchen  weniger  entwickelt  ist;  daher  es 
aus  dem  Ringbande  treten  kann,  ohne  dafs  eine  Zerreilsung 
desssH>en  Statt  findet  Rei  Kindern  soU  überhaupt  dieao 
LuxMion  nor  sUmahiig  entstehen:  namtich  durch  die  Ger 
MTohnbcit,  die  Kinder  an  der  Hand  zu  iühren,  bildet  t^ich 
eioe  Erschlaffung  der  Gelenkverbindung  des  Radius  auS| 
welche  sich  eine  langete  Zeil  dnrch  eins  stärkere  Uenrorra- 
guog  und  fdiniershafte  AnschwelloAg  der  Articukrgebilds 
kund  giebt,  und  so  wenn  die  Uräache  nur  fortwirkt,  endlich 
eine  Abweichung  des  Radius  nach  hinten  veranlafst  wird.  Die 
Csnsne  omnunonsks  der  Terscfaiedenen  Luxationen  der  Speiche 
sind:  ein  Schbg,  Stöfs  suf  das  Gelenk,  gewdhnlicb  aber  ein 
Fall  auf  die  Hand,  währcod  der  Vurdcrainx  in  PronatiOn  oder 
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Snphiition  mdi  befindet  Eine  gewafaame  Orehong  des  Ke- 

diu8  über  die  Greoze  hineüs  kann  diese  Vcrielwing  ebenMb 
veranlassen.  Befindet  sich  nun  der  Vorderarm  bei  der  Ein- 
wirkung einer  solchen  Gewalt  in  der  Pronation  und  Biegung, 
so  erfolgt  die  Verrenkung  des  obern  £ndes  der  Speiche  nacht 
hinten.  Die  Ausweichung  dieses  Knochens  nach  der  entge- 
gengesetiten  llichlung  entsteht,  wenn  der  Vorderarm  in  der 
Supinaiion  und  in  der  AussUeckuog  dem  Einflüsse  der  äu- 
fsem  mechanischen  Einwirkung  aosgesetxt  war.  Durch  das 
Auswinden  der  Wasche  soll  sich  ebenfalls  das  untere  Ende 
des  Badius  zuweilen  dislociren.  Ast.  Cooper  sah  die  Ver- 
renkung der  Speiche  nach  Yorn  auf  das  Os  naviculare  und 
Multangolum  majns  in  Folge  eines  Falles  auf  die  nach  hin- 
ten gewendete  Hand. 

Prognosis.  Günstig  ist  diese  bei  der  Abweichung  des 
obern  Endes  der  Speiche  nach  hinten  im  jugendlichen  Alter, 
weil  dann  das  Ligamentom  annlilare  nicht  zerrissen  ist;  allein 
auch  bei  Kindern  bleibt  oft  eine  grofse  Geneigtheit  so  Räck* 
fallen  der  Affection  zurück,  indem  das  Köpfchen  bei  der  Re- 
position nicht  in  das  kreisförmige  Band  zurückgebracht  wer- 
den kann.  Weniger  günstig  ist  die  Prognose  der  genannten 
Verrenkung  bei  erwachsenen  Individuen;  hier  erhält  selten 
das  Gelenk  wegen  Zerreifsung  des  Faserbandes  seine  frühere 
Beweglichkeit  wieder.  Eben  so  zweifelhaft  ist  der  Ausgang 
bei  der  Dislocation  des  untern  Endes  der  Speiche,  wo  leicht 
ane  Anschwellung  und  gestörte  Bewegung  des  leidendca 
Gelenkes  die  Folgen  jenes  Lieidens  .sind. 

Reposition.  1)  Der  Verrenkung  des  obern  Endes  des 
Radius  nach  hinten.  Die  Einrichtung  dieser  Affection  ist  leicht. 
Der  Wundant  extendire  mit  der  einen  Hand  den  Vordenffm 
am  Carpus,  bringe  ihn  wShrend  dieses  Actes  aus  der  Pronation 
in  die  Supinaiion,  und  drücke  mit  dem  Ballen  der  andern 
Hand  das  Köpfchen  der  Speiche  in  seine  normale  Lage  zurück* 

2)  Der  Verrenkung  des  obern  Endes  des  Radios  nadi 
▼om.  ilaf.  Cooper  vollzog  die  Reduction  auf  folgende  VVciae. 
Die  Contraexlension  wurde  am  Oberarme,  die  Ausdehnung 
am  Handgelenk  gemacht,  und  der  Arm  in  Supioation  ge- 
führt. Doch  gelang  ihm  die  Einrichtung  in  zwei  Fallen 
nicht  Nach  Versuchen,  die  er  an  Leichnamen  anstellte, 
schien  ihm  am  zweckmäCsigsten  die  Extension  ao  der  Hand 
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m  vollziehen,  wo  die  Ausdehnung  blufd  auf  den  Itadius 
wirkt.  Auf  diese  Weise  hat  auch  Chelius  die  Einrichtung 
dieser  Dislocation  mit  Leichtigkeit  bewirkt 

3)  Der  V^crrcnkung  des  untern  Endes  des  Radius  nach 
vorn.  Desault,  welcher  diese  Luxation  zuerst  beschrieb, 
vollzog  die  Einrichtung  auf  folgende  Weise.  Er  hefs  durch 
einen  Gehilfen  den  Elbogcn  unterstützen,  von  einem  zwei- 
ten an  der  Hand  die  Extension  machen,  und  er  selbst  um- 
fafste  die  Handwurzel  so  mit  seinen  beiden  Händen,  dafs  die 
Daumen  auf  der  vorderen  Fläche,  und  die  vier  Finger  einer 
^eden  Hand  an  der  hinteren  Seite  des  untern  Theiles  des  Vor- 
derarmes ruhten.  Mit  den  erstem  drückte  er  nun  den  Radius 
nach  aufsen  und  hinten  von  der  Ulna  weg,  während  der 
Gnfieirorts|tz  der  Elbogenrühre  in  seiner  Lage  erhalten  wurde. 
Der  Gehilfe,  welcher  die  Hand  hielt,  muffte  sie  in  demsel- 
ben Augenblick  aus  der  Pronation  in  die  Supination  bringen. 
Aftt.  Cooper  empfiehlt  dasselbe  Verfahren,  wie  bei  der  Dis- 
location beider  Knochen  nach  vorn. 

4)  Der  Verrenkung  des  unlern  Endes  des  Radius  nach 
hinten.  Denault^  welcher  diese  Luxation  nur  in  einer  Leiche 
gefunden  hat,  würde,  wenn  er  die  Aflection  bei  einem  Le- 
benden anträfe^  dieselbe  Reduclionsnielhode,  wie  im  vorher- 
gehenden Falle,  anwenden;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er 
die  f/and  aus  der  Supination  in  die  Prunation  bringen  würde. 

Retention.  Nach  gelungener  Einrichtung  lege  man  an 
die  Stelle,  wohin  das  Ende  der  Speiche  getreten  war,  eine 
graduirte  Compresse,  und  befestige  sie  bei  der  Dislocation 
des  obern  Endes  mittelst  der  Dolabra  pro  luxatione  cubili 
und  bei  der  des  untern  Theils  durch  die  Dulnbra  pro  luxa- 
lione  carpi.  Um  einer  Erneuerung  der  Abweichung,  wozu 
das  Gelenk  eine  grofse  Neigung  hat,  vorzubeugen,  lasse  man 
den  leidenden  Arm  in  einer  Mitella  tragen,  und  untersage 
jeden  Versuch  zur  Pro-  und  Supination  4  Woclien  lang. 

M-lis. 

LUXATIO  SCAPULAE,  die  Verrenkung  des  Schulter- 
blattes.   S.  Luxatio  claviculae. 

LUXATIO  SPONTAINEA,  die  freiwillige  Verrenkung. 
S.  Gelenkkrankheiten. 

LUXATIO  TARSI,  die  Verrenkung  der  Fufswurzclkno- 
eben.   Die  Ossa  tarsi  sind  theils  durch  das  Ineinandergreifen 


H  Lmtio  taffi. 

▼erechiedeti  gestalteter  GelenkflSdien,  thelb  mltteht  der  Be- 

fesligung  derselben  durch  strafie  Synovialkapseln  und  mehrere 
kurze  Faserbänder,  so  fest  mit  einander  verbunden,  dafs 
blo&  eine  geringe  Beweglichkeit,  Amphiarthrosis,  zwischen 
ihneii  Statt  findet  Es  dislodren  daher  die  genannten  Koo- 
eben  äufscrst  selten,  und  dann  meist  nur  auf  eine  unvuli- 
kommene  Weise. 

Die  Verrenkung  des  Astrsgalus  Tom  Fuisgelenk  iet 
ter  Loxatio  pedis  bereits  abgehandelt 

Das  Sprungbein  kann  ebenfalls  aus  seiner  Verbindung 
mit  dem  Os  naviculare  treten,  während  es  mit  dem  Unter- 
acbenkel  und  dem  Fersenbein  vereinigt  bleibt,  wie  ifal.  CW> 
per  einen  solchen  Fall  beobachtet  bat  Ist  diese  Abweichung 
Bor  einigermafsen  bedeutend,  so  mufs  auch  das^'ersenbein 
von  dein  Os  cuboidewn  sich  trennen.  Die  Zeichen,  wo- 
durch diese  Luxation  sich  zu  erkennen  giebt,  sind:  Der  dia- 
loeirte  Astragahia  bildet  auf  dem  Rücken  des  Fufses  «in« 
Hervorragung;  die  Zehen  sind  nach  innen  gedreht  und  ab- 
wärts gesenkt.  Diese  seilen  vorkommende  V^errenkuiig  wird 
durck  das  Umfallen  des  Körpers  nach  rückwärts,  wenn  der 
vordere  Theil  des  Fofses  vnn  irgend  etwas  zurückgebalte« 
oder  eingeklemmt  wird,  veranlafst.  Auch  das  Auffallen  eines 
schweren  Steines  auf  den  Tarsus  iiat  diese  Abweichung  her- 
vorgebracht. 

•  Die  Kepoaition  dieser  Affeetion  ist  schwierig  anszu- 
Ahren,  indem  es  an  einem  binlSnglieben  Baum,  an  welchem 
die  Ausdehnung  zu  vollziehen  ist,  fehlt.  Man  mache  die 
Contraextension  an  der  Tibia  und  die  Ausdehnung  bei  ge- 
bogenem Knie  zur  £rschlaffung  der  Muskeln  am  vordem 
Theil  des  Folses,  und  soehe  durch  einen  passenden  Draek 
den  ausgerenkten  Knochen  in  seine  normale  Lage  zurückzu- 
führen.  Die  Prognose  ist  ungünstig;  denn  gelingt  die  Re. 
iluttion  des  di^locirten  Knochens  nicht,  was  oft  geschieht, 
so  bleibt  ein  hoher  Grad  von  Hinken  zurück.  Die  Retention 
bewurkt  man  durch  einen  passenden  V  erbaud  und  eine  zweck- 
mäfsige  Lage  des  leidenden  Gliedes. 

Die  V  erreokuDg  des  Fersenbeines  aus  seiner  Verbindung 
mit  dem  Talus  und  dem  Os  cuboideum  kann  nach  einem 
Falle  auf  die  Ferse  erfolgen,  und  giebt  sich  durch  das  Her- 
austreten  des  dislocirten  Knochens  nach  aulsen  »i  erkeoneQ« 
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Man  suche  das  Mi8^;mfi1ife  Fmenbeifi  dorch  einen  gelmden 
Druck  in  seine  nalürliche  La^  zurückzubringen,  und  oyÜeJit 
riart  puieaden  Verbandes  daselbst  zu  crbaileB. 

CftcftMs  beobachtele  ab  Folge  einer  verehelen  taxiiiMi 
des  CalcaDeos  «Im  der  Elepiiaiiliaeis  SMicbe  Entartung  und 
Vergröfserung  des  UnterM^henkels,  "welciie  die  Aoapuiaüoa 
4es  leidenden  Gliedes  Ii6tiiwefidi|;  machte. 

Die  Vetieakuiig  des  grofiwa  keilfönnigeB  fieinea  ht/t 
J9t.  Cooper  «wei  Mal  beobachtet  Der  dUoeiite  Knoehett 
wurde  durch  die  Wirkung  des  Tibinlis  anticus  in  die  Höhe 
gezogen,  bildete  naeh  innen  eine  liervorra^^ung,  und  stand 
nicbl  mcbr  in  gerader  Linie  mit  den  ifüteiittTsknochen  der 
grofseo  Zehe  Die  Gdegenbeitsorsachen  waren  bei  den  einen 
Leidenden  ein  Fall  von  einer  beträchtlichen  Höhe,  wodurch 
die  Bender^  welche  jenen  Knochen  mit  den  Os  cuneiCc^rme  • 
nedinni  «nd  naficnlare  verbinden»  leniisen  wnrden,  und 
bei  dem  andern  Kranken  ein  8tnrs  mit  dem  Pferde,  wobei 
sein  Fufs  zwischen  das  Pferd  und  einen  Stein  sich  ein- 
klemmte* In  keioem  der  beiden  Fälle  konnte  der  disioeirte 
Knaoben  wieder  teponiit  wefden;  es  blieb  |edoch  mir  eino 
yiingia  mjnnmWK  nnmcK» 

Die  Verrenkung  der  fünf  vordem  Knochen  des  Tarsus 
von  den  Ca  Jeane  os  und  Astragalns  hat  AsL  Cooprr  ebcti" 
hüs  geseben.  Die  Zeichen  der  Aiection  waren:  Die  Dre* 
hnng  des  vordem  Tbeilea  des  Fnfeea  nadi  innen,  ao  dafa  er 
die  Form  eines  Khimpfusses  halte.  Die  Luxation  war  durch 
das  Gleiten  eines  schvceren  Steines  auf  den  Fufs  veranlafst, 
und  die  Einrichtung  geschah  auf  folgende  Weise.  Der  Uo» 
teaadienkei  und  die  Ferse  wurden  fixirt«  die  Extension  an 
vordem  Theil  des  Fofses  gemacht,  welcher  zugleich  allmdh«> 
lig  nach  aulsen  gedreht  wurde.  Die  Reduction  gelang  voll- 
komjuen,  und  nach  fünf  Wochen  war  die  Heilung  der  Ver* 
lelson^  voUstand^  gelungra,  ao  dalii  der  Patient  ilen  vnge* 
oldrien  Gebrauch  seines  Pufses  wieder  erhalten  hatte. 

Die  Luxation  des  kahnförmigen  ßeines  in  Verbindung 
mit  der  des  Fufses  beobachtete  van  Bavegem,  Die  £in- 
ficbtnng  war  sehr  schwierig,  aber  die  Heilung  gelang  aebr  gut* 

Literatur:   Um-cgem  ^  tan,  in  d«'n  Aclt'S  de  In  socitle  «le  MfJic.  et 
Our.  Tom.  1.  überscUt  ia  v.  SiebMs  Chiron  Bd.  11.  St.  3.  p  7  >0. 
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LUXATiO  ULNAE,  die  Vemnknng  der  ElbogmÜucu 

1)  Die  isolirte  Verrenkung  des  obem  Endes  der  Ulna.  Die  Dis 
location  dieses  Vorderarmkirochens  ohne  gleichzeitige  Verschie- 
bang  des  Radius  hielt  man  bis  in  die  neueste  Zeit  für  un- 
mögKch;  deon,  fragte  man,  sollte  die  Ulna,  derjenige 
Knochen  des  Vorderarmes,  welcher  den  grofsten  und  sUrk- 
sten  Tbeil  des  Elbogengelenkes  bildet,  isolirt  verrenken  kön- 
nen, nnd  durch  welchen  Mechanismus  soll  dies  Statt  finden, 
wenn  der  Radius  nnverrfickt  an  semer  normalen  Stelle  be- 
harrt? Ast.  Cooper  war  der  erste,  welcher  das,  was  man 
8  priori  behauptete,  durch  die  Erfahrung  widerlegte.  Das 
Hospital  St.  Thomas  in  London  besitzt  nämlich  ein  vortreff- 
liebes  Präparat  von  einer  isotirten  Luxation  des  obem  En- 
des der  Ulna.  Diese  Verrenkung  hatte  seit  langeV  Zeit  be* 
,  standen,  und  war  nicht  reponirt  worden.  Der  Processus 
coronoideus  der  Eibogenrühre  war  in  die  Fossa  posterior  des 
numerus  getreten,  hinter  welchem  das  Olecmnon  hervor* 
ragte.  Der  Radius  ssfs  auf  dem  aufsern  Condylen  und  hatte 
sich  für  seinen  Kopf  eine  kleine  Gelenkhohle  gebildet,  in 
welcher  er  sich  rotiren  konnte.  Das  ringförmige  und  ^^chiefe 
fiand  waren  lerrissen,  und  ebenso  ein  kiemer  Theil  des  Li* 
gamentum  intcrosseumi  die  untere  Extremität  des  Condyli 
intcrni  humeri  schien  in  schiefer  Richtung  gebrochen  gewe- 
sen zu  sein.  Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  sie  wirklich  i'rac- 
turirt  war,  oder  ob  sie  wegen  der  anomalen  Richtung  der 
Ulna  ihre  Form  yerandert  hat.  War  sie  wirklich  in  ihrer 
Continuität  getrennt,  so  hatten  sich  die  Bruchenden  wieder 
vereinigt.  Der  Triceps  war  nach  hinten  gedrängt  und  der 
Bracbialis  internus  lag  auf  der  EjLtremität  des  Uumerus  sehr 
angespannt» 

Als  Urssehe  der  isolirten  Luxation  des  obem  Endes  der 

Ulna  nach  hinten  nennt  A,  Cooper  einen  heftigen  Stols  ge- 
gen die  untere  Extremität  der  Elbogenröhre,  wodurch  sie 
plötzlich  nach  aufwärts  und  hinterwUrts  getrieben  wird. 

Die  Symptome  jener  Verrenkung  sind:  Eine  grofseDe- 
forroilät  des  leidenclcri  (iliedes,  indem  der  V^orderarm  und 
die  Hand  nach  innen  gedreht  sind^  das  Olecranon  bildet  hin- 
ler dem  Os  humeri  einen  Voisprang,  den  man  daselbst  deut- 
lich fühlen  kann;  der  Vorderarm  kann  mittelst  der  Anwen- 
dung einer  solchen  Gewalt  ausgestreckt  werden,  weiche  die 

Luxa- 
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LosatiMi  eiarorichtco  im  Stonde  ist;  rach  ▼omnag  man  den 

Vorderarm  nicht  weiter ^  aU  biü       einem  recblea  VViokei 
Uk  beugen. 

Die  Diagnose  dieeer  Vemnknng  isl  sehr  fchwierig; 
die  patiiognoaioniecheo  Zeielien  deraelben  snidt  die  Her- 

vorra^ung  der  Ulna  nach  hinten,  und  die  Einwärtfibiegung  des 
Vorderarmes. 

Reposition.  Oieee  lefsfc  sieb  nach  der  fiehaoplung 
jenes  berfihmten  englischen  \Tondarstea  leichte?  ansllihfen, 

ils  wenn  beide  Knochen  des  Vorderarmes  nach  hinten  dis- 
locirt  sind.  Am  besten  geschieht  die  Keduclion  aul'  die  W  eise» 
dais.dtt  Wundarzt  den  leidenden  Vorderarm  über  sein  Knie 
heag/tf  and  ihn  nach  abwärla  lieht;  der  Brachialie  leistet  dann 
keinen  Widerstand,  nnd  der  Radius,  welcher  auf  dem  änfse- 
reo  Condylus  Mtzt,  drängt  das  Os  humeri  während  der  Aus- 
dehnung auf  die  Ulna  siuück« 

Ob,  A*  Cooper  diese  Lnxatton  der  Ulna  bei  einem  Le- 
benden beobachtet  md  eingerenkt  bat,  ttfst  aich  nicht  be- 
stimmen ,  weil  er  keines  speciellcn  Falles  erwähnt 

Folgende  Beobachtungen  von  französischen  Wundärz- 
ten Mnd  .dah^  ^  besonderem  InteressSy  da  sie  daa 
Vorkammen  der  XaMion  des  obem  Endes  der  Uba  nach 
hinten  ohne  Theilnahme  des  Radius  aufser  allen  Zweifel  setzen. 

L  Ein  Mann,  49  Jahr  alt,  stürzte  den  17.  Mai  1829 
▼OB  der  itahe  einea  Stockwerkes  auf  die  linke  Handflaohe 
des  Torgestndtten  Armes,  während  gleichzeitig  die  innere 
Seite  des  Vorderarmes  an  einen  grofsen  Stein  heftig  anstiefs, 
und  dadurcb  zurückgetrieben  wurde.  Es  zeigten  sich  zuerst 
Sjaif^iom^  tum  Birnerscbütterung,  nnd  als  diese  Torüberge- 
gao§en  waren,  erfolgte  aus  der  Wunde  am  Vorderamie  eine 
heftige  Blutung,  weshalb  der  Verletzte  nach  dem  H6tel 
Dien  gebracht  wurde. 

.  Roi  ^e^j^Uotersuchong  des  Patienten  in  jenem  Kranken- 
bant^ieijgttn  -eich  folgende  Erscheinungen:  Das  Gesicht  des 
Krankenvtrar  bleich  nnd  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt;  die 
Hand  und  der  leidende  N  orderarm  befanden  sich  in  der 
Flexion ;  an  der  innern  Seite  des  £itK>geogelenkes  zeigte  sieh 
eine  18  bia  20  Linien  lange  Wunde»  zwischen  deren  Bän« 
dem  mehrere  Fasern  von  Ligamenten  nnd  Mnskein  lagen, 
nnd  wo  man  auch  die  Trochlea  humeri  seilen  konnte;  das 
JUd.  diir.  £iicycL  XXU.  Bd.  7 

( 
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Ofecranon  bildete  eine  bedeutende  Hmomgong  nech  bin» 

ten ;  dns  Köpfchen  des  Radins  hg  an  seiner  nermalen  Stelle, 
und  die  Bewegungen  der  Rotation  liefscn  §ich  leicht  aus- 
führen. Die  Reduction  geschah  wie  bei  einer  Verrenkung 
beider  Knochen  des  Vorderaraia,  und  gelang  aehr  leicht» 
Hierauf  worden  die  Wnndrander  vereinigt,  damit  keine  Luit 
in  die  Gelenkhiihle  dringe,  ein  einfacher  Verband  angelegt, 
nnd  der  Arm  in  halber  Biegung  auf  ein  Kiesen  gebracht. 
Am  13.  Juni  verliefa  der  Patient  dae  Uoapital.  (Revue  «i& 
dicale»  Januar  163(X) 

IL  Ein  Knabe,  10]  Jahr  alt,  fiel  den  15,  Seplbr.  1836 
Ton  einer  vier  Fufs  hohen  Rüstung  auf  die  vorgestreckte 
rechte  Hand;  er  empfand  sogleich  einen  heftigen  Sclimen 
im  Eibogengelenky  und  konnte  den  Arm  weder  strecken 
noch  beugen,  welcher  fast  unbeweglich  in  der  Extension 
stand;  die  PronatioD  und  Supination  konnte  aber  frei  aus- 
geführt werden,  die  letztere  jedoch  etwas  weniger,  als  die 
erste;  der  Vorderarm  war  nnr  etwas  nach  innen  gebogen; 
an  der  innern  Fläche  des  Gelenkes  ragte  das  untere  Ende 
des  Uumerus  hervor;  das  Olecranon  bildete  einen  Zoll  da- 
Ton  entfernt  einen  starken  Vorsprung,  und  lag  mehr  nach 
innen,  ids  im  normalen  Zustande^  In  der  Lage  dea  Ra- 
dina fand  sich  keine  Verindemng. 

Vier  Einrichlungsverßuche  waren  bereits  ohne  Erfolg 
gemacht  worden.  Beim  fünften  wurde  die  Exlcnsioa  an 
der  Hand  des  Patienten  in  der  Supination  und  an  der  innem 
Seite  des  Vorderarmes  gemacht,  welcher  auf  ein  gegebenes 
Zeichen  gebogen  werden  sollte.  Ein  zweiter  Gehüllc  voll- 
zog die  Gegenausdehnung  im  Achselgeleok ,  und  der  VVund- 
arxt  legte  seine  beiden  in  einender  gefalteten  Hände  auf  die 
▼ordere  nnd  untere  Flache  dea  Oberaimknopfei>,  und  druckte 
ihn  nach  Jiinten,  Die  Heduction  gelang  vollkommen.  Da 
der  Patient  am  zwölften  Tage  nach  der  Einrichtung  der  Ver- 
renkung aus  der  Klinik  w^blieb,  und  keine  Bewegungen 
mit  dem  Arme  gemacht  wurden,  ao  blieb  er  unbeweglich, 
und  war  fast  in  einem  rechten  Winkel  gebogen. 

LeveiUe  (nouv.  Dict.  chir.)  hat  zwei  Mal  eine  kaum 
bemerkbare  Luxation  dea  oberen  £ndes  der  Ulm  nach  in- 
nen durch  einen  Stum  vom  Pferde  beobachtet  Die  Ukm 
tagte  so  weit  nach  innen  herror,  dafs  man  mit  dem  Finger 
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einen  Theil  ä^B  Soberen  Randes  der  CoviUs  si^moiden  inn- 
|or  fühlen  konnte,  und  das  Olecranon  stand  dem  inneren 
Omd^fius  näher  als  gewöhnlich.  Die  Reposition  war  Dicht 
genadit  worden»  und  die  Bewegongfo  4eii  leidendea  Gele»- 
ket  waren  dadnft^  bescbrSnkl* 

Höchst  wahrscheinlich  waren  die  eben  hcRchriebenen 
noToUkommeneq  Dialocaüoncn  der  Ulna  nach  innen  iaolirte 
Vefreokon^  dee  oberen  Endes  {eoes  Knochens  nach  bi»- 
ted  nnd  Innen;  daffir  spricht,  dafs  der  Vorderatm  nicht  ge» 
bogen  war,  dafa  sich  eine  starke  GcschwuUt  in  dpiii  Arm* 
bu^e  befand,  und  daia  das  Olecranon  nach  laneo  hervor- 
lagte^ 

DoTcfa  Vetsodie  an  Leidmasien  kann  man  sich  von  dem 

Mechanismus  der  Luxation  der  Elboi^enröhre  nach  hinten 
nberzeugen.  Bringt  man  nämlich  den  Condylos  internui»  hii- 
meri  dorcfa  eine  starke  Rotation  nadi  Toniy  wihrend  muk 
gleich«ei(ig  die  Ulna  nach  hinten  nnd  oben  dringt,  so  ofw 
folgt  eine  \  errenkung  des  lelzlercn  Knochens  ohne  Thcil- 
nahme  des  Uadius  und  ohne  Zerreilsung  des  ringförmigea 
Bandes.  Das  LigamenlDm  iatende  cxternum  des  Elbogen- 
gelenkes,  und  zvwekn  auch  die  vordere  HÜfle  dos  Liga» 
tnenhim  anterhis  ond  ein  grofser  Tbeil  des  Ligamentum  po- 
sten'us  bleiben  ebenfalls  unversehrt;  gewi'ihnlich  jedoch  zer- 
ttifsen  diese  beiden,  xuletat  genannten,  Bänder,  so  wie  anck 
towetlen  das  fingf5rmtge  ond  das  innere  seitliche  Band.  Die 
iSpitze  des  Processus  coronoidens  rnht  auf  der  hinteren  Flache 
der  Trocblea  humeri,  einige  Linien  unterhalb  der  Fossa  postica 
des  Oberarmbeins,  und  ziemlich  häufig  ist  sie  auch  zer- 
sdimettert  oder  mehr  oder  weniger  durch  dieselbe  Gewalt 
gebrodle n,  welehe  die  Luxation  veranlsfsl  hat.  Die  das  Ge- 
lenk umgeborulen  IMuskeln  sind  in  ihrer  Structur  nicht  ver- 
ändert, die  Scheide  des  Dlnarnerven  aber  ist  zerrissen,  und 
der  Merv  selbst  eCwas  aus  seiner  Lage  gOBchoheo  und 
faltend  gespannt.  Der  Radius,  obgleich  er  gewöhnlich  seine 
normale  Lage  beibehalten  kann,  erleidet  doch  ziemlich  oft 
kleine  Verschiebungen,  welche  wenig  sichtbar  sind,  und  bei 
Lebenden  nicht  erkannt  werden,  aber  bei  der  anatomischen 
Eergliederung  des  Gelenkes  sich  xeigen.  Bald  nSmIich  be- 
findet sich  das  Köpfchen  der  Speiche  einige  Linien  hinter 
dem  entsprechenden  Theile  des  Uumerus,  und  bildet  so  den 
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Aofimg  einer  nDVoUkommeiiai  Luxation  nach  hinten;  bald 
aber  ist  jener  Knochen  elwas  mit  nach  Innen  gezogen ,  und 

stellt  60  das  Rudiment  einer  seitlichen  Verrenkung  nach  in* 
neu  dar.  Diese  beiden  Arten  der  unvollkommenen  Disioca- 
tion  des  Radiua  gestatten  um  so  beträchtlichere  Verschiebun- 
gen der  Ulna,  und  es  ist  daher  für  den  Wundarst  nichl 
unwichtig,  das  Verhaltnifs  der  Speiche  zum  Oberarmknocheii 
bei  der  isolirten  Luxation  der  Elbos^enröhre  genau  zu  er> 
lorschen.  In  allen  diesen  Fällen  ist  der  Vorderarm  gegen 
den  Humerua  kaum  gebogen ,  aber  unbew^Uch  in  dieser 
einmal  angenommenen  Lage. 

Eine  andere  Form  der  isolirlen  Verrenkung  des  oberen 
Endes  der  Ulna  ist  diejenige,  bei  welcher  der  Vorderarm  fast 
in  einem  rechten  Winkel  gegen  den  Oberarm  gebogen  ist. 
Das  Ligamentum  annulare  ist  dann  gans  lerstort,  so  wie 
auch  der  obere  Thell  des  Lii^amcntum  intcrosseum  und  ei- 
nige Muskelfasern  zerrissen  sind.  Der  Radius  ist  dabei  aa 
seiner  normalen  Stelle  geblieben»  und  wird  von  der  äuiseren 
Hälfte  der  Trodilea,  gegen  welche  er  sich  anstemmt,  unter* 
«tützt,  und  kann  daher  von  der  Elbogenröhro  nicht  nach 
hinten  gezogen  werden;  die  letztere  aber  ist  nicht  blofs  nach 
hinten,  sondern  nolb wendig  auch  nach  innen  dislocirt,  so- 
bald nämlich  das  ringförmige  Band  zerrissen  ist  Obgleich 
diese  Verschiebung  der  Uhia  nach  innen  nicht  betriiciUiicli 
ist,  so  darf  sie  doch  bei  der  Reposition  nicht  unberücksich- 
tigt bleiben,  weil  sie  sonst  das  richtige  Verhältnifs  der  Ge- 
lenkflachen  gegen  einander  stört,  und  die  vollkommene  Wie- 
derherstellung der  Functionen  derselben  hindert. 

Allgemeine  Beschreibung  der  Luxation  des 
oberen  Endes  der  Ulna  nach  hinten  ohne  Disloca- 
tion  des  Radius. 

Aetiologie.  Die  Gelegen  hei  tsursache  dieser  Verren- 
kung ist  gewöhnlich  ein  Fall  auf  die  flache  üand,  voriiüglicli 
auf  die  innere  Seite  dieses  Theiles  des  Gliedes,  wobei  der 
Vorderarm  in  halber  Pronation  sich  befindet  Auch  kann 
•jene  Dislocation  der  Ulna  dadurch  herbeige  führt  werden;  dafs 
beim  Auffallen  auf  den  Roden  ein  fiufserer  Körper  den  vor- 
deren 'iheil  des  oberen  Endes  der  Elbogenröhrc  nach  hinten 
drangt.  Ein  Schlag,  welcher  die  Extremität  der  Ulna  von 
unten  nach  oben  treibt,  kann  diese  Wirkung  nicht  hervnr- 
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Magen  9  weil  ein  Tlieil  der  Kraft  aieh  «af  des  Handgelenk 

verliert,  während  beim  Fallen  auf  die  innere  Seite  der  Flaiuf 
die  ^anie  Gewalt  sich  durch  die  dazwischen  liegenden  Theile 
xur  Eibogenrühre  fortpflanzt,  und  «ch  auf  der  oberen  Ex« 
trcmitit  dieses  Knochens  concentrirt,  wie  Versncbe  an  Leich* 
namen  es  htnlanc^lich  bewiesen  haben.  Je  mehr  sich  der 
Vorderarm  im  Moment  des  Fallens  einoiii  rechten  Winkel 
nähert,  desto  eher  iat  eine  Fractur  des  Processus  coronoi* 
dens  ta  befürchten,  während  die  Spitxe  dieses  Fortsatzes 
meist  zermalmt  wird,  "wenn  der  Vorderarm  wahrend  der  Ein« 
Mirkun<;  jener  Celegenheitsursache  in  einem  stumpfen  Win- 
kel sich  befindet. 

Symptomatologie.  Die  Zeichen  der  isoUrlen  Lu- 
xation des  oberen  Endes  der  Ulna  nach  hinten  aind;  Schmers 
und  Unheweglichkeit  des  leidenden  Gelenkes,  Aufgehoheuvseiii 
der  Extension  und  Flexion  des  afücirten  N'orderarmcs,  Fortbe- 
stehen der  Pronation  und  SnpinaÜon,  Drebnng  der  Hand  nach  in- 
nen, ein  sehr  beroerkbsrer  Vorspmng  an  der  iofaeren,  und 
eine  grofse  Verllefun;;  an  der  inneren  Seite  di'S  Elbogengelenke«, 

Die  Biegung  des  Vorderarmes  bei  dieser  Luxation  ist 
nidit  in  allen  Fällen  dieselbe,  bald  ist  sie  nur  gering,  bald 
betrögt  sie  einen  rechten  Winkel.  Dieser  grofiie  Unterschied 
beruht  auf  den  durch  die  Verrenkuns:  veranlafsten  Versohle- 
bunten  der  leidenden  Gelenkfläche.    Im  ersten  Falle  näm- 
lich ist  das  Ligamentum  annulare  gewöhnlich  unversehrt, 
und  der  kleine  Kopf  des  Badiua  etwaa  nach  innen  und  hin- 
ten gewichen,  indem  der  Condjius  des  Humems  dies  nicht 
hindert.    Im  zweiten  F^alle  hingegen  ist  jenes  ßand  immer 
zerrissen,  so  wie  der  obere  Theil  des  Ligamentum  interos- 
aeum  und  einige  Muskelfasern.  Der  Kopf  des  Radius  stemmt 
sich  nun  gegen  den  Oberarmknorren,  und  kann  daher  nicht 
ganz  nach  hinten  ausweiclien,  sondern  er  bildet  sich  in  Folge 
des  Druckes,  welchen  er  auf  den  Uumerus  ausübt,  eine  neue 
Hohie  in  demselben. 

Gomplicationen.  Die  I^xatton  der  Ulna  eomplicirt 
sich  zuweilen:  a)  mit  einer  unvollkommenen  Dislocatiou  des 
lindins  nach  hinten  oder  nach  innen,  welche  Verschiebungen 
sich  durch  Hert^orragungen  und  Vertiefnngen  am  Gelenk  zu 
erkennen  geben;  b)  mit  einer  Fractur  des  vorderen  llieilea 
des  Processus  coronoideus.  wo  man  dann  am  vordarcn  Bande 
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der  Trocblea  butneri  etwas  nach  auben  am  JBrachiaUa  da 

Knociicnfragineiit  findet,  welches  von  dem  vorderen  Bande, 

mit  dem  es  vereinigt  ist,  dahin  gezogen  wird.  Äoch  erleich- 
tert die  Beweglichkeit,  die  Lage  des  Knochenfragmentes,  so 
wie  die  geringe  Hervonragung  des  Olecranon  und  die  unbe- 
deutende Znnahroe  der  Geschwulst  des  Elbogengeleokes  die 
Erkenntnifs  dieser  Complication. 

Diagnose.  Die  isolirte  Luxation  des  oberen  Endes 
der  Ulna  oaoh  innen  kann  verwechselt  werden:  1)  nut  einer 
vollkommenen  Venenkung  beider  Vordenmnknochen  nach 
hinten;  denn  beide  Vetechiebungen  haben  folgende  Zeichen 
gemeinschaftlich:  Unausführbarkeit  der  Extension  und  Fle- 
xion, Deformität  dea  leidenden  Gelenkes,  Knocbengeschwulst 
in  der  Armbeuge,  starke  Hervorragnng  dea  Olecranon;  alleia 
bei  der  Dialoeation  beider  Votderarmknochen  steht  daa  Kopf- 
chen der  Speiche  hinter  dem  Humerus,  und  unter  dem  Con- 
dylua  externus  befindet  sich  eine  Vertiefung.  Der  \  order- 
irm  hat  seine  Richtung  nicht  verändert|  er  ist  weder  nacb 
anfsen  noch  nach  innen  gekehrt,  der  Sufeere  und  innere  Rand 
des  Eibogengclenkes  bieten  keine  Abweichungen  dar,  der 
erstere  ist  nicht  winklig  hervorgetrieben,  uod  der  letztere 
nicht  eingesunken.  Die  Verkürzung  dea  Vorderarmea  ist  be- 
trächtlicher als  bei  der  iaolirten  Luxation  des  Elbogenrdhre 
uod  an  der  Radial-  und  Llnarseitc  ganz  gleich. 

2)  Mit  der  unvoUkommeueA«  seitlichen  Verrenkung  dea 
Elbogengelenkea  nach  innen*  Diese  A£kction  ist  schwielig 
von  der  isolirten  Disloeation  der  Ulna  »i  unterscheiden,  al« 
lein  bei  der  ersteren  ist  das  Köpfchen  des  Radius  mehr  oder 
weniger  nach  innen  gewichen,  indem  es  die  CavUas  sigmoi- 
dea  minor  verlassen  hat;  die  Ulna  ist  aus  ihrer  normalen 
Lage  gewichen,  und  liegt  an  der  inneren  Seite  dea  Elbogen- 
geleokes, und  das  Olecranon  ragt  nicht  nach  hinten  hervor. 
Aufserdein  ist  eine  bedeutende  äuisere  Gewalt  und  ein  Zu- 
sammenflufs  von  besonderen  Umständen  erforderlich,  um 
eine  aeitUche  Luxation  beider  Vorderarmknocben  su  veran- 
Bassen,  bei  welcher  auch  nur  am  Uadialrande  eine  VerkUr- 
sung  des  Vorderarmes  Statt  findet. 

3)  Mit  der  isolirten  Luxation  des  oberen  Endes  des  Ka- 
diua  neck  hinten  und  vom.  Diese  Verwechselung  ist  kaum 
möglich;  deaa  bei  der  Diilocalion  des  Radius  alleia  behalt 
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uniere  Seite  des  Elbogeogeleiikea  ihre  noiiiide  Besebaf- 
iNÜiril,       Voiderarm  ifi  nach  aubea  geoeigt,  die  Verüe* 
fbng  liegt  an  der  8uCiereii|  der  Vorsprung  ao  der  ionereo 
Seite  des  Elbogon^clciikcif. 

4)  Mit  der  Fractur  des  Olecranon.  Dieae  Verletzung 
hat  aber  mit  der  iaoUrlen  Luxalioo  der  Uloa  nur  daa  ge* 
meinadiafUich ,  daüi  das  Oleeranen  bei  beiden  AfiTectionen 

nac/i  ii inten  hervorragt;  (la£;cgrn  ist  bei  dem  ßruclie  des  El- 
bogenböckera  die  Beweglichkeit  und  normale  tUcbtuog  des 
Vofdeeannee,  wd  der  iaolirte  Staad  der  Fragmente  dea  Ok« 
emm  Torbanden. 

'  5)  I\lit  einer  F'ractur  zwischen  den  Condylen.  Diese 
Aflechon  kann  durch  Geschwulst  und  Schmerz  an  der  lei- 
daoden  Stelle  niaakirt  aeia;  allein  man  erkennt  deck  «alelxl, 
dala  keine  Verrenkung  der  Uina  Statt  findet,  weil  die  Ge» 
lenkilachen  des  Elbogens  in  einem  richtigen  N'erhaltnifs  zu 
einander  stehen,  daa  Olecranon  seinen  normalen  Stand  ein- 
mmmt,  die  Troeblea  und  die  Condylen  aicb  naturgemafa 
zum  Hnmarua  und  Vorderarm  Terhaltan,  daa  €elenk  beweg- 
lich ist,  und  man  die  Crepitalion  beim  Au cinaudci rügen  der 
Knocbcnfragmente  wabrnimmt* 

'  Behandlung.    Die  Repoaition  der  iaoKiten  Verren* 
ktng  der4Mba  iat  keineawcgea  ao  lek:bt  und  einfach,  als  sie 
beim  ersfen  Blicke  erscheint.    Sie  geschehe  auf  folgende 
Weise«    Ein  Gehülfe  vollziehe  die  Contraextension  am  vor* 
deren,  toteren  Tbeile  dea  Qberarmea  oder  in  dar  Achselt 
bohle;  ein  mweitet  Aaaisteni  mache  die  Auadehnung  an  der  in 
Supination  gebrachten  Handwurzel,  damit  die  Radialaeite  dea 
leidenden  Armes  erschlailc,  und  das  obere  Ende  der  Elbo- 
f^eorobre  nach  yorn  und  aulsen  mittelst  des  Ligamentum  an- 
snlare  und  interoaaenm  und  durch  die  Huakeln  gesogen 
werde.    Der  Operateur  selbst  umgebe  das  Elbogengclenk 
mit  seinen  beiden  Händen,  lasse  das  Glied  biegen,  und  drücke 
das  Olecranon  dann  nach  vorn.    Bevor  aber  der  leidende 
Vofderatm  durch  die  ExAeuaion  seine  .normale  Lange  wie» 
der  erlangt  hat,  darf  die  Coaptation  nicht  Tersucht  werden» 
weil  sonst  die  GeienkÜächen  schwer  über  einander  gleiten, 
und  die  Einrichtung  durch  den  Uruck  nur  gehindert  wird. 

Da£i  die  Repoaitian  gdnngan  ad»  erkennt  man- an  der 
wMecbergestaHton  Beweg|khkeü  des  G^kea  nad  an  der 
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normalen  Form  des  Gliedes;  das  ülecranon  nämlich  ragt  oan 
nicht  mehr  nach  hinten  henror»  mid  der  Durchmesser  des 

Gelenkes  von  vorn  nach  hinten  nnd  yon  innen  nach  anlsea 
hat  \vieder  seine  normale  Grofse  erlangt. 

Durch  einige  Beuge«  und  Streckbewegungen,  welche 
man  mit  dem  Vorderarm  nach  vollzogener  Keduotion  macht, 
stellt  man  das  vollkommen  richllge  Verhältnib  zwischen  dea 
leidenden  Gelenkflächen  wieder  her. 

Verband.  Dieser  hat  zum  Zweck,  die  Erneuerung  der 
Luxation  zu  verhindern ,  nnd  man  mnfs  bei  der  Anlegung 
desselben  sehr  sorgsam* zu  Werke  gehen,  da  die  geringste 
Abweichuncr  in  dem  Verhältaiis  der  Gclenkfiädie  die  Fua- 
ction  des  Gliedes  stört. 

In  den  Fällen,  wo  die  Articulargebilde  keine  Stroctnr- 
veranderung  erlitten  haben,  und  wo  die  Luxation  wenig  Nei- 
gung zu  recidiren  zeigt,  ist  es  hinreichend ^  den  leidenden 
Arm  in  einem  rechten  Winkel  gebogen  zu  erhalten,  damit 
sich  der  Processus  coronoideus  gegen  die  vordere  Fläche 
der  Trochlea  humeri  stemme,  wodurch  das  Ausweichen  der 
Ulna  nach  hinten  verhindert  wird,  und  zugleich  den  Vorder« 
arm  von  den  Fingern  an  bis  über  das  Eibogengelenk  mit  ei* 
ner  Zirkelbinde  zu  umwickeln. 

War  die  Luxation  aber  inveterirt  oder  mit  einer  Struotnr- 
veranderung  der  Gelenkflächen  verbunden,  dann  reicht  der 
eben  beschriebene  Verband  zur  Retcution  nicht  hin,  son- 
dern es  muls  ein  besonderer,  mechanischer  Apparat  angelegt 
werden,  der  die  reponirten  Knochen  in  genauer  Berüh- 
rung hält 

Literat.!  SddiUoi^  m^noire  aar  la  luxalion  isolee  de  rextranil^  tspa- 
rieara  da  cabitot  en  arriöre,  oa  hom^-cabitale  posterieure  sans  de- 
placement  da  radiaa^  in  dm  Gaiatla  oiedtcda  de  Paris.  Ton.  Vli. 
Ko.  21.  1S39. 

2)  Isolirtc  V  errenkung  des  unleren  Endes  der  Ulna  nach 
hinten«  Ast,  Cooper  hat  auch  diese  Luxation  der  Elbogen» 
lohre  beschrieben,  ohne  jedoch  eines  specieilen  Falles  m 
erwähnen. 

Symptomatologie.  Die  Membrana  capsularis  sacci- 
formis  ist  immer  zerrissen,  und  die  Ulna  ragt  am  hinteren 
Theile  des  Radius  auf  dem  Rücken  der  Handwurzel  hervor, 
hat  dne  schiefe  Bichtniig  neben  dem  RaduiSi  nnd  man  nimml 
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inen  Grifldfoitgtls  am  Carpos  nicht  wahr*  Der  dislodrte 
Knodicn  libt  «ich  swar  leicht  in  aeSne  normale  Lage  xo- 

rückdrückcn ,  er  dislocirt  aber  8o«;Ieicli  nach  der  Aufhebung 
des  Druckes  wieder,  iveii  das  zctimene  Kapselband  nicht 
0idir  im  Stande  iat,  ihn  an  acinar  gewöhnlichen  Stelle  xa 
erhalten.  Die  |iatbognonioniaehen  Zeichen  dieser  Ahweichang 
sind:  die  Hervorragung  der  Ulna  weit  über  das  Os  (ricjuc- 
tnim,  und  die  veränderte  Richtung  des  I^rocessus  styloideus 
Toa  der  Linie  dea  Mittclhandknochena  dea  kleinen  Fiogera. 

Prognoae.  Dieae  iat  bei  der  einbdhen  Verrenkung 
in  der  Regel  günstig  zu  stellen,  indem  der  Gebrauch  der 
Hand  Dach  der  Heilung  gewöhnlich  voilkouiniea  wieder- 
kehrt; nur  wenn  wegen  bedeutender  Zeratfirung  dea  Kapael» 
.  handea  daaacihe  nicht  günatig  Terwachaen  ist,  nnd  der  dia« 
locirte  Knochen  nicht  an  seiner  normalen  Stelle  zurück  er- 
halten wird,  so  dürfte  das  Handgelenk  die  eribrderlicbe  Fe- 
stigkeit und  Kraft  zu  verschiedenen  Verrichtungen  verlieren. 
Ungünstig  aber  iat  die  Vorheraagnng,  wenn  neben  der  Ver- 
renkung noch  eine  Zersplitterung  dea  Radina  am  Carpna  be- 
sieht, und  zugleich  die  disloclrle  Ulna  aus  den  Inteugmentcn 
hervorragt.  Die  dadurch  entstehende  heftige  Entzündung 
Icami  eine  AncbyJoae  dea  Uandgelenkea  xur  Folge  haben; 
oder  aneb  te  Intiannaüon  geht  in  Eiterung  nnd  Verjan- 
chung  über,  und  macht  so  durch  die  das  Leben  bedrohenden 
Zufälle  die  Amputation  des  Vorderarmes  erforderlich,  wie 
Chamäler  einen  aolchen  Fall  berichtet  hat  Ist  aber  daa 
Hervortreten  der  Ulna  ana  der  Haut  blola  mit  einer  einfa- 
chen Fractur  am  unleren  Ende  der  Speiche  complicirt,  so 
erfolgt  die  Heilang  der  A&ctioa  gewöhnlich  ohne  besondere 

Repoaition.  Man  drucke  den  dislodrten  Knochen  in 
seine  normale  Lage,  und  suche  ihn  daselbst  mittelst  einer 
Coojpresse,  welche  man  auf  den  GrüTclfortsatz  und  durch 
nnawattirte  Schienen,  die  man  auf  die  beiden  Flächen  dea 
unteren  Theüea  dea  Vorderamiea  legt,  an  erhalten,  nnd  daa 
abermalige  Ausweichen  zu  verhindern,  wozu  der  Knochen 
eine  groise  Neigung  hat,  da  das  Kapselligament  Mcris- 
acn  ist. 

HauGg  bncht  der  Radina  ehien  Zoll,  über  dem  Handge- 
lenk,  und  wenn  die  Fractur  schief  ist,  erfolgt  eine  beden- 
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iende  Verschiebung,  der  Bruchenden,  wobei  zugleich  die  Ulna 
nach  vorn  ausweicht  Die  Hand  ist  abdano  aekr  nach  rück*» 
warts  c^f'^cn  den  Vorderarm  gezogen,  ttod  man  fuhk  einen 
Vorsprun^  der  Elbogcnröhre  unter  der  Flechse  des  Flexor 
carpl  ulnaris,  gerade  über  dem  Os  pusiforme.  Das  Bruch* 
ende  dea' Radius  macht  eich  unter  den  Beugeflechaeo  dea 
U'infl  bemerkbar. 

Reposition.  Durch  eine  starke  Ausdehnung  bringe 
man  die  Bruchenden  des  Radius ,  und  mittelst  eines  passen-» 
den  Druckes  die  dislociite  Ulna  in  ihre  normale  Lage  zu- 
rück. Um  die  Koochen  nun  darin  tu  erhaben,  welches  im* 
mcr  sehr  schwierig  ist,  lege  man  ein  Kissen  in  die  Hohl- 
hand und  ein  anderes  auf  die  Fläche  des  Handgelenkes,  und 
befestige  sie  mittelst  einer  Zirkeibinde.  Auf  den  hmterea 
Theil  und  die  innere  Seite  dea  Vorderarmea  applidre  man 
eine  gut  ausgepolsterte  Schiene,  die  bis  zu  den  Mittelhand* 
knochen  reicht,  und  umwickle  sie  mit  einer  Rollbinde,  deren 
Gänge  am  oberen  Theile  des  V^orderarmes  anfangen»  und  am 
Handgelenke  endigen*  Den  leidenden  Arm  lasse  man  ia  A 
ner  Mitella  tragen. 

Diese  Behandlung  mufs  hei  jungen  Personen  drei,  bei 
alten  vier  bis  fünf  Wochen  fortgesetzt  werden ,  ehe  man 
eine  passive  Bewegung  mit  dem  leidenden  Gliede  Tersuebe. 

SZnweilen  hat  bei  dieser  mit  einer  Verrenkung  der  Ulna 
complicirle  Fraclur  des  ^Radius  das  untere  Ende  der  Elbo- 
genröhre,  die  lutegumente  durchbohrt  und  ragt  hervor.  Ist 
die  Speiche  nicht  zugleich  zersplitterti  so  gelingt  die  Heilung 
der  Affectiott  doch  siefaer.  M*-4is. 

LUXATIO  VERTEBRARÜM,  die  Verrenkung  der  Wir- 
helbeine.  Die  Wirbelsäule,  das  Rückgrath,  Colunma  spinap 
Ks  a,  Tertehralis  besteht  aus  24  wahren  und  5  falschen  VVirr 
belbeinen.  Madi  den  Gegenden  des  Stammes,  welche  die  e»- 
steren  einnehmen,  werden  sie  in  7  IlaLswirbel,  Verlebrac 
colli  s.  cervicales,  13  Brust-  und  Rückenwirbel,  V'ertebrae 
thorsdcae  a.  dorsales,  und  5  Lendenwirbel,  Verlebrae  Inmhfr* 
tea  eingetbeUt.  Sie  nntersebeiden  sieh  witereinander  dnrch 
Gröfsc  und  Dicke,  durch  Gestalt  und  Umfang  des  Rücken- 
niarklochcs,  und  durch  das  Verhältnüs  und  die  Form  ihrer 
Theile  zu  einander.  Sie  werden  an  allen  Stellen  ihres  Um- 
iangM  mitleisl  brnngu  oder  faaerknorpeligcr  Bindei^  vnd  m 
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einzelnen  Gegenden  auch  durch  Synovialkapscln  verbunden. 
Jene  bezwecken  die  Befestigung,  diese  die  Erleichterung  der 
Bewegung  der  Wirbel.     Die  wesentlichen  Ligamenta  der 
Columna  spinalls  sind  die  sehr  festen  Ligamenta  interverte- 
bralia  z^vi^chen  den  Flächen  zweier  Körper  der  Wirbel,  und 
die  Synovialkapseln   zwischen   den  Celenkfurtfiätzen  dersel- 
ben. Diese  beiden  Arten  von  Bändern  werden  durch  fascftigc 
Bündel  verstärkt  oder  unterstützt,  welche  sich  von  aufsea 
über  sie  hinwerfen,  oder  an  anderen  Stellen  die  \N  irbel  un- 
ter einander  vereinigen.   Sie  sind:  1)  die  vordere  Binde  der 
Wirbelsäule,  Fascia  longiludinalis  anterior,  Ü)  die  hintere 
Binde  des  Rückgralbes,  Fascia  longitudinalis  posfcrior,  3)  die 
iSebenfasern  der  Kapselbänder,  4)  die  gelben  Bänder.  Liga- 
menta intercruralia  s.  flava,  5)  die  ZwiHcbeiHlornbändcr,  Li- 
gamenta interspinalia  s.  apicum,  und  6)  die  Zwischenquer- 
bänder,  Ligamenta  intertransversalia.    IMillelst  dieses  Bänder- 
apparates, dessen  Festigkeit  noch  durch  die  Anlage  vieler 
Muskeln  erhöht  wird,  sind   die  einzelnen  \Nirbel  so  innig 
mit  einander  verbunden,  dafs  eine  einfache  Verrenkung  der- 
6e\ben  äursersl  selten  vorkommt.    Ast.  Cuoper,  der  sehr 
häufig   Bückgralhsverletzungen    zu    behandeln  Gelegenheit 
hatte,  sah  nie  eine  Luxation  der  VN  irbcl  ohne  gleichzeitige 
Fractur  derselben.    Die  einfache  Dislocalion  der  \ertebrac 
ist  in  der  Regel  eine  unvollkoinniene,  und  entweder  hlofs 
auf  einen  schiefen  Fortsatz  beschränkt,  oder  es  sind  beide 
diülocirt,  indem  sie  sich  um  ihre  Axe  drehen,  oder  vor-  oder 
rückwärts  treten.    Eine  completc  Verrenkung  der  W^rbel- 
beine  kann  nur  mit  Zerreifsung  aller  Vcrbindungsniittel  und 
Verletzung  des  Rückenmarkes  Statt  finden. 

1)  Die  V^errcnkung  des  ersten  und  zweiten  Ilabwirbcis. 
S.  Kopfverletzung. 

2)  Die  Verrenkung  der  übrigen  fünf  Halswirbel.  Die 
Beweglichkeit  dieser  Knochen  ist  umfangreicher,  als  die  der 
Vertebrae  dorsi  et  lumbares;  sie  gestattet  ihnen  eine  \Nen- 
dung  nach  vorn,  hinten,  zur  Seite,  und  eine  geringe  Rota< 
tion;  denn  die  Gelcnkflächen  der  Halswirbel  sind  nicht  so 
grofs,  die  ligamentösc  Knorpclsubstanz,  welche  ihre  Ki'irper 
verbindet,  ist  elastischer,  und  ihre  Gelenklurtsälzc  haben  eine 
bdiiefere  Richtung  aU  die  der  Biust-  uud  Rückenwirbel. 
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Diese  grSfaere  Mobliitat  zwischen  den  einzelnen  Vertebris 

colli  ht  die  Ursache  ihrer  häufigeren  Dislocation. 

SyiTiptomatologie  der  einfachen  Verrenkung  eines 
schiefen  Forlsatzes  nach  Seifert,  Schmerz  an  der  leidenden 
Steile,  Verdrehung  des  Kopfes  gegen  die  der  effidrten,  ent- 
gegengesetzte Seite,  Neigung  des  Kopfes  gegen  die  Schul- 
ter, Abweichung  des  Dornfortsalzes  des  dislocirlen  Wirbels 
von  der  geraden  Directionslinie  dieses  Fortsatzes  im  Nacken, 
ond  Verdrehung  desselben  nach  der  Seite  der  Abweichnng, 
Unbewegtichkeit  des  Kopfes ;  denn  die  Rotation  desselben  ist 
nur  im  geringeren  Grade  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
möglich.  Die  Halsmuskeln  der  leidenden  Seite  sind  erschlaffi, 
das  Gesicht  ist  gerötbet,  und  der  Kopf  etwas  eingenommen. 

Symptomatologie  der  einfachen  Verrenkung  beider 
unleren  schiefen  Fortsätze  eines  der  mittleren  Halswirbel  nach 
V.  Waltlier*  ünbeweglichkeit  des  Kopfes,  Stand  desselben 
nach  hinten,  so  dafs  das  Hinterhaupt  die  Gegend  zwischen 
den  Schulterblättem  fast  berührt,  Unvermögen  den^Kopf  ge- 
rade zu  ric!)len,  Krümmung  des  Halses,  so  dafs  die  ur- 
sprünglich gerade  Directionslinie  desselben  eine  Curve  bildet, 
deren  Convexitat  nach  vorn,  deren  G>ncavitat  nach  hinten 
gerichtet  ut;  indem  die  vordeien  Theile  der  K5rper  sich 
mehr  von  einander  entfernen,  die  Slaclielfortsätze  aber  gleich- 
sam über  einander  geschoben  sind,  Schmerzen  im  Kopfe 
und  Halse,  Aufgednnsenheit  und  Rothe  des  Gesichtes* 

Aetiologie.  Die  Gelegenheitsursachen  der  einfachen, 
einseitigen  Dislocation  sind:  verstärkte  Aclion  der  Hals-  und 
Nackenmuskeln,  eine  übermalsige  Drehung  des  Kopfes.  Die 
Causa  occasionalis  der  doppelseitigen  Abweichung  ist  das 
Emporheben  der  Kinder  an  dem  Binterhaupte.  Den  Mecha- 
nismus der  einseitigen  Verrenkung  der  Halswirbel  sucht  Sei- 
fert folgen  derma  l  äcn  zu  erklären.  Die  in  dem  menschlichen 
Organismus  begründete  Disposition  zn  der  genannten  Affie» 
ction  beruhet  auf  der  durch  den  Bau  und  durch  die  Gelenk- 
▼erbindung  der  Halswirbel  unter  einander  bedingte  Möglich- 
keit, durch  verschiedene  Nackenmuskeln  in  eine  rotirende 
Bewegung  und  in  eine  Art  unvollkommene  Drehung  mn 
ihre  Aze  versetzt  m  werden.  Diese  iSndet  jedes  Mal  Slat^ 
so  oft  der  Kopf  stSrker  seitwärts  gedreht,  und  mit  gröfsereoi 
Nachdrucke  nach  Unks  oder  rechts  gewendet  wird^  als  die« 
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M  darch  die  Drtbong  des  Atlas  mn  den  Ztbnfvrtots  des 

Epifttropheas  aHdn  geschehen  kenn.   Hieran  niiifs  allerdings 

die  bei  allen  ücwe^tingen  der  unteren  Jlalswirbel  intereiH 
sirie,  weiche  und  nachgiebige  Cartilago  ioterveitebralis  eini» 
gen  Anthcd  nehmen;  hauptsächlich  aher  gehen  solche  RoU- 
tionen  yon  den  Kapselligamenten  ans,  dnich  wekhe  die  sich 
gegenseitig  bcrüiirendcn  Gelenkflächen  des  unteren  Processus 
obüquus  eines  oberen  und  des  oberen  schiefen  Fortsalzes 
eines  unteren  Wirbels  nntcr  sich  verbanden  werden.  Die 
emander  beröbrenden  GelenkflScben  dieser  schiefen  Fortsätse 
haben  eine  schräge  «Neigung  gegen  den  Horizont,  und  laufen 
bei  an^rechter  Stellung  des  Körpers  parallel  mit  einer  Lioie, 
die  man  sich  von  vom  nach  hinten,  nnd  sugleich  von  oben 
'  nach  nnten  gerade  fortlaufend  denkt.  Diese  schiefe  Neigung 
der  Gclenkflächcn  der  in  Kcde  stehenden  Fortsätze  der  11  jI»- 
virbel  ist  nicht  bei  allen  fünf  unteren  Wirbeki  dieselbe;  am 
stärksten  zeigt  sie  sich  an  dem  oberen  EVocessus  obliqnus, 
des  dritten,  am  schwächsten,  an  dem  unteren  schiefen  Fort- 
satz des  siebenten  Halswirbels.  Vergleicht  man  eine  gröfserc 
Anzahl  skelelirter  WirbeUäulen  mit  einander,  so  wird  man 
auch  finden ,  dafs  nicht  bei  allen  Individuen  die  loclini^lion 
der  ffa|liGben  üSelenkfachen  genau  dieselbe  sei,  und  dsfs  sie 
sich  in  einigen  Organismen  um  ein  Geringes  mehr  als  in 
anderen  dem  Horizonte  nähern,  was  für  die  Pathogenie  die- 
ser V'errenkungen  nicht  unwichtig  zu  sein  scheinL  Denn 
je  mehr  sich  die.  Gelenkflächen  der  schrägen  Fortsatze  in 
etnielnen  Wirbeln  dem  Horizonte  nähern,  desto  mehr  wird 
auch  dadurch  der  Mechanismus  der  Dislocation  befördert 

Bei  jeder  Tcrstärklcn  rotirenden  Bewegung  des  Kopfes 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  werden  die, sich  gegensei« 
tig  berührenden  Gelenkflächen  der  schiefen  Fortsätze  zweier 
verschiedener  Halswirbel,  und  zwar  an  jeder  Seite  in  enl- 
gegengeseizter  Richtung,  gegen  einander  verschoben.  Wird 
2.  B.  der  Kopf  stark  nach  der  rechten  Seile  gedreht,  so  ver. 
schiebl  sich  der  untere  Processus  obliquus  der  linken  Seite 
irgend  eines  der  fünf  unteren  Halswirbel  nach  vorn,  derselbe 
schiefe  li'ortsatz  der  rechten  Seite  aber  nach  hinten.  Ver- 
adnebung  der  fraglichen  Gelenkfläcben  gegen  einander  hat 
aber  die  für  den  Mechanismus  einseitiger  Verrenkungen  der 
unteren  Halswirbel  wichtige  Eigeolhümlichkeit  an  steh,  dsfs 
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•te  nidit  illeiii  an  beiden  SeHen  tob  ungleidier  Extensilit, 

sondern  auch  an  der  einen  Seite  mit  einer  Erhebung,  an  ^er 
anderen  mit  einer  Senkung  der  unteren  schiefen  Fortsätze 
verbunden  ist   Wird  z.  B.  der  Kopf  sehr  nach  der  rechten 
Seite  rotirl,  rnid  dadurch  der  untere  Procesana  obltqona  an 
der  linken  Seite  irgend  eines  der  fünf  unteren  Halswirbel 
nach  vorn  geschoben,  so  kann  an  der  rechten  Seite  deshalb 
keine  verhältmfeniärsig  eben  so  sUrke  Verschiebung  desselben 
Fortaataea  nach  hinten  Statt  finden,  weil  der  Proceaana  trana* 
versus  derselben  rechten  Seite  einer  aolchen  widerstrebt,  indem 
er  sich  gegen  den  oberen  Processus  obliquus  des  zunächst 
unter  liegenden  Wirbels  anstemmt*   Es  geschieht  daher  die 
concentrische  Rotation  der  unteren  Hakwirbel  nicht  um  ei* 
nen  Mittelpunct,  welcher  mit  der  Axe  dieaer  Wirbel  oder 
mit  der  Mitte  ihrer  Körper  zusammenfällt,  sondern  das  Cen- 
Irum  dieser  Hotation  findet  sich  von  der  Axe  des  Wirbela 
nach  derjenigen  Seite  hin  verrtickt,  nach  welcher  die  Dre« 
hung  dea  Kopfe«  geachteiit   Daram  wird  ea  erklärbar,  wes« 
halb  bei  einer  überniäfsigen  Kotation  des  Kopfes,  z.  B.  nach 
rechts,  die  Verrenkung  der  schiefen  Fortsätze  nur  an  der  ei- 
nen, und  vwar  an  der  linken  Seite  geachieht,  und  warum 
an  der  entgcgengesctxten  Seite  die  entsprechenden  CSelenk* 
flächen  in  ihrer  normalen  Verbindung  erhalten  bleiben,  und 
nur  eine  einseitige  Luxation  zu  Stande  kommt.  Diese  schiefe 
Neignug  der  fraglichen  Gelenkflache  gegen  den  Horizont 
macht  ea  aber  auch  xugleich  nothwendig,  dafa  aie,  aulser  je- 
ner rotirendcn  Bewegung,  an  der  Seite,  nach  welcher  die 
Drehung  des  Kopfes  geschieht,  eine  Senkung  nach  unten, 
und  an  der  entgegengesetzten  Seile  eine  Erhebung  eingehen 
mttaaen.   Die^e  Erhebung  ateht  mit  der  achiefen  Neigung 
dieaer  Gelenkflächen  gegen  den  Horizont  in  gersdem  Verhält* 
nifs,  und  ist  um  so  geringer,  je  weniger  sich  diese  Inclina- 
tion  über  den  Horizont  erhebt,  und  umgekehrt.    Um  ver- 
renkt tu  werden,  mfiasen  aber  die  Gelenkflächen  der  achie* 
fen  Fortaätse  dergestalt  gegen  einander  verschoben  werden» 
dals  sie  sich  gegenseitig  zu  berühren  aufhören,  und  der  hin- 
tere Hand  eines  unteren  Processus  obliquus  sich  gegen  den 
▼orderen  Rand  dea  oberen,  gleichnam%en  Fortaatzea  dea  su* 
nächst  unter  ihm  gelegenen  Wirbela  ansteomit  Dieaea  wird 
immer  um  so  leichter  gesdiebea  können^  je  mehr  die  schiefe 
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Nelgnn^  der  GdmUMmn  aich  dem  llomante  «IImH,  und 
je  weniger  et  eine  Erhebung  des  in  der  Verrenfamg  liegnf- 

fenen  Wirbels  an  der  Seite  der  Dislocation  bedarf.  Hieratiii 
wird  es  erklärlich,  warum  nicht  allein  die  Di^oaition  zu 
aolcben  Luxationen  yno  der  gröfaeren  Aimftherang  jjener  Gt- 
lenkfiadien  an  den  Honaont  abhängig  aein  kann,  aendem 
weshalb  auch  nach  erfolgter  \  errcnkung  der  Kopf  unwill- 
knbrlich  an  der  Seile  atehen  bleibt,  nach  welcher  er  gedreht 
watd)  «nd  »^icb  gegen  die  Schulter  deiadben  Seite  geneigt 
nein  kann,  der  K«pf  abo  kl  doppelter  Hinaieht  achtef  ateht 
Bei  einer  solchen  Dislocation  zweier  Halswirbel  gegen  ein- 
ander efleidet  der  iiuckenmarkskanal  eine  raunihche  \  erän- 
dcmig,  welche  an  dar  Seilen  der  Verrenkvng  am  bedeutend 
nteB'  iel,  ind  aieb  zugleich  anf  den  geraden  DurebnMaser  die* 
ses  Kanals,  von  vorn  nach  hinten,  und  den  Qurrdurrhmes- 
aer  desselben  von  einer  Seite  zur  anderen  bezieht,  aber  in 
jederJ^iM»  btidaa  Diamaiaoen  kaum  •}  Linien  bei  Erwachse- 
nen MlfSgt  Eben»  «o  wenig  bedeutend  iat  die  Erhebung 
des  dislocirlen  Wirbels  an  der  aflicirlen  Seite,  und  die  da- 
durch veiursacbte  Verlängerung  der  Wirbelsäule  überbaupL 
Eine.  iVerrikknng  oder  Orts  Veränderung  derjenigen  Oefinun« 

ge»r'^^*ii^'*<*>WM^^^  hervortreten,  findet  eben- 

falls nur  in  einem  sehr  geringen  Grade  Statt,  und  die  cin- 
E^e,  weniger  unbeträchtliche,  räumliche  Vcr.'indcruni;,  von 
weklW9^^^die^'m  Rede  atehende  Verrenkung  begleitet  ist,  be- 
iiehl4Mk^  4ijn  Kanri  der  VVirbelgefafse,  der  an  der  Seite 
der  DislocatlMi  «ine  Verkrümmung  nach  vorn  erleidet ,  die 
ungefähr  zwei  Linien  beträgt. 

Die  Gelegcnheitsursachen  einer  complicirten  Verrenkung 
dcr^iiiliilM' M  ein  Fall  von  einer  bedeutenden  Hohe 
auf  eüaiMMen  Boden,  das  AnfKallen  schwerer  Lasten  auf 
die  hintere  Fläche  des  ilalses. 

Prognosis.  Diese  ist  sowohl  bei  der  einseitigen  als 
doppelseitigen  einrieben  Verrenkung  der  fänf  unteren  Hals- 
wirbel günstig  sn  steilen;  den»  die  rSnmKobe  Verilndening, 

welche  der  Kückciiinarkskanal  erfährt,  ist  nicht  bedeutend 
genüg,  um  eine  Compression  oder  eine  Zerrung  der  Me- 
daiUa  apinalia  bewirken  lu  kdo«en.  Auch  findet  keine  achäd- 
Kcbe  Einwirkung  auf  die  mwischen  zwei  und  zwei  Wirbeln 
fortlaufenden  Cervicalnerven  St«tU    Ungünstig  ist  dagegen 
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die  Vorbersagung  bei  der  compUcuten  Luxalioii  liegen  der  • 

Milleidenschaft  des  Rückeninsrkee. 

Reposition.  Die  französischen  Wundärzte,  namenüch 
Desaullj  Rlcherand^  Boyer  und  Delpeeh  haben  den  Grund* 
8ats  aufgestellt»  man  aoUe  die  £inrichtQOg  der  Verrenkung 
eines  Halswirbels  nicht  unternehmen;  denn  die  Krankheit  sei 
gefahrlos,  die  Reposition  dagegen  mit  Lebensgefahr  verbun- 
deni  weil  dadurch  das  Rückenmark  gezerrt  werde;  es  sei 
daher  besser,  dafo  der  Patient  mibgestaltet  bleibe,  als  dalli 
er,  um  davon  befreit  zu  werden,  der  Gefahr  ausgesetst  werde, 
unter  den  Reduclionsversuchcn  seinen  Geist  aufzugeben.  Das 
Unrichtige  dieser  Behauptung  haben  t*.  Wallher  und  Seifert 
bewiesen;  besonders  hat  ersterer  geseigt,  dab  jener  Ausspruch 
sich  auf  eine  unvollständige  Thatsache  gründe,  ond  dafs  die 
Erfahrung  gelehrt  habe,  die  Reposlllon  könne,  ohne  ein  Lei- 
den des  Rückennuarkes  zu  bewirken,  geschehen,  nur  müsse 
sie  mit  grofser  Vorsicht  unternommen  werden. 

Waliher  vollzog  die  Einrichtung  auf  folgende  Weise: 
Der  kloine  Patient  wurde  von  drei  starken  Gehülfen  in  ho- 
rizontaler Richtung  schwebend  in  die  Höhe  gehalten.  Der 
eine  verrichtete  die  Gegenausdehnung  an  dem  Becken,  der 
zweite  hielt  die  Schulter  zurück,  und  als  daher  auf  diese 
Weise  der  Truncus  des  Kranken  gehörig  befestigt  war,  er- 
griil  der  dritte  Gehülfe  den  Kopf  desselben,  und  maciite  an 
diesem  die  Ausdehnung,  anfangs  in  der  Richtung  der  Luxa* 
tton,  spater  in  der  natüriichen  Directionslinie  des  Halses^ 
d.  h.  er  dröekte  anfangs  den  angezogenen  Kopf  bei  allmah* 
liger  Verlängerung  des  Halses  noch  etwas  stärker  zurück, 
als  er  schon  früher  rückwärts  gebogen  war.  Nachdem  die 
Extension  in  dieser  Richtung  einen  gewissen  Grad  der  Lange 
erreicht  hatte,  wurde  bei  nicht  geminderter,  ja  noch  succes* 
siv  vermehrter  Verlängerung  des  Halses  der  Kopf  in  seine 
normale  gerade  Stellung  gebracht.  Die  Einrichtung  gelang 
bei  dem  ersten  Redoetionsversuche.  Der  Kopf  stand  wie* 
der  gerade  auf  dem  Halse,  und  der  Patient  konnte  ihn  so- 
gleich frei  nach  allen  Seiten  bewegen.  Es  traten  welter  keine 
Zufßlle  ein,  und  der  Kranke  blieb  vollkommen  gesund.  * 

Heifert  iieis  die  Patientin  bei  der  Reposition  auf  ein 
auf  den  Fufsboden  gelegtes  Polster  sich  setzen,  die  CoBtra- 
exlension  von  einem  kräUigen,  vor  ihr  auf  den  Knieen  lie- 
genden 
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Schultern  der  Kranken  legte,  und  fest  gegen  den  Sitz  nie- 
detdrückte.  Er  selbst  brachte,  hinter  der  Kranken  stehend, 
die  fechte  Hand  unter  das  Kinn,  die  hnke  unter  daa  Hinter« 
kaupt  deraelbeo,  und  machte  mit  groCwm  Kraftaufiraade  die 
Extension  anfangs  in  der  Ridilong  der  Verrenkung,  und  rotirle 
darauf,  im  höchsten  Moment  der  Ausdehnung,  den  Kopf  der 
Patientin  stark  nach  der  der  Venenkong  entgegengeaelxten 
Seile.  In  dieaem  Aogenblick  yenicherte  die  Kiaoke  ein  hör- 
bares Knacken  in  der  Gegend  der  Oialoealioii  wahrgenom- 
men zu  haben.  Der  Kopf  der  Patientin  war  nun  nach  aU 
len  Seiten  frei  beweglich,  und  die  Beduction  vollaländig  ge- 
IngCD.  Die  Kranke  blieb  ven  allen  Zufiillen  nach  m  der 
Zmkunk  Teradiattt 

Retention.  Seifert  empfiehlt,  nach  gelungener  Repo- 
sition, den  Patienten  eine  aua  atarker  Pappe  in  Form  einer 
braüen  Halabittde  geachniUene  und  in  ein  gewdbniicbea  Uala- 
tnch  gewickelte  Schiene  an  der  der  Lnxatien  entgegengeaets« 
ten  Seite  des  Halses  tragen  zu  lassen,  damit  dadurch  dieje- 
nige Rotation  des  Kopfes  ^  welche  zu  einer  Erneuerung 
der  IMalocation  Veianhuaung  geben  konnte,  um  ao  mehr  m- 
hinderC  werde,  als  die  Verrenkung  der  Halawirbel  nicht  ohne 
Zerreifsung  des  Ligamentum  capsuiarc  Statt  linden  kann, 
'wodurch  iür  einige  Zeit  die  Disposition  zn  einem  Rücldalle 
bedingt  werde.  M— Ka. 

LOXATIO  VERTEBR4RUM  DORSI,  die  Verrenkung 
der  Rückenwirbel.  Erwägt  man  den  anatomischen  Bau  der 
Brustwirbel,  die  Breite  der  Oberflächen,  durch  welche  diese 
Knochen  mit  einander  znaammenhingen,  die  Ansah!  und 
grolle  Dicke  der  Bander,  die  ab  veieinigen,  die  Stirko  der 
sie  umgebenden  Muskeln,  die  yerticale  Richtung  ihrer  Ge- 
len kfortsätze,  wodurch  eine  wahre  Einkeilung  entsteht,  ihre 
doppelte  V^erbindung  mit  den  Rippen,  so  lärst  sich  leicht  ein* 
achen,  daia  eine  emiache  Dialocation  der  Rückenwirbel  niobl 
wohl  möglich  iat;  und  dafa  aie  aelbat  mit  Brüchen  compK- 
eirt  nur  äufserst  selten  vorkommt,  hat  die  Erfahrung  gelehrt. 
Hekack  fand  bei  einer  Verletzten  alle  Zeichen  der  Verren- 
knog  dea  eiUien  Rtickenwirbela,  und  ala  die  Patientin  roeh« 
rae  Tage  nach  der  Verwondnog  geatoiben  war,  entdeckte 
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er  bei  der  LeichenfiftiuiiB  einen  Btncli  jenes  Wkbele  nkne 
Luzalion  deeaelben. 

Die  Symptome,  welche  eine  Dislocation  der  Rückeil-» 
Wirbel  anzeigen  solien,  aind:  Der  Patient  kann  sich  nicht  ge« 
rede  hellen,  der  Körper  ist  entweder  nach  vom  oder  zw 
Seite  gebogen ;  der  Domferteets  bat  eefaie  nonnale  Lage  veiv 
ändert,  und  an  der  leidenden  Stelle  bemerkt  man  eine  fler« 
vorragung.  Zugleich  werden  Zeichen  wahrgenommen,  die 
▼on  einem  Leiden  des  HückeniOKkea  ausgehen,  und  sich  auf 
eine  Hüleidensebaft  der  fimst<>  und  Unterkibsorgane  benn» 
ben.  Sind  namlich  die  oberen  Rückenwirbel  dislocirt,  so 
geschieht  das  Alhmen  langsam  und  mit  Beschwerde;  der 
Uerz«>  und  Pulsschlag  ist  unterdrückt;  das  Bewufstsein  ge* 
trübt;  die  oberen  Extremitäten  sind  gelähmt  Znweilen  sfeel^ 
len  sich  auch  Convnlsionen  mil  Erbredien  und  Scblttchzen 
ein.  Bei  der  Abweichung  der  unteren  Verlebrae  dorsi  ent- 
steht eine  Lähmung  der  JühMe,  des  Maatdarmes^  und  der  un* 
teren  Extremitäten. 

Als  Gelegenbeitsnrsaohen  der  Verrenkeng  der  RtMc« 
kenwirbel  werden  angegeben :  ein  Sturz,  von  einer  Höhe,  und 
das  Auffallen  sehr  groliser  Gewalten  und  Lasten  die  den  kur« 
ffif  treffian  nnd  ihn  so  Roden  werfen. 

Die  Prognose  kann  nicht  anders  ab  ungünstig  sein^ 
denn  soll  eine  Luxation  der  VVirbelbeine  wirklich  zu  Stande 
kommen,  so  mufs  eine  üebergewalt  einwirken,  wodurch 
also  zugleich  ein'  Leiden  des  Rückenmarkes  herbeigeführt 
würde.  Der  Tod  erfolgte '  aoeh  immer  trüber  oder  ipalct 
nach  der  Verletzung. 

Reposition.  Man  sali  nach  PetU  ein  zusammenge« 
rolltes  kissen  als  Hypomochlion  unter  die  Seile  des  Palien* 
ten  legen,  wohin  das  Wirfaelbem  verrenkt  ist,  nnd  auf  die 
Hüften  und  Sobnkem  de»  Kranken  einen  mäfsigcn  Druck 
ausüben,  um  auf  diese  Art  eine  Dehnung  des  Rückgralhea 
und  zugleich  durch  Druck  anf  den  herrastehenden  Wiibal 
die  Reposition  sn  bewirken. 

Retentioa  Besondere  Verbinde,  um  den  eingcrenk«* 
ten  \\  irbel  in  seiner  Lage  zu  erhalten,  sollen  nicht  crfordcr- 

sein,  da  die  Knochen  nach  geschehener  Hepohition  sich 
b  gegenseitiger  Berührung  befestigen,  und  die  VVeicbgebilda 
ihre  Festigkeit  wieder  erlangen,  wenn  nur  der  Patient  dabei 
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ken  durch  untergelegte  Polster  gehörig  unterstützt  wird.  Der 
ÜAupigegensUod  der  Kur  mufs  die  Behandlung  der  ZuCülld 
am,  welcbe  io  Folge  des  Leidens  des  Rackenniarkee  ent* 
sieben. 

LÜXATIO  VERTEBRARIM  LUMBARIÜM,  die  \Vr- 
renkung  der  Lendenwirbel.  Obgleich  man  wegen  der  Con- 
sCnidioii  tuid  der  Verbuiduog  .dieser  Knocbeo  untereiiumder 
▼emiotben  sollte,  d^  eine  einfädle  Verrenkong  bei  thnea 
ebenfalls  nicht  vorkommen  sollte,  so  widerspricht  diei^eiii  die 
Erfahrung,  wovon  der  Grund  in  der  freieren  Beweglichkeit 
minscben  den  einselfieii  Wirbeln  und  in  dem  UnMisnde  «i 
Sachen  ist,  dsls  sie  nicht,  wie  die  Vertebrse  dofsi,  dorcb  oti* 
dere  Knochen  unterstützt  werden.  Am  häolignten  ereij^nete 
sicfa  die  Disloeation  des  ersten  und  zweiten  Lendenwirbels. 

Sf  mptomalologie.  Hohumt  sn  der  sffidrten  Stellti 
Deformität  des  fiückgrsthes;  der  Domfortssti  bat  semo 
normale  Lage  verändert.  Die  anderen  Zufälle  hängen  vom 
Drucke  und  von  der  Commolion  des  Rückenmarkes  ab,  bezie* 
hen  sieh  aber  vonugsweise  auf  ein  Leiden  der  im  Unter» 
leibe  gelegenen  Organe,  als  Untcrdrttcknngen  der  Harn-  und 
Kotbexcretion,  die  spater  ohne  Bewnfstsein  erfol^^en;  tym* 
panitische  Auflreibung  des  Unterleibes  und  Lähmung  der  Un- 
tefextremitäten. 

Aetiologie*  Das  AnffaUeo  sehrwerer  Laaten  anf  die 
Wirbelsäule.  Häufig  wirkte  die  änfsere,  mechanische  Ge- 
walt nicht  auf  die  Lendenwirbel  selbst,  sondern  auf  entfertilc 
Stellen,  z.  B.  auf  die  Schultern,  wodurch  eine  überaääfsige 
Biegong  der  Wirbeisäule  nach  vorn  bewirkt  wnrde.  Auch 
die  Sdiwere  des  Körpers  beim  Fallen  von  der  Höhe  kenn 
eine  Abwcicliung  der  genannten  Knochen  vcrnnlassen. 

ProgDosis.  Diese  ist  bei  der  einfachen  Verrenkung 
jder  Lendenwirbel  günstig  ^  stellen;  es  ezistireo  mehrere 
fieispieb  veo  einer  ▼ollkomnMnen  Wiederhesstellung  sokher 
Patienten. 

Reposition.  Man  lälst  den  Patienten  auf  den  Bauch 
legen^  ein  schmal  zusammengelegtes  Handtuch  Mnter  den  Ach- 
sdn  im  die  Brust,  und  ein  zweites  um  das  Becken  flihren, 

die  Enden  derselben  hinten  kreuzen,  und  jeden  Zipfel  emem 

Gebftlfen  übergeben«  Mit  der  ersten  Bandage  wird  die  Aus- 
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Mmnngi  md  mit  der  letitertii  die  CootraeziBnaioii  vonich- 
vollflogeiL   .Der  Wandtnt  enebe  gleichzeitig,  diueh  die 
Ausübung  eines  starken  Druckes  auf  den  dislocirten  Wirbel^ 
denselben  in  seine  normale  Lage  zurückzuführen«  . 

RetentioD«  Diese  ist  schwierig,  da  der  reponirte  Kno^ 
cbefl  dtirch  die  Maskeln  ans  seiner  normaleii  Lage  wieder 
gezogen  wird.  Um  dieses  zu  verhüten,  Hefa  Riidigcr  die 
Ausdehnung  einige  Stunden  lang  uoierhalteo,  und  durch  ei- 
Deo  Gehülfeii  «nen  Druck  auf  den  redncirten  Wirbel  a«t» 
fibem  Dann  wurden  die  Nadit  über  Compfessen,  nod  über 
diese  ein  kleines  Brett  gelegt,  auf  weichem  sich  fünfzig  Pfund 
Gewicht  befanden,  //um  applicirte  eine  der  giiuzen  Länge 
des  Rückgiathes  entsprechende ^  dicke  Compresse»  nnd  übet 
diese  eine  bölseine  Schiene,  und  beCssUgte  sie  mit  GntH. 
ten  um  das  Becken  und  um  die  Brust.  Zugleich  lasse  man 
den  Patienten  auf  eine  ebene,  nicht  nachgiebige  Malratze 
legeo. 

Benulem  empfiehlt  bei  Kindern  und  unruhigen  Kran- 
ken die  Bttckelmaschine  von  v.  Gräfe ^  um  eine  beständige 
Ausdelmung  der  Wirbelaaulc  zu  unterhalten.  In  einem  Falle  - 
bei  einem  Knaben  von  sechs  Jabrto,  halte  die  Maschine  für 
das  Becken  9  welche  SkMrake  zum  Buckel  empfohlen  hat, 
«nd  welche  noch  mit  elastischen  Gabelstfitzen  verseben  war, 
wodurch  die  Schultern  nach  obcu  gedrängt  wurden^  der  Ec- 
warUing  vollkommen  entsprochen. 

Iiiteratof: 

Sellinj  von  einer  Verrenkung  der  üalswirbrlbrmej  in  Schmuckers  vep- 
•  miscbteo  cbirargisch«  Schriften  ßd.  I.  S.  284»  Berlin  1776.  —  Har- 
tup,  eioe  Yerrenkune:  der  Ilalswirbelbeioc;  aas  tlie  oew  Lun^ 
med.  Journal.  Vol.  I.  1792.,  mitgeibeUt  in  Jtkhier's  chinug.  Biblio- 
thek. Od.  XV.  S.  90.  Götang.  1796.  —  Sb'mmeriiig,  Sam.  T^om^ 
BeoMrkoDgrti  fiber  Verreokuog  nod  Brach  des  RSckgratlies.  B«rlhi 
1793.  —  Run;  ia  der  Salzbarger  aied..cbbnrg.  Zeitong.  Bd.  IlL 
1813.  C^pelamdf  Btob«ebloagfta.ftber  dia  Sjroifitonie  and  dia 
Bebandlong  des  kranken  ROdcgmlbes;  sos  dem  Eogliscben  voa  MO* 
ftm.  Lelpiig  1810.  S.d7.  -  B'mlOMr,  JPA.  v.,  fibec  die  YeifMku« 
der  Halswirbel}  in  dessen  ood  v.  Grafi»  Jonrnal  far  Cbirai^e  nod 
Aogeobeilkofide  Bd.  III.  Hft.  1.  S.<97:  BerLl823.  —  Seifert^  fiber 
die  progaosliscbe  Bedeatoog  und  die  tbsrapentitebe  Bebandloog  der 
flalswirbelvetfMkuugea;  in  -ibtT«  Hsgasb  Ar  dSm  gCMMla  Hcilk» 
Bd.SJ(X|V.  Ilft.8.  &420.      OfM^  Fr.  Aug.  Ftrd.^  G^sob- 
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luxaüonis  Tertcbrae  dorst  com  fractnra  coro|iIicatae  post  factam  repo- 
sitionem  et  varia  dira  symptomata  duodecirna  septiraana  funestae. 
Ai^eulor.  1761.;  mitgetheilt  in  U'eiz\n  neuen  Auszügen  aus  Disseita- 
lionen.  Bd.  II.  S.  92.  —  Rüdiger ,  von  einer  Verrenkung  des  letilen 
Rücken«  und  ersten  Lenden wirbelbeines;  in  SrhmurAcrs  vermischlea 
chirorg.  Schriften.   S.  286.  Berlin  177G.  —  Schuck  ^  ob  die  Verren- 
kung der  Wirbelbeine  möglich  ist?  in  Theden'a  neuen  Bemerkungen 
oad  Erfahrungen  Tbl.  III.  S.  184.  Berlin  1795.  —  i/or«,  Bemerkan- 
gen  aber  die  Verrenkungen  des  Ruckgrathes;  in  Mur$innu$  Jooroal 
fir  Ciiinirgie.  Bd.  II.  p.  79.  Berlin  1801.  —  Simtoiis  Loxatio  cola« 
■mM  Tcrtebralisj  in  r.  Gräfe' s  und  v.  Wallhers  Jonnuil  f&r  Cbi<> 
und  Aogenheilknnde.  Bd.  II.  S.  314.  Berlin  1828.  —  Bruck* 
ia  JEf#ni>  Archiv  Ar  aedic  £c£üiraog.  Hai  und  Juni  1825b 
&4tf0.  II— lia. 

LÜXATIO  VIOLEINTA  i8t  die  durch  äof6ere  Einwir- 
kiuig  herbeigeführte  Verrenkung,  zum  Unterschiede  von  der 
Lnxatio. spontan ea,  welche  durch  ciae  im  laklenden  Gt« 
knke  beatehedde  Unacbe  Mmgl  wird.  H^lia 

LUXENBÜRG.  Dicht  am  ßodensee,  1250  F.  über  dem 
Mcere^  zwischen  dem  Dorfe  Salmsach  und  der  kleinen  Stadt 
Arbon,  Tier  Stunden  von  Constanz  entfeml,  Uegt  im  Can- 
ton  Tlratg^n  daa  im  bongen  Jahrlinndctl  nen  gebaale  und 
eine  hertliclie  Anssicbt  über  den  weifen  Spiegel  dea  Seea 
darbietende  Schfofs  Luxcnbnrg.    In  seiner  Nähe  fmdet  sich 
eine  HeilqueiJe,  deren  Wasser  hell  und  klar  ist,  von  der  Tempe- 
ralor  dea  gewöhnlichen  Quellwaasei^  aobwach  nach  SohweM- 
wasaerstofigaa  riecht,  und  aaoerfieh,  ataik  eiaenhaft  acKmeckt 
Die  erst  neuerdings  in  Ruf  gekommene,  und  von  Dr. 
Nenning  in  Constanz  im  Jahre  1821,  beachriebcnc  Mine- 
lalqnelle  enthält  nach  hiner^a  in  Freiburg  angeatelller  Analyae 
in  sechszefan  Unzen: 

Kohlensaures  Eiscnoxydul  1^60  Gr.  . 

Kohlensaurer  Kalk  2,72  — 

Kohlensaure  Talkerde  0^2  — 

Kocbtala  1,43 
Krvstallisirt.  schwcfclsaur.  Matrum  0,90 
Kohlensaures  Matrum  9,25  — 

Extracüvatoff  O^IS  ^ 

Kieaeletde  0^25  — 

lö,9i  — 

Kohlensaures  Gas  Ö,00  K.'Z. 

SchweIelwaäserdtoi%aa  0,34  ^ 


ä 
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il8  Luxcuil  . 

AMite  in  TWiigea  fmad  daTOii  abweidmid  statt  koh- 
leiMMTirer  Bltfer^rde  sdiweM-  nn4  salfessure  Bilferer4e,  statt 

ficliwetelsauren  INatrums  schwefelsaures  Kali  und  Gyps.  /r- 
minger  in  Zürich  fand  kolilenäaures  Ei^ea,  Kalk  und  sal^ 
saure  Bittererde«  O— n. 

LUXEUlLf,  sadi  Lnxeville^  vier  Lieiies  Ploinbi^res, 
im  Departement  de  la  Haute -Sa^ne,  in  einer  Ebene  am 
Fufae  der  Vogesen,  besitzt  ein  früher  vernachlässigtes,  jclit 
aber  gut  eingerichtetes  Badcetablissementi  das  durch  Bauart 
und  ftweckmafsige  Effnricbtuiig  zu  den  besten  Frankrelcbs 
gehört.  Dals  der  Gebrauch  der  hiesigen  heiLsen  Quellen 
schon  sehr  alt  sein  mufs,  beweisen  auch  zwei  in  den  Jahren 
1755  und  1781*  in  der  Nähe  der  jetzigen  Bäder  an%efiui. 
dene  ifimische  Insehriftea»  von  denen  die  eine  laiiteis  Luxo- 
vii  therm,  repar.  Labienus  juss.  C.  Jul.  Caes.  Imp.  Da« 
jetzige  Etablissement^  welches  in  cioem  guten  Slyl  erbaut 
«ad  ron  Promenaden  umgeben  ist»  umschiiefst  sieben  Bader: 

1)  la  bain  des  Gipndns»  von  36*  R.; 

2)  le  bain  des  Cuvettes,  von  37°  R.; 

»  3)  le  graod  bain,  das  von  zwei  Quellen  von  44  —  45°  B« 
Temperatur  I  nach  MoUmf  gespeist  wird^  und  mit  Dmiche* 
apparsien  versehen  ist$ 

4)  le  bain  gradu^,  Ton  24-^30*  R.,  zum  ausschlieWi-. 
eben  (gebrauch  für  Damen; 

5)  le  bain  des  Pleura,  von  32»  R.; 

6)  ie  bain  des  Dames,  Ton  37<»  B.; 

7)  le  bsin  des  B^n^ctins. 

Diese  Bäder  enthalten  zusammen  60  Badewannen  und 
6  Bassins,  so  dafs  man  nach  ßelicbrn  gemeinschaftlich  und 
einzeln»  und  300  Personen  angleicb  baden  können«  ^  Links 
hinter  den  BBdem  befindet  sich  ein  Reservoir  mit  ksltem 
\\  asser,  in  welchem  das  Thernialwasser  iib^ekühlt  wird,  um 
zu  verschiedenem  Gebrauche  verwandt  werden  zu  können. 

Unfens  des  Frtsblisiloments  befinden  aid^  auch  »zwei  ei- 
senhahige  Quellen,  die  nach  AMIn  eino  Ttmfefitnr  von 
+  8,50^^  und  +  14«  R.  besitzen  sollen. 

Das  Thermal wasser,  von  Vauquelin  analysirt,.  ist  klar, 
färb-  und  geruchlos»  und  hat  nach  MoUn  die  Temperatur 
von  24  bis  4S*  R. ,  während  Andere  Mr-SS^?^  tU  gefonden 
haben. 


y 
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Laxnria,  LuzariaDs  Coro.  Ljcanihropia. 

Swhwthn  Uosto  dts  TbcmMlwiMii  eminllMi  «i  fe* 

steu  Bestandtlicifeii: 

Clilornatrium  (mit  etwas  schwe- 
felsaurem MatroQ  gemeogt)      7,003  Gr. 
Kubleimiim  Natroa  0.230  — 

KoMentaure  Kalkenie  (niiil  .tlwaft 

iMaqnesia  gemengt)  ,     0,691  — 

Kieselerde  4>60ö  ~ 

üitiiiiiNiöie  Alaltfie  4,(108  -  -  . 

17,740  Gr, 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  das  l'hcrinalwasser  eine 
schwärzlich -braune  Substanr.  abseizi|  die  Bracounol  aus 
50  TJieiJen  Sand,  36  IbeUeo  Maagiiioxyd,  6,5  iiieilen  Ei- 
eco  und  4  Theileii  Ulmin  siManmieDgtsetet  fand. 

Angewendet  wird  das  Thermalwasser  Jiauptsiichlich  als 

Bad,  Douche-  und  Dampfbad;  aber  aiidi  aU  Getrauk,  und 

in  fetalerem  Gebravciie  beeottdeni  8^8«"  cbreniaehe  Uoter- 

leitiskmiUieiteii)  Stockungen,  Veestoffttog^  BWcbeiichi  md 

gegen  Bandwurm  eropfolileii. 

Liter »i.:  Nolice  s«  LasMiU  et  aae  aaaat  mia^aka,  par  le  docieac 
MoliM.  Paris  1833.  O  —  n. 

l.L'XURIA,  LUXURIANS  GAKa  &  Garo  JnKunane. 

LYCAINCHE,  (hvxdyxri)  wörtlich  VVolfabeklemmung, 
V\  o//i>angat  (^^vxoq,  Wolf  und  ayxw  idi  schnüre  i^usamineo, 
be&ogaüge  u.  e.  w«,  wie  cTnaoche  v.  ov6wv)  beim  Gälius  Aii<« 
leTimMM  (ic  uu  UU  !•)  tine  Form  der  Brikuie,  eplter  audi  ffir 
die  idiopathisdie  WasscrKcheu  gebraucht;  e»  d.         V — r. 

LYCANTllROPiA  eine  Art  der  Mania  errabunda,  die, 
gleich  der  CyMOibrofMa ,  dem  Vampyriamos  und  übn liehen 
Erecbemtmgen  die  allgemeine  Form  des  crttUeeheiif  mk  Un* 
fUlie^  Beängstigung  und  wHder  Muskelerregung  verbnfidenen 
Wahnsinns  den  Sitten  und  Vorstellungen  iinsterer  Zeilalter 
^emäfs  in  der  Art  wiedergab,  dafs  die  Kranken  sidi  für 
Wölfe  (Webrwöile)  bielUn,  über  Macht  mI  Gräbern  heul- 
tcn,  nmhetichfroifend  «Nea  mifielen,  waa  ihnen  in  4en  Weg 
kam,  und  sich  wie  Besessene  gebärdeten.  Diese  Form,  von 
weicher  bereita  Paulus  Aegimtia  ein  sehr  getreues  Bild  ent- 
itmdf  bot,  wie  endero  AiIm  dea  VYahnainne,  eine  Blüibe> 
seit  gehabt,  WO  Sie  fich  aehr  ansgebreifeel  fand,  mid  ea  iai 
dies  BalücUch  die  Periode,  wo  der  Glaube  an  )Yebrw5Utt 


Digitize. 


130  Lycantbropia. 

(lovps  0MOttx)  und  VenaubeniiBgett  am  Allgemmsten  m- 

bmtel  war,  besondcM  im  14— 16leD  Jahrhuodert  Der  i5- 

mischen  Virtus  war  es  nicht  gegeben,  auf  solche  Verirrungcn 
einzugehen,  aber  Griechenland,  die  Ueimath  der  Phantasie, 
hat  reichlich  diese  Fabefai  erfunden,  und  die  Tcadilion  be- 
wahrt sie  dort  noch  heute.  Himm  eek,  aagl  Plmhu  (Vlll,  34), 
quo  procidat  graeca  G^edulitas.  Nullum  tarn  impudens  men- 
daciurn  est,  ut  teste  careat.  Soldier  Zeugen  giebt  es  nun 
nicht  Wenige.  Die  arkadische  Fabel  Ton  der  Familie  der 
Anthi  und  dem  ans  ihr  durch  das  Loos  gewählten  Wehrwolfie 
erzählt  Plinius  selbst;  Ovid  giehC  ein  schönes  Genralde  sol- 
cher Metamorphose;  der  Verwandelung  des  Lykaons 

Terrilns  IDe  fngit;  nadasqua  sileolia  nuia  ^ 
cxnUdat  frnrtraqoe  lo^  eontlar:  ab 
coUigü  oa  labicmi  aoUtaeqaa  copidiaa  caaife 
vtttänr  in  pecndct  de 

Ambe  A^^meia  hatte  das  Wesen  dieser  Krsnkheiti- 
form  wohl  erkannt;  er  nennt  sie  JSoq  fuiKay%chiaq,  ein 
Bild,  eine  Art  der  Melancholie.  S.  jMguMmt  orthdlt  von 

dergleichen  Verwandlungen  weniger  entschieden;  er  sagt  näm- 
lich: vel  falsa  sunt,  vel  inusitata;  ut  merito  noo  credan- 
tnr  (de  dvit  Dei.  XVUI;  18).  Spater  aind  die  Zwofd 
immer  seltener  geworden,  nnd  wie  langsam  man  von  diesen 
und  ähnlichen  Vorstellungen  wieder  abgegangen,  beweist  nicht 
allein  die  Verordnung  bei  Gründung  der  üerl.  Akad.  d.  W. 
(1700),  welche  dem  Präsidenten  aufträgt,  auf  Wehtwöire, 
Hexen  n.  s.  w.  sa  achten,  sondern  die  Thaisache,  daTa  selbst 
Frtpdr.  IloJJmami  noch  vollkommen  von  ihrer  Existenz 
überzeugt  war,  wie  üauvages  ihm  und  anderen  deutschen 
Aersten  mit  Recht  vorwirft. 

Fareslus,  Sekemk^  FieeiUu,  Donaim»  n.  JL  enahkn 
Beispiele  von  Wehrwölfen.  Auch  Hippanthropi,  Gallanthropt 
werden  genannt,  wie  sich  nach  haulin  alle  IVonnen  eines 
Klosters  einbildeten,  Kataen  an  sein,  und  als  solche  mbuten. 
*  Sawages  kannte  anch  anen  solchen  Verrttdtten,  weldber 
den  Anblick  der  Hunde  floh.  Er  fafslc  alle  diese  Formen 
als  Mclancholia  zoanthropia  zusammen. 

Die  Hundswuth  mag  znr  fintetehnng  der  Vorstellungen 
▼on  der  Verwandlung  der  Menschen  in  Thicre, .  und  somit 
XU  dieser  Art  der  Geistesverwirrung  vielleicht  zuerst.  Anlab 


gcgcboi  luAai;  jedaeh  Iii  et  rteikffOiJig,  dafii  gerade  inp 

Oriente,  wo  die  Kabics  selten  oder  nie  angetroffen  wird,  die 
JjykanÜir^Me  aich  noch  weit  häufiger  fiadet,  und  der  Glaube 
n  wabe  Vetwatdhnig  gau  aUgesMni  ircrbrailet  iit  Auch 
irt  die  Fono,  unter  welcker  wir  die  Haodawvlh  keimeo,  im 
Allgemeinen  nicht  geeignet,  mit  dem  unruhigen  oder  loben- 
den Wahminn  verwechselt  zu  werden,  welcher  unter  deoa 
Einflaaae  berradKnder  VartteUangeB  die  fise  Idee  yom  det 
Terwandlong  in  WMIe  nd  dergl.,  wd  daa  dieatr  Idee  ent- 
sprechende Betragen  hervorruft«  Es  ist  zu  erwarten,  dafs 
akh  die  SiöruDgea  des  Geistes^  denen  Einzelne  immer  ub- 
teiHagaa  werden,  biofott  in  der  gaaitteten  Weit  nicht  nehi 
wier  ibdiehen  Formen  ainaa|Mreehen  werden,  md  dieaer 
Fortschritt,  welchen  wir  der  Cultnr  und  wachaenden  Auf- 
Uärnng  verdanken,  ist  insofern  wesentlich ,  als  das  rasende, 
manadenhafte  GeCreihe  Lykanibropischer  ebe  aehr  bedeutende 
psychiacbe  Ueberbigberkeit  an  aich  hatten  r      .  V«^. 

LYGMUS  S.  Lynx,  {Xiyy/Lwq,  htjyi,)  singultus,  daa 
Schluchzen,  sanglot,  sobbiog  und  der  Schlucken,  hoquet, 
biecoug^;  dg^thündicfaey  respiratorisclie  und  tönende  ßewe* 
goDj^rlumiAafUryrwwillkftili^^  Art  Dieaeliien  finden 
ihre  nidhate  EdUiraog  darin,  dafs,  wenn  daa  ZwerchMI  durah 
eine  heftige  und  vorübergehende  Zusammenziehung  stark  ver- 
flacht ond  aomit  die  Brusthöhle  erweitert  wird,  die  Luft  in 
den^LumemeUen  ausgedehnt,  und  aemit  eine  Vcrdünnnng 
dea  Ciaatf  eraeogt  werden  mufa.  Oeffnet  aieb  unn  gleichsei- 
tig die  geschlossene  Stimmritze,  so  dringt  die  äufsere  Luft 
jait  entsprechender  HeAigkeit  durch  dieselbe  hindurch,  und 
an  entateht  jener  kräftige  Luftton,  welcher  darum  raacb  ab> 
yhiadbuu  '^eiachemt ^  weil  die  Coniractur  dea  Zwerchfellea 
ehea  so  schnell  wieder  nacbläfst. 

Wir ,  UAterscheiden  xwei  Arten  des  Singultus,  wie  aie 
aMii>«cin^» Sprachen  trennen;  daa  .  Schlucken,  eine  Bewe- 
gung, deren  Uraacbe  in  directer  ReiauBf;  dea  Pbrenieua,  aei 
es  nun  im  Zwerchfelle  selbst,  oder  in  den  über  den  Oeso- 
phagus und  um  die  Cardia  verlheUten  Fasern,  besteht,  und 
•  dai'  ^nUttcbxeD,  Singnhua,  wo  der  Krampf  ab  weiter  VH^. 
brrfläle ,1  teflectirte  Bespiraiionabewegung  auftritt,  wenn  dureh 
Affccte,  Sclimcrzen  u.  s.  w.  die  ürjiprünge  der  Alhmungg- 
aenreo  in  dccMedulla  obloogata  g^cci&t  und  dcmnächtit  diii. 
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12^  LjgiDUi» 

itowBgUMgtii  ^  Wmeif  faervorgebitcht  werden,  auf  wel« 
che,,  «iibald  die  Reizon|;  «ich  wttler  über  des  RiMceoirairk 

fortpflanzt,  diejenigen  des  Schluchawns  folgen.  Im  eretercn 
Falle  iiodet  nur  Irradiation  der  Bewegungen  in  den  Primitiv- 
Immto  deaaelbeo  Nerven  Statt»  deren  Ursprung  vir  aicbt  tie« 
ler»  als  die  Uelileii  Wnneln  4e8  fiinci^eo»  (wom  4%  Hale* 
nerven)  suchen  dürfen,  der  «her  ivrclNNts  nidit  mliiweDdig 
io  die  Medulla  oblongata  gesetzt  werden  mufs. 

Diese  Bewegung  ist  isolirt;  wir  bemerke«  dentfich,  dbCs 
mir-  das  Zwerebfell  und  die  VerlModttog^pgrnd  tw  -Oeeo- 
plitgiis  und  Magen  daran  Theil  ndlmen«  Sie  cttCeleht  toiu 
erst  in  Folj^e  mechanischer  oder  dynamischer  Reiic  auf  diese 
TheUe»  dabei  durch  Druck  auf  die  Herzgrube,  Reizung  den 
Migenomdeti  in  atwkee  nnd  lebhaftes  Miederschlncken^  he« 
•noderf  grofser  und  trockener  Biaaen,  auch  dntch  aebr  hef<« 
tiges  Trinken,  kurz  durch  alle  Ursachen,  welche  den  Oeso- 
phagus gewaltsam  erweitern,  ferner  durch  Ueberfullang  des 
Hageniy  «Inrch  sehr  kalte  6fKiaeh  und  Getiinka»  auch  durch 
Effkiknng  dea  Unlerleibea,  EnthMaungcn ,  kalte  Filae  und 
dergl.  mehr.  Bisweilen  aber  entsteht  sie  auch  aus  anderen, 
namentlich  aus  aolcheo  Ursachen,  welche  einen  Krampf  im 
Kehlkopfe  eneugen»  beaondeta  durch  daa  aogenannte  Vee* 
achhidDen,  miehcs  loerrt  Hnaletthewegungen ,  alao  helli§n 
Exspirationen  eneugt;  demnächst  aber  den  Schlucken  her- 
vorruft. Der  Zusammenhang  der  Verschiedenen  Athembewe« 
guogen  untereinander  kann  hier  einigermafaea  nr  Etkiänmg 
dienen,  da  eine  blo£w  Reiection)  wie  ea  nna  acheint,  nicht 
wohl  ausreicht,  darzuthun,  warum  einer  Exspiration  dieser 
Art  gerade  Schlucken  und  nicht  etwa  Gähnen  oder  Seufzen 
folgt.  £ine  heftige  Exspiration  aetat  oothwendig  eine  gro(aere 
'J'bätigkeit  der  Bauchmuskeln  vofana,  ala  deren  Ant^oniik 
das  Zwerchfell  hier,  zu  betrachten  ist  Dieses  ist  dabei  er- 
schlafl't,  insofern  aber  diese  Art  der  Exspiration  den  Rhyth- 
mus der  Bewegungen  abändert,  ohne  dafa  doch  §mde  notb- 
wendiger  Weiae  derjen^e  der  Bewegungen  des  ZwerchleUn 
mit  abgeändert  sein  mufa,  befindet  dieses  sich  in  dem  Zn«* 
Stande  eines,  in  seiner  Zusamntenziehung  durch  eine  stär« 
kere  Zusammenaiehung  gehemmten  Muskels.  Daher  wird  in 
ihm  die  Tendens  nr  Conttaetiott  in  gleichem  Maafse  ver« 
alilrkt,  und  eebaU  die  lehhaltain  Wirkung  der  AnUgonistca 
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ayfhurt,  roachl  rieb       Aftiaremltig  dtr  Iimerfitfoii  im 

Zwerchfelle  in  jenen  ßlärkercn  rh^thoiisclien  Bewegungen 
frei.  Die  doch  immer  eioiretende  Verengerong  der  Bauch- 
hSkU  crklirt  daan  «ocb,  wma  mtd  dicies  Vencyuckea 
•o  Iciciit  ErlHcdim  folgt 

Das  Sthluckeii  als  Zeichen  ist  der  verschiedensten  Deu« 
tuDgen  (iihig.     £«   bekuodel  im   Allgemeinen,  wie  jedttf 
Krampf,  eiat  hÜievt  Weifcmtiglittkeit»  sowohl  des  gftOM 
Systems,  als  der  Konichst  lieüieil%teii  Gegenden  ins besondtvs • 
Diese  Heizbarkeit  ist  bisweilen  so  direct  auf  die  INcrven  des 
Zweffcht'eils  beschränkt,  und  zugleich  00  anhaltend,  dafs  aio 
eitte  |iriBim  KranUicil  bedingt*        idiopaUiisdisD  SchMo» 
keo,  &  idSofatfckiiii   Deraelbo  hSk  hbweilen  mebrero  Tage 
lang  ohne  wesentliche  Unterbrechung  ad;  bisweilen  ist  es 
aber  auch  nur  die  grofse  Opportunität  zu  ^chiuckenanfallen^ 
welehe  bei  der  imlKdeuteadstett  Versnlassuig  sich  wiedet 
geltend  tnacbt,  wodurch  die  Krankheit  gebildet  wird«  Wenn 
der  Schlucken  auch  schon  als  vorübergehende  I  olgc  von 
Reizungen  u.  8.  w.  ein  höchst  lästiger  Zufall  ist,  so  kann  er 
10  dieser  anhaltenden  Form  aHr  gröfstca  Qnal  wefden^  Et 
hrichl  seltefi  bd  enderm,  ab  nervSsen,  hysterischsn  ~  tMil 
so  häufig,  aber  Jj.stiger  bei  hypochondrischen  Personen  auC 
diese  Weise  au^   Gewöhnlich  läist  sich  eine  veranlasiendo 
Ussehe  eekenneB}  aber  dieselbe  ist  oft  sehr  onbedentendf 
so  dsfs  OHQ  immer      hohe  BelBbstkcit  des  Phtenicns  wm» 
klagen  roufs.    Diese  kann  durch  vorgongige,  wiederholte 
Schluckenbewegungen  gesteigert  sein,  und  den  Gewohnheit»» 
schlnckeo,     habituslis,  bilden«  Man  findet  diesen  nicht  sei« 
len  bei  hsstig^  Essern ,  Tonemlich  jedoch,  wie  ttberhaupt 
das  Symptom  des  Schluckens,  bei  jüngeren  IndiTidnen^  Bei 
Säuglingen  ist  der  Schlucken  ein  sehr  häufiger  Zufall;  er 
hat  hier  dieselbe  Ursache,  welche  das  leichte  Erbrechen  ^ler« 
selben  bedingt:  die  hohe  Empfindlichkeit  der  Schleimhaat. 
Gewöhnlich  folgt  auch  ein  Anewnrf  tob  Ma^^minbalt  »nf  den« 
selben,  und  der  gesammte  Zufall  hat  hier  keine  Bedeutung. 
''^'Der  symptomatische  Schlucken  begleitet  die  verschie- 
/  dsverligsten  AiecIsMien,  namentlich  der  Unterfeifaseingeweid^ 
der  Pleura  und  der  Centralnvrren.    Er  findet  sich  bei  sHea 
Arten  entzündlicher  Zustände,  so  wie  namentlich  bei  denje- 
nigeo  Nefvesreiuingeii  cioi  welche  Erbmchsn  bewirken.  Iki 
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•DgeMllcai  Mageo  ist  er  bisweilen  ciq  VorlauSer  des  blile* 
ren;  weil  liao6ger  aber  bleibt  er  naeh  Entkeniii^  des  Ma- 
gens zurück.  Man  beobachtet  ihn  im  ersteren  Falle  als  ein 
Zeichen  hoher  Gefahr  beim  Ileus  und  der  Einkiemmung  des 
Oannee.  Bei  EnUiindongen  der  Leber,  des  Hsgeas  nnd  des 
BntftfeUs  wird  er  erregt  dorch  die  Inadtatioa  des  entsfind- 
lichen  Processes  in  der  serösen  Haut;  an  den  tieferen  Sub- 
staaxentsüadungen  der  Leber  nimmt  er  in  der  Kegel  eben  so 
wenig,  ab  an  der  wahren  Pneumonie  TheU. 

Exantheme  mid  Hautansschläge  jeder  Art,  insofern  sin 
sich  über  den  Oesophagus  verbreiten,  ebenso  Krankheiten  der 
Alagensclileimhaui  rufen  Schlucken  hervor;  schon  UoüeriuM 

»  bemerkt,  dals  er  an  kritischen  Tagen  und  unter  sonst  gini- 
sügen  Zeichen  der  Kochung  kenie  bfise  Bedeotong  habe,-  da- 
gegen aber  sehr  schlimm  sei,  wenn  er  unter  den  Zeichen 
der  Rohheit,  und  namentlich  mit  Delirien  CFScheioe.  Dies 
ist  ein  Zeichen  von  bedeutender  und  weit  verpflanxter  Afie- 

~  ctton  des  Gehirns» 

Schlucken  nach  Erschütterungen  des  Gehirns  und  obe- 
ren Marktbeils  ist  immer  ein  ubeles  Zeichen  ^  auch  dasjenige, 
weiches  nach  Vergiftungen  mit  scharfen  und  atsenden  Sub- 
stansen,  nnd  überhrapt  hei  Hjperemesis  eintantt,  deutet  auf 
höhere  Gefahr.  Bisweilen  beobachtet  man  einen  periodischeil 
Schlucken  mit  rein  intermiltirendem  Typus;  er  beruht  auf 
der  nächsten  Ursache  des  Wechselfiebers,  und  wird  durch 
dieselbe  Methode,  wie  dieses  geheilt  ftbnche  Fiebevepide- 
meen,  sowohl  von  intermittirendem  als  anhaltendem  Typus, 
haben  als  eines  ihrer  Symptome  den  Schlucken  mit  sich  (Pe- 
bris  Ijgmodes  s.  lyngodes  Hipp,  et  €al.,  Febr.  singultuosa 
auct);  dies  aeigt  stets  eine  intensive  Affection  der  Centiak 
Organe  an;  der  Grad  der  GeCiihr  Mftt  sich  jedoch  nur  sus 
dem  allgemeinen  Verhalten  der  Epidemie  crmessen,  und  bei 
Weitem  nicht  alle  Scbluckfieber  sind  pemiciös.  -  Schlucken 
bei  heftigen  Entleerungen  nadi  nntsn  ist  ein  schümmetea 
Zeichen,  als  der  hei  Erbrechen. 

Die  Behandlung  des  Schluckens  richtet  sich  nach  diesen 
verschiedenen  Umständen.  Der  idiopathische  wird,  mit  Rück« 
sbht  auf  die  Ursache,  bald  durch  herabstimmendey  die  Con- 
geslioD  Termindemde»  bald  durch  erregende  oder  narkotische 
I\litlcl  oder  durch  Gegenrei^c  gehoben.   Der  innecÜche  Ge* 
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Ton  kaltem  Wmmt  und  Eis,  so  wie  von  verdünnten 
Säuren  bewährt  «ich  in  ersterer  Beziehung  am  Meisten.  Die 
Säuren  wirken  auf  eine  eigenlhümliche  Weise  bescbranktnd 
auf  di*(ijMlOfi«ebeQ  Verncbtangea  des  Rüdcemiiarks»  imd 
.  wirke»  hüm  Seblucken,  wie  bei  den  kfempflieCten  AÜktiMH 
nen  des  Herzens.  Ist  Erkältung  die  Ursache  des  Schluckens, 
so .  dient,  die  Erwärmung  des  Unterleibes,  der  Füsse,  ReU 
|Niii9.aii|  wollenen  Lappen,  sdich  Senf-  nnd  MeerretligpflaK 
ster  auf  die  Hengrabe  und  Magengegend,  welche  letateiea 
feich  ebenfalls  sehr  wirksam  bei  dem  nach  Erbrechen  zurück- 
bleibenden Schlucken  bewähren.  Unter  den  Nervinis  und 
Nafpfilieiij  Bind  besonders  die  Ipoeacmha  und  das  Opioflii 
zu  lieriMpichtigen;  bei  VergüUmgen  wirken  die  enCspiecheii- 
den  Gegengifte:  bei  metallischen  vorzugsweise  die  beiden  ge- 
nannten,  bei  vegetabilischen  besonders  der  KafTc,  die  Es^* 
saure  heilsam,  nachdem  das. Gift  entleert  ist  Die  Compres-^ 
aion  der  Radialorterien,  eine  psychische  Afiection,  wie  etwa 
ein  kleiner  Schreck,  Ueberraschung  und  dergl.,  daher  hei 
Wundergläubigen  auch  sympathetische  IMittel,  die  Kälte,  die 
Erregung  anderer  respiratorischer  Bewegungen»  nameotUch 
dea  Niefsens;  bei  gastrischer  Reisung  .  ein  Brechmittel  (mit 
Rucksidit  auf  Hyperemesis )  sind  gegen  den  idiopatbisclieu 
Schlucken  wirksame  und  anwendbare  Mittel. 

Das  Schfuchzep  ist  Folge  jeder  allgemeinen  Reizung  der 
rcspiraCorisehen  Nerven,  aus  welcher  das  Weinen  (Fletus) 
hervorgeht  Es  kann  gleich  diesem  aus  einer  allgemeinen 
krampfhaften  Kelzbarkelt  hervorgehen  (s.  Weinkrampf),  ist 
aber  in  der  Regel  eine  unbedeutende  und  vorübergehende 
A&ction»  .welche  gleichsam  durch  AUeiUmg  die  Starke  psy- 
chischer Affede  vermindert  Daher  ist  et  bei  Tiefbetrübten 
und  sehr  Reizbaren  in  der  Regel  ein  gutes  Zeichen,  und 
Weinen  mit  Jjchluchzen  fast  immer  besser,  als  das  anhaltende 
Weinen  ohne  dieae .  V ef bieitniig  dea  JNeKveoaOeete  auf  das 
ZwercUielt 

.  Literat.:  Vgl.  Alein,  interpr.  clia.  Frcf.  753.  —  Brüning,  Singullua, 
morbus,  syruploma,  signam.  Truj.  758.  —  llegegoard^  de  casu  sin- 
gull.  cJiron.  IJal.  7ö3.  —  Dclormc^  in  Dict.  de  med.  —  Diu  stoiiol. 
Werke  von  Gruner,  Alber»  o.  s.  w.  .  V— r, 

LYHPHABSCESS,  S.  Lymphgeschwulst. 
L\i\IPUAJ\GiECTASiE.  ä.  AofiiectaHC. 
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±26  Lymphangioitis.  Lymplidrilsen. 

LYMPriANGIOrriS.  S.  LympbgerärdenU&ndiuig. 

LYAIPIIAISGIOPYRE,  LyrDphgefäfspyre,  Lymphgefilfe- 
(leber,  ein  Name,  welcher  die  auf  reinen  Schleimhaut-  und 
Drüsenentzündungen  beruhenden  Fieber  zusammeofassen  soll« 
Vergl.  Adeniiis,  Catarrhus,  Pest  u.  8.  w.  V-— r. 

LIMPHDR13£S£N»  lymphaliacbe  Drüsen,  Saog- 
ederdrüsen,  zusammengewickelte  Drfisen,  Lymph- 
knoten (Glandulae  lymphaticae  s.  conglobnlac  s.  Ganglia 
lympbatica)  sind  iänghch  runde,  platte,  auch  eckige  Körper* 
dien  von  Terscbiedener  Gröfae»  so  dafs  ihr  Durchmesser  hi 
Abstufungen  ron  einem  Zoll  bis  w  einer  I^nie  vartirt.  Sie 
sind  durch  ein-  und  austretende  Lymphgefärse  mit  einander 
verbunden,  werden  gewöhnlich  von  weicliem,  dehnbarem 
&Ustoffe  eingebiyit,  und  liegen  an  gewissen  SteHen  des 
pers,  wonach  sie  denn  ancb  benannt  werden,  z.  B*  Achsel* 
drüsen,  Lei^tendrüsen  u.  s.  w.  Ihre  Farbe  ist  grauroth, 
kann  indessen  verändert  werden,  je  naebdem  ihnen  die  Lymph« 
geflifse  verschieden  gefärbte  Lymphe  aus  den  Organen  so*  • 
leiten;  so  findet  man  oft  die  Lymphdrüsen  neben  4er  Leber 
gelb,  gewöhnlich  die  neben  der  Mili  braun,  die  au  den 
Lttitröhrena^ten  schwärzlich  u.  8.  w. 

Ueber  die  Structor  und  Function  dieser  Drüsen,  veigl. 
d.  Art.  Drüsen  II.  3.  und  d.  Art.  ßnsaogende  Gettbe.  Es 
finden  sich  im  Kürper  folgende  Lymphdrüsen: 

1)  Lymphdrüsen  des  Kopfe«.  Aeusserlich  am  Kopfe 
finden  sich  zwei  bis  drei  hinter  den  Ohren;  eine  bis  fünf  im 
Verhiufe  der  Schlafengefllse,  theils  auf  der  Aufsenseite,  theib- 
zwischen  nnd  unter  den  Adnis  der  Ohrspeicheldrüse;  eine 
oder  zwei  liegen  im  IM.  buccinator,  und  etliche,  grülscr  als 
die  andern  am  Kopie,  findet  man  neben  den  änfseren  Kie- 
fergefiibeB,  zwischen  dem  unteren  Rande  des  Unterkiefers 
nnd  dem  vorderen  Bauche  des  M.  digastricus.  . 

In  den  Höhlen  des  Kopfes  sind  noch  kleine  Lymphdrü- 
sen auigefundeo.  Die  im  CaroLidenkanale  gefundenen  Kür« 
peithen,  welche  Wmierhottam  (De  vaais  absorbent.  Ediab. 
1781)  für  Saugaderdrüsen  hiit,  erklärt  Fr,  Meckel  (Hand, 
d.  Anatomie.  IJd.  3.  8.  374)  nach  vielfach  angestellten  Un- 
tersuchungen für  obere  Knoten  des  sympathischen  Nerven« 
Lauik  <Uandb.  d.  Anat.  Bd.  II.  1«36.  &  247.)  Ohrt  dage- 
gen  ansdrückikh  an,  dab  die  mit  der  inneren  Kopfschlag. 
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ador  ▼«iMÜcsdai  Lympbgelabe  auf 'Jentllieii  mehrere 'klaut 

Drüsen  bildeten. 

2)  Lymphdrüsen  am  Flalse.  Sie  sind  sehr  zahlreich, 
md  Ucgm  ibei|i  unler  der  Haut  und  dem  Uautmiifikel,  theUe 
in  Tide  neben  den  groben  GeftCsaläoimea,  der  Lnft» 
und  5{)ei^cr<)hre.    S.  d.  Art  Glendnlee  jugulerek 

3)  Lymphdrüsen  der  oberen  Extremiläten.  Neben  den 
HeolTenen  findet  man  aeiCen  am  Vorderarme,  öfter  am  iu^ 
bogen  «nd  am  Oberarmei  einige  kleine  Oröaen;  anherdem 
liegen  im  Elbogen^eleak  einige  tiefere  Lymphdr&ien  (Glan* 
dulae  cubitales  profundae)  an  dem  Orte,  wo  die  tiefen  Lyroph« 
0lfa£se  nit  den  oberflächlichen  anastomosiren. 

i,Aidbr  Achseiknlüe  findet  man  beatandig  8-.  12  ütikm 
fäbminlae  lymph.  aixillarea),* welche  die  Geflfailimme  nn^ 
geben,  theils  am  grofsen  Sägemuskel,  dem  Unlersclmlterblalt- 
muskel,  und  dem  äufseren  Kande  des  8chuiterblaUes,  ihetU 
a^Mm  dem  gralaen  und  kleinen  Bniatnwakel  und  dem 
ßiliiriiiüibfinr  gelagert  aind. 

4)  Lymphdrüsen  der  unteren  Extremitäten.  Am  Fufse 
und  Unterschenkel,  bis  zum  Knie  hinauf ,  kommen  gewöhn^ 
lith  1^"^  1  jmphdriiian  vor;  zuweilen  nur  findet  man  eine 
oWiliitHiJm'Mrina^Dtate  neben  der  Matte  dea  ScbieBbeina 
und  eine  tiefere  auf  der  vordem  Seile  des  Zwiscbeuknocben<* 
baodea  des  Unterschenkels. 

^  in  der  Kniaktble  kommen  gewöhnlich  in  der  Nahe  der 
Ifäm  popläaa.  dtei  bia  vier  Drüschen  (Glandnlae  popU- 
teae)  vor. 

Die  ansehnlichsten  und  zahlreichsten  Lymplidrüscn  der 
natwiin  liilrimilltrn  liegen  in  den  Leiatengegenden.  Vergl 
d.  All.  LeiiteDdrfiien« 

5)  Lymphdrüsen  des  Bancbea.  In  der  ßaudi"  und 
Beckenhühle  liegen  die  meisten  und  die  grurscsten  Lymph- 
drtiaen  des  Korpera.  Sie  werden  nach  dea  ThcUen  und 
den  Gegenden  dea  Baucbea  benanut. 

a.  Darmbeindrüsen.    Vergl.  d.  Afl.  Glandnlae  iliacae. 

b.  Heiligbeindrüsen.    S.  d.  Art.  Glandulae  6acralci»« 
c  Lendendrüsen.    S.  d.  Art.  Glandulae  lumbares. 

d*  Gekrofdrüaen.       d.  Art.  Bleacnterium  und  Meaea* 

6)  Lynipbdcüsen  der  Biust   Man  theill  sie  in  die  IVlil- 
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telfelldtüMiiy  die  Bronchialdrüscn  und  die  Drüsen  der  Bmat» 
hdhienwande  ein.  An  den  Wänden  der  Brastbdhle  liegen 
in  den  Zwischenrippenrikinien ,  gewöhnlich  in  der  P9ahe  der 
Brustwirbel  kleine  Drüsen  (Glandulae  intercostales,  deren 
Zahl  auf  jeder  Seite  auf  IG  bis  20  steigt*  Aufserdem  üudet 
flian  yorn  neben  der  Arieria  und  Vena  maoinaria  inteisa 
auf  jeder  Seite  6  bb  10  Draschen,  die  mit  dem  NameB 
Brustbeindriiscn  (Glandulae  stcrnales)  belegt  sind. 

Die  Mittel felldrüsen  zerfallen  in  vordere  und  hintere; 
die  verderen  (Glandulae  mediastini  anteriorei)  liegen  über 
dem  Zwerchmuakel,  vor  dem  Hetabeutel  und  den  groCmt 
GefafssUiinmen  des  Herzens,  hinter  dem  Brustbein,  zwischen 
den  beiden  serösen  Platten  des  Miltelfelles  der  Brust,  und 
alehen  durch  Lympbgelafae  mit  den  Brnatbeindrnaen  in  Ver- 
bindung. Ihre  Zahl  hetriigt  10  bis  14,  Ton  denen  3  bia  4 

nahe  über  dem  Zwcrchinuykel  liegen. 

Die  hinleren  Miltelfelldrüsen  (GL  mediast.  posteriorea) 
ebenfalla  zahlreicb,  8  bi^  12,  sind  klein,  nindlich|  und  h'egeii 
im  Umfange  der  Anrta  und  der  Speiseröhre  längs  des  Du- 
ctus thoracicus. 

Die  Bronchialdrüsen  (Glandulae  bronchiales)  liegen  im 
Umfange  der  Luftröhrenäste  neben  den  Lungeawuneln» 
&  d.  Art  GUndnlae  bronchiales.  S— ak 

LYMPHE,  LYMPHA.  Die  Saugadem,  Vasa  lympha- 
tica,  enthalten  ^vic  die  Blutgefaise  eine  Flüssigkeit,  welche 
sicli  von  dem  Blute  schon  dadurch  wesentlich  unterscheidet, 
dab  sie  farblos  ist  Die  JBotdeckung  der  Lymphe  ist  so  alt 
wie  die  der  Lymphgefafse  selbst,  welche  gegen  das  Jahr 
1650  von  Bnrlholhd  und  Uudheck  zuerst  beobachtet  wur- 
den; dennoch  hat  sich  erst  sehr  selten  die  Gelegeoheit  dar- 
geboten, reine  menschliehe  Lymphe  zn  untersuchen. 
Dazu  kommt,  dafs  man  finiherhin  unter  dem  Namieh  Lym- 
phe eine  grofse  Anzahl  thicrischer,  farbloser  Flüssigkeiten 
zusammenfalste,  welche  mit  der  Flüssigkeit  der  Lymphge- 
fabe  selbst  niofata  weiter  gemein  hatten,  als  daa  oberflächli- 
che, änbcre  Anaehen  des  Blutserums  $  die  von  den  serösen 
Flauten  abgesonderte  FeucLtigkeit,  die  durch  Blascnpflastcr 
ausgeschiedene,  aus  manchen  Geschwüren  ausfliefsende  Fiüs- 
aigkeit  erhielt  den  Namen  Lymphe,  und  diese  Lymphe  war 
CS,  oder  doch  wen^gHens  zum  Th^,  auf  wdche  die  äheitii 
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igmchMgeD  ton  Mmmerhroek^  Bemtam^  CntUuhmikj  Ma^ 
$ca^ni  n.  A«  sich  bnc^en. 

Durch  ßlascoi^nis  Beobachtungen  hatte  man  namenlHch 
dfe  Verbieituog  der  Lymphgelaiiie  kennen  gelernt,  und  ver- 
mSge  der  aosgeseichnelen  nenereo  Untcrsochongcn,  welche 
.  durch  Fekmmm^^  nnübertfeffliche  Arbeiten  beschlossen  sind, 
ist  man  von  diesem  Theil  der  Anatomie  besser  untcrriclilet, 
ab  von  manchem  anderen;  dennoch  iat  unsere  Kcnntnifa 
foo  der  iiymphe  selbst  bis  jctit  nur  mangdbaft,  nnd  gdiorl 
eam  der  neuesten  Zeit  an. 

Die  grofse  Verbreitung  der  Lympb£;enifse  im  ihicrischcn 
Körper  machte  natürlich  sehr  bald  auf  die  l^lüssigkeit,  wel- 
che dann  enthalten  war»  anfroerksam,  nnd  man  war  bald 
genest,  derselben  eine  grofse  Wichtigkeit  beisniegen.  Daraus 
entsprang  sehr  bald  der  Wunsch,  sie  genauer  untersuchen  zu 
können. 

Uaüer  wirft  die  Lymphe  völlig  mit  dem  Blutserum  su« 
aammcn,  und  folgt  darin  durchaus  den  Ansichten  früherer 

Anatomen  und  Physiologen,  x.  B.  denen  von  Stvuon^  JJnr' 
tholini,  Df^lincouH^  ßdlini,  Wepfer^  W erregen  und  Sliäura, 
Er  tieschreibt  sie  ganx  wie  das  Blutserum,  nennt  sie  eine  ge^^ 
rinnbare  Fluss^keit,  logt  aber  sugleich  hinsu,  dab  sie 
dnrch  Warme  coagulire,  hält  sie  also  oQenbar  für  ciwcils- 
artig.  Et  beschreibt  sie  kurz  folgendermafsen :  Sie  sei  coa- 
gnisbei  durch  Wärme,  Sauren  nnd  Alkohol,  schmecke  sal* 
ilil^  sei  ein  wenig  klebrig,  schäume  beim  Schütteln,  bilde  in 
kochendem  Wasser  Flocken,  sei  in  kaltem  Wasser  auflOs- 
lieh,  gebe  bei  der  Destillation  stinkendes  Gel  uud  kohlen- 
saures Ammoniak 9  enthalte  Sabe  u.  s.  w.;  genug  er  giebt 
gans  dieselbe  Beschreibung  wie  von  dem  Blutserum.  Zu» 
gieidi  fugl  er  hinzu,  dafs  sie  Gel  und  Fett  in  Wasser  auf- 
löslich mache,  wodurch  er  die  schnelle  und  leiciite  Absor- 
ption von  Fett  durch  die  Lymphgefafsc  erklärt.  ScniiCy 
Qmtmajf  ond  de  Haem  haben  ganz  ähnliche  Ansichten  über 
dieeen  Pnnct,  welche  später  von  Bueqnet  hestritfen  wurden« 
Bereits  Diemerhroek  indessen  hatte  die  Beobachtung  ge- 
macht, dals  Lymphe,  welche  er  aus  den  Lyropbgerarsen  nahe 
der  Leber  nnd  an  anderen  Orten  in  einem  Löffel  au^efan- 
gen  hatte,  achon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft 
gerinne.  Genaucrc  Beobachtungen  stellte  Uenaon  an.  Er 
li«iL  chir.  Encya  XXU.  Dd.  9 
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bekämpfte  achon  die  Mfeimuig^  dab  die  Lymphe  eine  wisae- 
rige  oder  eine  seröse  Flüssigkeit  8c5.    Er  beobachtete  die 
verschiedenen  Grade  der  Gerinnbarkeit  der  Lymphe  bei  ver- 
schicdeneii  Thieren  in  verschiedenen  Gesundheitszuständen. 
So  fand  er,  dab  die  Lymphe  von  jongen,  achwachen,  achlechU 
genährten  Individuen  langsamer  gerinne,  und  dab  das  Coa- 
gulum  nicht  so  fest  sei.    Achnliche  VVahrnchiiiungen  besitz 
sen  virir  von  ßlvnro,  welcher  Gelegenheit  hatte,  mehrmab 
reine  Lymphe^  welche  ana  veiletsten  Lymphgeiaben  an  der 
Fobwurzel  fierrordrang,  zu  nnterancheni  und  dieaelbe,  virie 
aucli  Hewaon,  in  der  Wunde  gerinnen  sah.    Genau  be- 
schreibt Crmfcfihank  die  Lymphe,  so  dafs  auch  er  notli* 
wendig  reine  Lymphe  mob  nnfeersncbt  haben*  Er  aagt,  er 
habe  sie  wasseriihnlich,  durchsichtig,  von  gelblicher  Farbe 
gefunden,  bald  nach  dem  Ausdicfsen  entweder  gänzlich,  oder 
doch  theilweise  gerinnend,  und  dieses  Coagulum,  wie  es  Uew» 
aon  beobachtet  liatte,  je  nach  den  verachiedenen  Thieren,  von 
verschiedener  Festigkeit  MiMmsagni  beatätigt  im  Allgemdiww 
die  früheren  Angaben,  und  fügt  denselben  die  Beobachtung 
von  Kügelchen  hinzu,  welche  er  durch  das  Mikroskop  wahr- 
genommen hat  Er  untersudite  die  Lymphe  vom  Esel,  Pfctd 
und  Hand   Diese  Beobachtungen  hat  Fomrcrcy  nidit  ge« 
kennt,  indem  et  sich  über  die  geringe  Anzahl  von  Beobachtun- 
gen beklagt,  welche  über  diesen  Gegenstand  gemacht  wor- 
den sind,  und  zugleich  mit  Recht  die  Schwterigkcken  auf« 
zahlt,  weldie  eich  dem  Heobaditer  schon  deshalb  darbieten, 
weil  sich  ao  selten  die  Gelegenheit  zeigt,  reine  Lymphe  zu 
erhallen;  er  bedauert  es  zugleich,  dafs  man  nicht,  obsdion 
nns  der  Verlauf  der  Lymphgefäfse  so  genan  bekannt  ist, 
eben  ao  gut  Lymphläaae  ala  Aderläaae  anstellen  kann; 
ein  Verbhven,  vreftches  er  bei  der  lymphatischen  Plethora 
und  ahnlichen  anderen  krankhaften  Zuständen,  für  sehr  vor- 
theilhafl  halten  würde.    £r  selbst  hat  zwei  Mal  reioe  Lym» 
phe  beobachte,  und  zwar  bei  der  gewöhnKohaten,  obwoM 
adir  aeltenen  Gelegenheit  einer  pathologiscben  Oc0nung  9t- 
nes  Lympligefafses  am  Fufse.    Er  hal  es  jedoch  versäumt 
ausfübrliche  Untersuchungen  damit  <inzufttciifn. 

Üieae  Lymph^e,  welche  Fmarermß  voigeachlagen  hat, 
wurde  von  SSmmerrin^  in  der  That  «ntemonmien;  doch  hat 
dctaelbe  varieose  Saugadern  geüffucl,  und  aus  dicöcn  wahr- 
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§ch«iniich  veränderte  Lymphe  gewonnen,  <la  ec  die  öeUwtge- 
imnbMkcil  4tf  FHittigkcii  nicbl  bestätigt  feod. 

Im  Jalne  1801  machten  Jleir/«  ond  Ewmteri  zu  Gottin- 
gen zuerst  wieder  vollständigere  Verbuche  mit  der  Lymphe» 
und  twar  bei  Gelegenheit  ihrer  V^ersucbe  mit  dem  Chylus. 
Sie  wendeten  Lymphe  9§j  welche  sie  an«  gelüdteten  Pfer* 
den,  ond  xnrar  aus  den  Saogaderstämmen  der  Lendengegend 
sammelten.  Die  Beschreibung,  welche  sie  von  der  Lymplie 
l^ben,  i&t  ziemlich  genau,  und  wir  können  sie  fast  ganz  so 
«nünhren,  wie  sie  dieselben  millheilen,  denn  sie  pa^^t  so- 
wohl auf  die  thierische  als  auf  die  menschliche  Lymphe* 

Nach  Reu/f  und  Emmeriy  welche  sich  anch  mil  der 
chemiscben  Analyse  der  Lymphe  beschäftigt  haben,  unterwar- 
fen die  thierische  Lymphe  namentlich  noch  Gnieim  und 
TMkmunm  sehr  sorgllltigen  Untersochongen.  Die  mensch- 
Sehe  Lymphe  wnrde  erst  wieder 

und  Nasse  mit  Genauigkeit  beobachlet,  und  zwar  in  einem 
Falle,  wo  ein  Lymphgefäfs  auf  dem  Fufsrücken  verletzt  wor- 
den war,  md  sehr  hwtQftckig  der  Heilang  widerstand,  ftlan 
konnle  dnrdi  Stvetchen  des  LymphgefäCies  tob  ohen  herab, 
eine  grofse  Menge  Lymphe  «.-immeln,  welche  dann  Gelegen- 
heit Vi  einer  Untersuchung  derselben  gab.  Ein  ahnlicher 
Faül  worde  hald  darauf  von  P.  Trog  beobachtet«  doch  nicht 
tm'e  gsMkiger  CtÄndKchkeit  stodh««  Aus  diesem  letzten 
Falle  erhielt  ich  selb<«t  eine  kleine  Menge  Lymphe  Behufii 
einer  chemischen  Untersuchung;  indessen  kam  mir  dieselbe 
sdion  In  dnem  xersetzten  Zustande  zu  Uänden,  so  ds(a  d.!» 
Resaltat  in  mancher  Hinsicht  nicht  auf  die  vollkommene  Ge- 
nauigkeit Anspruch  machen  darf.  L.  Gmelin  hat  gleidrfalts 
die  Menschenlymphe  der  Analyse  unterworfen;  so  auch  ßer^- 
mmmi  Von  Pknrdelymphe  besitsen  wir  die  Analysen  von 
Men/s  Md  SmmeH,  von  La§9aigne  und  ChwrmA.  So 
lange  man  kein  anderes  Mittel  kannte,  sich  Lymphe  «u  ver- 
schaffen, als  wenn  sich  die  seltene  Gelegenheit  beim  Mcn- 
ocben  darbietet,  welche  eben  erwähnt  ist,  oder  der,  grofrten 
ThitütB  sogleidi  nach  dem  Tode  die  Lymphgefafse  m  ^ 
nen,  wo  man  auch  immer  nur  eine  geringe  Ansbente  or- 
hSll,  so  war  es  fast  natürlich,  dafs  der  gröfslc  Theil  der 
Aerzte,  und  selbst  ein  grofscr  Theil  der  Physicdogen  nie- 
nab  Lyniphe  gesehen  halte;  daher  namentlich  auch  von  je- 
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nen  alles  Wässerige,  was  auf  irgend  eine  Weise  aus  dem 
Körper  abgesondert  wurde,  den  Namen  Lymphe  erhielt. 

Joh.  Müller  machte  vor  einiger  Zeit  die  dankenswerthe 
Entdeckung,  wie  man  sich  Lymphe  sehr  leicht  und  aehr 
rein,  zwar  nicht  vom  Menschen,  sondern  vom  Frosch  ver- 
achaffen  kann.  Wenn  auch  die  groschlymphe  eine  etwas 
andere  ist  ala  die  Menschenlymphe,  so  kann  man  an  dersel- 
ben doch  die  hauptsächlichsten  Eigenachaften  dieser  Fliiaaig- 
keit,  welche  bei  beiden  Thierdassen  gleich  amd,  'stodhm. 
Die  Haut  der  Frösche  ist  mit  den  I\liiskelschichten  unge- 
mein locker  verbunden;  zwischen  beiden  sind  grofse  Lymph- 
rüume  Torhanden*  Wenn  man  bei  grofaen  Frdachen  die  Hanl 
am  Oberschenkel  zerschneidet,  mit  dör  Vorsicht,  den  grBfae- 
ren  Hlutgefä£»en  auszuweichen,  und  die  Haut  von  den  Mus- 
keln ablöst,  ao  flielat  gewöhnlich  eine  klare,  sakige  Flüssig- 
keit aus,  welche  Lymphe  ist  ßei  grofsen,  frischen  Fröschen 
kann  man  sich  sehr  viel  daTon  verachiiflen.  Noch  beaaer 
bei  Schildkröten. 

ich  will  nun  zuerst  die  Lymphe  beschreiben,  wie  sie 
dem  unbewaflBieten  Ange  etacheint,  wie  aie  skh  unter  dem 
Mikroskop  darstellt,  sodann  ihre  diemische  Znaammensetxung 
anführen,  und  endlich  ihr  Erscheinen  im  Darmcanal  ala 
Chylus  erwähnen. 

Die  Lymphe  ist,  sowohl  in  den  Gefaben  als  aufserhalb 
dersdben«  dne  blafsgdbe,  klare  Flüssigkeit,  mit  dner  fast 
unmerklichen  Färbung  in's  Grünliche,  meist  frei  von  aller 
röthlichen  Färbung,  wenn  man  eine  Vermischung  mit  ßlut 
▼ermieden  hat.  Sie  ist  gemchloa^  besitzt  dnen  schwach  aal- 
«igen  Geschmack,  gleich  dem  dea  Blntwasaera,  resgirt  stark 
alkalisch,  ein  Umstand,  der  interessant  ist,  da  auf  ihm  höchst 
wahrscheinlich  die  starke  alkalische  Keaction  beruht,  welche 
der  Eiter  auf  der  frischen  absondernden  Fläche  zeigt,  wäh- 
rend der  davon  abgenommene  Eiter  neutral  reagirt  Zuwei- 
len hat  man  eine  rötbliche  Lymphe  beobachtet;  so  fanden 
Mngendie^  Ttedemann  und  Gmclin  dieselbe  bei  fastenden 
Thieren.  ßl aller  fand  sie  ao  sehr  häufig  im  Schlachtbause 
an  der  Milz  dea  Ochaen,  waa  auch  tfewaon,  Tiedemamn  und 
Qmdin^  und  Fofmmm  bemerkt  haben.  Seilsr  aah  ea  nnr 
sehen,  und  Rudolphi  hält  es  für  zufrillig.  Mit  Unrecht  leitet 
wohl  Uemwn  diese  Färbung  von  beigemischten  ßlutkürpec- 
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d»  ab;  sie  tfibit  wöbl  vieliiielir  daroD  her,  dab  in  dem 
blulreicfaeo  Gewebe  der  Mik  Biatfarbestoff  aufgelöst  worden 
ilCy  wie  Müller  verniuthet. 

Ist  die  Lymphe  eioige  ^eit,  10  bia  15  Mioalen»  aaa 
dem  Gfßikt  hcraoe,  ao  aetai  aie  ein  apinnewebeartigea  Coa- 
gnleoi  inm  Feaerstoff  ab.  Bmmeri  fand  'Beu/s  haben  diea 
5chon  beobachtet,  und  die  INatur  dieses  Cuagulums  richtig 
erkannt  Diese  Gerinnung  erstreckt  sich  zuweilen  nur  auf  • 
einen  kleinen  Theil  der  Flilitigkeit,  suweilen  erataitt  aie  völ- 
lig zu  einer  klaren,  brblosen,  xittemden  Gallerte.  Dieae 
condensirt  sich  nach  und  nach,  und  liifst  eine  gelbliche  Flüs- 
sigkeit von  ölartiger  Consistenz  zurück.  Der  Gehalt  an  Fa- 
smtoff  kt  nicht  conslant,  und  richtet  aich,  wie  schon  Ueuh 
9&m  bemerkt  hatte,  nach  dem  ^ter,  der  Constitution,'  dem 
Gesundheitszustände,  der  Ernährung  des  Individuums,  von 
dem  die  Lymphe  genommen  war,  daher  denn  Sömmerring 
ans  kranken  Gelaben  auch  gar  nicht  gerinnetide  Lymphe  * 
eriuelL  Auch  bei  den  verschiedenen  Thierciaseen  ist  die 
Menge  des  FasersioCTes  schwankend,  obwohl  unsere  Erfah- 
rungen darüber  noch  sehr  mangelhaft  sind.  Emmert  und 
MUmf9  erbieUen  aus  92  Thailen  Lymphe  1  Theil  weichen 
Faserstoffi  was  BenMiM  vol  noch  nicht  |  P^oc.  dea  trock* 
nen  Faserstoft  berechnet  Ich  fand  mit  CMerg  ein  halbes 
Proccut  Faserstoff,  doch  war  die  Lymphe,  die  wir  unter- 
suchten, nicht  mehr  ganx  frisch.  Müller  fand  in  der  Frosch- 
lymphe  1,2  Plroc*  trocknen  Faserstoff,  eine  aulserordentlich 
grobe  Menge;  er  bemerkt  jedoch  auch,  didil  auweilen  die 
Lymphe  der  Frösche  nicht  mehr  gerinne,  besondt^rs  wenn 
die  Frosche  lang  aufbewahrt  wurden*  Bei  dem  ülule  der 
Frosche  nimml  man  dasselbe  wahr. 

Der  geronnene  Faserstoff  ist,  nach  der  Beobachtung 

von  iJe?//!s,  Emmerl,  Lasmii^^ue  bei  dem  Pferde,  nach  denen 
von  JSasse^  MülUr  und  mir  bei  dem  Mensdicn  und  dem 
Froache  rolikommen  Cirblos.  Tiedtmmm  und  Gmdi»  fan* 
den  ihn  Mslsrothlich,  doch  wahrscheinlich  dnrdi  eine  Verun- 
reinigung mit  etwas  Blut  getäuscht. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Faserstofles 
iaad  Joh.  MiUUr^  dalk  ihm,  wie  dem  Faserstoffe  aus'  dem 
Bhle,  die  perlenschnorartige  Structnr  gänzlich  fehlte. 

Untersudit  man  frische  Lymphe  unmittelbar  unter  dem 
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Mikroskop,  oder  solche,  in  welcher  der  FaserslofT  gcroonen 
und  daraus  eutferat  ist,  so  findel  man  in  beiden  Fällen,  ob- 
'wobl  das  unbewaffnete  Auge  sie  lÜr  eine  homogene  Flüssig- 
keil  erkennt,  eine  grofse  Anzahl  von  Kugelchen  darin,  Lymph- 
kügclchen.  Beim  Frosch  sind  dieselben  ungefähr  vier  Mai 
so  klein  als  die  elUptischen  Blutkörperchen  des  Frosches« 
rund  und  nicht  pbtt;  sie  kommen  nur  sehr  sparsam  darin 
icrstreut  vor.  Diese  Kügelclien  sind  ganz  unabhängig  von 
dem  gerinnenden  Theile  der  Lymphe,  und  der  Fascrsloff  gc- 
atehet  keinesweges  durch  eine  mechanische  Aggregalion  der- 
selben; Beobachtet  man  die  Gerinnung  der  Froschlymphe 
unter  dem  RCkroskop,  so  rieht  man  sehr  deutlich,  wie  die 
in  grofsen  Zwischenräumen  befincllichen  Kürpcrchcn  gar  kei- 
nen Aniheil  daran  nehmen*  ^Zwar  findet  man  nach  der  Ge* 
rinnung  des  Faserstoffes  weniger  Kügelchea  darin,  als  vof^ 
her,  doeh  werden  dieselben  von  dem  Coagulum  wohl  nur 
'  mechanisch  mit  eingeschlossen.  Sie  sind  kleiner  als  die 
Blutkügelchen ,  auch  beim  Menschen,  und  erscheinen  viel 
spsrsamer  als  diese»  Mofcagm  hat  suerst  Kugekhen  in  der 
Lymphe  beobschtet,  ebenso  Jfewton,  welcher  frrilich  kdnn 
ganx  reine  Lymphe  uniersucht  haben  mag.  Renjs,  Emmerij 
Summerring^  TUdemann,  Gmelin,  Brnndo^  Lmssaigfie  haben 
die  Körperchen  nicht  gesehen.  Mit  Bestimmtheit  sind  sie 
suerst  von  MtSkt  nachgewiesen  worden,  und  ihre  Beobach« 
tung  ist  jetzt  ganz  leicht 

Das  Eiweifs  der  Lymphe  kann  auf  dem  gewühnlichca 
Wege  niedei^cscblagen  werden» 

Die  chemische  Analyse  der  Lymphe  ist  bisher  noch 
sehr  unvollständig.  Wenn  man  bedenkt,  wie  vschwierig  es 
ist,  eine  genaue  Untersuchung  des  Blutes  anzustellen,  einer 
Flüssigkeit,  die  man  sich  in  jeder  beliebigen  Menge  Terschal^ 
fen  kann,  so  wird  man  es  nicht  wunderbar  finden,  dafs  wir 
über  eine  Flüssigkeit^  welche  man  nur  zu  wenigen  Grammen 
erhallen  kann,  noch  so  sehr  wenig  wissen. 

Von  der  menschlichen  Lymphe  existiren  bis  jetat  nur 
swei  Analysen,  deren  eine  wir  GwkdU  verdankest  Die  an* 
dcre  htbe  ich  in  Gemeinschaft  mit  Colberfc  angestellt;  doch 
erhielt  ich  sie,  wie  erwähnt,  nicht  n»clir  frisch,  und  verwandle 
daher  die  meiste  Aufmerksamkeit  auf  den  öaligebalt  deisel« 
ben.   Das  spec.  Gewkbt  betrug  1,037. 
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Wir  fanden  darin: 

Waaaer  96^ 

Faserstoff  0,520 

Eiweifs  0,434 
£xUactartig9  Siottß  (den  VerUial 

mh  eingcrechnei  0,312 

Fettet  Oel  1 

Krystallinischeä  Fett    |  ' 
Chlornatriuai 

GUorkaliiun 

Kohlensaures,  milchsaurea  Alkali 

Schwefelsaure  Kaikeriie 
Phosphorsaure  Kalkerde 

Eiacnozyd   

1Ü0,UUU 

BerxeliuH  liiilt  den  hier  angegebenen  Fascrstoflgehall  für 
zu  groEs;  docJi  ist  es  sehr  leicht  oiüglich,  dals  die  Constitu- 
tion des  Individuums  die  |^£iere  Menge  bedingt  hatte. 
GmMn  fandt 

Wasser  96,10 
Eiweifs  2,75 
Faserstoff  mit  etwas  Bkit  0,25 
Gbiomatnmn  \ 
Kohfensaures  Natron  I  ^4 

Phosphorsaures  Natron  | 

Speiehelatofiahnliciien  Körper  j 
Osmasrnn,  Kocbsate  mit  oiiganischer 

Sauve  0;69 

Bergematm  bat  gleichfalls  die  Lymphe  unl ersucht,  doch 

din  eini«iiiea  fiestandtheile  nicht  quantitativ  bestimmt.  Er 
fand  Faserstoff,  Eiweifs,  viel  Chlomatrium,  wenig  kohlensau- 
res Natron  und  eine  Spur  pliosphorsauren  Kalk  darin.  Uü- 
m^eld  fand  phosphorsaures  Natron  darin,  und  Foura^ojf 
«ndladi  giebt  an  im  Serum  Scbweüel  entdeckt  »i  haben. 

LasMoigne  hat  in  Gemeinschaft  mit£eiirel  die  Lymphe 
von  Pferden  uniersucht,  die  sie  aus  den  Satigadcrslämincn 
am  UaJse  gesammelt  liabcu;  sie  fanden  sie  bestehend  aus; 
Wasser  92,500 
Fasmtoff  0,330 
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fitweib  5,736 

Chlomattiam  1 

Chlorkalium  I  ^ 

r«jatron  (Kohlensaures  Md.)  |  ' 

PhosphoiBauien  Kalk  ) 

Der  Eiweifsgehalt  ist  hier  ohne  Zweifel,  wie  auch  in 
der  folgenden  von  Chevreul  zu  hoch  angegeben,  da  ihm  alle 
anderen  tbieriachen  Materien,  bis  auf  den  Faserstoff,  beige- 
sählt  sind.   Chevretii  fimd  in  der  Lymphe  von  Pferden: 
Wasser  92,64 
Faserstoff  0,42 
EiweilB  6,10 
Kochsais  0,61 
Kohlensaures  Natron  0,18 
Pbosphorsauren  Kalk  1 
Kohlensauren  Kalk    j  * 

Tiedcmann  und  Gmelin  haben  anfserdem  die  Lymphe 
von  Thicren  untersucht ,  welche  iheils  gefastet  hatten,  theils 
gefüttert  waren«  Die  aus  dem  MilchbruBtgangc  von  Hunden, 
die  längere  Zeit  gefastet  hatten,  ivar  gelblich ,  durchsichligi 
xn  einer  gallertarügei^  Masse  gerinnend.  Die  ans  dem  Mildi* 
brustgnnge  und  Plexus  lumbalis  von  Pferden,  die  1  —  2  Tage 
gehungert  hatten,  war  ruther,  oft  blutähnlich  und  vollkom- 
men gerinnend.,  Die  von  hungemden  Schafen  war  schwach 
getrübt,  fast  Cnrblos,  nnvollständig  gerinnend.  Brande  er- 
hielt aus  dem  Ductus  thoracicus  von  Thieren,  welche  24 
Stunden  gefastet  hatten,  eine  wasserhelle,  neutrale,  nicht 
durch  Uilze  und  Säure  gerinnende,  eich  darch  Weingeist 
etwas  trübende  FIfissigkeit,  welche  sehr  wenig  R&dniand 
hinterlicfs. 

Die  Lymphe  des  Darmes  wird  bei  gefütterten  Thicren 
Chylos  genannt  Dieser  ist  weifs,  stets  trübe,  YerrnnthliGh 
von  den  Chyluskügelcben.   Bei  fetter-  und  Fleischnahrung 

wird  er  weil^cr.    S.  d.  Artikel  Cliylus. 

Literatar: 

Dhmerbrock,  Anatomia.  Lib.  I.  Gip.  3.  in  Opp.  p.  58.  —  IIciüsoh,  ex- 
perimental  ioquiries,  part  the  second:  cuntaining  a  ilcscriplion  of  tbe 
lympliatic  oysUiu  io  Ui«  LumaQ  subjcct  md  iu  Q\h^  Ammula,  iageüiec 
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niül  olrnntiam»  m  Ihe^ljmpb,  and  Um  rfci^w  fvUdi  ft  m^ig^m 
in  Bome  dbeas««.  Lond.  1774.  8.  p»  KMU  —  Jr«m,  aedical  «üjfi 
YoLV.  Art  XXVIIL  <-  tVnii^jiUdt,  anatonj  oi  Ibe  itgtAt  ^ 
■tk  of  Um  banMo  Mj.  Lood,  178&  p.  90.  —  JT^aci^,  vatofMi 
cotporis  Immral  Uttotb  et  icoBopapUa.  Stnli.  1784.  —  Fmvw^ 
OjillBw  dM  coBBiiM.  ebfaiiqaii.  Ptfii  IX.  ToLCL  p.  188.  —  Ate- 
■crrftji^dt  cofpofit  bnrai  fiMca.  T.Y.  p.  418.  Not  8.  v.  p.  42a 
|.JUUUUlL  —  ,iU^ft  oad  Eamirf,  io  JT.  saMrti^«  aQ^tB.  Jom 
Cbeni«.  Bd.  Y.  p.  804.  1801.  —  Brmub^  Am.  de  CUn. 
T.  XCXV.  p.  43.;  PbilcM.  TraoMcl.  1812.  p.  90.;  Sdkw^lgg,  Jown. 
1^.  p.378.  —  M.  MSlUr,  Poggead.  Ann.  Bd.  XXt.  p.5i3.  Ph/- 
^tfologie  Bd.L  p.258.  Aifl.3.  ^  JVatM,  in  mfeMm  Zeitachria  fQr 
WkfiaHof^  Bd.T.  —  Bttymewi,  ibid.  »  £.  fcdl»,  io  müUer's 
PiiiMtitfo  experiflMntn  dice  cfaylom  eiateoa.  Haidelb.  1819.  —  Tie- 
itmam  ond  Gmelin^  fiber  die  Wege,  aaf  welclien  Substanzen  aus  dem 
Darmcanal  ins  Blut  gelangen.  Ileidelb.  1820.  p.  40.  48.  —  Die  Ver- 
daoDD-.  ileidelb.  1827.  Bd.  II.  p.  G6.  —  Gmelin,  Handbuch  dt-r  llitni- 
relischen  Chemie.  Bd.  II.  p.  1374.  Aufl.  2.  —  Lassaignc  et  Lcurct^ 
Jonrn.  de  chim.  med.  T.  I.  p.  150. ,  nod  Recherclies  pbjsiologiijuea 
et  cbirniquea  poor  eervir  Ä  Thistoire  de  la  digestion.  Par.  1825.  p.  101. 
—  Chevreut,  in  Magendie  precis  elementaiic  de  physiologie.  1)«.ua 
Ed.  T.  n.  p.  192.  —  P.  Trog  ^  de  Ijmpha.  Disstfrt.  inaug.  Halae 
1837.  —  Marchand  und  Colbcrg^  in  Müller  s  Archiv  4838.  —  Pog- 
gtnd.  Annal.  Bd.  43.  p.  624.  —  Kästner ,  das  weifse  Blut.  Erlang^ 
1832.  —  AarM/iM,  Iit^aoh  der  Chemie.  Bd.  IX.  p.  158.  AuQ.  3.  * 

i  LTMMCXPAESSE,  lympbatiscbe  Gefafse,  einsaugende 
Gefafse,  absorbirende  Gefafse,   Wassergefäfse,  einsaugende 
Veoen,  MildiaaftgefafBe  (Vaaa  iympbatica,  absorbentia,  ae- 
1001^  diylifera,  lactea»  crjataUina,  Venae  aquosae,  hVime^  ae» 
loaae,  lymphatieae,  Dactiia  aqnosi)  siodl  dünnliSotige,  durch« 
sichtige,  dünne,  mit  vielen  Klappen  versehene,  cylindrischc 
Rühren,  welche  aus  dem  Inneren  und  der  Oberfläche  der 
Korpeithttle  Stoffe  (Lymphe,  Müehaaft  ii.8.w.)  aufbehmeiiy 
dnrch  die  Lymphdroseo  fülnen,  und  endKch  in  die  Kürper- 
venen ergielsen,  mit  denen  sie  durch  einen  oder  zwei  Stämme 
in  der  ^iäbe  der  Schlüsselbeine  zusammen  münden.   S.  d. 
Art  einaai^de  GeiaCw  und  Dactiia  tboraeicua. 

8— m. 

LYMPHCEFAESSEMZÜNDUiNG,  Inflammatio  vaso- 
rum  lymphaticoraoi.  Lymphgcfäfse  sind  eben  so  häufig  der 
Entsttodung  anageseizt  wie  Blulgefafae.  ihre  firkenntnifa  iat, 
wenn  sie  die  mehr  oberflächlich,  d.  b.  nicht  wm  tief  unter 

der  Uäut  licgcodea  Lympbgc[äIi)C  ci;gciirea  hat,  oidit  ^wcri 
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im  entgcgengesetsten  Falle  dagegeo  ist  aie  dunkel »  und  die 
EnUunduog  dieser  lief  liegendeo  Oigene  aoch  wen^  eiforechl 
worden.  Sie  kann  sowohl  unter  acolem,  als  aach  unter 
chronischem  Charakter ,  und  zwar  unter  folgenden  Sym- 
plomen  erscheinen:  bei  der  acuten  Lymphgefafsentziia- 
dnng  feigen  die  hetreffenden  Gefiilse  läng^  ihres  Verlan^ 
fes  unter  der  Haut  harte,  geschwoHene,  nicht  sehr  ge> 
spannte,  entweder  blofs  bis  zu  ihren  nächsten  oder  auch  bis 
zu  den  entfernt  liegenden  Drüsen  verlaufende,  knotige  Stränge, 
welche  mehr  oder  weniger  schmershaft  sind  (reibender, 
Uoplender,  liebender  oder  brennender  Schmen);  die  Drfi« 
sen  treten  bald  in  Mitleidenschaft  auf,  sie  sehwellen  stark  an, 
werden  ebenfalls  äufserst  schmerzhaft,  und  ebenso  entzündet 
sich  das  benachbarte  Zellgewebe. 

An  der  Sufseren  Haut  refleetirt  diese  Entaftndnng  doich 
blafsrothe,  brennend  heifse  Streifen  längs  des  Verlaufes  der 
Lymphgefäfse.  Flierzu  gesellt  sich  ein  nach  der  mehr  oder 
weniger  grofsen  Verbreitung  des  Uehels  auch  mehr  oder  we- 
iliger heftiges  Entzündnngsfieber*  Gewöhnlich  ist  dabei  eine 
Turgesceni  nach  oben  yorhanden,  daher  Uebelkeiten,  Erbre- 
chen, Appetitlosigkeit,  stark  belegte  Zunge  etc.  fast  immer 
ein  solches  Entzündungsfieber  begleiten.  Endlich  müssen 
wir  bemerken,  dab  die  Entsiiodnng  der  LymphgeftCw  sich 
wie  die  der  ßlutgefafse  nach  dem  Berxen  hin  verbreitet,  und 
an  allen  Körpcrtheilen,  vorzüglich  häufig  aber  an  den  Extrc- 
uitäten,  und  von  diesen  wiederum  üfier  an  den  unteren  al9 
an  den  oberen  GÜedmafsen  vorkommen  kann.  Im  eisten 
Falle  entwickelt  sie  sich  gewöhnlich  soerst  am  Plattfnte, 
und  kann  sich  bis  nach  den  Inguinaldrüson  hin  erstrecken; 
wir  sehen  alsdann  längs  des  Verlaufes  der  Lymphgefäfse 
eine  sehr  heifse,  schmerahafte  und  gianaendOf  strangförmig« 
Geschwulst,  die  sich,  wie  oben  bemerkt,  bis  nach  dem  In« 
gucn  oder  blofs  bis  zur  Wade  erstrecken  kann;  im  ersten 
Falle  schwillt  zuletzt  die  g^nze  Extremität  bedeutend. ao, 
vorzüglich  sUrk  aber  an  der  Kniekehle  und  Leisteng^nd« 
In  beiden  Fallen  werden  die  Sehmenen  beim  Bewegen  des 
Gliedes  vermehrt,  aber  nicht  so  überniälsig,  ab  man  es  bei 
der  bedeutenden  Geschwulst  glauben  sollte. 

Der  Ausgang  der  besprochenen  Phlogose  ist  bei  einet 
sonst  nebten,  frühssitigen  BehMidlBog  moisteiis  die  Zetw 
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OmlMg;  ki  cirfgegtiyirtHfP  FaUe  iedoch  gdit  dfie  finglidia 
EoliinidiiBg  Wcbl  «ber  io  VerhSrtnng,  Eiterung,  Bnai  alr^ 

und  versetzt  sieb  gern  nach  aofsen,  so  v/ie  sie  auch  hiiulig 
in  die  chronische  Lyrophgefafücntzündang  übergeht  (VergL 
LymfhahBcekf  Lymphgcichwiilal  iiimI  Pblcgpiatia  «Uni  ito» 
Im  da). 

Aetiologte.  Es  giebt  gewisse  Dispositionen  zu  Lymph* 
gcräfäentxün düngen,  wie  vorzüglich  das  jugendliche  Alter, 
aarie  ConatitutioneDy  blonde,  lymphatische  Individuen  ait 
fieiacr,  aarter  Hastt  wie  daa  weibfiche  Geachlccbt;  ferner 
sind  WöchnerinneD,  und  vatsOglich  scrophulöse  Personen  be- 
sonders der  hier  besprochenen  Entzündung  unterwürfen.  Zu 
den  Gelegenbeitaursachen  gebären:  Verletzungen,  VVun- 
deo,  vorafigttch  wenn  in  aie  acharfe  Snbstaiixen  (Gifte) 
eingedrungen  sind  (S.  BiCs),  Verletanngen  bei  Sectionen, 
Steigerung  einer  Entzündung  in  einer  eiternden  Wunde, 
Carbunkelgift,  überhaupt  alle  auf  und  unter  die  Haut  gc- 
bneiite  Sahatanaen.  —  In  Darbadoea  aoU  die  Lympli- 

gefäCsenlzradong  endcfloiach,  besondera  mehr  bei  Uteren  In- 
dividuen vorkommen,  und  zwar  nach  Erkältungen  und  in 
Geizige  von  EiLoesseo. 

Pragoofe  In  Allgemeinen  iai  aie  nicht  güaatig,  doch 
weniger  boae  ab  bei  der  BtotgefaTaeotillodung;  aonal  aber 
bangt  sie  ab  von  dem  Grade  und  der  Ausbreitung  der  Phlo« 
goae  und  von  den  Ursachen ;  bei  giftigen  Wunden  z.  0.  ist  sie 
boacr  alanaah  einfachen  Vetklaongett.  In  aehr  hohem  Grada 
bei  grdfacv  Avabveitung  und  unpaaaender  Behandhiag  kamt 
aie  einzelne  Glieder  durch  Brand  zerstören. 

VVaa  die  chronische  Entzündung  der  Lympbgefälse 
adhttgjt,  ao  nntefacheidei  aich  dieaelbe  ¥011  der  acuten  nichl 
hcaoodefB»  mid  zeichne!  eich  nur  dadurch  aua,  dafa  die  Sym« 
ptome  derselben  (S.  oben)  insgesamnit  weniger  iieflig  auf- 
treten, daüi  die  Streifen  mehr  weiis-röthlich,  und  sind 
flicht  ao  achmenhafit  etc;  aie  iat  häufig  eine  Folge  der 
acuten  Lymphgetabentaüodung,  und  kommt  TorzügÜch  bei 
Cachectischen  überhaupt,  und  insbesondere  bei  Scrophulöscn 
VW,  bei  welchen  sie  Monate  lang  (nach  Uefcreut^a  Erfah- 
rang)  beatehen  kann« 

Kor«  Auber  Bertkkaicbtigung  der  Uiaacfaen,  aind 
iffl  AllgemciQen   antipLlugiöti^jche   und   ableitende  Miild. 
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indidit  Ab  inncie  Uittel  stehen  obeo  an  Bkrcorialui  yonfig-  - 
lidi  Calomel.    Oertlich  mA  Biotegel,  um  die  entzündeten 

Theile  gesetzt,  ferner  küblende  Umschläge  von  Goulard'scheni 
Wasser,  oder  Einwickelungen  dea  Gliedes,  in  mit  Bleiwaaser 
getränkten  Binden  vontiglieb  za  empfehlen  |  ebenao  die  graue 
Qoedcailberaalbe,  Hercorialpflaater  etc.  (S.  die  Artikel  Inflam» 
matio,  chirurgisch  und  Bifs);  auch  versäume  man  nicht,  dem 
Kranken  die  strengste  Buhe  (ruhige  Lage  dea  betheiligtea 
Giiedea)  anzuempfehlen. 

Die  Beaeitigung  der  Dyacrarieen,  der  Ursachen  über- 
haupt, vermag  oft  schnell  das  Ucbcl  zu  beseitigen,  daher  der 
Arzt  hierauf  seine  gröfste  Aufmerksamkeit  richten  mufs. 

Literat:  HufiUmt»  Jcram.  Mlfilicft.  1835.  p.l4i.t  fai  wdchem  da 
hitMCiMler  Fall  von  der  bceproc&eaett  Pblogose  «n  der  Brvt  be- 
achriebcii  isl;  eben  eo  fai  Riufa  Aufsitzen  Bd.  I.  p.  d4.,  und  fai  däi 
Beriebt  der  cbimrg.  Klinik  der  Josepbsakademie,  Schuljahr  1S||. 
No.  106.  —  Uager,  die  EnUüodang.  Wien  1835.        £.  Gr— e. 

LYMPHGESCHWULST  nennt  man  die  dmch  den  krank- 

haften  Ergufs  ^^irklicher  Lymphe  aus  zerrissenen  oder  ge- 
borstenen Lymphgefafsen  in  das  Zellgewebe  unter  der 
Haut,  entstandene  Geachwulst  Dieser  Lymphgeschwukt  stellt 
die  Schule  den  Lymphabacefa  an  die  Seite,  der  freilich 
in  aeinem  Wesen  von  jener  verachieden  ist,  aber  in  seinen 
entfernten  Ursachen,  in  den  mehrsten  seiner  Erscheinungen, 
in  seinem  Verlaufe,  seiner  Bedeutung  und  Behandlung  mit 
der  Lympbgeschwulat  suaammenfSllt,  jedoch  nicht  in  dem 
Ergufa  wirklicher  Lymphe,  sondern  in  der  krankhaften  Ab- 
lagerung einer  zwischen  Lymphe  und  Eiter  in  der  Milte 
stehenden,  aus  dem  Blute  abgeschiedenen,  in  das  Zellgewebe 
unter  der  Haut  ergoasenen  Flnaaigkeit  besteht,  und  mit  Ua- 
lecfat  Lymphabacefs  genannt  wird.  Die  Lymphabsceaae 
atod  mit  den  kalten  Abscessen  identisch,  aber  von  den  Con- 
geslionsabscessen,  von  den  nietastatischen  Abscessen,  so  wie 
Ton  den  waaaeraüchtigen  Geschwülsten  der  Schleimbeutel 
(mit  welchen  sie  gewib  häufig  verwechselt  worden  atnd) 
zu  unterscheiden. 

Wegen  der  grofsen  Seltenheit  der  wahren  Lymph- 
geschwüiate,  und  wegen  ihrer  unbesweifelt  öfteren  Ver- 
wechselung mit  den  Lymphabacefa  ist  ihre  Existens  von 
manchen  Wundäraten  in  Abrede  gcstclU  (v.  WalU^er)^  ia- 
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zwi0cbcii  durch  waweMUfjt  and  glaobwUrdige  BedMchCon. 

gen  (Ruftt,  Nasse  u.  A.)  sieher  consfatirt  worden.  Diese 
wahren  LymphgeschwüUie  scheinen  auf  doppelte  Weise  zu 
entileiica,  und  die  ihnen  xnm  Grunde  liegende  ßerstung  nnd 
Zmaknng  lymphatischer  Gefifae  anf  swiefiMhem  Wege  be- 
ivirkt  werden  zu  können«  nimlicb  ein  Mal  dnrch  mechani« 
sehe  Ursachen  und  in  Folge  äulserer  GcwalilhätigLeitcn, 
■htiidnindrr  aber  auch  durch  dynamische  Ursachen  und  in 
Folget  citter  krankhaften  £rwcitening  einielner  Lymphgefalae^ 
welche  dnrch  übermärsige  Dehnnng  nnd  ^minderte  Cohi- 
xcnz  ihrer  Wanduni^en  zum  Bersten  bestimmt  werden.  Ea 
mijyn  aber  die  wahren  Lymphgeschwülste  auf  dem  einen 
Wer  «af  dem  andeien  Wege  entstehen,  ao  dürfen  aie  doch 
in  beiden  Fällert  als  Reflex  eines  dyscratischen  oder  cachecti- 
sehen  Allgemeinleidens,  einer  Entartung  in  den  Mischungs- 
ireibäitnissen  der  Lymphe  und  einer  dadurch  bedingten  ver- 
rniiüfOü  Vüriitst  der  sie  enthaltenden  GelaTse  betrachtet 
werden.  Denn  die  Lymphgesdiwülste  sind  nicht  allein  im» 
mer  mit  mehr  oder  minder  entschiedenen  Störungen  des  All- 
gemeinbcündens  und  der  Ernährung  gepaart,  sondern  die  rein 
btiikltm^mtii^^  der  Lympbgefilse  durch 

merfiinli>te^^iWite  seheinen  fdr  die  Entotehung  von 

Lymphi^esc/iwüisten  nur  unter  Mitwirkung  dyscratischer  und 
cachoctischer  Krankheitsverhältnisse  ausreichend  zu  sein,  da 
hei  iröU^  gesonden  Individuen  och  die  gewaltsam  getrennten 
lymphatisdben  tiefUbe  ohne  krankhaften  Eq;nls  von  Lympife 
durch  Vernarbung  zu  schliefsen  pflegen. 

Die  den  Lymphgcschwülsten  hinsichtlich  ihrer  Form  fast 
.diifclp>iPS,.iih|illirhrn  Lymphnhnrnnfifi  lind  ebenfalls  die  ort« 
Uie  B&dcwilknng  dyscratischer  nnd  cachectischer  Krank« 
heitsveihiltnisse,  nnd  Absetzungen  aus  einem  schlecht  und 
fehlerhaft  gemischten  Blute.  6ie  entstehen  daher  niclit  sel- 
ten an  mehreren  Körperstellen  zugleich,  oder  hinter  einen* 
dü;  *•  der  Ergufs  der  in  den  Lymphabsoessen  enthalte- 
nen eiterartigen  Flüssigkeit  immer  durch  eine  Entzündong 
bedingt  werde,  wird  von  manchen  Seiten  bezweifelt;  gcwifs 
eher  ialijgm^  dals  sich  diese  Entzündung  durch  keine  deulli- 
Am  Sfmpihme  verrath,  dafs  sie  immer  nur  als  eine  sog^ 
nannte.' sdileichende  Entzündung  aufgefafst,  nnd  in  vielen 
Fallen  gar  nicht  bestimmt  wahrgenommen  werden  kann. 
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Aber  der  Ergab  der  «terartigcn  FHUsigkcit  anf  die  begifimU 
Stelle  der  von  ihr  gebildeten  Geschwulst,  und  an  einem  Kor- 
pertheile,  welcher  sonst  keiner  Absonderung  vorsteht,  deutet 
wenigstens  auf  die  Existenz  eines  krankhaften,  in  seiner 
Wirkang  so  wie  in  seinen  Folgen  der  Entsündung  nnd  iii- 
rcm  Aus£;ange  in  Eiterung  analogen  Vegetationsprocefs  hin. 

Die  vor  ihrer  spontanen  ErülTnung  in  den  Lymphge- 
•diwülsten  und  in  den  Lymphaliscessen  enthaltene  Flüssig- 
keit tatst  naeh  der  Veiiiclieniog  der  Beobachter  eine  be- 
stimmte Verschiedenheit  wahrnehmen;  denn  während  die 
Ly nipbgeschwülste  eine  klare,  farblose,  sich  in  allen  Be- 
siehangen  wie  Lymphe  verhaltende  Flüssigkeit  enthalten  sol- 
len, findet  man  in  den  Lymphabscesaen  eine  trühoi  w 
gleichartig  gemischle,  mit  Flocken,  Faaergerinnael  und  abge- 
storbenem  Zeliengewebe  untermengte,  dünnere  und  mehr 
dickflüssige,  dem  Eiter  nicht  mehr  als  dem  Serum  ähnliche 
Masse,  in  welche  auch  das  Contentom  der  L3riBphgescliwilble 
jeder  Zeit  ansarlet,  sobald  durch  dessen  Gegenwart  eine  ent- 
zündliche Rcactiou  ihrer  Wandungen  hervorgerufen  ward 
(S*  unten). 

Die  Eracheinungeo  und  Zufälle  der  Lymphge« 
acKwülste  konnnieo      aufser  der  eben  bei6hrten  Verscbie- 

dcnheit  ihre«  Inhaltes  —  mit  denen  der  Lymphabscesse  fast 
völlig  überein«  Mar  wenn  die  Lymphgeschwülste  aus  krank- 
hafter Erweitennig  und  dadurch  bedingter  Berstung  der  lym*  . 
phatiachen  Gelftfse  hervorgehen,  ist  ihnen  wahrend  des  cr- 
slen  Sindliims  ihres  \  erlaufes  eine  besondere  Symplomen- 
gruppe  eigen,  die  aus  der  sichtbaren  Erweiterung  der  betrof- 
fenen Gefafoe  yot  ihrer  Berstung  besteht  Dahin  gehfireit 
Uene,  knotige,  von  den  angesdiwoltenen  Lymph^ißfsen 
unter  der  Haut  gebildete  Stränge,  über  welchen  die  Haut 
bald  unverändert,  bald  auffallend  weifs,  bald  gelblich  er* 
acheint,  welche  sich  au  den  mehr  oder  minder  angeschwol*> 
lenen  Lymphdniaen  hinaiehen,  nad  und  nach  an  Zahl  und 
Dicke  zunehmen,  und  von  einzelnen  Aerzten  mit  dem  Namen 
Lymphangiektasiecn  belegt  worden  sind.  An  irgend  ei- 
I  ner  Stelle  wird  nach  längerer  Zeit  die  Erweiterung  eines 
LymphgeHibes  n  einer  rundiieheu,  begrenaten,  sdrnierzloaeu 
Geschwulst  ausgedehnt  (Lympheury sma  oder  Cirsos), 
welche  entweder  auf  einer  gewissen  Bildungsstufe  stehen  bleibt, 
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ttnd  aillef  GenmiQiig  der  in  ihr  enlhalteiien  Ftusngikett  eich  Ter- 
härtet,  ohne  dünn  %n  wetteren  krankhaften  ZoflÜlen  Venmlan* 

sung  AU  geben  (Lymphoncns),  oder  unter  forfschreilcn- 
der  Erweiterung  und  Verdünnung  ihrer  Wandungen  berstet, 
worauf  dann  die  in  ihr  enthaltene  Lymphe  in  daa  Zellenge* 
webe  eiftoaacn  wird,  und  die  ihrer  Wandungen  beraubte  Ge* 
scJjwubt  eine  schneilere  Vergrüfserung  und  räuniliche  Ans- 
!)rcilüng  gewinnt.  —  Wenn  Lymphgeschwülate  aus  einer 
fUmtimtm^  der  LymphgelSbe  m  Folge  meehaniacher  Gewal- 
Icn  eiilapringen,  so  miatea  nalQrKch  dieae  Eracheinnngen 
fehlen,  iki  den  Lymphabscessen  dagegen  gehl  der  I^ildimg 
der  Geschwulst  zuweilen  das  Gefühl  eines  prickelndeo,  oder 
ctea  Jetchtcn,  atechendea  ^cbmersea  Toran.  Die  auagebiU 
dele  Geachwniat  Terhalt  aioh  aber  m  allen  FUlen  auf  dieselbe 
W^eise,  sie  möge  einer  Lymphgeschwulst  oder  einem  Lymph- 
abscesse  angehören.  Dieselbe  erscheint  gewöhnlich  zwischen 
den  Schnltethlitteni»  am  Thenx,  in  der  Liimba%ei;end,  und 
M  den  oberen  Theileo  der  Sehenkd;  sie  ist  weich,  fluctoi» 
rcnd,  gespannt  und  elastisch,  von  gleichfarbiger,  unvcninder- 
tCT  llaut  bedeckt,  schmci/Jos,  und  iiöchstens  ein  (icfühl  von 
Spannung  nnd  Schwere  bewirkend,  ihre  Vcrgröfserang  ge- 
acfaiebt  nchr  edit^weniger  acbnell  bia  wa  der  GcGfse  emea 
Ginaeeies,  ja  bis  an  dem  Umfange  eines  Kindeskopfe.«,  frü- 
her oder  spater  entwickeln  sich  in  der  Geschwulst  lebhafte, 
atechcnde  Schncrzen,  die  Haut  über  derselben  wird  gerfv 
Ihely  nach  m4  nach  mehr  und  mehr  verdfinnt;  sie  bricht 
endÜdi  anf,  and  ans  der  Oeiftiung  entleert  sich  die  oben  be- 
schriebene eiternrligc  Flüssigkeit. 

.  Die  berührte  Geschwulst  besieht  nie  ohne  bedeutende 
Sl&mngen  des  AUgemeinbefmdens,  welche  gewöhnlich  der 
Aoabildang  der  Geschwulst  vorangehen,  nnd  sich  besonders 
in  einem  Darniederlicgen  der  l^cprodnction  aussprechen,  nh 
Appetitlosigkeit,  verletztes  (iciTieingefühl,  unruhiger  Schlaf, 
aHgemeioe  Hinfälligkeit  and  Unfähigkeit  su  körperlichen  urtd 
geistigen  Anstrengungen,  Abmagerung,  täglich  aonehmende 
Schwiiche  und  cnclicclisclicr  Gesichls.iusdruck.  (legen  die 
Zeit  des  Aufbruches  der  Gesciiwulst  bilden  sich  die  Erschci- 
aaagea  eines  hektischen  Fiebers  hervor,  es  trete«  Kältesdiau- 
der,  hektische  Schweibe  nnd  hektische  Hitae  ero;  der 
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Verfall  dei  gesämmteii  Orgamamiis«  und  die  Zufille  der  Ab- 
zehrung werden  nach  erfolgtem  AaRiraehe  denilicher. 

Die  aufgebrochene  Geschwulst  verwandelt  sich  meistens 
in  ein  unreines,  schiafTes,  atooisches  Geschwür,  aus  welchem 
der  AnsQiite  der  oben  b^rührleo  Fiüfleigkeit  (welche  bei  ei- 
gentlichen Lymphgeschwültten  anch  {etxt  suweiien  ab  eine 
klare  Lymphe  erscheint)  unaufhaltsam  fortdauert,  die  allge- 
meine Consumtion  unterhält  und  vergröDsert^  and  die  betrof- 
fenen Kranken  vnter  den  bekannten  ZnlaDai  ausgebildeter 
Hektik  (nachdem  gewohnlich  Jahresfrial  von  der  Entatehnng 
des  Uebels  bis  zu  seinem  Ausgange  verstrichen  ist),  dem  Tode 
Preis  giebt 

Die  entfernten  Uraachen  der  Lymphgeschwülale 
nnd  Ly mphabaceeae  aind  dieaelben ;  nur  tn  ihrer  naehaten  Ur* 

Sache,  oder  in  ihrem  Wesen,  sind  beide  in  der  oben  berühr- 
ten Weise  verschieden.  Die  entfernten  Ursachen  dürfen  als 
allgemeine  und  als  örtliche  unterschieden  werden;  jedoch 
machen  jene  auf  die  Entstehung  der  Krankheit  ein  vorwal- 
tendes Uebergewicht  geltend.  Dafs  Kinder  und  weibliche 
Individuen  vorzugsweise  zu  den  genannten  Krankheiten  ge^ 
neigt  aein  aollen,  acbeint  die  Erfahrung  nicht  zu  bestätigen; 
desgleichen  ist  mSnnliehen  und  robusten  Organiamen  mit  Un- 
recht eine  vorwaltende  Anlage  zugeschrieben  worden.  —  Zu 
den  allgemeinen  Ursachen,  die  durch  Beeinträchtigung  der 
Gesammtökonomie  für  die  Entstehung  der  fragficheu  Uebel 
wirksam  werden,  gehören  alle  diejenigen  Einflfisse,  weldie 
die  SäÜcbereitung  zu  beeinträchtigen  vermögen,  namentlich 
schlechte,  unverdauliche  Nahrungsmittel^  Unreinücbkeit,  feuchte, 
kalte  und  ungesunde  Wohnung,  Gram,  Sorge  und  Kummer, 
namentlich  Alles,  wodurch  ein  caeheetischer  Zustand  der 
SSflemasse  bedingt  zu  werden  vermag.  Nicht  minder  wirk- 
sam aber  zeigen  sich  für  die  Erregung  der  Lymphgeschwüi- 
ste  und  Lyraphabscesse  dyacratische  Krankheitsverhältnisse, 
besonders  die  aerophulöae,  und  nächst  dieser  die  syphiliti- 
ache,  arthritisdie  und  rheumatische  Dyscrasie.  —  Oertliche 
Ursachen  scheinen  die  Entstehung  der  in  Rede  stehenden 
Uebel  nur  unter  Mitwirkung  der  allgemeinen  zu  begünstigen, 
lur  aich  allein  dieselbe  aber  nicht  tn  be^rken,  wahrend  auch 
ohne  sie  die  Krankheitsausbildung  sehr  ftiglich  Statt  findeo 
kann.   Zu  ihnen  gehören  Quetschungen,  Verwachsungen  der 
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Lymphgcföfsc  in  Folge  vorangegangener  EnüUindang,  Vcr- 
filopfungeo  der  Lymphdrüsen  u.  «•  w. 

Die  Prognose  der  Lymphgesehwülafe  nnd  Lympbab« 
scesse  ist  tllezeil  mifslicb  und  iweifelhift,  ungünstiger,  wenn 
man  das  vorliegende  Ucbel  als  eine  vv;*hrc  Lymphgcschwulst 
ca  erkennen  vermag,  minder  ungünstig,  wenn  dasselbe  als 
Lymphalisceb  mit  Bestammtheii  sieh  ausspricht   Im  üebii* 
gen  ist  die  Prognose  sbhingig  von  dem'  Fortsehfeiten  des 
örtlichen  (Jebels  und  von  den  allgemeinen  Gesundheilsver- 
haltnisscn  der  Kranken.  So  lange  die  Geschwulst  zu  iceioer 
bedeutenden  Grobe  gelangt,  schmerzlos»  nnd  die  sie  nm- 
ncbliefiwnde  Bant  nnverändert  ist,  ist  ihre  Heilbarkeit  mit 
g^rofserer  Zuversicht  zu  erwarten,  als  unter  den  entgegenge- 
setzten Umständen;  am  wenigsten  erfolgreich  aber  sind  die 
Bemühungen  der  Kunat,  wenn  bereits  der  spontane  Aufbmoh 
der  Gesehwnbt  erfolgt  ist      Je  tiefer  femer  die  Emahrong 
betroffener  Kranken  gesunken  -  ist,  je  bedeutendere  Fortschritte 
ffiic  Consumtion  gemacht  hat,  und  je  entschiedener  die  Zu- 
ialle  der  Hektik  ausgebildet  sind,  desto  mehr  wird  die  Uoff- 
vong  eines  gynaügen  Ausganges  gedrückt  und  getrübt 
Anfserdem  kommt  sber  auch  die  grofsere  oder  geringere 
Schwierigkeit,  welche  sich  der  Beseitigung  der  entfernten  ür- 
snchen  entgegenstellt,  in  wesentlichen  Betracht  Kranke,  wei- 
cbe  10  tief  wunelnder  Cachexie,  oder  an  ausgebildeten,  Ter- 
•Ifeten  und  hartnickigen  .Dyscrasieen  leiden,  werden  in  der 
Hege!  für  die  angewendete  Kunsthülfe  keine  günstige  Em- 
pfänglichkeit zeigen.  —  Sehr  ungünstig  ist  ferner  die  Pro- 
^ose  in  solchen  Fällen,  in  welchen  mehrere  gleichartige 
Geschwülste  an  verschiedenen  Korperstellen  tugegen  sind. 
—  Manche  Krankheitsfälle  zeigen  einen  solchen  Grad  von 
HBsartigkeU,  dafs  sie  sich  auf  allen  und  jeden  therapeutischen 
£ingri£f  sichtbar  ▼eischlimmern,  andere,  aber  aehr  selten 
vorkommende  werden,  wenn  die  Kunst  sich  an  ihnen  ver- 
geblich erschöpft  hat,  durch  die  alleinige  Heilkraft  der  Na- 
tur, nachdem  jegliche  Hoffnung  verschwunden  zu  sein  scheint, 
XU  einem  glücklichen  Ausgange  gebracht. 

Die  Behandlung  der  LymphgeschwQlste  nnd  Lympb-  * 
abeeesse  mula,  wenn  sie  Erfolg  versprechen  soll,  jeder  Zeit 
eine  allgemeine  und  örtliche  zugleich  sein,  und  oufscr  den 
•sif  das  i'irtliche  Uebel  gerichteten  Eiogrifiiea  auf  die  Veibes- 
JM.  aar.  Eo^cL  UU.  IM.  .  <^ 
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scrung  der  allgemeinen  Gei>undheitsvcri)äUnirse  belrolTener 

Kranker  Rücksicht  nehmen,  weil  dadurch  allein  die  entfern* 

te»  Uraaefaen  der  Krankheit  xweckmiraig  beseitigt  werden 

können. 

In  Betred  der  allgemeinen  ßchnndlung  ist  es  zu- 
nichst  erforderlich,  die  äufseren  Lebensverhäknisse  der  Kran-  • 
koD  entsprechend  xu  regeln,  für  gesunde,  nahrhafte,  leicht 
verdauliche  Kost,  f&r  warme  and  trockne  Wohnung,  für  an* 
gemessene  Bekleidung  u.  s.  f.  zu  sorgen.  Sobald  sich  der 
Beobacbtuog  die  Mitwirkung  dyscratischer  Mischungstehler 
der  Säftemasse  an  4^  Entstehung  der  Krankheit  heransstellt« 
mufs  es  die  Eweite  Aufgabe  der  allgemeinen  Bdiandlnng 
sein,  diese  nach  den  Grundsätzen  der  spccicllen  Therapie  zu 
beseitigen.  Ist  endlich  dieser  zweiten  Aufgabe  genügt,  oder 
liegt  für  aie  in  der  IndiridualiAat  einselner  l^rankheilsiiiUe 
keine  Besthnmung,  weil  sie  keine  Abhängigkeit  von  obwal** 
tenden  Dyscrasieen  erkennen  lassen,  so  ist  die  VWbcsscning 
der  in  allen  Fällen  mehr  oder  minder  entschieden  darnieder 
liegenden  Beprodoction  nnd  die  Erhebung  der  gesonkeMS 
Ernährung  auf  pharmaeeutiscbem  Wege  ein  nicht  nund« 
wichtiges  Object  der  altgemeinen  Behandlung.  Dazu  dienen, 
unter  steter  Berücksicliligung  der  Individualität  der  Kranken, 
die  bitteren  Pflanzenmitiel,  die  Chinarindiai  die  Aetberarlen 
nnd  die  bitteren  Essenaen,  und  endlich  die  Eisenpräpmie 

Die  örtliche  Behandlung,  welche  die  unmittelbare 
Beseitigung  der  vorliegenden  Geschwulst  durch  die  Entfer- 
nung ihres  Conteulums,  und  durch  die  Verwachsung  ihrer 
Wandungen  beiweckt^  «nd  durch  die  allgemeine  Behandknig 
nnr  unterstützt,  niemals  vertreten  werden  kann ,  vermag  ihr 
Ziel  auf  doppeltem  Wege  zu  erreichen,  nämlich  einer  Seil« 
durch  die  Resorption  der  in  der  Geschwulst  enthaltenen  Flüs- 
sigkeit, anderer  Seits  durch  deren  Entleemng  mittelst  der 
Eröffnung  der  Geschwulst 

1)  Die  Resorption  gelingt  nur  in  einzelnen  seltenen 
Fällen,  und  immer  nur  danny  wenn  das  vorliegende  Lehel  in 
seinem  räumlichen  Umfange  geringe  ist»  vnd  noch  m  keiner 
hedentenden  Andbüdung  gedieh«  Sie  kann  übrigens  sowohl 
hei  Lymphgeschwülsten,  als  aucli  bei  Lvmphabscessen  Statt 
ünden.  Die  Beförderung  derselben  geschieht  theils  unmittel*> 
bar  durch  die  Erweckung  eineo  erfaöheten  VitaUät^den  in 
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ien  äufscren  Wandungen  der  Geschwulst  iDiiteUt  reizenderi 
aehr  oder  minder  icharfer  ond  ätzender  Einretbungcn,  cm* 
^der  UoMchlage  und  Pflaster,  tbeilt  miltellNir  und  Mch 
den  GcMtsen  des  Antfi8;anismu8  durch  derivirende  l^liitel, 
oamenllich  durch  künstliche  Geschwüre  in  der  iNiihe  der 
Geschwiiiftl  und  Ableitungen  auf  den  Darmcanal.  Die  Ver« 
wmehäUttg  der  Höhle  der  Geachwulai  aucht  mao  dorch  eiMii 
aii§eipc— enen  mid  dauernden  Druckverband  tu  bewirken* 
In  manchen  Fällen,  in  denen  diese  mildere  Behandlun!^  er- 
folglos bleibt,  ist  oft  die  Anwendung  der  unten  au  nennenr 
den  AjüipiCtei  auf  die  aufaere«  die  Geacbwulat  umtcbliefaeodt 
Hiiilt  tfr  iÜe  Zerfheilung  von  günstiger  Wirkung.  ^  * 

2)  DieEntleerung  der  Geschwulst  mittelst  der 
Eröffnung  ihrer  Wandungen  in  denjenigen  Fällen ^  in 
irelckB  <lie  Zerlbeilang  nicbl  gelingt,  oder  überhaupt  wege» 
ao  bedeutender  Fortachritte  dea  Uebela  gar  keinen  Veraodi 
geslaltel,  ist  mittelst  der  Lanzelte  oder  eines  Troicarrs  frei» 
lieh  mit  Leichtigkeit  auszuführen;  aber  die  Verwachsung  ih- 
rer üuhie  und  die  dadurch  bedingte  Ueoimung  dea  erschö- 
pfesdea  Auafluaaea  «u^  ihr  erfolgt  nach  geacbehencr  Entlee- 
ning  der  Geachwulst,  theiU  wegen  der  aUgemeuien  Schwä« 
che  und  Laxität  der  Kranken,  theils  wegen  des  niedrigen 
VilalilÄt^radea  und  dea  Zustandes  von  Atonie  in  der  Ge- 
acbwubi  aeibfll,  liiemala  früher,  ab  bia  diese  beiden  Hünder- 
niaae  der  Verwedianng  durch  die  Kunst  beseitigt  sind»  Nach 
den  Versicherungen  von  tOlpi  und  Jacopi  (S.  die  unteu 
angefahrte  Literatur),  so  wie  nach  den  Beobachtungen  Aier* 
■eiilfV  soll  fireiüch  in  manchen  Fälle»  ein  nach  bewirkter 
Pmidie»  und  Entleerung  angelegter,  in  seinen  Wirkungen 
durch  adstringirende  Fomente  unterstützter  Druckverband  für 
die  Heiateliung  der  Verwachsung  ausreichend  sein,  doch  ge* 
korai  iolehe  günatige  Fälle  nicht  allein  vn  den  aelten  vof^ 
koomienideii,  aondere  sie  erfordern  auch  aHemal  einen  groai> 
8en  Zeitaufwand,  eine  beiiarrliche  Anwendung  und  iiflcre 
Wiederholung  der  Function  zvx  Entleerung  der  in  der  Ger 
sehsiulal  -sich  von  Neuem  aiMammelnden  Flüssigkeit.  In. 
der^lMbraahl  aller  Fälle  erfordert  dagegen  der  in  dar  tie- 
schwuljtt  obwaltende,  niedere  Grad  von  Lcbcnslhätigkeit,  und 
die  in  derselben  vorherrschende  Atonie  Behufs  der  Verwach- 
sung eine  solche  Mrgende  Eiowiskung  sowohl  auf  ihre 
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ncrc  Höhle  als  auch  auf  ihre  äufscren  Wandongcn,  dafs  da* 
durch  die  Geschwulst  in  einen  der  Adhäsion  entsprechenden 
Zustand  von  Entzündung  verseilt  wird.  Und  dieae  EnUün- 
duog  bewirkt  die  durch  sie  bezweckte  Verwachsung  auch 
nur  dann,  wenn  das  Allgemeinbefinden  entweder  nicht  zn 
lief  verleibt  war,  oder  xuvor  auf  einen  verhällnl[Vniärsl2;cn 
Grad  von  Inlegrilät  erhoben  worden  ist;  im  entgegengesetz- 
ten Falle  haben  die  Bestrebungen  der  Kunst,  die  Geschwubi 
in  Entzündung  zu  versetzen,  oft  einen  nnverkennbar  ungün- 
stigen Erfolg,  und  vermögen  —  wie  die  Erfahrung  zur  Ge- 
nüge erwiesen  bat  —  das  Uebel  in  demselben  Verhältnisse 
zu  verschlimmern,  in  welchem  die  auf  die  Bewirkung  der 
Entzündung  bezüglichen  Eingriffe  heftig  sind.  Das  von  den 
Wundärzten  vorgeschlagene  Verfahren,  um  in  der  inneren 
Höhle  der  Geschwulst,  oder  in  ihren  äufseren  Wandungen, 
oder  in  beiden  zugleich,  einen  der  bezweckten  Verwachsung 
entsprechenden  Grad  von  Irritation  zu  erregen,  ist  vielfiieh 
verschieden,  und  schon  in  dieser  Verschiedenheit  und  Man- 
nigfaltigkeit mag  der  Beweis  gefunden  werden  dürfen,  dafs 
keine  von  den  empfohlenen  Behandlungsweisen  im  Stande 
ist,  in  allen  Fällen  einen  sicheren  Erfolg  zu  verbürgeii.  Zu 
diesen  empfohlenen  Behandlungsweisen  geboren  aber  fol« 
gende: 

a)  Die  Eröffnung  der  Geschwulst  mittelst  der  Lanzette, 
die  Entleerang  derselben^  und  die  Ausfüllung  ihrer  Höhle 
mit  Charpie,  welche  mit  reizenden  Mitteln  in  hüberem  oder 
niedcrem  Grade  getränkt  ist,  nach  I\Iafsgabe  der  dadurch  in 
der  Geschwulst  erzeugten ,  entzündlichen  Ueadion*  Dieses, 
von  ßiurmma  ausgegangene  und  von  Zang  erneuerte^  Ver* 
fahren  scheint  deshalb  wenig  empfehlenswerth,  weil  während 
seiner  Anwendung  die  inneren  Wandungen  der  Geschwulst 
von  einander  entfernt  gehalten  werden,  auch  der  fortdauernde 
Zuflub  ihres  Contentums  nicht  genügend  verhütet  wird.  — 

b)  Die  Application  des  CSauteriums,  entweder  des  Acts» 
Steines,  oder  des  Höllensteines,  oder  des  glühenden  Eisens, 
auf  den  äufscren  Umfang  der  Geschwulst,  entweder  an  ei- 
ner —  gewohnlich  der  niedrigsten  —  oder  an  mehreren 
Stellen,  sobald  die  Geschwulst  von  bedeutender  Grobe  iaL 
Mach  Abstofsnng  des  ßrandschorfcs  soll  man  die  Eiterung 
durch  passende  Laiben  unterhalten,  und  abwarten ,  ob  viel- 
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Jricht  durch  liesorption  der  lohalt  der  Gefcbwuki  beteiligt, 
md  deren  Umfang  verringerl  wird|  wenn  dicees  aber  nidbC 
^scbieht,  die  geschworige  Stelle  inittelst  der  Lanzette  dorcb« 
stufsen,  die  GeächvvulHt  ausleeren,  und  einen  Druckverband 
anlegen  Ii/,  Ituftt).  Das  auf  diese  Weise  ani^ewcndete 
Aetznultel  wirkt  häufig  nicht  in  der  gehörig  Tiefe  do,  er- 
reicht die  inneren  Wandungen  der  Geachwnitt  nidit,  nod 
icheint  aus  diesem  Grunde  häufig  erfolglos  zu  bleiben. 

c)  Die  Anwendung  reizender  Flüssigkeiten  auf  die  inne- 
ren Wandungen  der  Geacbwnlat,  unmittelbar  nach  ihrer  Ent* 
leemng  durch  die  Function,  mitteliit  der  Tnjection  geeigneter 
Flüssigkeiten  durch  die  Troicartrühre  in  die  litjhle  der  Ge- 
ßchwulsL  Die  in  einzelnen  Fällen  mit  Erfolg  angewendeten 
fluamgen  üliltel  aind  verachicden,  entweder  Aafluaungen  von 
aalpetersanrem  Quedcailber  in  deatillirtem  Waaaer  (iVoaie), 
oder  Auflösungen  von  Sublimat,  caustlächem  Kali,  oder  star- 
ker Rothwein  (Sr/iacA),  und  endlich  siedend  heiföea  Waa- 
aer (Utial).  —  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wirken  aber  diese 
Einapritzungen  nur  oberflächlich ,  und  nicht  durch  die  Dicke 
der  Wandungen  der  Geschwulst  hindurch,  sie  erregen  daher 
oft  dco  hinreichenden  Grad  von  Entzündung  nicht,  und  he- 
Avirken  den^iach  keine  Verwachsung.  Auch  scheint  diese 
Verwachanng  und  die  Vernichtung  der  Höhle  der  Geacfawulat 
durch  aie  aieberer  au  erfolgen,  wenn  die  Entleerang  erat 
dann  Statt  Hndct,  nachdem  zuvor  ein  entsprechender  Zustand 
von  Entzündung  bewirkt  iat,  und  in  dieser  Hinsicht  mag 
daa  Aetraittel  vor  den  reitenden  Ein^ritsungen  in  manchen 
Pillen  den  Vorzug  verdienen. 

Um  daher  auf  die  Wandungen  der  (leschwulst  in  ihrer 
ganzen  Dicke  und  in  hinreichender  Extensität  einzuwirken, 
und  aowohl  die  Höhle  derselben  ala  auch  ihre  äufseren  Wan- 

* 

düngen  in  einen  angemeaaenen  Zuatand  von  Irritation  lu  ver- 
beten, ist 

d)  die  Anwendung  des  Ilaarseiles  oft  zweckmäisig  und 
anarcichend  (v.  Waliher)*  Alan,  zieht  durch  den  Grund  der 
Geachwolat  entweder  ein  gcwöhnlichea  brcitea  Eiterbandi 
oder  eine  runde,  seidene  Schnur,  jedoch  so  dals  die  Eingangs- 
nod  Ausgangsöfinuiig  von  derselben  nie  ganz  ausgefüllt  wer- 
den, dafa  der  Inhalt  der  Geschwulst  durch  diese  OefTnongen 
jeder  Zeit  leicht  abflielaen  kann,  und  dieae  aeibat  ateta  in 
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dem  Zustande  der  Leerheit  erhallen  bleibt.  Bis  zum  drillen 
Tage  pflegt  aicti  gewöhnlich  ein  enUprechender  Grad  ent- 
zündlicher Reiiong  za  entwickeln;  dann  wird  daa  Eiterband 
oder  die  Schhur  ausgezogen,  und  mit  einem  angemessenen 
Druck  verbände  vertauschL  — . 

e)  Mit  finein  noch  grSrseren  Nachdrucke  wird  nach 
Bu9Pm  Vorschlage  der  erforderliche  Grad  von  EnlB&ndmg 
sowohl  im  aufseren  Umfange,  als  in  den  inneren  Wandun- 
gen der  Geschwulst,  durch  die  Vereinigung  des  äufserlicli 
angewendeten  Aetzmittels  mit  den  reixenden  Einspritzungen 
kewirkr.  Zu  dem  Ende  wird  der  Sufaere  Umfang  der  Ge- 
schwulst an  verschiedenen  Stellen  mit  Höllenstein  eingerie- 
ben, und  diese  Einreibungen  werden  so  lange  wiederholt, 
bis  sich  die  Hautdecken  entzündet,  und  Brandachorfe  sich 
gebildet  haben*  Für  denselben  ZwedL  kaon  man  aber  auch 
mit  dem  glQhenden  Etaen  einaetne  Striemen  8ber  die  Ge- 
schwulst ziehen,  und  die  Entzündung  der  HauUlecken,  so 
wie  die  Bildung  der  Brandscborfe  dadurch  bewirken.  So- 
bald nach  der  Abatofaung  der  auf  die  eine  oder  die  andere 
Weise  gebildelen  Bmndschorfe  die  Resorption  nicht  in  ei- 
nem solchen  Grade  erweckt  ist,  dafs  sich  die  Geschwulst 
sichtbar  verkleinert  zeigt,  schreitet  man  zur  künstlichen  Ent* 
leenmg  derselben  und  cur  Einapritzung  Ton  aiedeiKl  haifaem 
Wasser  19  ihre  Höhle.  — 

Wenn  es  aber  durch  die  genannten  Heliaiullungsweiscn 
nicht  gelingt,  die  V^etwachsung  der  Geschwulst,  und  durch 
diese  die  Hemmung  dea  erschöpfenden  Ausfluaaea  ihrea  Coq- 
tenluma  zu  bewirken,  und  wenn  der  Arzt  die  Ueberzeugong 
gewinnen  konnte,  dsfs  dieser  Ausflufs  von  geborstenen  oder 
zerrissenen  Lympbgenifäen  abhängig  ist,  und  dafs  seiner  Be- 
handlung eine  wirkliche  Lymphgeschwulst  vorliegt,  so  wird 
als  lelatea  Mittel^  der  zu  bewirkenden  Heilung  der  lialh  ge> 
geben,  von  den  äufscren  Wandungen  der  Geschwulst  mit- 
telst des  Messers  so  viel  abzutragen,  als  erforderlich  ist,  um 
die  Grundfläche  derselben  dem  Auge  blofs  zu  l^en»  dann 
<lie  Oefinungen  der  getrennten  Lymphgcfafae  aofausucbeD, 
und  durch  Belupfung  derselbe«  mit  dem  Glöheisen,  oder  mit 
dem  Ihdiensteine,  oder  mit  anderen  Aet/inilleln  ihre  Ver- 
schliefsung  zu  bewirken.  VVenn  diese  OelFnungcn  der  be« 
tffofienen  Saugadem  aber  in  ekem  aokheu  Grade  veräodeit 
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ond  caUu«  waren,  dab  ihre  Vcrwaduinig  nicht  gcflcbcbeo 
kann,  ao  aoU  durch  sie  und  in  dM  Lomen  des  Gefftfses  hin- 
an eine  Sdiweinsborste  einen  halben  bis  ginzen  Zoll  lang 
gerührt,  und  auf  dieser  das  GcfaLs  bis  zu  einer  gesunden 
Steiie  gespalten  werden,  ßetupfung  der  gespaltenen  ^og- 
adcr  mit  Höllenstein  und  Anwendung  eines  Compvessivver- 
bandet  seilen  dann  die  besweektc  Verwachsung  an  Stande 
bnogen  {Kluße), 

^jur  allein  dann,  wenn  ein  solches  kunstverfahren  be« 
ahsichl%fc  wird,  kann  der  tou  CaUitem  gegebene  Ralh|  die 
iufscren  Wandungen  der  Gescbwuhtt  mit  dem  Messer  yoII* 
ständig  übzutrngen,  Nachahmung  und  Rechtfertigung  linden; 
iu  alieo  anderen  Fällen  ab^  dürfte  dessen  [jefuigung  als  xu 
gewagt  uod  als  aü»  wenig  aicher  in  seinem  Erfolge^  duch  im- 
mer bedenklich  sein. 

Sjnon.:  Latein.  TuiDor  iympI].iticiM,  Abtcenas  Ijaipkatiaaa  (Avas. 
AWcte  froid).  itaUm,  Xonm  Ijaipluilico. 

Literatar: 

Sdmdt  «ad  Mmnlmm^  ftbar  dia  oft  BBsaliagUcha  HBlfa  bii  Ijuipbalt» 
Bcbeo  CcaeliwtlilcBi  ia  ßlmhuta*»  Joamal  fttr  ChSrargie.  Bd.  L 

1800.  8t.  2.  S.  210.  —  A.  Beinly  von  (Stner  eigenen  Art  Ljmplige- 
wAvnht,  mä  der  smckmsrsigsten  Methode  dieselbe  zn  heiteo.  'VVka 

1801.  ( Abfaaod/aogen  der  medic.-chirurg  Joscplisakadeinie  zu  Wieo. 
Bd.  //. ).  —  G.  A.  Schmidt j  über  den  Grand  der  Tlidtliciikeit  der 
Lympbgeschwülste  (  ALbaDdlungeo  der  medic.  •  cLIrurg.  JosephsaLade- 
nie  zu  ^Vic^.  Ebendas. ).  —  Strunk^  Dissertat.  de  abscessu  l^ni|>ha> 
lico.   Goftin^ae  1809.  —  iMngcnbcck ,  über  LympbgescbwQUte ;  iji 
dessen  biblioihek  Itir  Cbirurgie.    Bd.  II.  St.  3.  S.  406.  —  Jacopi, 
4>8senrazione  e  sperience,   fatte  nel  institttto  clinico  di  chirurgia  di 
Pavia,  nel  anno  1812  —  1813.  Vol.  II.  Milano  1813.       t'olpi,  consi- 
deraziooe  pätbolugichc  e  ilierapcalicbe  sul  tumori  lymphatici.  Milano 
1814.  (übersetzt  ^V^eilDar  18'24.).  —  Ahernethtj,  on  chronic  and  lam- 
bar  absceases.   Surgical  works.   London  1815.  Vol.  I.  pag.  13'2.  — 
Rust,  einige  Reflexionen  über  die  Natur  ond  Heilang  der  Lyoiphge- 
achiTülste  {Harhss's  Jahrbücher  der  deutschen  Medicio  und  Chimr- 

•  gie.  flfinib^rg  1814.  ßd.II.  Uftl  ).  —  Desselb.,  Magazin  lur  die  ge- 
aaaiBite  Heilkunde.  Bd.  I.  *->  v.  tFaUher,  über  die  wahre  Natur  der 
Lymphgesch Wülste  ( Dessen  und  v.  Gräfes,  Journal  fSr  Chirurgie  o. 
Angenheilkunde.  Bd.  l  Su4.  S.584.)  —  llMid&.  Sjstem  d.  Chiror- 
gic  Bd.  I.  Bcd.  1833.  S.  76.  —  dtflbt,  ba  aeaeo  Chiron,  heraoage- 
geben  TOD  IMer.  Bd.  I.  Hft.  1*  ^  M)9$M.  Handbach  der  Chinir- 
gpa.  4.  Anfl.  Heidelberg  n.  Ups.  1833.  Bd.L  S.9— 13  n.  S.37  — 
3».  —  ZembMch^  über  dia  LjfiapbgcidivfBlsk  (BmI'«  Megatin  lör  die 
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gcsairanle  IleUknnde.  Bd.  XXVII.  Ilft.  1.  S.  !.)•  —  CalUsen,  System  . 
der  neueren  Chirurgie.  Kopcnlingen  1824.  S.Iii.  —  /?as/,  theore* 
tisch -practisclies  Handbuch  der  Chirurgie.  Bd.  XI.  Berlin  nud  Wien 
1834.  S.  503  — 514.  Bd.  XVI.  Ebend.  1835.  S.  449— 460.  —  Boyer, 
tcait«  des  maladies  chinirgicales  et  des  operstions  qoi  leur  cuuviea* 
nent.  Tome  I.  Paris  1822.  p.  70-  S— rU 

LYMPHONCUS.  8.  LymphalMwel«. 

LYMFHOTOMIA,  von  lympha  ond  ro^ii,  die  Eroffiimig 
eines  LympbgefaCses,  ist  von  Werner  und  Feiler  (vasorum 
lacteor.  atque  lymphatic  anatpmico-physiologtca  descriptio. 
Fase  1«  lips.  1784.  iolroit  pag.XL)  bei  mehreren  dyacrati- 
•cheo  Krankheiten  znr  Aafoaugung  des  in  denselben  obwal* 
fenden  Giftstoffes,  wie  z.  ß.  beim  Krebs  überhaupt,  vorzög- 
lieh  aber  beim  Brustkrebs,  beim  sypliilitischen  Vorbautkrebs  etc. 
yofgcfichlsgeo,  unsetes  Wissens  jedoch  bis  jetxt  nichl  beiück«. 
sicbtigt  worden.  Eü  Gc^e^. 

.     LYMPHSTAAU.    S.  Cataracta. 

LYPOTHYMIA,  IVaurigkeit  (hi»cri)  des  Gemülhs,  ab 
körperlicher  Zostand  ein  Zeichen  erfolgter  Infeclion  durch 
die  BHiasmen  und  Contaglen  bösartiger  Fieber,  oder  ein  Vor- 
läufer und  Begleiter  schwerer  Untcrleibsleiden,  bedeutender 
VerschwäruDgen  abdomineller  Organe  u«  s.  w*  Vcrgl.  Hy- 
pochondrie und  Melancholie  (Lypemanie).  Micht  vbl  ver- 
wechseln nut  Lipothymia.  S.  d*  A.  T^r.. 

LYRA.   S.  acfatzehnköpfige  Binde. 

LYSIS.    Vcrgl.  Crisis.  Bd.  Vlll.  S.  645. 

LYSSA.    S.  Hydropbobia. 

LYSSODEGMA,  LYSSODEGMOS,  der  Bifs  eines  toW 
len  Hundes.  S.  d.  Artikel  Bifs  toller  Hönde,  Füchse,  Kat- 
zen ctc  Bd.  V.  pag.  318.  dieser  Encyclopädie. 
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MAAJU  &  Nams. 
MAALZEICHEN.  &  Naew. 

MAASS.    S.  Mensura. 

war  bei  den  Griechen  ein  apilaigei,  acalpeUariiges,  chinirip*  . 
adbes  Hener,  wetches  C^oImi  (Open  «nnia  T.  L.  Ub.  & 

pg.  378.  VII.)  näher  beschreibt  R  Gr—«. 

filACHINA,  die  Alaschioe,  nennt  man  bekanntlich  ein 
Hwhr  odn  wcnign  xuaammengesetztes  Werkzeug,  wodurch 
um  ane  Bewcfpins  henroibringt,  oder  erleichterl,  wdcfaee 
nach  den  beabsidiligten,  sehr  verschiedenenr  Zwecken,  aus-, 
serst  mannigfaltig  constrolrt  ist,  und  auch  zur  Heilung  chi- 
xurgiscber  liimkhtxitvk  angewendet  wird,  wie  z,  ß.  der  Lu- 
9atioiien  etc.  Vagi«  diesen  Artikel,  so  wie  Gerathschaften^. 
chirargiscbe  und  Veiband.  E*  Gr— a. 

AIACHLOSYINE,  von  /uax^^*  unkeusch,  wollüstig, 
wird  von  Strediaur  zur  Bezeichnung  des  unmäüugen  Trie* 
bca  »mi  ßeiechlafe  beim  weiblichen  Gesefalechte  geburacfat, 
wdAet  imt  AnachwdlQng,  Hitxe  und  unerträglichem  Jacken 
der  Geschlechtslheile  verbunden  isL    Vergi.  Nymphomanie. 

Literat.:  fttirffaT,     4.  LaatsaBcha  a.a.w.  Barak  1803.  3.  Bd. 

S.35&  V— r. 

HACIES^  HAGOK,  MACRITAS,  die  Magerkeit  Wir 

bezeichnen  mit  dem  Worte  Magerkeit  diejenige  Umfangsver- 
mindeniiig  des  Körpers,  welche  durch  eine  beschränkte  Es" 
nfibnmg,  Tonäglicbi  aber  durch  eioie  zorüeketebende  Ten- 
denz ZOT  Fettbildong  veranlabt  wird. 

Sie  ist  von  dem  Coliapsus  zu  unterscheiden,  welcher 
bei  Kerachiedeuen  Krankheiten,  z.  13.  bei  asthenischen  Fie- 
bern und  der  Ohnmacht,  in  Fo%e  des.  tiefen  Gesonkenaeina 
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der  Lebenskraft,  durch  den  Zurücklnlt  des  Turgor  Vitalis 
▼an  der  Peripherie  des  Körpers  hervorgebracht  wird,  und 
der  daher  iqanier  ab  ein  Zeichen  dner  gesunkenen  Regsam- 
keit der  Lebenskraft  betrachtet  Vierden  roufs,  während  es 
sich  bei  der  Magerkeit  um  einen  beschränkten  Ansatz  des 
organischen  Stoffes  handelt 

Es  giebt  eine,  mit  der  Gesundheit  vertrigUche  Magerkeit 
des  Körpers,  die  als  Ansdmek  der  gesammten  organischen 
Anlage  einzelner  Individuen  zu  betrachten  ist,  mit  einer,  viel- 
leicht  aus  der  Stimmung  der  Mesenterialdrüsen  hervorgeben* 
den,'  nirflckstehenden  Tendenii  tnt  Fetlbildung  oder  auch 
woM  mit  einer  zarteren  Arehitectur  des  gansen  Körpers  in 
einer  ursächlichen  Beziehung  steht,  und  die  nicht  selten  als 
eine  angeborne  Körpereigenthümlichkeit  in  ganzen  Familien- 
•  reihen  erblich  fortppAanat  vrnd.  Oefter  liegt  der  Grund 
der  Magerkeit  bei  anseheinend  gesunden  Personen  über  aodi 
in  einer,  in  der  frühesten  Jugend  in  Folge  der  Scropbel- 
krankheit  erworbenen ,  beschränkten,  or^nischeo  Integrität 
der  Mesenterialdrüsen  I  und  dieser  Znsland  macht  sich  nicht 
seilen  in  den  späteren  Jahren,  wenn  die  EmSbmngsf&hi^eit 
durch  das  Alter  vermindert  wird,  als  ein  wichtiges  dlsponi- 
lendes  Moment  für  die  Tabes  geltend. 

Die  krankhalte  Magerkeit  ist  ein  Symptom  der  Abseh« 
lungs«  und  der,  sieh  durch  sehnell^  Consurotion  des  Lebens* 
matcrials  auszeichnenden  Fieberkrankheilcn. 

Ihrem  wesentlichen  Grundverhältnis.se  nach  wird  sie  be- 
dingt durch  ein  hervorstechendes  MifsverhälinUs  in  der  Aul-, 
nehrung,  xum  Eisats  des  Lebensmatertab,  was  wieder  hervor» 
gerufen  wird  durch  einen  Mapgel  und  eine  schlechte  Beschaf- 
fenheit des  Bildungsmaterials,  oder  durch  eine,  unter  die 
Norm  verminderte  Aneignnngi&higkeit  der  organischen  Sub- 
slans  fifar  dasselbe.  Den  Mangel  haben  wir  zn  suchen  eines 
Theils  in  einer  unzureichenden  Quantität  oder  zu  geringe 
nährenden  Qualität  der  Nahrungsmittel,  wie  dies  z.  B.  bei 
der  Tabes  lactantium  der  Fall  ist,  anderen  Theils  in  einer 
^oiganischen  Unfthigkeil  der  Vegetalionsorgane  f&r  die  Bil- 
dung des  zureichenden  Nahrungsstofies  aus  den  Mahrungs» 
mitteln,  wie  sich  dies  bei  organischen  Krankheiten  des  Ma- 
gens, der  Leber,  des  Mesenteriums  u.  s^  w.  ereignet,  endlich 
•her  auch  in  einer  xu  stsrken  Censumtion  des  Lebeosmato- 
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md  aaderen  Aoiletrongen ,  SchleimfÖMeOf  Oiarrfioeen  mnA 

Vcreiterungeo  sich  einstellenden  Magerkeit 

Für  diejenige  Magerkeit,  welche  als  die  Folge  einer 
•chlcdiUa  Säftcbcficbaficiibeil  su  betrachteo  mI,  üeCera  «m 
die  CachtKicM»  di«  DyacMiceo  und  die  Tabet  inetalliai 
ik?ispiele.  Eine,  unter  die  Norm  verminderte  Aneigniings- 
fibigkeit  des  Nahrungästoflfes  läfst  sich  bei  der  Tabes  de«  höhe- 
len  AÜeff«,  bei  bedeoteodea  Ericböpfangen  der  Lfcbcaakraft, 
deeglcicben  euch  im  VerhoCi  der  Fieber,  bei  der  Torberrfebeii- 
den  gröfscren  Frequenz  des  L#ebcnsproccs8es  annehmen,  je- 
doch mit  dem  Unteracbiede,  dafs  die  verminderte  Ancignungs- 
fibi^ek  im  böbereo  Alter  nehr  in  einer  oigiiiiacbeB,  ia 
dao  eoosl  gcdicbten  Fillen  aber  mebr  in  äner  rein  dyna- 
mischen Ursache  zu  suchen  sein  diirfle. 

£•  giebt  auch  eine  herrorstechende  Magerkeit  einzelner 
Tbeile,  und  diese  wird  bedingt  entweder  durcb  eine  Be- 
adifinliung  dee  belebenden  ^  die  Aneigmingsflhigkeit  Terroit- 
teinden  Einflusses  der  zu  diesem  Theile  gehenden  Nerven, 
oder  durch  eine  Verminderung  des  ßlutzuHufises  zu  densel- 
ben, wobei  nicht  seUea  eine  Obliieration  der  Gefäiae  in  Be- 
Irachl  kommt; 

Ana  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich  bereita  die  diagno* 
atlsche  Bedeutung  der  Macies.  Sic  ist  zu  beachten  als  ein 
Sjrmptom  der  Terschiedencn  i^ormen  der  Tabes,  der  Phtbi« 
afey  der  geaamnlen  Conanmtionakrankbeiten,  fiberhaupl  da- 
her auch  der  Proflovien,  dea  Diabetes,  des  Hydrojpa  n.  a.  w. 
Bei  Schwangeren  deutet  eine,  plötzlich  bich  ausbildende  IMa- 
gerlieit  meist  auf  den  Tod  des  Kindes.  In  seltenen  i^'äilen 
werden  Schwasgeie,  welche  eine  geringfre  Fähigkeit  zur 
Bildung  dea  LebenaoMteriala  besitzen,  auch  mager,  wegen 
der  unverhältnirsmäfsigen  Aufwendung  des  crnälirenden  Stof- 
iea  iur  die  Ausbildung  des  Kindes.  Eine  aufjällige  schnelle 
AbMgemng  in  Fieberkrankbeiten  deutet  auf  einen  überwie- 
genden Verfall  der  ViUliUit  in  den  reprodoctiven  Nerven, 
wie  solches  z.  ß.  beim  Abdominaincrvenlieber  der  FmII  ist. 
Eine  solche  bedeutende  Abmagerung  bei  Fiebern  lälst  audi 
anf  einen  Uebergang  in  ein  adileichendea  Fieber  adiliefsen. 

In  prognoatiacber  Beziehung  ist  die  Magerkeit  im  Alt- 
gemeinen  uU  ein  Zeichen  von  gru£scr  Bedeutung  aubufaö- 
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seo;  denn  überall  weiset  sie  auf  einen  tieferen  Verfall  der 
rcproducüven  Seitjo  des  Liebenspiocesses,  und  danim  auf  eine 
Hinneigung  mr  Tabes  mit  ihien  weiteren  Folgen  hin»  Den-, 
nocli  ist  diese  Bedeutung  nach  den  oben  angedeuteten,  ver- 
schiedeoen,  ursächlichen  Verhältnissen  der  Magerkeit  spedel- 
kr  «1  würdigen  und  festzustellen.  In  allen  Fällen,  wo  sie. 
mit  keiner  zn  groben  Lebenssefawache,  einer  organischen  Ur> 
Sache  oder  absoluter  und  unverbesserlicher  schlechter  Be- 
schaffenheit der  Säfte  in  Verbindung  steht,  gestattet  sie  eine 
günstigere  Deutung,  ab  im  entgegengesetzten  Falle.  Daher 
ist  auch  die  bei  Fiebern  vorkommende  und  aus  einfachent 
Säftemangel  bedingte  Magerkeit  im  Allgemeinen  günstig  zu 
bcurlheilcn.  Uebcrhaupt  ist  das  Symptom  Magerkeit  mit 
Rücksicht  auf  die  zum  Grunde  liegenden  Krankheiten  «i 
würdigen.  Jede  schnell  eintretende,  bedeutende  Abmagerung 
gewährt  jedoch  unter  allen  Verhiltnissen  cme  bedenkliche 
Vorhersage. 

In  therapeutischer  Hinsicht  ist  die  Magerkeit  mit  Rück* 
acht  apf  die  zum  Grunde  hegenden  Krankheiten  zu  behan- 
deln. Im  Allgemdnen  fordert  sie  Beschrankung  der  Con- 
sumtion  des  Lebcnsmalerials,  wenigstens  einen  sparsameren 
Verbrauch  desselben;  die  Wiederherstellung  und  Erhaltung 
der  Tollkomnmen  Integrität  4er  Vegetationsoi]gane  und  des 
damit  in  Beziehung  stehenden  Vegetationsprocesses,  die  Zu- 
führung einer  hinreichenden  Quantität  leicht  verdaulicher  und 
in  thierische  Substanz  leicht  umzuwandelnder  Nahrungsmit-. 
tel,  und  überhaupt  die  umsichtige  Anwendung  der.  Methodus, 
restaurans.  B*dt 

MACIS.    S.  Muscatnufs. 

MACUOßlOllK 
%vf\)^  die  Kunst  das  Leben  zu  ▼erlangern,  oder,  mit  ande* 
ren  Worten,  es  auf  die  höchste  Dauer  zu  bringen,  deren  es. 
vermöge  der  allgemein -menschlichen,  wie  der  individuellen 
Anlage  fähig  ist:  ist  der  lobegriiT  aller  derjenigen  KeDnlnifse 
und  Fertigkeiten,  welche  zum.  Schutze  des  Lebeos,  zur  Ab« 
wehr  der  gefährdenden  Einflüsse  und  zur  Herbeiführung  aller 
günstigen  Momente  för  dasselbe  durch  die  Physiologie  ge- 
wonnen werden  können.  Ihr  Zweck  setzt  die  vollständige 
Berücksichtigung  aller  natürlichen  und  künstlichen  Bedingun- 
gen des  Daseins  voraus,  und  st^t  im  Hintergrunde  bei  den 
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TTieislcn  Handlungen  der  hellenden  Kunst,  bei  ftllcn  auf  lir- 
fricdigiing  der  physischen  Jiedürfnissc  hinzweckcnden  'l'hä- 
ligkcUea,  bei  den  Vorschriften  der  Hjgietne  und  DÜtetik; 
^während  er  eich  nur  den  Vorechrtften  der  höheren  Moral, 
ilon  Ciefuhlen  der  Pflicht  und  der  sillürhrn  Ueber/eui;ijng 
unterordnet.  So  kann  man  sagen ,  dafs  die  IMicrobiotik  ei- 
nesiHwil  der  Kanal  wohl  sn  leben,  der  Eubiotik  bildet,  «od 
mi  jSkr  dieee  in  gewiteein  Grade  das  materielle  Sobstiat 
*3L  die  Möglichkeit  —  gewähre. 

In  dem  bezeichneten  wissenschafthchen  Sinne  ist  die  Ma- 
wttitSk  ml  ein  Kind  des  18.  Jahrhunderts,  nnd  in  Qeutscli- 
Miiifdlängsweiie,  besonders  durch  das  berühmte  Werk 
%'on  fiu/elandy  zu  dieser  Gestaltung  gelangt.    Die  früheren 
£pochen  zeigen  uns  zwar  eine  gleiche,  ja  wohl  eine  iiöhere 
innn^  des  VVeriheSy  den  das  Leben  an  und  für  sieh 
gelangte  nicht  zu  der  Freiheit  in  der  Er- 
kenntnifs  des  Zieles'  und  der  Mittel,  welche  allein  eine  wahre 
Wissenschaft  begründen  können.    An  deren  Stelle  zeigt  uns 
die  Voracit  nur  ein  Gebiet  von  Verirrungen,  wülkührlichcQ 
Vöcauiselimigeia  und  tiiörichten  Träumen,  dessen  Charakter 
«A  iwlAichiiet  "afe  'Treben  nach  emem  Mittel  oder  einem 
W^cgc,  wodurch  die  Lebensdauer  über  da»  gewöhnliche,  ja 
wohl  über  a^  AIaafs  hinausgeführt  werden  könnte.  — 

-^^iSo'hiltw  he^its  die  Alten,  obwohl  reiner  in  ihren 
WeHabidbaanngen'iind  freier  Von  Gesinnung,  doch  nach  Mit* 
lein  geforscht,  den  Tod  weit  hinans/.uschieben,  und  das 
Maafs  der  Tage,  wenn  nur  das  Falum  es  zuliefse,  aufa 
Aentiaiilc  zu '  verlängern.  Aber  sowohl  die  tüchtige,  xler 
Gegen^Mt  stets  gewachsene  Gesinnung,  als  eben  fener  Glaube 
an  den  wandellosen  ßeschlufs  einer  höclislcn  Gewalt,  wel- 
chen die  spätere  Christeuwelt  als  heidnischen  Irrthum  ver- 
'  warf^^widcistanden  den  gröfsten  Verirrungen  solcher  Art. 
Scttit  der  AiMcheu  und  die  Furcht  vor  dem  traurigen  Leben 
der  Sdukiien,  eine  Furcht,  wovon  die  Alccsle  des  Euripi- 
des,  und  die  Helden  Horner ^t,  Achill  selbst  nicht  ausgenom- 

Zeugnifs  ablegen,  und  die  ein  weniger  san- 
rnnd  lebenskraftiges  Volk  zerstört  haben  wurde 
Empfindungen  waren  nicht  stnrk  genug,  aufseror- 
dentliche  iVlaafsregelo  hervorzurufen,  oder  einen  VVunderglau- 
bsift»<u  ^mengen,  wie  «r  später  auch  das  Unverständigste 
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Allen  beschränkle  sich  auf  <las  in  der  Gymnastik  gebotene, 
go  wie  aiit  jene,  bereits  spätere  Gerokomie,  welche  die  Lc* 
benskraft  funger  lodividueB  »ir  Erhaltung  der  Greise  io  de* 
ren  veraltete  K5rper  überstrÖmeD  zu  lassen  versuehCe. 

Aber  die  IMyslik  des  Mittelalters  blieb  hierbei  nicht  ste- 
hen, vielmehr  verwendete  sie  einen  uncrmeCslichcn  Anlheil 
besserer  Ziele  würdiger  Kraft  auf  daa  trostlose  forschen 
nach  aorsorlichen*  und  universellen  Mitteln  der  LebensverlSn- 
gerung.  Vorbereitet  war  diese  Erscheinung  zuerst  oflenbar 
durch  das,  vermitteist  reltgi(>ser  Mythen  bewirkte  Verkenoen 
einer  natürliclicii  und  nothweadigen  Grenze  des  Lebens^ 
durch  die  alttestamentlichea  Alteraangaben,  die  Sagen  vom 
ewigen  Juden,  den  Siebenschläfern,  und  durch  ahnliche,  die 
Möglichkeit  voraussetzende  Erzählungen.  Aber  der  ernst- 
hafte Glaube  an  diese  in  der  Periode  des  Mittelalters  ist  für 
den  Arzt  um  so  wiehiiger^  ab  er,  neben  veracfaiedeneii  in 
der  Geiehichtt  der  Median  rnid  Chemie,  namentlich  im  ße- 
reiche  der  Arzneimittellehre  überbliebencn  Ergebnissen  noch 
ein  höchst  bedeutendes  psychologisches  Moment  in  sich 
schhefst,  das  aich  im  individuelleo  wie  im  historischeo  L«e* 
ben  mit  gleicher  ScSrke  offenbart.  Je  niedriger  nimlich  der 
Grad  silllicher  Freiheit  ist,  welcher  einem  Einzehien  oder 
einem  Zeitalter  zukommt,  je  weniger  also  die  Möglichkeit 
und  Fähigkeit  verliegt,  die  Zeit  als  ein  Abstractes  nnd  Werlfc> 
loses  aufzufassen,  dessen  Werth  erst  sein  Inhalt  bestimmf, 
um  80  starker  ist  auch  jene  niedere,  thierische  Liebe  zum 
Leben,  welche  gleichsam  keine  andere  Zukunft,  als  eine  ver- 
längerte Gegenwart  kemH.  £s  ist  dies  der  absolute  Gegen* 
aata  der  im  Famt  dargestellten  Verzweiflung  am'  Augen* 
blicke,  welche  nichts  mehr  als  ein  Allgemeines  anerkennt, 
während  diese  Üeschräaktheit  lediglich  ein  Persönliches  zu 
denken  vermag. 

Aus  solchen  Stimmungen  ging  im  Mittelalter  die  Sucht 
der  Universafmedicin  und  des  Steines  der  Weisen  hervor. 
Mit  ihr  verwandt,  wenn  gleich  von  abweichendem  Charakter 
lind  im  Grunde  durchaus  lataKstiscb,  war  die  I^ehre  von  dem 
Gonsteilationen,  vermöge  deren  die  Berechnung  des  Steme»> 
]aufce  mehr  als  Klugheit  und  Vorsicht  zur  Abwendung  aller 
Gefahren  lür  das  Lcbcu,  zur  Verhütung  aller  Zufalle  beitrat 
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war  das  AÜltcl,  hns^  und  {;lücklich  zu  leben,  und  die  un- 
crmerKliche  Macbi  dietes  Wahnes  über  die  GcumÜicff  iit  fjt- 
•chidillkh  bekasiit 

Nor  eiae  ginsKche  Verkemnm^  den  ^iwihrtw  ZMee  der 
Menschheit,  8o  wie  eine  volikomnine  Täuschung  über  die 
Gesetze  der  Natur,  komiieil  ianeriich  und  ätilicrlicli  diese 
ilifilvertUildQiMe  bediagen,  ood  oor  eben  dieser  eelbeti&cli^ 
tigeii  Ansdiioungsweiee  der  Zeit  wir  ee  mißlich,  sieh  mit 
Vorstellungen  und  HufiTnungen  zu  täuschen,  welche  «inrch 
iede  uabe(iaii^oe  jMalurbeobachtung  von  HipfokraUB  bie  auf 
mMcie  Tage  larackgewiaaea  worden  siad» 

Die  lieilige  Sage  acbreiht  das  mchfhondett^ihnge  Lebea 
der  Erzväter  nicht  irgend  einem  geheimnifsvollen  Mittel,  ir- 
gend einer  menschlichen  Kunst  zu,  sondern  nächst  der  (inade 
GaOes  aUeio  ibrer  Togeod  und  Frömmigkeit  Aiakrobier 
«enat  Htrmkd  jene  glfidküdien  Scythen,  welebe  daidi  Weia- 
beit  und  IVIafsigung  das  Ziel  ihrer  Tage  über  die  gewohnli- 
che Dauer  xu  verlängern  verstanden ,  und  so  ist  mit  dem 
Begnffa  des  Altera  überall  ia  den  besseren  Zeiten  der  ße- 
grü  der  Ehrberkcki  aieht  aber  der  einer  terboigenen  Knast 
wfcnade»  worden. 

In  derselben  Weise  ist  in  neuester  Zeit  die  W  iederher- 
stelioag  der  Makrobiotik  gelungen.  Um  sich  wissenschafl- 
üA  an 'ncslallett,  bodnrfte  sie  einer  fdbjsiologpKben  Rssisi 
welche  Ii  4m  Untersachnagen  über  die  normale  Daaer  nnd 
den  Verlauf  des  Lebens,  über  die  äufsersten  Grenzen  der 
Lebenszeit y  und  die  Verhältnisse,  unter  denen  sie  erreichl 
worden,  öber  die  veislive  nnd  absohile  Gewalt  der  Lebens^ 
einOiase,  und  Ober  die  orgarRsehen  Cegenwirknagea  beraht^ 
—  Fragen,  deren  Beantwortung  in  einem  gewissen  Grade 
nothwendig  war,  ehe  man  überhaupt  die  lauAcliung  rück- 
sichtJich  eines  mfiglkber  Weise  gern  unerrekhbaren  Zieles 
an  veraseiden  gewib  sein  konnte. 

Die  Untersuchungen  nahmen  alsbald  einen  doppelten 
Weg.  Die  einen  richteten  sich  auf  die  an  Massen  wahrnehm- 
hasen  Gesetse  des  LebenSi  deren  ErkennlniCs  ein  Gegeastand 
der  mediciniscben  Statistik  oder  ArÜbmetik  ist  Die  hier 
gefundenen  Zahlen  sind  für  das  Individuum  rein  ideelle  Gf8^ 
scn;  aber  aie  haben  einen  grolsen  Eioflnia  auf  die  ßeurtheir 
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luffif^  ier  Zottände  iter  GesdlscbaR,  und  begrilnden  dmvli 

vcrglclclicnilcs  Sludhim  der  Sitten  und  Gebräuche,  so  wie 
der  Zustande  der  Völker  und  Zeitalter  dasjenige,  wog  matt 
die  allgemeine  Macrobiotik  nennen  kann,  nnd  was  in  der 
wisaenschafilichen  Anordnung  aller  der  Regeln  nnd  Vor- 
schriften hcstofit,  vermittelst  deren  die  mittlere  Lebensdauer 
einer  Masse  von  Individuen  verlängert  werden  kann. 

Diese  allgemeine  Macrobiotik  legt  keinen  Werth  dar- 
auf, eine,  hohe  Ziffer  des  mittleren  Lebens  dadurch  herfor 
zii  bringen,  dafs  eine  verhältnifsmäfsig  gröfsere  Anzahl  von 
Individuen  ein  sehr  hohes  Altei  erreiche,  ihr  Zweck  ist 
vielmehr  eine  Ziffer  herbeizafiibren,  wdohe  fiir  die  mittlem 
und  die  durdischnittliehe  Lebensdaner  mriglichst  gleich,  nnd 
sodann  möglichst  hoch  sei;  denn  die  Summe  der  Lebens- 
jahre ist  für  sie  nur  ein  Ausdruck  der  Summe  der  Lebens- 
kraft, von  welcher  die  Jahre  der  üntücbtigkeit  und  Schwa* 
ehe  hinweggenommen  werden  mSsseo.  Nehmen  wir  s. 
an,  dafs  vier  gleichzeitig  geborne  Individuen  alle  im  60.  Jahre 
sterben,  so  ist  die  Ziffer  des  mittleren  wie  des  durchschnitt- 
lichen Lebens  stets  bei  ihnen  gleich  60,  und  in  der  Periode 
der  Kraft,  von  20  —60  haben  diese  Indtvidnen  xnsammen 
einen  Zeitraum  von  160  Jahren  durchlebt.  Stürben  aber 
von  diesen  vier  Individuen  2  mit  20,  und  2  mit  100  Jahren, 
80  würde  ihre  mittlere  Lebeosdauer  zwar  ebenfalU  60  Jahre^ 
dfe  durchschnittliche  aber  nur  20  Jahre  befragen,  und  die 
Zeil  der  Wirksamkeit  sich  nur  auf  die  2  x  40  Jahre  der 
Kruft  der  beiden  Ueberlebenden  bezichen.  Die  allgemeine 
Macrobiotik  verschmäht  aber  ein  solches  Resultat  darum, 
weil  sie  ihren  erkannten  Gesellen  nach  daraus  kein  dauer- 
haftes Ergebnifs  erwarten  kann^  und  sie,  obwohl  die  Snm- 
men  der  Jahre,  welche  die  vier  Individuen  erlebt  haben,  in 
beiden  Fällen  gleich  ist,  doch  nicht  meinen  kann,  dals  die 
nachfolgende  Generation  aus  der  Thätigkeit  der  beiden  Lan^ 
lebenden  dieselben  Kenne  der  Wohlfahrt  und  dea  Gedeihena  * 
gewinnen  werde,  als  aus  der  der  vier,  in  der  Grcnwj  des 
Greisenalters  Gestorbenen. 

Vermöge  dieser  firkenntmüs  hat  die  allgemeine  Makro- 
hiolik  der  speciellen  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet,  in- 
dem sie  die  Einseitigkeit  der  Methoden  verwarf,  wodurch 
man  die  Erreichung  eines  hohen  Alters  bezweckte.  \'iele 
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Beispiele  nämlich  von  der  Herbeiführung  auf^erster  Lebens- 
ziele unter  den  ungünstigsten,  widrigsten,  oder  doch  gewalt- 
samsten äufseren  Einflüssen  halten  das  Vorurliieil  erweckt, 
dafs  die  individuelle  Macrobiotik  sich  vorzüglich  auf  ein  Sy- 
stem der  Abhärtung,  fast  möchte  ich  sagen  des  Trolxes,  ge- 
gen die  Natur  stützen  müsse.  Wenn  man  die  Mühseligkei- 
ten und  Beschwerden  erwog,  welche  so  viele  HundcrVj.'ihrigc 
von  Jugend  auf  erfahren  hatten,  wenn  man  die  Beobachtung 
machte,  dafs  ein  hohes  Lebensziel  vorzugsweises  Eigcnlhum 
der  durch  Klima  und  Sitten  rauheren  Völker  war,  so  er- 
schien der  Schlufs  sehr  hallbar,  dafs  es  nur  der  allgemeinen 
Einführung  einer  eben  so  rauhen  und  trotzigen  Erziehung 
bedürfe,  um  ein  Volk  von  Macrobiern  hervorzubringen.  Aber 
die  allgemeine  Macrobiotik  stellte  der  Anzahl  jener  Crcisc 
die  Menge  vorzeitig  hinweggeraffler  Individuen  gegenüber, 
und  zeigte,  da(s  wenn  man  alle  Geborene  auf  solche  Weise 
behandele,  zwar  ein  kleiner  Theil  die  angeborene  Lebens- 
kraft stärker  behaupte,  ein  weit  gröfserer  aber  den  cinslür- 
menden  Schädlichkeilen  unterliege,  und  dafs  auf  solche  Weise 
die  miniere  Lebensdauer  durchaus  nicht  verlängert,  der  Zweck 
der  individuellen  Macrobiotik  aber  gänzlich  verfehlt  werde. 

War  hierdurch  die  individuelle  Makrobiolik  von  dem 
V^orurtheile  abgeführt,  als  gebe  es  allgemeine  Vorschriften, 
wodurch  jedem  Individuum  die  möglichst  gröfsle  Lebens- 
dauer gesichert  werden  könnte,  so  lag  es  dagegen  an  ihr, 
zu  untersuchen,  was  unter  den  günstigsten  Bedingungen  sich 
erreichen  lasse,  und  sie  lenkte  daher  ihre  Aufmerksamkeit 
wiederum  den  höchsten  Lebensaltern  zu,  vorerst  um  über- 
haupt das  Extrem  des  Allers  zu  finden. 

Die  Kunst  das  Leben  zu  verlängern  erkennt  ihre  natür- 
liche Grenze  in  dem  organisclien  Gesetze  des  Verallens  und 
Absterbeos,  welches  der  ganzen  organischen  Schö[)fung  ge- 
meinsam ist,  so  verschieden  es  sich  auch  dem  Einzelnen 
nach  zeigen  mag.  Unter  dem  Art  Lebensdauer  ist  bereits 
gezeigt  worden,  dafs  die  Dauer  der  Pflanzen  sich  in  den 
gröfsten  Extremen  der  Zeit  bewege,  ja  dafs  ein  grofser  Theil 
von  ihnen  durchaus  keine  Bedingung  des  Vergehens  ent- 
halte, die  man  als  eine  noth wendige  und  unvermeidliche 
betrachten  müsse.  Bei  näherer  Erwägung  findet  sich  freilich, 
dafs  dieses  Resultat  nur  ein  scheinbares  sei.  und  die  Vor- 
Wcd.  chir.  EocycL  XXII.  Bd.  1 1  I 
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sIelHing  von  einem  afaegranxten  Leben  aof  jescr  ISmclians; 

beruht,  welche  utis  eine  Anzahl  selbslstandiger»  jedoch  zu 
einem  Gänsen  vcrcini^lcr  Individuen  (Knospen)  als  ein  ein* 
xiges  ansehen  läfeL  Vieloiebr  wird,  die  Eniwkkelnng  det 
Knospe  eis  Zeitranm  der  Gebart  ^eselst,  die  Lebensdoonr 
der  Pflanzenindividuen  im  Kreide  eines  Jahres  abe^eschlossen, 
und  ea  giebt  in  diesem  Sinne  gar  keine  Macrobiotik  der 
Pflanze.  Was  die  Kunst  des  Menschen  hierbei  yornimml^ 
beschiilnkl  sieh  viehnehr  dsranf,  die  Entvrackehing  und  Aon* 
bildung  einzelner  Individuen  auf  Kosten  anderer  zu  sichern, 
an  dem  gemeinschafllichen  Stamme  nur  so  viele  Knospen 
sa  lassen,  als  bei  der  gegebenen  Beschaffenheit  von  Wurzel 
nnd  Boden  hinreichende  Nahmng  finden,  die  Integrität  der 
Verbindungswege  zu  erhalten,  und  so  die  Ausbildung  nener 
klüftiger  Embryonen  zu  fördern  und  zu  unterhalten. 

Auch  bei  den  Tbieren  lassen  sich  Anstalten  nachweisen« 
wekhe  ihrer  Lebensdauer,  abgesehen  Ton  gewaltsamen  £» 
griffen  und  dem  Zustande  der  KnedilsciMfl,  ein  gröfserea 
Gleichmars  sichern,  dergestalt,  dafs  man  annehmen  kann,  die 
grofse  Mehrzahl  der  lebenden  Individuen  würde  ein  entspre« 
chendes,  gkidies  Alter  erreichen,  wenn  sie  eines  natürltthett 
Todes  stürbe.  Dies  liegt  besonders  in  den  festen  Perioden 
der  Zeugung  und  dem  nahen  und  nothwendigen  Zusammen- 
hange, welcher  zwischen  den  Perioden  der  ßebrütuog  und 
Iknnst,  und  denen  des  Jahres  besteht.  —  Uiccdnrch  werden 
gfoTse  Reihen  kunetlieher  Veranstaltungen  anr  Eneichung 
der  Longävität  unnüthig  gemacht,  und  somit  beschränkt  sich 
die  Macrobiotik  der  Thtere  auf  engere  Kreise. 

Ehe  wir  nun  zu  der  Daratelhing  der  Verhältnisse  schiei* 
ten,  wekhe  för  ein  gegebenes  Indiiridnam  die  Möglichkeit 
einer  langen  Lebensdauer  erhöhen,  ist  es  nöthig,  auf  das  Ge* 
setz  der  Periode,  welches  allen  diesen  Erscheirmngcn  zum 
Grande  liegt,  mit  besonderer  ftäckaieht  auf  den  Menschen 
ikilffickzukoronien. 

Dieses  Gesetz  erkennt  sich  am  gewordeocn  Individnnm 
nur  darum  schwieriger  als  am  werdenden,  weil  der  Tod  für 
aUe  physischen  Verhaltnisae  ein  absoluter  Endpunct  ist 
WSre  nämlich  die  Form  des  physischen  Daseins,  deren  war 
nns  erfreuen,  nur  eine  Uebergangsform  ZQ  einer  feineren 
kürperlidicn  \  er  Wandlung,  wäre  sie,  gleich  dem  Lcbeu  des 
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Embryo,  nur  eine  vcrmiltclndc  l*erio(lc  eine«  {^rnfsTrcn  Ah- 
tchDitts,  so  würde  die  Dauer  derscibea  nicht  minder  in  8ol« 
dw  feste  Grenzen  der  Zeit  emgcsciiloMen  mo,  wie  ee  «Ks 
ic0  Fraobtlebcnn  ist,  die  Maerobiotik  würde  ihre  teberete 
Grenze  kennen,  nnd,  weit  enlfemt  über  diese  hinausgehen 
XQ  wollen,  nur  die  Aufgabe  haben,  das  Individaum  sicher 
und  glücklich  biä  zu  jener  neuen  UmgesUUung^  zu  der  £pe- 
cbe  eoMT  enderca  Verpoppnng  hiofibenaRIhreB. 

De  jedoch  ^  Urnkmilneit  dee  menschlichen  Daseins 
sich  in  der  gegebenen  Form  mit  einer  vollständigen  ZerMö- 
ninß  des  Leibes  scfaiiefst,  so  haben  wir  kein  sicheres  Mittel 
sa  miencheiden,  weichee  Lebensziel  ein  natürliehes  und 
»«Mbwendiges,  wddiee  ein  gewaltssnes  mid  znMNges  seL 
Die  Dauer  des  Lebens  ist  uns  unbekannt;  wir  verniöscn 
darüber  nur  zu  sagen,  dafs  ein  vollständiges  Leben  die  Pc- 
riedco  der  Kiodbeit,  Jagend,  Hennskreft,  der  Mnehme  ond 
dee  GfeiseMitcrs  dwcbwendeln  müsse,  Perioden,  deren  Dauer 
und  erlauf  um  so  unbestimmter  ist,  je  weiter  sie  vom  Zeit- 
räume der  Geburt  abliegen,  und  die  also  keinen  Schluls  auf 
die  Zelt,  keine  Sommirang  unter  einander  erlsubea. 

Eo  lieibt  ims*Uso  nur  ein  allgemeines  MaaTs  der  Zei^ 
ten,  ans  den  Erfahrungen  über  die  Lebensdauer  der  langle^ 
bcndsicn  Individuen  hergenommen.  Die  aus  allen  Ländern 
und  allen  Jahrhooderlen  entnonaneneB,  etnigermalsea  znver» 
KIs^D  Beispiele  von  langem  Leben  gcSieo  bis  in  die  NMie 
eines  zweiten  Säculums,  ohne  dafs,  so  viel  mir  bekannt, 
diese  Grenze  jemals  erreicht  wäre.  Die  Möglichkeit,  dafs  ir- 
gend ein  Mensch  dieses  äufsetste  Ziel  erreicheo  könnte»  Übt 
neb  also  zwar  niebt  eUeogneB)  aber  tbie  Wahrscheinlich^ 
kcit  wWd,  nach  den  Gesetzen*  der  Statistik,  auf  eine  so  un» 
endlich  kleine  Bruchzahl  vermindert,  dais  vielleicht  noch 
Jahrtausende  vergehen  könnten,  ehe  sich  ein  solches  ßeispiel 
fiadt.  Denn  ik  tob  100000  Geboreoep  nor  f  0  ein  Altet 
von  iOO  Jahren  erreichen,  und  die  Sterblichkeit  in  diesem 
hohen  Lebensaller  50  Procent  beträgt,  so  würde,  abgesehen 
von  der  noth wendigen  Steigerung  dieser  Sterblichkeit,  eine 
SBmae  tob  1000  IVillkmeB  (1000')  noch  sieht  binieicheB« 
Bau,  ariihmelfseh  gesprochen,  einem  einzigen  Individuum  eine 
Lcbcnsd.iuer  von  !200  Jahren  zu  verbürgen,  und  von  den 
etwa  600  Millionen  Bewohnern  der  Erde  würde,  hei  einem 
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soMien  Veriialtiii«e  der  Morttlitill,  *tiMit  ctn*  Eiriztg^  ätt» 

Aller  von  130  Jahren  erreichen.  Indessen  bleiben  diese  ße- 
lechnungen  immer  trügerisch ;  denn  es  können  zwar  die  Wech- 
▼crhältniBie  der  Dinge,  im  Gro£Kn  beobachte!»  dem  in  Zah- 
len aiMgedräckten  Gesetze  der  Wahrscheinlichkeit  unterge- 
ordnet werden;  aber  die  INalur  hat  sich  gleichsam  einzelne 
Ausnahmen  von  der  Begel  vorbehalten,  und  wie  sie  unter 
100000  Lebenden  SOOOO  ¥or  dem  24  Jahie  dem  Ziele  dce 
Dateins  zof&hrt,  wahrend  sie  in  den  feigenden  24  Jahren 
nur  14000  von  den  Ucberbliebencn  dem  Tode  Preis  giebt, 
80  läCst  sie,  selbst  in  den  Zeilen  des  äufsersten  Verfalls,  noch 
Einzelne,  aller  Kegeln  der  Wahrscheinlichkeit  spottend,  an 
einem  unberechenbaren  und  unvoraussichtlichen  Ziele  gelangen; 

Man  hat  geäufserl,  das  was  die  Vorwelt  in  ihrem  Su- 
chen nach  Elijuren  und  Lebensbaisamen  gewollt  habe,  sei 
darum  durchaus  su  rechtfertigen  ^  weil  es  nicht  eher  bewie- 
sen sei,  dab  alle  Menschen  sterben  müfsten,  bis  Alle  gestor- 
ben wären.  Allerdings  läfst  sich  weder  der  logische,  noch 
der  empirische  Beweis  hierfür  unbedingt  geben.  Aber  der 
analogische  ist  so  schlagend,  die  Thatsachen  sprechen  so 
deutlich,  dab  wir,  dieser  extremsten,  thörichten  Bemerkung 
nicht  zu  gedenken,  die  Grenze  des  Menschenlebens  durchaus 
nicht  verkennen  mögen. 

In  der  That  —  wenn  wir  sehen,  dafs  von  zehn  Gebo* 
lenen  nur  ein  Einziger  das  .  Alter  von  76  Jahren  erreiche^ 
dab  von  einem  Hundert  dieser  Auserlesenen  (dem  kleinen 
üeberreste  von  Tausend  Menschen)  binnen  sechs  Jahren  die 
Hälfte,  binnen  acht  Jahren  Drei  Zchntheil  hinweggerafft  sind, 
dab  von  dieaen  Tausend  iinr  10  bis  12  das  Alter  von  88 
bis  89  Jahren  erreichen,  und  von  Hundert  solcher  Gesegne* 
ten  binnen  acht  Jahren  nur  Zehn  noch  übrig  sind  —  wie 
möchten  wir  da,  bei  einer  Wnhrscheinlichkeit  von  1000  ge> 
gen  1,  verkennen,  dab  das  Ziel  des  Lebens  in  der  .Höhe 
der  Neunziger  unbedingt  Hege.  Von  einer  MilUon  Geborener 
leben  nach  100  Jahren  noch  100,  nach  101  Jahren  noch 
50 ;  und  die  Lebensdauer  dieser  50  ist  ein  so  grofses  Glück^ 
als  der  Gewinn  des  groben  Looses  in  einer  Ziehung  von 
20000  Loosen.  Ein  Jahr  spSter,  kann  man  annehmen,  sbd 
von  diesen  50  noch  20  übrig,  und  mit  103  Jahren  noch  10. 

Diese  Zahlen  sind  Huet4det  entnommen  j  ihr  wesenüi- 

♦ 

Digitized  by  Google 


MacraUolik.  166 
chM  VerbSknifii  wifd  fach  «nderwMt  ntcbt  «nsgewmddt^ 

obwohl    Abweichungen    im  Einzelnen  Stdtl   iinden.  Von 
1000  Gestorbenen  im  Preufsischen  Ueicbe  hatten  nach  Uoff- 
mann  35  das  Alter  von  75  Jahren  voilendet»  nnd  noch 
nicht  5  (4,8)  das  neonzigste  Jahr  übencbritten  (487D  anf 
eine  Million).    Die  Wahrschemfiebkeit,  dafs  ein  geborenes 
Individuum  das  achtzigste  Jahr  überfichreite,  verhält  sidi 
nach  Qmeielet  ==  58,  nach  Uoffmann  =  38  zu  Tausend^ 
die  aher,  dab  er  das  neunzigste  zariickkge»  ist  so  gering» 
^'ie  6  oder  5  za  Tausend,  nnd  Ittr  das  honderlsle  Lebens* 
iahr  vrird  sie  =  0^  zu  l'auscnd,  d.  h.  man  kann  Zehn  ge- 
gctt  Eins  wetten,  dafs  unter  Tausend  Geborenen  kein  Einzi* 
ger  das  Alter  von  100  Jahren  erreichen  werde«' 
<      Aber  da  es  IndivSdaen  gegeben  bat,  nnd  noch  giebt, 
welche  das  Ziel  eines  hundertjährigen  Daseins  um  10,  'iO, 
5C^  )a  80  Jahre  überschritten  haben,  so  fragen  wir  billig,  ob 
und  wehdie  vorhandene  Umstände  eine  so  anberoidentlicha 
Begünstigung  der  Natnr  rechtfertigen  nnd  erklaren.   Zaenl  . 
suchen  wir  ohngefähr  das  Zahlen verhaltnifs  auf.    Von  einer 
MiUton  Geborener  werden  100  hundert  Jahr  alt;  nehmen 
wir  an,  daHa  sich  die  Beobachtungen  in  den  deutschen  Rei« 
*  eben,  in  FVsnkrei'cb,  England,  Kufslsnd,  Italien,  den  Nieder- 
landen, Dänemark  und  Scaiuiliiavien  auf  die  runde  Summe 
von  20000QQ(^0  Menschen  erstrecke,  deren  mittlere  Lebens* 
daner  wir  Xwar  etwas  zu  hoch)  der  Uebersichtiicbkeit  we- 
gen auf  33^  Jahre  annehmen,  so  erneuert  sich  diese  Gene- 
ralion  in  einem  Jahrhundert  drei  Mal,  und  ergiebt  also  eine 
Gesammtzahl  von  60000  II ui\derl jährigen  in  einem  Jahrhua« 
deit.  Der  Zeitraum,  in  welchem  diese  60000  Menschen  aus- 
Bleihen,  betragt,  wenn  wir  annehmen,  dafs  |fthrlich  die  HäUte 
derselben  stirbt,  16  Jahr;  er  ist  sicherlich  kftrzer,  da  die 
bierblichkeitszilTer  mit  dorn  höheren  Alter  offenbar  steigen 
mufs.    indessen  ist  doch  nicht  anzunehmen,  daüi  nidit  eine 
Anzahl  (der  Berechnung  nach  117),  das  Alter  von  110  Jah^ 
ren  erreichen  sollte.   Jetzt,  wo  wir  aufhören  mit  MaCfen  zu 
rechnen,  tritt  die  in  ihrer  Isolallou  gleichsam  willkührlich  er- 
scheinende Thatsache  hervor.    Einzelne  entziehen  sich  von 
faiH  im^giewissermarsen  dem  Gesetze*   Ein  Gleichgewicht 
stellt  sich  her  zwischen  Reiz  und  Verbrauch,  wetches  der 
ÖdiwäcUe    des   rcslaurlrcodcn  Proccsses   cutspricht  Die 
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glückltdie  Anlage,  oder  genaner  geaagjt«  das  glllckliche  Ver- 
lialtnib  swiacfaefl  IndividDimi  und  Aofaeniifell  Verlangsamt 

den  ganzen  Lebensprocefs  in  einem  solchen  Grade,  dals  der 
Tod,  der  an  die  Raschen,  Rüstigen,  Erregungskrafiigen  so 
'nehnell  und  alürmiach  hferantritt,  hier  gleichsam  nur  Tbeil* 
eben  för  Tbeilchen  aufzulösen,  nur  wie  mil  nagendem  Zabne 
ein  SlückchcD  Dasein  nach  dem  anderen  binwegzuräumea 
Yennag. 

Diese  seltenen  Individualitäten  finden  sich  ftst  nur  na* 
ter  den  Maasen  des  Volkes,  insofern  die  kleine  Anzahl  der 

Menschen  höherer  Stände  nicht  das  hinreichende  Substrat  in  • 
der  Zahl  lebender  90-  und  100 jähriger  zu  geben  vermag. 
Im  Uebrtgen  sind  die  Verhältnisse  ihres  früheren  Lebeno 
durchaus  Terschieden.  Während  ein  TheH  der  Langlebenden 
die  Zeit  der  Jugend  und  Mannskraft  unter  höchst  gleichmüa* 
sis^on  und  nur  geringen  Schwankungen  unterworfenen  Ein«* 
Hussen  sabrachte,  war  ein  anderer  Tbeil  den  äulsersten  An* 
«trengungen  und  Entbehrungen,  dem  Ungestiime  des  Him- 
mels und  del  Meeres,  ja  selbst  dem  der  eigenen,  gewaltigen 
Leidenschaften  ausgesetzt.  Fast  alle  solche  Individuen  wa- 
ren vcrhcirathet;  aber  dieser  Umstand  scheint  sich  mehr  aus 
der  langen  Lebensdauer  herzuleiten,  als  dafs  er  bei  derselben  * 
erklärend  mitwiiken  sollte.  Im  Laufe  eines  so  langen  Da* 
seins  ist  die  Ehe,  welche  sonst  wohl  die  Hälfte  der  Zeil 
ausfüllt,  nur  gleichsam  ein  vorübergehender  Zustand,  und 
manche  Hacrobier  aind  so  spät  bu  derselben  geschritteUf  daCa 
der  lehensverlängernde.  Einflofs,  welchen  msn  ihr  mit  Grund 
anschreibt,  bei  ihnen  nicht  mdir  angenommen  werden  kann. 

Eines  nur  scheint  bei  Allen  vorhanden  gewesen  zu 
sein,  eine  Periode  des  höheren,  vorgerückten  Alters,  wekho 
femer  nicht  mehr  durch  aufserordentliche  und  onregelmäisigo 
Einflüsse  beeinträchtigt  wurde.  Wir  sagen  dabei  nicht,  dafs 
nicht  jene  Greise  noch  immer  starken  Bewcguagcn  der  i>celet 
nicht  unbeträchtlichen  Heizungen  und  Anstrengungen  deo 
Körpers  ausgesetst  gewesen  waren ;  man  hat  ihrer  geaeben» 
welche  von  Zorn  leiciit  erregbar,  dem  reichlichen  Genüsse 
geistiger  Getränke  nicht  abgeneigt,  «m  hohen  Alter  zu  müh- 
samem Broderwerb  genöthigt  waren;  eine  geringe  Ansahl 
selbst  hat  aich  in  diesen  apaten  Tagen  nöelr  für  die  Reisnn* 
gen  der  sinnlichen  Liebe  empündlicli  gezeigt^  und  sich  in 
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VatenciiafktB  Munt  Aber  diese  Btwtywyw  geb5iieii 
ilcto  n  deo  gewohnten;  ifieee  Reiie  hatten  in  einer  langen 

Periode  des  Lebens  ihren  Slaclicl  verloren,  diese  Anstren- 
(ungfBa  (tthrlea,  nachdem  sie  so  viele  Jalire  liiiidurch  geübt 
woffdeD,  Biemab  mehr  mar  Enehüpfung«   Oer  Menacb  wird 
eist  dem  bnglehend,  wenn  ein  glückÜdiea  ZasammenlreflEHi 
seiner  Lage  mit  seiner  CunsLitution  «einen  Neigungen  einen 
hinreichenden  Spielraum,  seinen  Krüi'ien  eine  angemessene 
Anatreogong,  aeinen  Bedürfniaaen  eine  mabige  Befriedigung 
aicbetC;  nnd  wenn  die  ao  gefondene  Lage,  der  Frieden  mil 
der  Aubenwelt  ungestört  fortdauert.  —  Kein  Arat,  selbst  der 
grofste  Künstler  nicht,  darf  es  wagen,  lland  an  einen  solchen 
JSnatand  zu  legen,  ohne  die  höcliate  Gefahr  für  das  lndivi> 
dnnm.   In  dem  Augenhlicfce,  wo  ein  weaentlich  andeiee» 
dem  biaherigen  Leben  fremdes  Moment  auftritt,  es  gehört 
nun  zu  der  Reihe  der  erregenden  oder  herabsUuunenden,  der 
slärkenden   oder  schwüehenden  Einflüsse,  — «  aobald  di|a 
Cabicfagewicht  Terrttckt  wird,  endet  das  Leben  raacb  und  um 
aofhaltaam«    Diea  war  daa  Looa  Tiebr  Greiae,  sobald  die 
Autnierksamkeit,  welche  ihr  hohes  Aller  erregte,  sie  dem  Zu, 
«lande  der  Uuhe  und  Abgeschiedenheit  entrils,  ihren  Geist  nen 
anptrengle,  und  «e  sn  ungewohnten  Genüaaen  vtrbitate«  — 
Ans  dem  Gesagten  wird  man  bemerken,  dafa  wir  nicht 
der  Ansicht  ^ind,  es  sei  die  Erreichung  solcher  uufserslen 
Lebensziele  eine  durch  äufsere  Kunst  tu  erzwingende  Sache* 
Wenn  die  Aerzte  vermochten,  irgend  einem  Theib  der  Men* 
adle«  ein  hundert •  und  mehrjähriges  Leben  tu  sichern,  so 
nmfätcn  sie,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  bei  sich  seibat 
nothwendig  anlangen,  während  sie  bis  jelil  noch  nicht  ver- 
mocht balieii,  durch  Anwendung  ihrer  Kupat.auf  sich  selbst 
den  Ufbcfacbnb  an  Gebhien  und  Anatrengnngen  ausxnglei- 
eben,  welcher  ihre  Lebenndauer  im  Verhältnisse  zu  anderen 
nicht  unbeträditlich  abkünt«    Die  Malur  selbst  würde  eine 
Bechnung  sterreifsen,  welche  das  individuelle  Dasein  zu  ei« 
ner,  fihr  die  Entwickehmg  der  Menschheit  geföhrticfaen  Dauet 
erbeben  wollte.    Verweilen  wir  einen  Angenblidc  bei  dieaer 
Belraclitung.    Denken  wir  uns  eine  Generation,  in  weldicr 
die  llttoderi jährigen  noch  ein  aäbl«  und  bcnierktiares  Glied 
abgeben«    Hat  ihr  bngsam  genabtea  AU«f  ihnen  die  Kraft 
das  Wirkens  nicfat  entxo^cn,  und  sie  ßo  nur     €iner  Last 
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der  Gefdbcfaaft  gemacht,  so  bilden  6ic  eine  durch  Alter  und 
Geeetz  etarke  nnd  ehrwürdige  Macht ,  deren  Einflufs  aber 
nur  bekiagenswerlh  sein  kann,  indem  er,  allen  Fortschritten, 
Entwickelungen  und  Hoffnungen  der  Gegenwart  fremd,  an- 
erzogene und  durch  Gewohnheit  mit  dem  innersten  Leben 
Terwachaene  Voistellangen  mid  Begriffe  mit  aller  Hartnäckig- 
keil und  allem  Anaehen  des  Urvaters  festhält  und  verthei- 
digt.   Wenn  wir  so  kühn  sein  dürfen,  in  göttlichen  Einrich- 
tungen dem  IMenschen  erkennbare  Zwecke  aufzusuchen,  und 
wenn  wir  glauben,  daOi  eine  fortschreitende  geistige  Ausbil- 
dung das  gesammte  Menschengeschlecht  zu  einem  höhe- 
ren und  reineren  Ziele  führen  solle,  was  kann  uns  dann  be- 
wundernswürdiger erscheinen,  als  jenes  natürliche  Verhältnifa^ 
wonach  die  unmittelbare  Thäligkeit  des  Individuums  in  der 
dritten  Zeugung  erlischt  und  abstirbt,  so  dafs,  wie  dem  Manne 
die  Gegenwart,  dem  Ahn  die  Vergangen h ci t,  und  dem 
Enkel  die  Zukunft  gehört.   Wer  also  das  Alter  der  volJstän* 
digen,  nicht  allein  der  nothdüritig  zeugungsfähigen,  sondern 
der  zu  krfiftiger  Thätigkeit  vollendet  ausgebildeten  Kraft,  die 
Jahre  von  24  bis  30,  drei  Mal  zurückgelegt  hat,  der  hat  sein 
Lebensziel  erreicht,  und  weder  der  Arzt  noch  der  Philosoph 
kann  sich  darüber  täuschen,  dals  alles  Fernere  werthlos  isL 

Individuelle  Macrobiotik.  Die  Anigaben  der  in- 
dividuellen Macrobiotik  fallen  mit  denen  der  individuellen 
Hygieine  in  so  weit  zusammen,  als  die  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit eines  der  wesentlichsten  Verlängerungßmittel  des 
Lebens  ist.  Aber  die.  ersteren  sind  umfassender;  denn  die 
Macrobiotik  soll  die  Dauer  des"  Lebens  sichern,  selbst  wo 
die  Dauer  der  Gesundheit  nicht  mehr  gesichert  werden  kann; 
nicht  das  Wohlbefinden,  sondern  das  Leben  selbst,  ist  ihr 
höchster  Zweck,  und  sie  kann  diesen,  unter  gewissen  Umslän* 
den,  selbst  auf  Kosten  des  Wohlbefindens,  zu  eneichcn 
streben.  Die  Macrobiotik  stellt  also  ihr  Gesetz  höher,  als 
das  der  Hygieine.  Leben  ist  nothwendiger  als  gesund  leben« 
Ueher  den  Gesetzen  der  Macrobiotik  giebt  es  nur  noch  ein 
Prindp,  dem  sie  selbst  sich  unterzuordnen  hat;  es  ist  das 
Princip  der  Dloral,  und  in  der  Anerkenntnifs  desselben  stel- 
len wir  den  Grundsatz  auf;  seine  sittliche  Würde  behaupten^ 
ist  nothwendiger  als  leben« 

Wenn  wir  daher  mit  liu/eland^Sf  in  seinem  berilbmten 
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Werke  verlb^iem  Gange,  die  Mittel  des  langen  Lebens  auf 
dSe  Weiae  so  noteraneheo,  öala  wir  merat,  die  ScbadUchkei- 
ten,  die  „Verkttrtiinganiitlel<S  und  aodann  die  Verlan- 
ge rungs  mittel  des  Lebens  betrachten,  und  so  gewisser« 
mafsen  eine  prophylaktische  und  eine  therapeutische  Macro* 
biotik  anfttelien,  ao  6ndeo  wir  unter  der  Reihe  der  eratereo 
solche,  die  swar  von  unaerem  Witten  abhängig,  dennoch 
durch  eine  sittliche  Nulhigun;^  uns  aufgedrungen  wetdco. 
Diese  haben  wir  znerst  kurz  zu  betrachten. 
L  VerkürnuMinitlel  des  Lebena. 
1)  Sittlich  nothwendige  VerkGrsnngamittel 
des  Lebens;  lebenzerstörende  Pflichten.    Die  Ach- 
tung vor  dem  Sitlcngesetze ,  die  bürgerliche  Lage,  das  V^er- 
JiÜInCi  zor  Familie  vnd  an  aich  aelbat  l^gen  dem  Menachcn 
ffioehat  reraehledenartige  Anatrenguii£;^en,  Sorgen  nnd  Entbeh- 
rungen auf,  ^velche  sein  Dasein  verkürzen.    Die  Macrobiolik 
kann  in  der  Berücksichtigung  dieser  Umstände  nicht  weiter 
gehen,  ab  die  Unterordnung  ihrea  Zweckea  unter  den  allge- 
meinen gealattet;  aie  kann  nnr  lehren,  wie  daa  IndiTidonoa 
acine  Obliegenlicilcn  mit  derjenigen  Schonung  seiner  Kräfte 
voUzieben  aoU,  die  sich  mit  einer  umfassenden  und  redlichen 
ErlilKn^g  jener  Pflichten  Terträst.   Vor  allen  Dingen  kann 
aie  den  Menachen.  darauf  aufmerkaam  machen,  dafa  ea  ein 
Verhältnifs  gebe,  zwischen  der  Gröfsc  der  uns  obliegenden 
spedelJen  Püicht,  und  der,  ebenfalls  pflichtmäfsigen  Sorge 
für  Erhaltung  und  Veilangemng  dea  Lebena;  ein  Ponct,  wel- 
cher (ur  den  Arst  von  aehr  grober  Wichtigkeit  iat,  da  er  in 
der  Praxis  so  häu6g  vorkommt.    Der  Familienvater  zerrüt- 
tet seine  Gesundheit  durch  unausgesetztes  Arbeiten,  durch 
Nachtwachen,  Anstrengungen  und  Entbebrongen  aller  Art, 
im  Bewnfatsein  der  Pflicht  für  die  Seinigen  au  aoigen.  Wer- 
den aeine  Bemühungen  nicht  in  dem  erwünschten  Grade  vom 
£rfoJ^e  gekrönt,  so  steigert  er  wohl  die  Sunune  der  auf  ihn 
einstürmenden  Schädlichkeiten  noch  durch  angstliche  und 
trnbe  Vorstellungen  Ton  der  Zukunft,  durch  deprimirende 
Aftcie.    Jemehr  sein  Nervensystem  sich  zerrüttet,  seine 
Kräfte  abnehmen,  um  so  mehr  neigt  auch  der  Geist  sich 
nach  dieser  Seite;  eine  immer  wachsende  Schwermuth  be- 
»ichtigt  aich  dea  Individnuma,  und  bald  aehen  wir  die  Kraft, 
die  noch  ao  lange  wirken  konnte ,  gelahmt  und  zerstört. 
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OieMm  AUbverhSilDiMe  xwischen  Sollen  vnd  Können 
eich  entgegeiiBoatellen  besitzt  die  MacioUotik  nnr  swei  Mit« 

^  tel,  nämlich  eine  klare  Darlegung  des  V^erbältnisses  der  Pflicht 
ien  zu  einander,  und  eine  eben  so  deutliche  AuseinanderseU 
zuog  der  oatürlichen  VerbÜlUiisse  des  Osseins.   In  vielen 
Fällen  von  Lebensmkttnung  dnrch  Tenneintticlie  Pflicht* 
trene  wird  es  nicht  schwer  sein,  zu  zeigen,  dafs  den  sillli» 
dien  Zwecken  auf  eine  gefahrlosere  Weise  vollständiger  e;c- 
nligt  werden  kann.    Oft  ist  es  blofs  ein  Mangel  an  Mulh, 
wdcher  z.  ß.  den  CoUegen  eines  Bureaus  Temnlalüt,  sich 
zom  Besten  seiner  weniger  Ibltif^  Mitsrbeiter  anfLuopfem^ 
und  so  seine  Familie  und  die  Welt  vorzeitig  seiner  Dienste 
ni  berauben.    Die  Macrobiotik,  verbunden  mit  der  Moral, 
niuiis  ihn  dann  lehren »  dab  er  weit  mehr  verpflichtet  sei, 
ungebührliche   Ansprüche  zurückzuweisen,    wodurch  nur 
fremde  Trägheit  gefordert  wird,  als  sein  Leben  durch  über- 
mälsige  Anstrengung  zu  gefährden*    Eine  übelverstandeno 
Sorge  für  die  Zukunft  der  Seinigen,  irgend  ein^  dem  Geiste 
▼orschwehende  Idee,  an  deren  Verwirklichung  nur  ein  Thor 
glauben  kann,  die  falsche  Begeisterung  und  der  fieberhafte 
Idealismus  sind  hier  wohl  zu  trennen,  von  demjenigen,  was, 
als  eine  wahre  Pflicht,  wirklich  das  Opfer  unserer  Kräfte 
und  unseres  Lehens  fordert    Das  einzige  Mittel,  den  hier 
obwaltenden  Irrthümcrn  und  Mifsverständnissen  vorzubcui^en, 
ist,  sie  zur  Erkenntnifs  zu  bringen.    Nur  raufs  der  Lciirer 
der  Macrobiotik  sich  hüten  ^  mit  philisterhafter  Bescbmnkl- 
heit  Zustande  zu  heurtheilen,  welche  aufser  seinem  Befeicho 
liegen.    Jedes  denkende,  ja  selbst  jedes  begehrende  Wesen 
legt  den  Dingen  ihren  Werth  nach  einer  gewissen  Anord* 
nnng  bei,  welche  sich  auf  irgend  dn  PrincSp  im  Gdste  oder 
tn  der  Matur  stützt,  und  der  geroaüs  es  in  seinem  ßegebten 
und  Verabscheuen,  in  den  Aeufserungen  seines  Willens  ver- 
fährt.   Dieses  Princip  kann  hoch  über  dem  Gute  des  sub* 
|cctiven  Dasdns  stehen.    Wenn  Göihe  von  SckUkr  ssgti 
er  wendete  die  BIfithe  höchsten  Slrehens 
dss  Leben  selbst  an  dieses  Bild  des  Lehens  — 
so  mag  der  Macrobiot  immerbin  bemerken,  wie  viel  eine 
sparsamere  und  weniger  rasche  Verwendung  so  edler  Kmftn 
liätte  Gewinn  bringen  können;  wie  aber  vermag  er  es,  die 
gelsügen  Zoslando  des  GcnicSy  das  Bedfirfnüs  zu  scbalTeu  — ^ 
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gien  aufzunehmen? 

Aber  es  handelt  sich«  iur  die  sittlich  ufiabweisbareD,  Je- 
iHNmfkinepdta  Eioflissi  nichi  «Udo  vm  Anstrengmigt« 
mr  Hut;  gewichtiger  noch  flbd  die  Opfer,  welche  dat  Lo- 
ben dem  SiUengesetze  im  Dulden  und  Verleugnen  bringt. 
Die  Moral  zwingt  uns  £otaa§uiigeo  und  Entbehrungen  tnao- 
üigfiMhef  Art  anf ,  ohne  dab '  man  behaupten  darf,  aie 
wilifa  i&  «nch  loglcich  die  Ktafti  dicae  Entbehningen  leichl 
zu  tragen,  und  überhebe  uns  aller  physischen  Nachlheile 
dsraus«   iNeigungen,  Wünsche,  Begierden,  deren  Befriedigung 
keinem  natürlichen  Geeetze  widerstrattei,  deren  gewahaa»e 
Ualcfdffficknng  die  Seele  adlPa  Heftigste  encbOllertt  werden 
zwar  von  den  Rücksichten  auf  die  Bedürfnisse  nnd  auf  das 
Hecht  der  Gesellschaft  im  Zaume  gehalten,  aber  dieser  Um- 
nlnnd  hindert  kdneaweges,  daüs  wir  nicht  die  Nachtheiie  dee 
Zwangen  physiach  empfinden  aelllen.    Allerdings  giehl  ee 
nndi  hier  gewisse  Regeln  der  Vorsidit  nnd  Klugheit,  die 
das  Individuum  ebensowohl  in  Bezug  auf  seine  Lebenskraft 
als  anC  a^  Glück  mit  Vortheil  beacliten  wird;  aber  zuletzt« 
wo  CS  nnr  noch  anf  die  Wahl  awiaehen  Pflicht  und  faefU- 
gem,  aber  flaturgemafsem  Begehren  ankommt,  tiill  daa  ma» 
crobio{\schc  Moment  vor  dem  moralischen  ziiriick.    l  iitcr 
aJien  diesen  Umstünden  giebt  es  nur  ein  Mittel,  die  Gefab- 
fiTOf  welobe  dem  phyaischen  Leben  ana  den  Geaclaen  der 
mOfolieGlieB  Welt  drohen  können,  sn  verringern,  nnd  dieaee 
Mittel  besteht  in  der  Wahrung  des.  freien  und  gleichuiüthi- 
gen  Blicks,  welcher  den  Werth  der  gegenwärtigen  Uinga 
nicbl  ane  dem  Gmnde»  weil  aie  gegenwartig  sind,  an  viel 
holber  acbatit    Die  Rnhe  der  Seele,  welche  daa  Alter  ge- 
währt, entsteht  gerade  bei  den  Weisesten  viel  weniger  aus 
einer  Abstumpfung  der  Begierden  oder  einer  Schwächung 
dei  Wülemrermögena,  ab  nna  der  oll  wiederliolten  und  hie^- 
dnitii  lekendig  nnd  ^firkaam  gewordenen  Erfahrung,  dafa  der 
Werth  der  Dinge  richtiger  geschätzt  werde,  wenn  man  sie 
gleichsam  stets  io  einem  gewissen  Abstände  von  der  Pcrsöa- 
liehkeit  hält.   Mnr  vermöge  dieaer  Buhe  gelingt  es  Greisen, 
aalbst  gegen  die  erachättemdaten  psyehiaeken  Afiecle  ihre  verw 
nnnderie  Lebeu^kraft  aufrecht  zu  erholten,  nnd  in  dieeam 
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Shme  kann  man  den  paradoxen  Sati  anftteUen,  dab  man,. 

um  lange  za  leben,  frühzeitig  ein  Greis  werden  mitese. 

Sittlich  nicht  nothwendige  Verkürzun^smlttel 
des  Lebena.  Alle  Einflüsse,  weiche  die  Dauer  des  Lebens 
•bküften,  ohne  von  einem  höheren  Geaichtaponcte  aus,  ihre 
Rechtfertigung  oder  Nothwendtgkat  darzustellen,  bssen  die* 
Macrobiotik  als  höchstes  Princip  zu.  Mit  dem  Augenblicke, 
wo  der  Mensdi  für  seine  Handlungen  oder  seine  Lcidenf 
keinen  Gmnd  der  Thal  oder  des  Duidens  anführen  kann^ 
der  Iii  der  moralischen  Wehordnung  und  dem  siUlicheit 
Zwecke  der  Gesellschaft  beruhte,  wird  das  Gesetz  der  Selbst- 
erhaitung  zur  höchsten  Norm  seines  Verhaltens,  und  tritt 
die  Macrobiotik  in  das  volle  Reoht,  ihren  Einflub  gellend 
sn  machen. 

Die  nicht  pflichtnriäfsigen  Willensäufscrungen,  welche 
das  Leben  gefährden ^  bringen  diese  Gefährdung  ebensowohl, 
oh  die  pflichtmäfsigen,  «nff  einem  physischen  nnd  einem  psy- 
chischen Wege  hervor.  Da  wir  jedoch  diese  Art  lefaensaer^ 
störender  Einflüsse  näher  zu  betrachten  haben,  trennen  wir 
hier  die  beiden,  im  Obigen  zusammengehalteneo  Momente. 

a.  Sittlich  nicht  bedingte,  psychische  Yerkfir* 
songsmittel)  Leidenschaften,  Begierden.. —  Die  Rücksicht 
auf  die  menschliche  Natur  erlaubt  dem  Arzte  nicht,  zu  über- 
sehen, was  der  Moralist  gewöhnlich  ganz  bei  Seite  setzt,  jene 
eingeborene,  und  in  dem  Wesen  des  Menschen  nothwendig 
begründete  Anlage,  die  Anstrengungen  seines  Begehrena  oder 
Verabschenens  in  dem  Mafse  der  Anreizung,  so  wie  der  Hin- 
dernisse des  Wollens,  zu  verstärken.  Es  ist  daher  im  Vori- 
gen angedeutet  worden,  dafs  eine  Menge  psychischer  AiFectc 
von  mehr  oder  minder  nachtheiligem  Einflösse  unvermeid- 
lich ans  dem  sittlicheh  Verhiltnisse  des  Individuums  zur  Ge- 
sellschaft hervorgehen;  dals  diese  AfTecte  hervorgerufen  wer- 
den durch  einen  ConQict  zwischen  den  natürlichen  Berech ti- 
gvngen  des  Individuums  and  den  Forderungen  der  Gesett^ 
aehaft,  nnd  dafs,  ungeachtet  eine  vollendete  Weisheit  sie  zn 
bändigen  vermag,  doch  im  Allgemeinen  die  V^oraiissclzung 
besteht y  der  Sieg  der  Sitte  könne  nicht  ohne  einen  Kampf 
erreicht  werden,  wekher  in  sich  selbst  Gefahr  für  das  Indi- 
viduum herbeHUhrt  Sobald  dieses  jedoch  nur  noch  die  Rftt^ 
sidit  auf  6kii  öclbst  zu  nehmen  hat,  d.  h.  nach  Erfüllung 
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der  Vorsoiiriftcn  des  Slltcngesctzcs,  ist  eben  die  Rücksicht 
auf  das  Wohlsein  die  bedeutendste,  und  es  handelt  sich  nur 
noch  um  den  \Vidcr8tand  gegen  solche  BestrebuPi^en  des 
Willens,  welche  Gesundheit  und  Leben  zerstören.  Auch  in 
dieser  Beziehung  gicbt  es  also  kämpfe  und  Entsngungen, 
die  aber  dem  Körper  stets  relativ  heilsam  sind,  und  eine 
gröfsere  Schädlichkeit  entfernen,  als  sie  mit  sich  führen. 

Wenn  die  natürliche  Gewalt  der  Leidenschaften  sich 
nach  Befriedigung  drängt,  wenn  die  Sexualität,  die  Sinnlich- 
keit der  Zunge,  die  ungezügelte  Heftigkeit  des  Wollens  sich 
in  übermälsigcm  Geschlechtsgenusse,  in  Völlerei  und  Zorn- 
wuth  Kaum  schafTcn,  das  verständige  Streben  nach  gesicher- 
tem Besitze  sich  in  Habsucht  und  Geiz  verwandelt,  so  wird, 
abgesehen  von  dem  moralischen  Charakter  dieser  Leiden- 
schaften, die  Bekämpfung  derselben  zur  macrobiolischcn  Vor- 
schrifL  Die  Erfahrung  lehrt  freilich,  dafs  einige  dieser  \er- 
kürzungsmiltcl  intensiver  als  andere  wirken,  dafs  die  rein 
sinnlichen  Triebe  in  ihrem  äufsersten  N'orlierrschen  mehr  als 
die  durch  die  Vermitlelung  des  Verstandes  hervorgebrachten 
oder  veranlassten  Begehren  leben  verkürzend  einwirken;  aber  sie 
lehrt  zugleich,  dafs  in  allen  diesen  Fällen  ohne  Lntcrscliicd 
(jefahr  für  das  Leben  liegt,  sei  es  dafs  diese  dircct  oder  in-  • 
direet  herbe/gefiibrt  werde.  Denn  wenn  die  Ausschweifung 
im  Gcschleebtsgenusse  auf  materiellem  und  dvnamiscliciii 
Wege  die  Lebenskraft  zerstört,  wenn  jede  Art  der  \  ullcrci 
ihre  iNachlheilc  sowohl  über  das  assimilative  Leben,  als  auch 
über  das  Nervensystem  erstreckt,  wenn  die  AlTccte  dos  Zor- 
nes und  der  Furcht,  wenn  die  Schreckhaftigkeit  blil/iilmlii  h 
den  Nerveneinnufs  lähmen,  so  veranlassen  dagegen  die  ver- 
ständig vermittelten  Leidenschaften  des  Geizes,  der  Spiel- 
sucht, der  Ruhmsucht,  oder  des  Strebens  nach  äufscrer  Aus- 
zeichnung eine  Reihe  von  Anstrengungen,  Entbehrungen,  Be- 
unruhigungen und  Störungen  des  Gleichgewichts  in  Körper 
und  Geist,  die  unter  Umsländen  noch  verderblicher  sein  kön- 
nen. Bändigung  aller  dieser  Triebe  unter  dns  Gesetz  der 
Vernunft  ist  also  ein  eben  so  nolhwcndifics  als  erfolirrciches 
Princip  der  Macrobiolik. 

Wie  diese  Bändigung  geschehen  solle,  ist  nun  ferner 
die  Frage.  Abgesehen  von  dem  Theilc  der  Erziehung,  wel- 
chen der  Mensch  ohne  sein  Zulhun  empfangen  hat,  bleibt 
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et  Itdiglich  Sache  stineft  Willens,  iicb  «eiiier  gefkhilidiett 

Loidenscliancn  zu  bcmcistcm.  Alleriet  flöirsniiUel,  welche 
man  hierzu  nn  die  Hand  ^icbt,  und  die  vornänilich  auf  Vet-^ 
meiden  der  Gelegenheit,  Fliehen  der  Versuchnng  hinzielen» 
werden  doch  niemals  wirksam,  wo  nickt  der  feste  Wille  bin* 
lutritt  Die  Erregung  dieses  Willens  isl  jedoch  eine  Sache 
der  Einsicht,  und  es  wird  daher  notbwendig,  auf  den  Zu- 
sammenhang zwisdien  den  Ausschweifungen  der  Ijciden- 
schaft  imd  der  Abkttnttng  des  Lebens,  dnich  Unterricht  ond 
Lehre  aufmerksam  cn  machen«  Dies  ist  besonders  Sache 
des  Ariles,  welcher  am  Besten  nachzuweisen  vermag,  wie 
Schiidliclikeit  und  Beschädigung  hier  zusammenhängen.  Der 
gewöhnliche  Fehler,  welches  bei  der  Absicht,  den  Willen  sn 
erregen,  begangen  wird,  besteht  in  einer  Uebertreibnng  der 
(jcTaliren,  wodurch  die  Glaubwürdigkeit  des  Warners  gc* 
schmälert  wird.  Hiervor  mufs  sich  der  Lehrer  der  Macro« 
biotik  sehr  hüten;  er  darf  nicht  veigessen,  dais  seine  Vor» 
hersagungen,  mn  wiikssm  so  sein,  ein  entidiiedenes  Ver» 
trauen  bedürfen,  und  dafs  ISichts  ein  solches  Vertrauen 
mehr  schwäche,  ab  die  Entdeckung  von  UoricbUgkeiten  in 
der  Darsteliüog  solcher  Verhältnisse,  vaa  deren  piimSiem 
•  und  diiccftem  Einflösse  das  Individanm  beieits  erfahniifs* 
mäfsige  Kenntnifs  besitzt.  * 

b.  Sittlich  nicht  bedingte,  physische  Verkür- 
xnngsmltteL  Die  Bedürfnisse  des  Körpen  verlangen  eben« 
sowohl,  als  die  der  Seele,  eine  angemessene  nnd  Hab  hak 
teodc  Befriedigung.  Daher  ist  jede  Entbeiirung  des  Noih- 
wendigen,  insofern  sie  nicht  vom  Sittengesetze  geboten  ist, 
den  mit  allen  Kräften  zu  vermeidenden  Verkürzungsmitteln 
des  Lebeos  snsnsahlen,  wie  sogleich  jede  lo  sisrko  Anstren» 
gung  hierher  gehört  Der  Mangel  an  guten  Nahrungsmit 
Iclu,  an  Bewegung  und  Tbäligkeit,  die  Verminderung  der 
normalen  Lcbensreize^  des  Lichtes,  der  Wärme,  der  Aluskel* 
action  bedingen  eben  so,  als  die  Gewohnheit  so  reichlicher 
Mehrung,  die  Ruhe-  und  Schlaflosigkeit,  die  stete  Reizung 
der  Sinne  und  I^luskel«  ein  frühes  Leberisende.  Dasselbe 
gilt  also  auch  von  denjenigen  physischen  Verhältnissen,  wel- 
che diese  Unregdmälsigkeiten  heibeil&hren  können.  Der 
Verlust  de?  Integrität  der  Organe,  sei  es  doieh  Knmkheit 
oder  aulsere  Zufäiligkeilco ,  geiäbrdet  das  Leben,  insofern  er 
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besonder«  von  don  nssimilaliven  und  irritablen  ()rj;ancn,  voo 
den  Zaboen,  den  N  crdnuune;«-  und  Secrclionswerkzeugen« 
an4  voo  den  wülkührliobeD  Hotkckk  Die  Zeittoruog  oder 
Sdmacbong  dieser  Theile  verträgt  eich  iml  eineni  langen 
lieben  nicht,  und  es  beweist  vielmehr  die  Erfahrung  an  den 
Leicbeo  der  Macrobier,  daÜB  namentlich  die  blutbercitcnden 
Oigne,  Leber  und  Lvagea,  sich  bei  iboco  bis  in  das  hödi« 

eSneoi  ZitilMide  merkwfirdiger  Frische  nnd  or- 
ganischer  Integrilät  erhalten  hatten.    Auch  dürfte  sich  sel- 
ten f^n  Beispiel  finden,  da£s  Jemand  nach  dem  Verluste  ei* 
MT  ontcfCD  fdLtremitäl,  wodttrcb  die  Fähigkeit  der  Bewe* 
gung  beschtSokt  und  behiadeit  wurde,  noch  ein  hohes  Alter 
TU  erreichen  vermocht  hätte.   Selbst  der  Verlust  der  Zähne, 
welcher  die  Vorbereitung  der  Nahrungsmittel  für  die  Assimi* 
laüon  sehwicrigsr  macht,  ist  ein  Hindemifs  für  das  lange 
Leben«  Nfeehst  dem  directen  Selbstmorde,  einem  meist  auf 
psychischen  Ursachen  beruhenden  physischen  N'erkürzuu^s- 
mittel  des  Lebens,  ist  das  Sicherste  und  Gewisseste  von  al- 
len ^  SMlenelle  Moth,  besonders  der  Mangel  an  Restaura«* 
tioQSduttel  fiir  die  ssrimiiatiTe  Thatigkeit,  nnd  der  nnsarei- 
chende  Schutz  des  Körpers  gegen  die  Kräfte  der  äuf^eren 
Natur,    liunger  und  Kälte  sind  vielleicht  die  allgemeinsten 
Todesnrsachen,  welche  es  überhaupt  giebt;  ihnen  aunächst 
dfirfte*  ih)re^Gegensatze,  üppiger  GenoCs  md  eine,  actoell 
und  virtuell  tu  hitzige  Lebenswebe  stehen.   Jene  Einflüsse 
•  entziehen  den  Organen  das  Substrat,  dessen  sie  nothwendig 
bedürfen,  dem  Blute  den  Nährstoff,  nnd  den  Nerven  jenes 
Analoge  eines  Fluidnms,  wodurch  sie  sn  wirken  scheinen^ 
mid  das  stets  einen  gewissen  Grsd  Sufserer  Wärme  voraus- 
setzt, wenn  es  nicht  erstarren  soll;  diese  erheischen  einen 
größeren  Kraftaufwand  Seitens  der  Organe,  und  bringen  star^ 
kere  Aeisoagen  hervor,  als  die  sich  mit  einer  andanerodea 
kräftigen  Thatsgkeit  vertragen. 

DemnSchst  ist  jede  physische  Anstrengung,  welcher  wir 
ans  irgend  einem  Grunde  nicht  gewachsen  sind,  ein  positi- 
vea  Vorkünuiigsmillel  des  Lebens,  losbesondere  kommt 
sImt  hier  diejenige  in  Betracht,  welcbe  anzulriih,  nnd  noch 
ehe  der  Körper  seine  vollkommene  Keife  erlani^t  haf,  ein* 
UiiL   Die  InduslEie,  welcbe  den  Vortbcil  gewährt,  einen  bü- 
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beren  Grad  Ton  Woblhabenbeit  henronmbringen,  mA  eine 

gedrängte  Bevölkerung  dem  sonst  unfehlbaren  Elende  zu 
entziehen,  bildet  doch  auf  der  anderen  6eite  eine  der  gröfs-" 
ten  Gefahren  (iir  die  Lebenskraft  der  jungen  Individuen,  wel- 
che zu  ihren  Zwecken  in  Fabriken  und  Werkstätten  Tage 
und  Nächte  lan^  arbeiten.    Wenn  der  Zustand  eines  Landes 
von  der  Art  isl,  dafs  die  Concurrenz  so  übermäfsige  An- 
strengungen )unger  Individuen  zu  ihrer  Selbsterhaitnng  no« 
thig  macht»  so  wird  es  höchste  Zeit  fiir  die  Gesetzgebung, 
einer  so  verderblichen  Verschwendung  der  Lebenskräfle  Ein- 
halt zu  thun,  und  die  Bevölkerung  vor  der  Verkürzung  ih- 
rer Lebensdauer  su  bewahren.    Was  aber  die  individuelle 
Macrobiotik  angeht,  so  mofs  es  Regel  sein  und  bleiben,  «wi- 
schen Arbeit  und  physischer  Kraft  ein  richtiges  Verhältnifs 
zu  beobachten,  und  niemals  diejenigen  organischen  Fähigkei- 
ten, weiche  in  der  Jugend  das  VVnchsthum  und  die  voll- 
kommene  Ausbildung  des  Körpers  bedingen,  durch  lieber- 
arbeiten  zu  consumiren.  Unter  den  physischen  Verkfircungs- 
mitteln  des  Lebens  sind  ferner  die  Krankheiten,  die  Arznei- 
mittel und  ihnen  analogen  Stoffe  in  ihrem  Mifsbrauche,  die 
finfseren,  mechaniachen  Gewalten  mid  die  Gifte,  Conta^en 
und  Miasmen  hervorsuheben.   So  weit  das  Individuum  vef- 
mag,  diese  Nachthcile  von  sich  abzuwehren,  ist  es  in  der 
Regel  dazu  verpflichtet,  abgesehen  nämlich  von  den  Ver- 
bindlichkeiten, weldie  Menschenliebe,  Amt  und  Stellung 
auferlegen.  Die  Vermeidung  solcher  Einflösse  wird  abier  um 
so  schwieriger,  je  weniger  das  Individuum  mit  den  Gefahren 
und  Gegenmitteln  vertraut  ist,  und  man  kann  auch  in  die- 
ser Beziehung  sägen,  dafs  die  Unwissenheit  am  MeiBteQ  dazu 
beitrage,  das  Leben  an  verkürzen. 

II.  Verlängcrungsmillcl  des  Lebens.  —  Die  Frage,  ob 
es  irgend  einen  absoluten  Weg,  ein  Mittel  oder  eine  Methode 
gebe,  die  natürlichen  Grenien  des  Daseins  weiter  hinausau* 
schieben,  ist  bereits  im  Vorigen  verneinend  beantwortet  wor> 
den.  Weder  der  Lapis  Philosophorum,  noch  das  Elixir  pro 
longa  vita,  noch  Grahams  Bett  und  der  „Lebensmagnetis- 
mus'* selbst,  noch  ein  todtenähnlicher  Schlaf,  durch  welchen 
man,  nach  den  Hoffnungen  und  VVfinschen  Einiger  die  FS» 
higkcit  erlangen  sollte,  die  Lebenskraft ' zu  sparen  und  auf 
Jahrhundertc  zu  vcrtheiicn:  weder  diese  uoch  äholidie  Vcr- 

anstal- 
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eine  allgemeine  Bedeutang.  \  iclmeiir  sind  sie  alle  nur  tiiu- 
scbende  TfUf^biider,  von  der  Tborbeil  erfunden,  um  sich  selbH 
m  Mbmcichelo,  imd  wit  dem  diinkelen  Gefiiiile,  d«G»  die 
wahre  fllacrobiotik  ganz  andere  Einsicblen,  ond  voraehmlich 
einen  ganz  anderen  Willen  voraussetze,  als  blols  die  leichte 
Mühe,  täglich  einige  Tropfen  zu  sich  zu  nehmen,  oder  zum 
Schlafe  bkiUMtrecken.  Die  wahre  MacrobioUk,  weiche 
das  Leben  zwar  niebt  über  «eine  nalörlieben  Greoien  binana 
xn  TerlSngern  beabsichtigt,  aber  dahin  strebt,  es  durch  alle 
Gefahren  hindurch  bis  an  dieses  ferne  Ziel  hinzuiuhrcn,  weist 
solche  Tendenzen  und  Milfcel  wie  die  obigen  von  sich  zu* 
juck.  Ihr  allgemeinates  Geaels  besteht  freilich  in  der  einfin 
eben  Vorschrift,  dafs  der  Mensch  zur  Natur  zorQckkehre, 
sich  ihr  anschmiege,  und  ihr  gemäis  lebe;  aber  dieses  so  oft 
Tnifsverstandene  Gesetz  erfordert,  gleich  ieoem  allumfassen* 
den  Gebote:  j»Gotl  in  lieben  über  AUea  und  den  Näcbaten 
als  aich  aetbat**  eine  reife  Erörterung,  ein  nacbdenklicbea  Auf- 
fassen seines  Inhalts,  und  zwar  in  um  so  höherem  Crade, 
|e  schwieriger  die  Verwickelungen  der  gesellschaftlichen  Zu- 
stande die  Unleiaeheidilng  zwiachen  Scbädlicbem  und  Nütz- 
lidieiD^  ^wjpebeo  Ibloi^eniäfaem  und  Naturwidrigem  machen. 

In  erben  Zustand  der  Thierheit  zuiückzukchren,  würde 
den  Menschen  auch  im  macrobiotiachen  Sinne  nicht  from- 
men.  Wir  wollen»  abgesehen  von  allem  anderen,  nur  daran 
enunem,  dab  in  demselben  Augenblicke  die  gewaltaamen 
V^erkürzungsmittel  des  Lebens  wiederum  ihre  volle,  durch 
Gesetz,  Ordnung  und  Sitte  in  der  Gesellschaft  gebändigte 
Hacbt  erlangen  würden.  Der  Mensch,  durch  das  Gesetz 
nicht  gebindigt,  ist  das  gelabrlichate  aller  wilden  Tbiere»  mehr 
ala  alle  anderen  ausgerüstet  mit  den  Miltebi  der  Zeralöning, 
obgleich  waffenlos  geboren,  und  mehr  als  alle  anderen  sei- 
nem  eigenen  Geschlecbte  verderblich,  weil  ^cine  eingebore- 
nen gdstagen  Anlagen  noch  ganz  andere  iMb>tive  der  Gewalt- 
tbat  entbalteD,  als  die  das  Bedürfnib  beim  TUere  hervor- 
briogt. 

Indem  wir  aber  den  Menschen  in  seiner  Gesammlheit 
anfbssen,  seine  geistigen,  wie  seine  körperlichen  Anlagen 
und  die  ihnen  entsprechenden  Bedürfnisse  und  Befriedigun- 
gen zu  würdigen  suchen,  und  die  Nolhwendigkcit  anerken- 
lUd.  chir.  £ac>cl.  XXli.  Bd.  12 
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ncn,  so  verschiedenartige  Kräfte  qnd  Mittel  in  eine  Uebcrcm- 
sümmung  zu  briogen,  worin  sie  ZQin  Besten  des  Ganzen 
rasammenwirken,  erkeimen  wir  eben  in  dieser  Hemchafl 
des  Terafinftigea  Willens  das  erste  Verlangerungsmittel  des 
Lebens. 

1)  Psychische  Verlängerungsmittel.  Die  im  Vo* 
t^en  bereits  ausgeführte  Betracfatnng  der  Hindemisse,  weU 
ehe  die  Macrobiotik  in  dieser  imvollkoninienen«  vielfach  dis« 
harmonirenden  Well,  durch  die  nolh wendige  Beachtung  ho» 
herer  Pflichten  findet,  überhebt  uns  der  Mühe,  hier  mehr 
ab  XU  erwähnen,  dafs  nicht  alle  psychischen  Einflüsse,  wel- 
che einen  wohlthätigen  Einfrifs  auf  ilas  indiridnetle  Leben 
haben,  zu  den  erlaubten  VerlSngerungsmilEteln  desselben  ge- 
hören. Denn  diejenigen,  welche  eine  höhere  Sphäre  des 
Seins  verletzen  und  beschranken,  dürfen  nicht  benutzt  wer* 
den.  Die  Erregung  eines  Temünftigen  Willens,  lange  zu  le- 
ben^  darf  also  nicht  so  stark  sein,  dafs  sie  nicht  In  dem 
Streben,  vor  Allem  gerecht  und  gut  zu  sein,  ihre  natürliche 
Grenze  fände,  die  wir  hier  immer  voraussetzen,  und  als  be- 
achtet angesehen  wissen  wolleo. 

Von  da  ab  bleiben  dem  Macrobioten  in  psychischer  Hin- 
sicht zwei  Reihen  von  Bestrebungen  oflen :  das  Streben  nach 
Einsicht,  um  die  nothwendigen  Voraussetzungen  des  ver- 
nünftigen Willens  ^  die  Erkenntniss  selbst  —  zu  erlangen, 
und  das  Streben  nach  Kraft,  um  dem  Erkannten  gemib  zu 
handeln. 

So  wenig  man  von  jedem  Individuum  fordern  kann, 
dafs  es  ein  Arzt  sei»  so  nothwendig  ist  es  dag^n,  dafs  das* 
aelbe  aein  Erkemitnifsvermdgen  zu  dem  Zwecke  benutze, 
zwischen  sich  und  der  aofseren  Natur  ein  möglichstes  Gleich* 
gewicht  zu  erhalten.  Diese  Bemühung  ist  um  so  nolhwen- 
diger,  als  der  Instinct,  welcher  bei  den  Thieren  den  vernünf- 
tigen Willen  und  die  Erkenntnils  des^Zweckmafsigen  ersetzt, 
sich  vor  der  geistigen  Freiheit  des  Menschen  nicht  behaup- 
ten kann,  sondern  immer  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
tritt,  je  mehr  wir  durch  fortschreitende  Bildung  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  unsere  Handlungen  nach  Gründen  zu  be- 
stimmen. Das  wichtigste  Moment  der  Macrobiotik  bleibt 
hiemach  immer,  dafs  das  Individuum  den  Kreis,  in  welchem 
sein  Dasein  sich  bewegt,  genau  zu  erforschen,  und  das  ihm 
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^ülzliche  und  Schädliche  unter  aUen  Verhälinksen  lu  crkeo- 
acn  und  zu  unterscheiden  suche. 

Is  Bctfaeht,  daf«  der  iiib|eetive  ZiutaDd  ia  seiner  l'o- 
taliUt  nur  iron  dem  leh  «elbsl  empfonden  werden  kann, 
dafs  kein  anderes  Ich  fähig  ist,  denselben  vollkommen,  oder 
Midi  nur  g^figa><i  zu  beurtheiien,  und  dafs  der  ße(»bachter 
Himer  erat  «na  den  Aeafaemogai  ^n«*  Oaseina  anf  die  Zo- 
Mndftj  -m^M'  weit  aie  dadarch  cur  Erscheinang  kommen, 
Bchliefsen  kann,  wird  auch  die  physische  Nöthigung,  dnfi}  je- 
des Jdi  zunacbai  «ich  selbst  helfe,  und  für  sich  selbst  sorge, 
wwt  leiste  aoeikanot  werdea  mUsaea,  und  wir  werden 
nadi 'dea  Milteh  sadien,  unsere  Handlungen  tur  ErKakung 
unseres  Daseins  dem  ßewurstscin,  das  wir  von  unserer  Kör- 
perlichkeit erlangen,  gemäfs  einzurichten. 

kk  verkenne  nicht,  dafs  der  Balb,  weldier  hierdarcb 
den  ladiridnen  iai  Allgemeinen  erlbeül  wird,  seine  Gefahren 
mit  sich  führL  Eine  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  anf  ßefiit- 
den  und  liebenswetse,  auf  die  Folgen  der  verschiec^enen  Ein- 
Hosse,  denen  wir  aasgesetzt  sind,  und  auf  die  Regeln,  wel- 
che wir  Incraas  l&r  anser  Benehmen  uns  entwerfen  aollen, 
(obrt,  namenlKA  bei  wenij^er  geisteskrafUgen  Iknschen,  bei 
Solchen,  wo  ohnedies  ein  (Jelühlslcben  vorwaltet,  leicht  zu 
Verslimnaagen  in  Seele  und  Körper.    Es  läfst  sich  wabr- 
Jicb  heHi  girterRalh  geben,  den  man  nksbt  schlecht  henutsen 
könnte.    Aber  indem  die  Macrobiotik  das  Individuum  an- 
weist, sich  einen  vernünflij^cn  Willen  zu  erwerben,  sclzt  sie 
allerdings  schon  eine  gewisse  Kraft  zu  wollen  an  ihm  vor- 
ans,         kaaa  hierbei  nicht  Rikksicht  nehmen  anf  fenen 
fcfihieüen  &ad  moralischer  Schwäche,  welcher,  er  mag  non 
auf  materiellen  oder  imni.iloricllen  Ursaciicn  beruhen,  doch 
immer  mehr  ein  Gegenstand  der  heilenden  Medicin,  als  der 
Maefnbiatikte. 

Wenn  jedoch  die  Macrobiotik  dem  Individanm  anriMh, 
Wohhhätiges  und  Verderbliches  unler  den  lufscren  Einlli'is- 
sen  nach  eigener  Erfahrung  zu  unterscheiden,  um  seinen 
Willen  der  hierin  erlangten  Erfahrung  gemäfs  zu  bestinmien, 
an  gtebt  sie  doch  das  Recht  nicht  anf,  mehr  oder  weniger 
.  absolute  und  allgemein  güllige  Regeln  aufzustellen.  —  Die 
Mitrel,  welche  von  HufeUind  in  seinem  boriihnilen  Werke 
als  lebanvcdängernde  an%clnhrt  werden,  gewähren,  bei  eini- 
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gern  Nnchdcnkcn,  eine  Anwclsunf;  zur  zwcckitiäfsigcn  Regu- 
lirung  des  Willens  nach  seiner  posiliven  Seite  hin,  wie  an- 
dererseits die  Vermeidung  der  von  ihm  anfgefulirten  Verkür- 
zortgsmittel  an  and  für  sich  inr  Vergroberung  der  Lebens- 
dauer beitragen  mufs.  Aber  jene  Mittel  gehören  meist  der 
physischen  Seite  des  Lebens  an,  und  sollen  dort  betrachtet 
werden*  Seelenruhe  und  Zufriedenheit,  Wahrheit  des  Cha- 
rakters, die  Coltur  der  gästigen  Kräfte^  welche  ab  lebenver- 
l.'ingernde  Einflüsse  dastehen,  sind  allein  Znstande  nnserer 
geistigen  JNatur,  welche  bei  einem  ausgebildeten  und  aulge- 
klärten  Willen  aus. diesem  mit  Leichtigkeit  hervorgehen,  die 
aber,  bei  dem  grofsen  Einflüsse  sinnlicher  nnd  physischer 
Momente  auf  die  Aeufserungen  unseres  Geistes,  bei  der  Ge- 
walt der  Leidenscharicn,  den  steten  Enlwickelungsbcslrebun- 
gen  nach  einseitigen  Ilichtongen,  wie  sie  in  der  ursprüngli- 
chen Anlage,  dem  Temperamente  und  der  Constitution  gege- 
ben sind,  eben  die  vollkommensten  und  einsichtsyollslen  Wil- 
lensbestimmungen voraussetzen.  ^ 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  von  solcher  Seite  her 
als  grofstes  lebenyerlängemdes  Mittel  die  Ausbildung  der  WiU 
lenskraft,  des  Charakters.  Diese  Ansicht  ist  von  den  ver- 
schiedensten Völkern  des  Alterlhums  und  der  neueren  Zeit 
in  den  Systemen  ihrer  Erziehung  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt worden,  namentlich  hei  den  Völkern,  die  nicht  sowohl 
das  rein  Menscblichei  als  das  Männliche  und  Kriegerische  in 
ihrem  Volkscharakter  vorherrschend  wissen  wollten.  Das 
grofsc  Geheimnifs  einer  solchen  £rziehun2^  besteht  in  der 
unausgesetzten  Ucbiing  in  Entsagungen,  Entbehrungen  und 
Beherrschung  der  Wünsche»  so  wie  in  der  Anleitung,  auf 
dem  Willen  zu  beharren,  wie  grofs  auch  die  Hindemisse 
sein  mögen,  die  sich  seiner  Erreichung  entgegensetzen. 

Leider  hat  eine  falsch  verstandene  Philanthropie  dieses 
System  der  Eniehuog  aus  unserer  jüngsten  Welt  verbannt 
Man  hat  verkannt,  dafs  es  nur  zwei  Arten  gebe,  das  Dasein 
zu  leiten:  die  Art  der  Natur,  wo  jede  Kraft  sich  an  einer 
anderen  Kraft  abstijfst,  diese  zugleich  schöpferisch  erregende 
und  wild  zerstörende  Art»  welche  daa  Gleichgewicht  unter 
den  Thier-  und  ßflanzengeschlechtern  erhalt,  aber  niobt  ver> 
miige  der  Individuen,  die  wenig  bedeuten,  sondern  allein  ver- 
möge der  Art,  die  sich  in  zahllos  ausgestreuten  Ikcimen  stets 
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anfii  Nene  g^^en'  die  Zmltömn^  behauptet,  und  nnr  eben 

das  ununterbrochene  Werden,  ilun  Wecliscl  zwischen  Zer- 
stören und  Sehaficn  erhält)  und,  gegenüber  dieser  Art  der 
Natur  die  Art  des  Geistes,  welcher  die  Cxreose  kennt,  ohne 
sie  so  iberachreiten ,  welcher  die  Gefahr  vermindert,  da  er 
sie  zu  würdigen  weifs,  —  diese  Art,  welche  von  jener  sich 
uotcrscheidct,  wie  die  Bahn  des  besonnenen  Wanderes  vom 
^wilden  Flü^  der  hin-  und  herprallenden  Kugel. 

Soviel  auch  eine  angeborene  Geisteskraft  die  Emichung 
dieses  Zieles  fordert,  bleibt  es  dennoch  hauptsächlich  die 
Leitung  derselben  durch  Erziehung,  welche  dem  Menschen 
eine  so  vollkommene  Uerrschalt  über  sich  verleiht,  dafs  er 
▼ennSge  derselben  den  Lockungen  der  eigenen  Leidenschaf- 
ten iml  ' den 'Sinnenreisen  widerstehend,  lÜr  den  Zweck,  sei- 
nem Leben  Dauer  zu  sichern,  thälig  zu  sein  vermag.  Diese 
geistige  Abhärtung  und  Entsagung  ist  weit  wichtiger,  als  die 
libjsiacbek  Sobald  wir  gelernt  haben,  ans  freiwillig  so  be- 
gnügen, imd  iHe  inederen  Wunsche  den  höheren  R&cksiehtea 
zu  opfern,  werden  wir  auch  für  die  Erhallung  eines  gesun- 
den Lebens  das  Beste  und  Wirksamste,  nach  dem  Grade 
«naere?  EtkenntsüSi  tfaan, 

Dicie  Erkennlnift  erlangen  wir,  wie  schon  bemerkt, 
fheils  durch  Selbstbeobachtung,  tlicils  durch  Lehre.  Der  * 
Mangel  an  guter  und  hinreichender  Lehre  ist  ein  empfuid- 
iicher  Nacbtheil,  nnd  das  Verdienst  derjenigen  Aerste,  welche 
denuelben  abxohelfen  suchten,  von  der  Menschheit  nie  dank- 
bar genug  anzuerkennen.  Wie  oft  vernimmt  der  Arzt  nicht, 
indem  er  den  Kranken  auf  die  in  seiner  früheren  Lebens- 
weise  lis§enden  Ursachen  seiher  Leiden  aufmerksam  macht, 
dea  wiimtuXubea  Ausruf:  Ach!  —  hätte  ich  not  gewufst^ 
dafii  ioWMsTolgcn  bevorständen.  Das  Suchen  nach  diesem 
Wissen  ist  und  bleibt  aber  dem  iMocrobioten  nolhwendig, 
und  wenn  er  nicht  im  Stande  ist,  sich  dasselbe  zu  verschaf- 
frii,  io  U^ibt  nur  ein  einziges,  h()heres,  physisches  Verlän- 
fiBHiefteBlitlei  des  Lebens  übrig,  das  im  Folgenden  betrachtet 
werden  soll,  und  welches  in  der  Annahme  einer  bestimm- 
ten, angemessenen  und  durchaus  regclmäisigeQ  Lebensweise 
bcslBirtk» 

Physische  Verlängerungsmittel  des  Lebens. 
Eine  gute  physische  Ilerkuuft,  vernünftige  physisdic  Eiiie- 
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iNing,  (hälige  nod  arbeiUame  Jugend,  Enthailsamkeii  voq  dem 
Genüsse  der  physischen  Liebe  in.  der  Jagend  und  «nfser  der 

Ehe,  ein  glücklidicr  Ehestand,  wohlgeordneter  Schlnl',  kör- 
perlidie  Bewegung,  der  Genufs  der  freien  Luft,  niafnigc 
VVärme»  das  Land-  und  Gartenleben,  Reisen,  Reiniicbkeit  und 
Haotcnltur,  gute  Di5t  nnd  Mabigkeit  im  Essen  und  Trinken, 
£rh«iltung  der  Zähne,  Verhütung  und  vernünftige  Behandlung 
der  Krankheiten,  Rettung  in  schnellen  Todesgefahren,  die 
CuUur  der  Kräfte  und  die  Anwendung  aller  roacrobiolischen 
Regeln  auf  Temperament,  Lebensart  und  Constitution  werden 
von  Httfeland  als  lehcnvcrlängernde  physische  Einflüsse  hcr- 
vof'gehoben.  Jeder  Arat  vermag  die  Wichtigkeit  dieser  IVlo- 
raente  zu  w&rdigen. 

Im  A1%emcinen  ist  alles  dasjenige  ein  physisches  Ver- 
lüngerungsmittel  des  Lebens,  was  den  normalen  Gang  der 
aniiiiaiisdien  und  vegetativen  Verrichtungen  unterhält.  Ge- 
hen  wir  von  dem  letzteren  aus,  so  ist  es  zuvorderst  gesunde 
Nahrung  in  hinreichender,  aber  mafsiger  Menge  genossen, 
die  hicrfQr  nothwendig  erscheint.  Wahrer  Hunger,  wenn  er 
nicht  nnch  einem  kurzen  Bestehen  gestillt  wird,  verkürzt 
das  Leben  des  Gesunden.  £r  kann  nur  da  heilsam  wirken, 
wo  cm  krankhaft  veränderter  VegetationsproceCs  bereits  vor» 
handen  ist,  und  seine  Heihamkeit  ist  dann  nur  eine  rebtivc; 
Dasselbe  gilt  vom  Durste.  Aber  nicht  weniger  gefährlich 
ist  dns  UebcrmaaTs  der  Nahrung;  um  so  gefährlicher,  je 
schlechter  diese  an  sich  ist.  Es  ist  wahr,  dafs  die  feinere 
Kochkmist  der  Gesundheit  der  Menschen  mehr  Nadilheile 
bringt,  ah  die  grobe  Völlerei;  und  zum  Theil  mag  man  dies 
allerdings  den  reizenden  Gewürzen,  den  scharfen  und  pikan- 
ten Mitteln  zuschreiben,  welche  auf  Schleimhaut ^  J^tmi* 
•chung  und  Nervenlehen  gleich  nachlheilig  einwirken.  Aber 
ein  anderer  Theil  der  gröfseren  Schädlichkeit  beruht  den- 
noch darauf,  dafs  die  Heizung  sum  Genüsse  hier  stets  er^ 
Heuert,  und  die  Quantität  leichter  verletzt  wird,  als  da,  wo 
eine  grobe,  aber  einfache  Kost  nicht  so  leicht  zu  UeherfnW 
lungen  Anlafs  gicbt.  Wenn  dagegen  solche  durch  schlechte 
Speisen  Statt  Qndeu,  und  sich  wiederholen,  so  wird  die  at»- 
aimilative  Kochung  schwerer  und  schneller  beleidigt,  und  so- 
mit der  Grundpfeiler  eines  hngen  Lebens,  der  gute  Magen, 
erschüttert 
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flächst  dem  ncbtigen  Verhallen  in  Spaite  imd  Tiank 
ibI  €8  die  gleicfamilsige  Uoteriuütuiig  der  Se-  nod  Escrelio- 

nen,  welche  Tonugsweiee  wehmuiebmen  isf.  Alles,  was 
diese  Verrichtungen  slört  oder  zu  sehr  anregt»  übt  einen  le- 
beoverkäneoden  EinfluTs  sowohl  auf  die  Gesemmtconstito« 
tioo,  ab  CS  auch  insbesoodeve  den  fongirenden  Organen  Macb* 
theüe  droht,  daher  sowolil  Gewohnheiten  als  andere  Ein- 
flüsse in  dieser  Hinsicht  zu  ordnen  sind.  Der  Darm,  die 
fj[ff?^fy.^ Tff fg^  1  die  liaut  und  die  Lungen  verlangen  die  ib> 

!D  fieisrangeii  und  die  Freiheit,  ihre  Functio- 
Mafi^be  des  Bedürfnisses  zn  verrichten.  Audi 
in  dieser  Hinsicht  ist  ein  Dasein,  welches  freier  von  gesell- 
schaftlichem und  Gesell  äftsiwange  ist,  den  leben  verlängern- 
4(Mi  yerhihnisseii  «Unzahlen,  und  die  empfohlene  Hautcnl- 
tor,  der  Gebrauch  der  Bader  und  Waschungen,  so  wie  der 
Genuls  einer  reinen,  gesunden  Luft,  unter  die  wichtigsten 
Mittel  der  Lebeosverlängerung  zu  zählen.  Unerwähnt  darf 
liier  flicte  blfpben*  Chemiatrie  er» 

wacbseae«  ^Peicht, aus  i  dafs  das  Leben  ein  langsamea  Ver- 
brennen sei,  in  der  Beschränkung  des  Athmungsprocesses  ein 
Mittel  zu  dessen  Erhaltung  suchen  wollte.  Wir  haben  je- 
doch nicht  nothigy  hier  auf  diejenigen  pathologischen  Ver» 
JiattnuNM  enttugeha«,  in  welchen  allein  diese  Absiebt  einigee 
Gewicht  erhalten  kann,  und  von  physiologischer  Seite  her 
steht  es  im  Gegenlhcile  fest,  dufs  ein  krüflig  um\  lebhaft  un- 
lerhaltencr  AJlhlu^ngsprocers  zur  langen  Dauer  dcft  Daseioa 
nni||iingt  iMhwendig  sei. 

fweber  den  iänflufs  der  Muskelbewcgnng  als  lebenyer» 
langemden  Mittels  rnö^c  auf  die  Art.  med.  Gymnastik  und 
greine  verwiesen  werden.  Es  erhellet,  dais  man  unter 
V'ft rtiitii thu;^  Bewegung  nicht  ühermäfsige  Anstrengung  be- 
greUeii  vhUNi,  die  zwar  in  seltenen  Fällen  die  Erreichung 
jidchster  Lebensziele  nicht  hindert,  in  der  He^el  dagegen  ein 
|riUlzeil%es  .Veralten,  iiarte  und  £;reiscnarligc  Züge  schon  bei 
,iPlifi0Den»  und  eine  die  Periode  der  Mannskraft  nicht 
fiberacbrekende  Lebensdauer  zur  Folge  hat.  Nicht  min- 
der zerstörend,  als  dieses  l  cberarbcitcii,  wirkt  der  IMangel 
dc|  erforderlichen  Schlafs,  in  welchem  alle  thicrischen  Or- 
t-ritoe  4^raft  wiedcründen  sollen. 
IX#  Verncbtungcn  des  Geschlechtslebens  betreffend ,  bat 
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man  vielfach  erwogen,  ob  Enüiaitsamkcit  oder  GenuCä  wohl- 
thätiger  für  die  Verlaogeraog  des  Lebens  sei.  Wir  haben 
sclion  oben  bemerkt,  dafa  in  der  Ehe  eine  länf^ere  Lebens- 
dauer, allen  Beobachtungen  zufolge,  gesichert  ersclicinl;  wir 
dürfen  nicht  hinxufügen,  da£a  ea  nicht  der  i\langei  an  Sinnen- 
genub  aein  kann,  welcher  das  Lebeo  anfaer  der  Ehe  bei 
Männern  verknrzt  Bei  den  Weibern  d&rfte  ea  aich  häufig 
80  verhallen;  ihre  Abhängigkeit  von  dieser  Seile  des  vege- 
tativ-animaliachen  Lebens  ist  stärker,  und  das  Weib,  welches 
nicht  Mutter  geworden  ist,  hat  offenbar  im  natürlichen  wie 
im  socialen  Sinne  ihre  Stellung  verfehlt 

Wenn  wir  daher  bei  dem  anderen  Geschlechte  erzwun- 
gener Enthaltsamkeit  einen  leben  verkürzen  den  Einllurs  zuge> 
stehen,  ao  iat,  bei  der  Stärke  dea  aionJichen  Triebea»  worin 
sich  die  Menschen  entgegenkommen,  im  Allgemeinen  dies 
nicht  die  Seite,  welche  am  Gefährlichsten  (Ür  den  Macrobio- 
ten  erscheint.  Die  Zerrüttung  der  Gesundheit,  die  Zerstö- 
ning  der  Lebenskraft  iat  vielmehr  die  tägliche  Folge  des  (>e- 
gentheito  der  Abatinenx,  einer  unmäfsigen  Sexualität.  In  der 
Ehe  mäfsigt  sich  dieser  Trieb,  und  alle  ihn  begleitenden  Lei- 
denschaften und  Anreizungen  verlieren  von  ihrer  Stärke  und 
Gewaltsamkeit;  eine  höhere,  sittliche  Neigung  beherrscht  die 
blofa  thierische  Sinnlichkeit,  und  Ordnung,  die  Mutter  allea 
Gnten,  wird  von  den  Individuen  unter  dem  Beistande  dieser 
Einrichtung  leicht  und  fest  gegründet.  Daher  kommt  es, 
dai's  die  Ehe  ein  Mittel  der  Lebensverlängerung  ist,  wenn  sie 
überhaupt  eine  aittliche  und  ihrem  Zwecke  entsprechende 
Ehe  ist  Wie  die  Ausschweifungen,  der  vorseitige  und  der 
unnatürlich  verlängerte  Ccnufs  Mannskraft,  Jugend  und  Alter 
zerstören,  wie  die  unnatürlichen  Befriedigungen  den  Körper 
und  den  Geist  schwachen,  die  Energie  der  Anlagen  lähmen, 
und  ao,  direct  und  indirect  die  Gefahren  für  daa  Oaaein  ver* 
mehren,  so  wird  nur  ein  durch  Sittlichkeit  gemäfsigter  Ge- 
nufs,  Sparsamkeit  in  der  Ausübung  der  widitigsten ,  aber 
auch  gewaltsamsten  aller  Verrichtungen,  und  eine  stete  Rück- 
sicht auf  den  wahren  Zweck  der  Natur,  das  Leben  vor  ihren 
Machlheilen  bewahren. 

Wir  kommen  endlich  auf  den  wichtigsten  und  allge- 
meinsten Punct  der  IMacrobiolik,  denjenigen,-  welcher  voa 
dem  Willen  dea  Einzelnen  fiir  sich  selbst  nicht  ausgehen 
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InDii.  Die  Macrobiotik  setzt  gtmmdef  lebensbriftige  Indifi- 
diien  TorMis;  aber  der  Keim  nnd  die  Anlage  des  frübzeftigm 

TTodes  oder  einer  schwächliclien,  »IcLs  gefährdeten  Gesund- 
lieU,  werden  meist  in  einer  Zeit  gelegt,  wo  ein  fremder 
Wille  die  UaodliiO|^  imd  die  Lebensweise  der  Unmündigen 
leitet  Eine  gole  physische  nnd  geistige  Ersiehun^  ist  Ilaapl- 
niittef.  das  Dasein  weit  liinaiifizuführen.  Die  Anleitunj^en  zu 
derselben  werden  in  der  Ilygicinc  und  Gymnastik,  so  wie 
durch  eine  wahrhafte»  aufgeklärte  Pädagogik  gewahrt.  Die 
Anldtnng  zum  richtigen  Gebranche  der  KriftCf  die  harmo- 
nische, nach  keiner  Seite  hin  das  Mafs  überschreitende  An- 
strengung derselben,  die  Gewöhnung  an  Maf^igkeit  und  kräf- 
tige Herrschaft  des  Willens  über  die  Leidenschaften,  die  Be- 
lelining  über  das  Wechselverbaltnifs  swischeo  dem  Menschen 
und  der  Natur,  zur  Tersländigen  Beurtheiinng  des  Wohlthäti- 
gen  wie  des  Widerwärtigen,  welches  in  den  äuf/ieren  Ein- 
flüssen hegt;  alles  dieses  sind  eben  so  viele  lebenverlan- 
gerade  BütteL  Ob'^^nd  wie  sie  in  Ausübung  gebracht  wer- 
den, hängt  Tomebmüch  ab  von  den  Bedürfnissen,  den  Mit- 
teln und  den  Erkenntnii>äcn  der  Zeilalter.    Eine  verständige 
Erziehung  xu  gewähreo,  ist  eine  so  schwere  Kunst,  dafs  man 
flieh  im  Ganacto  damit  begnügen  roufsi  die  wohlthätigen  und 
beilsameo  Ohrndttlae  in  den  Sitten  und  Gewohnheiten  des 
Bürger/ebcns  vorherrschend  zu  linden.  Mur  durch  allniälige 
Fortschritte,  durch  unausgesetzte  ßeiehrung,  durch  den  Wech- 
eel  bMer  erlogener  Generationen  mit  denen ,  welche  die 
"Swtfttätki  früherer  Unkenntnifs  zu  tragen  haben,  kann  hier 
auch  in  inacrobiotischer  Hinsicht  etwas  Heilsames  und  För- 
derliches geschehen.    Die  Mittel,  welche  die  Wissenschail 
nr  AttiileUong  guter  Lehren,  der  Staat  zu  ihrer  Verbreitung 
naler'lkai  Volke  besitzt,  müssen,  nächst  dem  rooraBscheo, 
TOfodunlich  dem  inacrobiolischcn  Zwecke  dienen. 

Auf  die  passende,  gesunde,  allgemeine  Erziehung  folgt 
im  bürgerlichen  Lehen  eine  andere,  welche,  hervorgegangen 
aoa  dem  gesegneten  Principe  der  Theilung  der  Arbeit,  die 
Kräfte  des  Menschen  für  speciellc  Zwecke  des  Lebens  an* 
lernt  und  übt.  Auf  der  Wahl  der  I^ebcnsart  beruht  nicht 
seilen  die  Länge  der  Lebensdauer.  Die  Uückstchten,  welche 
dabei  zu  nehmen  sind,  beziehen  sieh  zuerst  auf  die  ßefiihi- 
gung  des  ludividuuiuä.  Diese  ist  nothwcodig,  wenn  die  Le* 
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bcnsart  das  Dasein  des  Individuums  nicht  verkürzen  soll. 
Dcnii  auf  ihr  alleia  beruht,  mit  dem  Bewufstsein,  den  PlaU 
in  der  Gesellschaft  w&rdig  aunufDUen,  jene  Zafitedadicik  ond 
Heiterkeit  der  Seele,  welche  tausend  Gefahren  und  Schäd- 
lichkeiten von  geistiger  Seite  her  überwindet  Auf  ihr  he* 
ruht,  im  Allgemeinen  genommen,  die  Vermieidnng  der  mate* 
riellen  Noth,  der  Lebens-  und  Nahiungssorgen,  denen  bei 
dem  Wetteifer  der  Mitlebenden  jeder  entgegengeht,  der  in 
sein  Lebensverhältnifs  nicht  die  nuthigen  Kräfte  bringt,  ihm 
%n  genügen;  sie  allein  erlaubt»  indem  sie  den  Gewinn  des 
täglichen  Brotes  erldchtert,  auch  die  Erholmig,  welche  in 
der  Abweehselung  der  Bescbäftigongen  liegt,  die  Aufheite- 
rung des  Geistes,  welche  aus  dem  geselligen  Vergniigen,  den 
Künsten  oder  Wissenschaften  hervorgeht  — 

Wer  daher  em  gesund  gebomes  Individuum  «i  eineoot 
langen  Leben  sweckmifsig  vorbereiten,  und  die  Moglicbk«! 
eines  solchen  gewähren,  die  Wahrscheinlichkeit  hervorbringen 
will,  der  gebe  ihm  eine^  im  Allgemeinen  den  kreisen  seines 
künftigen  Wirkens  entspreehende  Erxiehung.  £r  gewöhne  es 
an  die  normalen  Wechsel  der  Witterung,  und  lehre  es  die 
nöthige  Vorsicht  und  Kunst,  den  Nacblheilen  der  Extreme 
KU  widerstehen;  er  verschaffe  ihm  eine  gesunde  INahruogi 
und  lehre  es,  in  dieser  wie  in  allen  anderen  Dingen  Maüf  in 
halten,  seine  Begierden  zu  sügeln,  seine  Leidenschaften  den 
Nachdenken,  dem  Urlheile  zu  unterwerfen.  Er  verhüte 
durch  Erregung  der  normal  zu  ihrer  Ausbildung  strebenden 
Ofgane^  namentlich  der  Muskeln  und  Sinne,  die  ?oneit%e 
Entwickelung  anderer  Triebe;  er  berficksicblige  die  Fähig- 
keiten und  Anlagen,  und  bilde  sie  so  aus,  dals  der  Erzogene 
sich  durch  eigene  Kraft  dem  Mangel,  der  Molh  zu  entziehen 
wisse»  Er  erwecke  in  ihm  den  Gehorsam  sugkicb  mit  dem 
Vertrauen;  denn  zur  Zügelung  unserer  Leidcnscbalten  bedür- 
fen wir  des  verständigen  Urtbeils,  welches  uns,  gleich  dem 
Gehorsam,  anfangs  mit  Ueberwindung,  sodann  aber  mit  Leich- 
tigkeit, zwischen  zwei  Ueheln  das  kleinere  und  nähere  wäh- 
len läiirti  um  dem  grSfseien  und  entfernteren  anszo weichen. 
Er  bilde  aber  auch  den  Motb,  die  Geistesgegenwart,  die 
Thalkraft  aus;  denn  wie  wir  bemerkt  haben,  enthalten  ]\Iulh- 
loaigkeit,  Sorge,  Feigheit  und  Scldaflheit  an  und  durch  sich 
zahiloae^  lebenverkürynde  *Kräfte»   Im  späteitB  Leben  abtr 
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Übte  mm  fort,  ifit  CaMtM  der  NaCnr  MiCmucfaeo,  mi  ih- 
nen zu  gehorciieB.  OrdmiDg  in  der  Lebenewebe,  gleichroS«-^ 

8ige  Verlheilung  der  Anstrengungen  und  Erliolungco,  der 
l^friedigiiiii;  und  Entsagung  sind  die  wesentlichen  Mittel  xa 
einem  iMgen'  und  glücklicbeB  Oeiein.  l>er  chrbwe  mid  ioi^ 
genfreie  Erwerb,  die  glQcklicbe  and  nieniak  mibbraQcht« 
Khe,  das  Bewufstsein  des  Hechten,  so  wie  zuletzt  ein  h(  ite- 
IC8  und  festes  Vertrauen  in  die  Abhängigkeit  von  einer  hö- 
heren Bbchi;  dieaes  aind  die  Nittel  dea  Hacrobiera,  welche 
Mgleich  on  bn^  nnd  snfiriedcnea  Leben  ▼erA  p  reellen« 
Kommt  hierzu  noch  die  Kenntnifs  von  den  allnuili-t  n  \'cr« 
änderungen,  die  wir,  inii  dem  VVecbael  der  Lebenspcriodco, 
«Bcii  in  der  Lebeneart  vonnnehmen  beben,  eine  i^enntnilis 
die  aich  dordi  den  Rath  dea  einaichligen  Aratea  nnd  doidi 
eine  kluge  Selbstbeobachtang  erwerben  läfst;  kommt  hierzu 
<iie  Vorsichl^  unoüibi^en  Gefahren  auszuweichen,  der  !Mutii, 
die  Ciifltatgegcnwag  nnd  die  Kraft,  dem  Unvermeidlichen 
so  trelien,  ao  herein  aokhea  Daaein  alle  Bürgachaften  den 
Glückes  und  der  Daner  für  aich,  welche  menschliche  Kunai 
und  Weisheit  überhaupt  zu  gewähren  vermögen. 
Lilerat.«  V«i|L  ^Ptfihie^  LdbcaadaiMr  o.  a.  Art 

MAOtO(3!PHALUS,  ron  /u(xx$>o^  lang,  grofa  nnd  ocwcpa}^ 
der  Kopf,  der  GroG$-  oder  Dickkopf,  Capito,  ein  im  \  erhält- 
tuü  zu  dem  übrigen  Körper  zu  grofser  Kepf,  der  häufiger 
bei  Kindern,  adtener  bei  Erwachaenen*  vorkemmt  Bei 
den  eraleien,  bei  wekhen  ein  groliser  Kopf  natargcmafa 
ist,  deutet  ein  auffallend  bedeutender  Umfang  desselben  auf 
Hypertrophie  des  Gehirns  oder  Uydrocepbalus  hin  (S.  den 
letaleren  Artikel);  die  Meisten  gebrenchea  fiir  einen'  Grefia- 
kopf,  welchem  die  erstgenannte  Ursache  sum  Grunde  liegt, 
vorzugsweise  die  Benennung  Macrocepbalus.  Wenn  bei  Kin- 
dern dergleichen  übermeüsige  Gehirnentwickclung  vorkommt, 
WO  mai  dieaelben  m  mannigfaltigen,  vom  Cerebmm  ausge- 
benden Znlallim  diapontrt,  TorsügUch  lum  Irrereden,  inr  Him- 
entzündung  und  iiiren  Folgen,  zu  Mcrvenzuckungen,  Kräm- 
pfen etc.  —  Vergl.  übrigens  die  Artikel  Cretinlsmus,  Kba- 
chilie  und  Scrophefai.  Bei  Erwachaenen  biet  ehi  Diek- 
köpf  Schtagflüsae  belurchten,  nnd  verrath  eine  Anlage 
zu  dcuäcibcu.  —  flicht  zu.  vcrwech«chi  ist  Alacrotcpba- 
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Iu8  mit  derjenigeii  Vergröfserung  des  Kopfes,  welche  in  Ge« 
folge  von  Erweichang  der  Schadelknochen  (S.  d.  Art.  Osteo- 
jnalacia)  oder  vod  Kopfverletzungen  (S.  d.  A.)  herrfihrt. 

E.  Cr— e. 

IVIACROPHALLUS,  von  fijLCOopoq  und  <pciKKoq  das  mann« 
liehe  Glied,  eio  mm  übrigen  Körper  übermaCBig  grofser  Penis» 
S.  Geschlechtstbeile. 

MACHOPIIYSOCEPHALÜS,  von  ^laxpc^c,  qnJo-a  Ge- 
schwuUt  und  xF^^uhri  der  Kopf,  eine  Beneonung,  womit 
J.  Pore  eine  Kopfluftgeschwubt,  Emphysems  cspitis,  Men- 
gebomer  beseichneh   S.  Empliysems* 

MACROPiNOEA,  das  grofsc,  liefe  Einatlimen,  Respiralio 
magna,  ein  ßrustathmen,  wobei  die  Erweiterung  des  Brust- 
korbes sehr  in  die  Augen  fällt  (^Voc  /uxxpov  ohwnrvMnv»  ^ 
du»  /jMpcföf  der  Tiefe  oder  der  Zeit  nach  lang,  Crol«),  ist 
bei  gleichzeitiger  Starke  und  Ruhe  der  Athniungsbewe» 
gung  Zeichen  einer  gesunden  Lunge  und  eincii  guten  Baues 
des  Brustkorbes,  so  wie  entsprechender  Kraft  der  Athmuogs» 
muskeln.  Es  tritt  bei  Gesunden  ein  Zustand  der  Ruhe  von 
Zeit  tn  Zeit  ein,  und  erregt  dann  eine  merkbare  Veilangsa- 
mung  des  Pulses  in  Folge  der  längeren  Pause  zwischen  dem 
Ein-  und  Austreten  der  Luit.  Unter  Verhältnissen,  welche 
das  Athmnngsgeschäft  beeinträchtigen,  die  Aufmerksamkeit 
abwenden»  die  Bewegung  der  Theile  «wSngen,  bei  IVauri^ 
keit,  Nachdenken,  sitzender,  gebückter  Stellung  geht  es  in 
allmäligen  Graden  in  das  Seufzen  über. 

Ist  das  Eioathmen  zwar  mit  heftiger  Erweiterung  des 
Brustkorbes  verbunden,  dabei  aber  ungleich,  ängstlich,  be- 
schrankt, so  deutet  es  auf  Hindemisse  des  Athmungsprooes- 
ses,  entweder  aus  Mangel  an  alhembarem  Substrat  (atmosph. 
Lull)  oder  wegen  der  Gegenwart  nachtlieihger  Gase,  oder 
wegen  mechanischer  oder  dynsmischer  Hindemisse  in  den 
Luftwegen;  auf  fJeberiullung  der  Lungen  mit  Blut  und  un- 
zureichende Entleerung  des  Herzens,  so  wie  auf  Affeclionen 
des  Centralnervensystems  an  den  Ursprungsstellen  der  Ath- 
mungsnerven.  Dies  ist  die  scheinbar  grofse  Respira- 
tion des  Uippokraies^  welche  zugleich  eine  mühsame  und 
ängstliche,  oder  röchelnde  (R.  anhelosa,  aiixia,  stcrtorosa) 
ist,  und  bei  Asthma,  Bru&twassersucht,  Apople2Üe  u.  s.  w. 
vorkommL 
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Die  IVlacropnoe  ist  ein  gutes  Zeichen  in  Füllrn,  wo  die 
Respiration  eine  Zeitlang  unterbrochen  war,  beim  Crwnchea 
mam  Obaaiaciilen  und  Asphyueen,  betondert  nach  snfilllipii 
Erslickonf^eCihren.  V— r. 

MACUIA  ARCUATA.  S.  unter  llornhaulflcck  ßd 
XV  iL  pag.  40.  cl.  Encvdop. 

MACULA  CX)KiN£AE.  S.  HonÜMOlfleck. 

MACULAE  CUTIS,  die  Hautflecke,  aiod  im  Allf^ei- 
ncn  bezeichnet  durch  eine  umgrenxlc,  flache,  abweichende 
Färbung  der  Haut,  ohne  hervorfilecbende  UeaorgaDiaaUoa 
deraeiben* 

Sie  difleriren  »mSciuit  nach  ihm  Farbe«  und  wir  kSo- 

Dcn  in  dieser  Hinsicht  unterscheiden  rothe,  blaue,  grünhche, 
gelbliche,  kupferfarbige,  schwarze,  weifse  Flecke  u.  s.  w.  Sie 
unterscheiden  aich  aber  aoch  nach  ihrer  Gröfse,  ihrem  Sitte 
und  ihrer  verschiedenen  Form,  worauf  in  vielen  Fallen  die 
ursachlichen  Verhältnisse  einen  Einflufs  ausüben. 

Ihrer  ursächlichen  Begründung  nach  sind  sie  entweder 
tein  örtliche,  (ür  sich  bestehende  Ilautfehler,  oder  Reflexe 
und  Symptome  ^nes  allgemeinen  Kiankheitasustandes.  Die 
Bildung  der  Flecke  seibat  geht  aber  immer  ans  entweder  ^ 
von  einer  Degeneration  der  Haut,  von  dem  Austritte  des 
Ültttes,  einer  partiellen  Gefafbinjection  oder  von  der  Ablage- 
roog  hgend  eines  Pigments  im  Schleimnets. 

Unter  den  topischen  Haotflecken  ist  sonachst  diejenige 
Entfärbung  der  flaut  zu  beachten,  weiche  nach  mechanisciicn 
Insulten,  als  Quetschungen,  Insectenslichen  u.  s.  w.  sich  aus- 
bildet, die  sich  meist  in  einer  weniger  gensu  begrensten 
Ausdehnung  darstellt,  und  als  rothe,  blaue,  schwarze,  gelb- 
lidi  grüne  Farben  Veränderung  erscheint.  Diese  Art  der  Haut- 
flecke gehört  dem  Ecchymonia  nn.    IJcrgleicbeo  Flecke  bil- 
den sich  auch  nach  krampfhaften  Affeclionen  hin  und  wic^ 
der  ohne  eine  äuTsere  gewaltsame  Einwirkung. 

Es  gehören  hierher  ferner  diejenigen  Ilautfarbungen, 
welche  durch  Narben  bedingt  werden,  die  sich  in  sehr  ver- 
.scbiedenartigen  Formen  darstellen,  und  meist  durch  die 
weise,  in  selteneren  Fällen  durch  eine  brSunlicbe  oder 
schwarze  Farbe  sich  auszeichnen. 

Desgleichen  sind  die  Sommersprossen  (Ephelis)  hierher 
n  rechnen,  so  wie  auch  dem  Maevus  matemus  maculosus 
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und  manclien  Formen  des  Erylhem^s  hier  eine  Stelle  ge- 
bührt (S.  diese  Artikel). 

Weil  häufiger  kommen  aber  Ilaulflecke  vor  ab  Reflex 
-  und  Symptome  allgemeiner  Krankheitazustande. 

1)  Das  Auftreten  der  acuten  Exantheme,  ab  des  Schar- 
lachs, der  Mas.ern,  der  Pocken,  der  Rolheln,  mancher  For- 
men der  Urticaria  und  des  fieberhaften  Erythem^s  ist  durch 
roihe  Flecke  au^eseicboet,  deren  Form  nach  der  Malur  der 
▼erachiedenen  Krankbeitanialinde  ▼erachieden  aoaiilRt,  und  - 
die  mit  den,  den  einzelnen  Krankheiten  entsprechenden,  an- 
derweitigen Symptomen  verbunden  sind  (Siehe  die  betref* 
foiden  Artikel). 

2)  Haqtflecke  wetden  beobaditet  als  Symptom  der  soor- 
bntiscfaen  und  fauligen  Diathcse,  und  stellen  sich  dar  als 
runde  Flecke,  oder  längliche  und  breite  Streifen,  von  mehr 
dunkelrothcr,  bläulicher  und  schwärzlicher  Farbe.  Die  Ma- 
culae acorbuticae,  die  Petechiae  cbronicae«  beim  Morboa  ma- 
colosos  Werlhofii,  die  Petechien  beim  FaulGeber  und  Ty- 
phus gehören  hierher  (S.  Scorbut,  PctechiaCi  Morbus  macu- 
ioeus  VV.)* 

•   #        3)  Es  gehören  hierher  die  gelb  oder  gelblichgrün  und 
braun  achillemden  Leberflecke  (Maculae  hepaticae,  Chloas- 

maU),  deren  Ausbildung  mit  einer  abweichenden  Funchon 
der  Leber  in  Verbindung  zu  briogen  ist  (Siehe  Maculae  he- 
paticae). 

4)  Es  giebt  Hautflecke  von  gelblich -branner,  keplerarti* 

ger  Färbung,  die  als  ein  Symptom  der  Lucs  venerea  beob- 
achtet vvcrtlen  (I\Iaculae  vencreae  [Siehe  Syphilis]). 

5)  Endlich  aind  auch  diejenigen  flaulflecke  hierher  ra 
icchneo,  welche  nach  dem  Zengnifa  der  ilteren  Aerste  dem 
Ausbruche  des  Aussatzes  voraufgingen,  und  die  man  mit  dem 
Mamen  Vormel  bezeichnet  hat  (Siehe  Lepra). 

Uebrigens  haben  die  Schrifl8teller  über  Hautkrankheiten 
den  Begriff  des  üautAeekes  bald  weiter  gestellt,  bald  enger 
begrenzt  So  rechnet  F§emk  eine  grofse  Zahl  von  exanthe- 
malischen  Krnnkheilsformen  zu  den  fleckigen  Ausschlägen, 
während  IVilian  unter  diesen  Begriff  nur  aUein  den  topi- 
achen,  selbstständigen  Hautfleck  bringt ,  und  nur  swci  For» 
meuy  die  Sommcfsprossen  und  den  Naevna  matemna  atntnift 
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MACULA  GA^GKAE^OSA.    S.  Gangraena. 

MACULA  IIEPATICA,  Leberflecken,  «ind  unregelmä». 
8ige,  verschieden  grofse,  sclimerzlose,  anfänglich  gelbe,  spä- 
terhin braune,  wohl  auch  in^s  Grünlich  spielende,  schwarr.e, 
trockene,  mehr  oder  weniger,  zuweilen  auch  gar  nicht  juk- 
kende  Flecken  auf  der,  übrigens  in  ihrer  Integrit.ät  unverän- 
derten Haut,  welche  an  verschiedenen,  vorzüglich  aber  on 
solchen  Korperstellen  vorkommen,  die  am  meisten  gegen  die 
Einwirkung  des  Lichtes  geschützt,  mit  Kleidungsstücken  ver- 
hüllt sind;  daher  finden  wir  sie  am  häufigsten  am  ilalse,  an  der 
Brust,  am  Rücken,  am  Bauche,  an  der  inneren  Seile  der  Ober- 
arme und  Oberschenkel,  und  in  gewissen  Fällen  (S.  weiter 
unten)  im  Gesicht  und  an  der  Stirn.  —  Dadurch  aber,  dafs 
Leberflecken  besonders  an  den,  der  Einwirkung  des  Lichtes 
überhaupt  entzogenen  Korperstellen  vorkommen,  unterschei- 
den sie  sich  von  den  Sommersprossen  (S.  Chloasma),  wel- 
che umgekehrt  nur  solche  Theilc  des  Organismus  befallen,  die 
der  Sonnenüchteinwirkung  sehr  ausgesetzt  sind,  daher  dus  (ic- 
sichl  und  die  Hände.  Wir  bemerken  dieses  vomiglich  auch 
deshalb,  weil  nidit  allein  beide  hier  erwähnten,  sondern  auch 
mehrere  andere  IlautafTectionen,  welche  sich  Jiauptsiiclilich  auf 
Veränderung  der  Hautfarbe  beziehen,  mit  dem  gemcinschaft- 
h'chen  IVamen  Ephelidcs  (S.  d.  Art.)  belegt  werden,  obgleich 
«ie  sehr  verschiedenen  pathologischen  Zuständen  angehören. 
Dies  mufs  natürlich  manche  Irrungen  und  Verwechselun- 
gen veranlasen,  und  daher  wäre  es  wünschenswcrlh ,  gilbe 
man  der  hier  zu  besprechenden  Ilaulafl'eclion  eine  bestimmte 
und  zwar  solche  Benennung,  welche  auf  das  Wesen  der 
Leberflecke  hindeutete,  was  aber  so  lange  unniöglicli  ist, 
bis  wir  nicht  die  nächste  Ursache  der  Ict/iercn  aufgclun- 
den  haben  werden.  Alle  die  bisherigen,  zahlreichen  Namen 
welche  den  Maculae  hepalicae  gegeben  werden,  bezeichnen 
ganz  verschiedene,  ätiologische  IMomente.  Ww  wollen  nur 
zwei  davon  berühren,  nämlich  die  Benennungen  Epliclides 
hepalicae  und  Chloasma.  Das  Wort  Ephelidcs  ist  der  iMurn- 
lis  von  T]  icpi^hn;  (von  citt  und  TjXio^  die  Sonne),  oder  Son- 
nenflecken, was  aber  die  Leberflecken,  wie  wir  oben  gese- 
hen, gar  nicht  sind;  noch  unpassender  ist  die  Benennung 
Chloasma  oder  Cloasma  (aus  yhoda-Wj  dem  Futurum  von 
^^oaw,  grünen,  blühen,  gebildet).  Auch  selbst  die  Bcicich- 
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nang  Maculae  hepaticae,  Leberflecken,  ist  ungeottgend;  dem 
nicht  jedes  Mal  gehen  dieselben  Ton  einem  krankhaften  Za- 
Btande  der  Leber  aus,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
übrigen  Synonymen  für  die  besprochene  IlautaiTeclion. 

Die  Maculae  bepaücae  eracheinen  aof  verschiedene  Weise; 
ein  Mal  zeigen  sie  sich,  ohne  dafs  dabei  irgend  eine  Ursache 
zu  entdecken  wäre,  oder  ihnen  irgend  ein  allgemeines  Lei- 
den vorausginge  oder  nachfolgte^  ein  anderes  Mal  kündigt 
ihre  Entwicklung  ein  anfangs  gelindes  Jucken  an,  das 
sich  allmalig  verstärkt,  und  wonach  sie  hervorbrechen,  eot« 
weder  als  kleinere,  einzelne,  unregelmäfsige  Flecken,  welche 
nach  und  nach  gröfscr  werden  und  zusammenschmelzen, 
oder  sie  sind  gleich  bei  ihrem  Erscheinen  bedeutend  im  Uo»- 
fange,  oft  handtellergrofs,  schmelzen  ebenfalls  zosanuneiiy 
und  nehmen  nicht  selten  ganze  Theile  des  Körpers  ein,  wie 
z.  B.  das  Gesicht,  welches  über  und  über  braun  wird,  was 
die  Franzosen  Masquc  nennen. 

In  einem  Falle  beobachtete  Referent,  dafs  bei  einer  |an» 
gen  Frau  mit  sehr  larter  Haut,  einer  Blondme,  welche  am 
hartnackigsten  Fluor  albus  litt,  sich  auf  ßrust,  Unterleib, 
dem  Kücken  und  dem  Oberarm  kleine,  mit  einem  röthlichen 
Hof  omgebene  Bläschen  zeigten,  welche  aufpUtzleo^  und  eine 
zahe  Materie  aussonderten,  worauf  der  rothe  Limbos  sich 
braungelb  (nrbte,  an  Umfange  immer  mehr  zunahm,  unre- 
gelmäfsig  und  zuletzt  Thalcrgrofs  wurde  $  von  dem  früheren 
Dasein  der  ßläschen  war  alle  Spur  verloren«  Diesen  Leber- 
flecken war  kein  Fieber,  noch  irgend  ein  allgemeines  Unwobl- 
srin  vorausgegangen;  auch  verursachten  sie  keine  weiteren 
Beschwerden  als  ein  sehr  lästiges  Jucken.  —  Dies  letztere 
ist,  mit  seltenen  Ausnahmen,  bei  Leberflecken  überhaupt 
atets  vorhanden,  begleitet  sie  wahrend  ihrer  ganzen  Dauer, 
and  ist  häufig  sehr  stark;  vorzüglich  nimmt  es  zu  zur  Zeit 
der  Digestion,  bei  vermehrter  Wärme,  bei  starken  Leibesbe- 
wegungen, Erhitzungen  u.  s.  w.  —  Die  Dauer  der  Leber- 
flecken ist  gleichfalls  verschieden  3  denn  ein  Mal  bestehen  sie 
blofs  dnige  Standen,  ein  ander  Mal  aber  Wochen,  Monate^ 
ja  Jahre  lang;  im  ersten  Falle  pflegen  sie  plötzlich  zu  ent- 
stehen, im  letzteren  dagegen  nur  allmählig.  Ihre  Farbe  ist 
ursprünglich  immer  die  gelbe,  in  allen  ^iüancirungcn ,  vom 
Bbifsgelb  bis  zor  Safranbrbe.  AUmahlig  werden  die  Fledcm 
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dankler,  braon  und  schwarz,  wohl  auch  dunkelgrün.  P.  Frank 
beobachtete  einen  Fall,  wo  die  ursprünglich  gelb  gefärbten 
Flecken  sich  im  Sommer  mehr  ausbreiteten,  und  die  rothe 
Farbe  annahmen.  Sie  können  ferner  blofs  an  einem  Kür- 
pertheile  erscheinen,  wie  z.  B.  im  Gesichte,  oder  an  mehre- 
ren Stellen  zugleich.  Die  Integrität  der  Haut  ist  bei  Leber* 
flecken  niemals  ergriffen;  nur  einige  Mal  sah  P.  Frank,  dafs 
die  Haut  schwach  hervorragte,  wo  er  dann  die  Leberflecke 
Chloasma  pseudoporrigo  oder  Pityriasis  versicolor 
nannte  (versicolor  deshalb,  weil  diese  Leberflecken  abwech- 
selnd verschiedene  Färbungen  angenommen  hatten). 

Der  Ausgang  der  Leberflecke  ist  kein  anderer,  als  dafs 
sie  wieder  verschwinden  (S.  weiter  unten  bei  der  Aetiologie); 
jene  Abschuppungen,  welche  Einige  bemerkt  haben  wollen^ 
mögen  wohl  von  dem  fortwährenden  Reiben  der  Leberfleck- 
steilen  herrühren,  wodurch  die  Kranken  sich  des  belästigen- 
den Juckens  entledigen  wollen;  in  solchen  Fällen  spaltet  sich 
die  Haut,  und  schuppt  sich  ab. 

Aetiologie.  Bis  jetzt  noch  sind  wir  mit  dem  Wesen 
der  besprochenen  Hautaflection  nicht  genau  bekannt,  sondern 
muthmarslich  nehmen  Einli^e  an,  dafs  die  nächste  Ursache 
der  Leberflecken  in  einer  krankhaften  Blutanhäufung  im  afß- 
cirten  Uauilbcile  bestehe;  man  hatte  diesen  der  Fäulniss 
unterworfen  oder  ihn  macerirt,  und  im  ersten  Falle  gefun- 
den, dafs  der  Hirbende  Stoff  bei  Ablösung  der  Epidermis  auf 
der  äufsern  Fläche  der  Lederiiaiit  zurückgeblieben  war,  und 
aus  einer  braunen,  schwärzlichen  auch  graulichen  Materie  be- 
stand, die  man  leicht  ablösen  konnte;  in  der  macerirten  Haut- 
porlibn  befand  sich  der  schwärzliche  oder  grauliche  FärhstofF 
zwischen  der  Epidermis,  und  der  Lederhaut.  — 

Au[  das  Geschlecht  kömmt  es  bei  Leberflecken  gar  nicht 
an ;  denn  sie  erscheinen  eben  so  wohl  bei  dem  männli- 
chen als  bei  dem  weiblichen;  jedoch  beobachten  wir  sie 
häufiger  bei  dem  letzteren,  und  unter  denselben  wiederum 
mehr  bei  blonden  Individuen;  im  jugendlichen  Alter  sind  sie 
äufserst  selten  anzutreflen ,  vorzüglich  häufig  dagegen  im  Zu- 
stande der  Dccrcpidilät.  INichls  ücllenes  ist  es,  dafs  Leber- 
flecke beim  weiblichen  Geschlechte  während  der  Schwanger- 
schaft vorkommen,  Ephelides  s.  Chloasma  gravidarum, 
wo  sie  vorzüglich  das  Gesicht  cinzunehmcD  pflegen;  oder 
Med.  cLir.  Encjcl.  XXII.    ßJ.  13 
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sie  entwickeln  sich  plolslich  «ach  in  Stande  g^kmlmieiicr 
Empfüngnir^,  daher  man  sie  auch  zu  den  sicheren  Zeichen  der 
Scbwaagerschaft  gezählt  hat    Sie  dauern  in  die«em  Falle 
die  pnne  S&eit  der  Grividkät  hmddfdi  ao.   Ferner  sind  mm 
keine  seltene  Efteheifrang  bei  Fraueiisiaiineni  aar  Zeit  der 
Menstruation,  wo  sie  sich  entweder  kurz  vor  oder  mit  der-  * 
aelben  ebenfalls  plötzlich  zeigen,  und  endiidi  linden  wir  «c 
bei  aolebea  weibüdMii  kidividuen,  welehe  an  GebannuUcr- 
tlAran^en  überhanpt  leiden,  Chloasma  amenorrboicnin, 
Aufserdem  treffen  wir  sie  nn ,  bei  unterdrückten  Haemorrhoi« 
den,  bei  c;ewohDten  Dlutflüssen,  ganz  vorzüglich  aber  bei 
Unterieibsleiden  iberhanpt,  namenUich  bei  Leberleiden,  ala 
Leber^esehwülslen  und  Verhärtungen ,  bei  fehlerhafter  Gidten* 
absonderung,  bei  üntcrleibstockuni^en ,   ferner  bei  hysteri- 
schen, chlorotischen ,  und  solchen  iodividuen  die  am  Alp- 
drücken  leiden,  daher  AIpf lecken,  oder  «m  Asthma  und 
BhitspeieQ;  eneh  haben  auf  ihre  EjitwicUung  GemBlbsbew»* 
gungen  so  wie  manche  Wahrungsmittel  Einflufs,  wie  z.  R 
gesalzenes  Fleisch  und  Seelische.  Wir  finden  sie  weit  häu- 

im  Cammer  ab  im  Winter,  so  wie  überbanpi  Wäma 
anf  ihre  grossere  Entwicklung  bedeutenden  Eit^uaa  balv 
wie  wir  dies  heretta  oben  bemerkt  haben.  Es  gtebt  manche 
Familien,  in  welchen  die  Leberflecken  gleichsam  einheimisch^ 
ao  wie  gewisse  Individuen  mit  unreiner,  (inniger  Uaut,  bei 
Walchen  sie  badMtueH  aind.  —  Wenngleich  am  ans  dem  bis« 
her*  Gesagten  nicht  evsic4itlidi  nst.  was  die  nSchiAe  Ursache 
der  Leberfiecken  wohl  sein  konnte,  so  ist  es  Erfahrungssnche4 
dais  sie  ein  Reflex  von  solchen  Leiden  des  UnteHeibes  sind^ 
wcMie  vonügiieh  ^om  Pfortadewysteme  auagehen. 

Die  Prognose  betreffend,  so  ist  aie  immer  eme  gOn* 

sUjf^e,  und  was  die  Behandlung  der  Leberflecken  anl.inj^f, 

so  ist  sie  eine  aetiologische.    Wir  forschen  zuvt^rderst  nach, 

ob  iigend  eine  kiankheit  TorhBnden  ist,  von  der  Lcbeifledwo 

bcfrtthiea  kdnnten,  und  beseitigen  jene  nach  kunstgtmiftten 

Vorschriften,  wo  alsdann  mit  der  Entfernung  derselben,  auch 

Jene  Flecken  verschwinden,   liegleileo  sie  die  Menstruation 

oder  &hwanger8chalten,  ao  erlöschen  sie  auch  mit  dam 

Vordbetgeben  denelben  von  aelbal«  und  lassen'  aich  auch 

niebt  durch  tberapenlisehc  Mittel  entfernen,  wohl  aber,  wenn 

sie  etwa  sehr  beträchilidi  und  eoiötellend  stud,  einigemuiiifeB 

« 
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verbessern,  %venigcr  auffallend  machen.    Diese  MiUel  nun 
fittd  äufserc,  WaschschungeQ  oder  SaUien,  uikI  gelioreii  zu  ^ 
den  cMRMÜselMii  (S.  CoMvetiea);  obtQ  an  tHAtm  km  Si»-  * 
res,  vai  danniler  vmv^ßA  die  axygenhrl*  Salisiiire,  ferner 
der  Citronen-  und  Jolianmsbcerensaft,  dann  die  Aqua  <»\vniu- 
riatica,  das  chromsaure  Kali;  bei  bedeutenden  und  cbroaisehea 
Leberfleeken  Soblimatwatser*  Oi^eland  (deMen  Jown.  Min- 
htü  1826)  «aipfiebit  ba  fcbwaogeni,  mSt  Maoolia  hepatidi 
behaiteten  fndiyidQeii  ein  Waschwasscr  aus  einer  halhcti 
Dracbme  Borax  in  Kosen-  und  UrangcnbiütbcDwaaser,  vun 
|edm  eine  halbe  Uoze  aufgeliMt»  so  wie  Nmmmtm  doe  Auf* 
losnag^ier  MieHnnirzlinctur;  leraer  köiMieii  vir  Cn^endea 
Miscbangen  dne  sehr  günstige  Wirkung  nachrübmen:  Ilcc: 
^'itri  part.  2,  Camphor.  part.  1,  Meli,  ros,  q.  s.  ut  f.  Liui- 
DieDtum  oder:  liec:  Feil.  taur.  Uno.  4,  Liquor.  kaÜ  cobcar- 
kop.  EMnii.  2»  AqMe  ninpl.  dcetill.  tibr.  2,  flMeot  tos. 
^tt  S.  m.  (SttlMfe -JRf orle,  nouv.  formulaire  mcdic.  et  pharni^ 
Paris  et  Lyon  1820).    Nicht  minder  enipfehlungswcrlli  hind 
9a  Uädcra,  und  auch  jsuin  innerlichen  Gebrauche  natürliche, 
adwwcCislhalliy  W«im9,  oder  auch  iBider  «ua  ßdiwtfeUeber 
in  Waaitr  aafgeldft  _  Kann  ma«  dordbaua  kdo  ianerea 
Leiden  entdecken,  aus  dt  ricii  Lebcrllccken  Jiervorgchen  niöcli- 
teo,  so  wende  rnan  niiiscr  den  hiergeaaoulcn  topisdiett  Alit* 
lein 9  inatrÜdi  daa  Ualier'tfcbe  Sauer,  dnen  Tbeaaii%Maa  ana 
Jaoaa      dgl.  ao.  —  Manche  empfehlen,  sehr  atark  gefärbte, 
habituelle,  Leberflecken  durch  Vesicaturia,  t^rediweinstein* 
aalbe  etc.  za  eatlerneu. 

SjBrM.  €|Ms,  Chtoasma,  Epidiroas  (toh  hcl  oad  x^<rc9,  Abfllr- 
boi,  JdÜ6r  oWrflücbUcbe  Färboog)  Kdb  fidtmat,  Vkilige  beptUea, 
WttBü  bt^kaa,  Honatizon;  Ldiecfleclmi.  Froaa.  TadMt  a. 
daaJbqpid^BV;  £ii«r^*  Trekles  8.  TawDtf  bloteheai  JVWI.  Lever  «Jckkco. 
LitsraL   Anfser  Ualemnns  W<  rk  über  ILulLraukUeilen  S.  UiUmatm. 
IHflavt,  4a  cliloasiuatiiLus.    Grcifswaltk  1S31.  ^i«.  Gr — e. 

MACULA  LUTEA  RETINAE.   S.  Auge. 
MACULA  MAUGAIUTACEA.    S.  Ilomhautfleck. 
MACULA  MAT£fi^A  a.  MAmCAiüA.   8.  Naevua 
Mleraoa. 

MACULA  RUBRA  s.  VOLATICA,  rosenarligcr  Flecken  bd 
Ktndern  an  äulchcn  Stellen  des  Körpers,  wo  die  Schleimhaut 
ana  UdUta  deaaeibea  naoh  der  äubem  Oberfläche  dca  üf- 

13* 
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ganismus  tritt,  also  an  der  Grenze  der  Schleimliaiit  und  det 
äufseni  Epidermis,  wie  z.  ß.  an  den  Lippen  des  Mundes, 
der  weiblichen  Scfaamleften,  am  Orificio  ani,  etc.  Dergleichen 
Flecken  erscheinen  bei  Terschiedenen  Cechexieen,  vonüglich 
bei  Scropheln,  nnd  sind  stets  sehr  schlininie  Symptome, 
welche  übrigens  gan;^  die  Natur  der  sogenannten  ganj^raeniV- 
sen  Rose  haben.  S.  Erysipelas.  —  Maculae  volaticae 
nennt  man  anch  diejenigen  Gesichtsfehler»  wobei  dem  Kran- 
ken dunkle  Ersdieinungen ,  welche  bald  einen  schwaraeo 
Punct  bilden,  der  sich  hin  und  her  bewegt,  bald  wiederum 
ovalförmig  von  Ceslalt  sind,  und  sich  wie  ein  Aal  im  Was* 
■er  bewegen*   S.  Myodesopsia.  £•  Gr^a» 

MACULAE  SOLARES.  &  Ephelia. 

MADAROSIS  s.  MADESIS.   S.  Alopecia/ 

MAENNIJCIIES  GLIED.   S.  Ceschlechlsthcile. 

MAEUSEDARM  oder  Mäusegedärme,  Hühneigedarme. 
S«  Alsine« 

HAEUSEMAAL.  S.  Naevns  matemus. 

MAGDALEOiN  auch  MAGDALIA,  von  ^ia<Taw  kneten, 
nennt  man  die  zur  Rercitung  von  Pillen  bestimmten  Brod- 
krame,  Mica  panis,  so  wie  man  unter  Magdaleonea 
diejenigen  Pillen  oder  KQchelchen  Tersteht,  in  welchen  Brodt« 
krume  einen  ßestandlhcil  ausmacht.  S.  Pillenmasse  nnd 
Vergl.  Magma.  E.  Gr— c. 

MAGELLANICÜS  CORTEX.    S.  Winteranus  cortex. 

MAGEN  (der,  VentriculuSy  Stomachua,  Gaster)  ist  der 
weiteste  Theil  des  Speisekanab,  liegt  im  oberen  Theile  der 
Bauchhohle  zwischen  der  Leber  und  der  Milz,  nimmt  das 
Ende  der  Speiseröhre  auf  und  geht  in  den  Anfang  des 
Zwölffingerdarms  über.  Er  liegt  in  dem  mittleren  Theile 
der  Oberbauchgegend  y  aufserdem  in  der  linken  Unterrippen- 
gegend nnd  zum  Theil  auch  in  der  rechten.  In  einigen 
Fällen  senkt  er  sich  tiefer  herab,  und  tritt  in  die  mittlere 
Bauchgegend»  Der  Magen  ist  länglich,  (etwa  1  Fufs  lang) 
im  Umfange  mnd,  dabei  gekrümmt,  nnd  an  dem  linken 
Ende  beträchtlich  weiter  als  an  dem  rechten. 

Man  unterscheidet  an  ihm  den  Magenmund  und  den 
Pfortner,  eine  grofse  und  kleine  Krümmung,  eine  vordere 
und  hintere  Fläche,  den  Magengrand  und  die  Pförtoerhohie. 

Der  Magengrund,  die  lüike  oder  obere  Misgenmündung, 
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SpoflerohreDolEMog  (Gardi«,  Osliiiai  ▼entrioiU  MMUmai 
8.  «nperias,  Ostiom  oeaophtgenin)  Kegl  dicht  unter  dem 

Zwerchmuflkel,  hinter  dem  linken  dreieckigen  Leberbande,  * 
bildet  die  Grenze  zwischen  Magen  und  Speiserührc,  welche 
sich  Jbicr  alhnählich  erweitert  und  in  den  obern  Theil  dct 
MMgeaSf  m  einiger  Entfemnng  von  leineni  linken,  blindbi 
Ende  einaenkt 

Der  Pfurtner,  die  untere  oder  rechte  Magenmündong^ 
die  Zwölflingcrdarmöffnung  (Pylorus  8.  janitor,  Ostium  ven* 
liicQU  inferius  a.  dexlmm,  üetium  dnodenele)  liegt 
wmA  vnlen  vnd  rechte,  befindet  nch  tm  rediten  Ende  dea 
Magens,  >vird  von  dem  viereckigen  Lappen  der  Leber  be- 
deckt, bezeichnet  den  Uebergang  dea  Magens  in  den  Zwölf- 
fiogerdamii  ist  anawendig  etwaa  eingcacbnürt,  inwendig  aher 
mit  cber  imgfomngen  Falte,  der  Pf5rtnerklappe  (Valvnla 
pylori),  verschen,  welche  aus  Kreisfasern  der  Muskelhaut 
und  den  innern  Häuten  des  Magens  besteht,  und  gleichsam 
nia  ein  Sehliefamnakel  (Phinter  pylori)  die  noch  nicht  ga» 
h&fig  veidaaien  Nahmngatoffe  in  dem  Magen  znriickhSlt 

Die  gTofsc  INlagenkrümmung  (Curvatura  major)  ist  con« 
vex.,  nach  links  und  unten  gerichtet,  berührt  den  queren 
Grimmdann,  und  ist  mit  ihm  durch  daa  von  ihr  aoagehende 
grolae  Nels  verbunden.  Bei  leerem  Hagen  lat  dieae  Krüm- 
mung ein  gewölbter  Rand,  bei  vollem  ein  gewölbter  ßogco. 
6üe  reicht  vom  linken  Ende  des  IMagens  bis  zum  Pförtner« 

Die  kleine  flrlageokrümmung  (Curvatura  minor)  sind  con« 
cav,  nach  hinten,  rechte  und  oben  gerichtet,  omfaTat  dea 
Spiegelachoi  Lappen  der  Leber,  und  ist  mit  dieser  durch 
das  kleine  Netz,  was  von  ihr  zur  Querfurche  der  Leber  auf- 
ateigt,  verbunden.  Sie  reicht  von  dem  Magenmunde  zum 
Pförtner,  iat  ein  Band  hei  leerem,  ein  aoagehohlter  Jkgea 
bei  vollem  Magen. 

Die  vordere  und  hintere  Fläche  des  I\Iagens  ist  platt 
bei  leerem  Magen,  bei  vollem  Magen  gewölbt,  und  ohne 
Abgrentnag  von  den  Krfimmnngen.  Zugleich  iat  durch  eine 
Bewegung  dea  gefüllten  Magena  nm  aeine  Längenaxe  die 
vordere  Fläche  mehr  nach  oben,  die  hintere  mehr  nach  unten 
gerichtet.  Die  vordere  Fläche  ist  nach  rechts  von  dem  linken 
Leberlappen  bedeckt,  nach  nnlan  und  linka  berührt  aie  £e 
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vordere  und  olwre  Beitclnvflnd.  Die  binlere  Flache  dec^t 
w  der  Wirbekanle  das  Pancreas  und  die  Aorta* 

Der  Magengrund  (Fundus;  s.  Saccus  coecus  venlriculi) 
Ut  die  stumpf  gerundete,  blinde  Verlüngerung  des  Magens, 
Streiche  üoka  die  insertioD  der  Speiseröhre  etwa  drei  ZoU 
Qherragt^  dag  linke  atuanpfe .  Ende  dea  Magens  bildet,  die 
IVIilA  bedeckt,  und  hiutcr  den  falschen  Rippen  der  linken 
bciie  verborgen  liegt. 

Die  Pfortnerhöhle  (Antrum  pylori),  der  rechte,  sonächst 
dem  Pförtner  befindliche  Theil  des  Magens,  hat  etwa  die 
Longe  von  1  —  2  Zollen,  und  ist  von  dem  übrigen  Magen 
incLstens  dadurch  begrenzt,  dafs  an  dieser  Stelle  die  kleine 
Krümmung  des  Magens,  bei  der  Anfüliung  desselben,  convexi 
die  grofse  concav  wird;  snweilen  ner  findet  aich  daselbal 
eine  stärkere  Einsebnfirung  (Ev.  Home,  in  MekePs  Aich.  f. 
d.  Pbysiül.  4.  B.  S.  130). 

Die  Weile'  des  Magens  in  seinem  Querdnrchmesser  ist 
QOte^  dem  Mi^nmulide  am  grofsesten,  etwa  4--'4j>  ZoU 
im  Dorehmesser,  und  nimmt  nach  beiden  Enden  desselben, 
besonders  gegen  das  rechte  bin  allmählich  bedculciul  ab,  so 
dal's  der  Pförtner  ungefähr  1  Zoll  weit  ist  Vom  INlagengrunde 
bis  tum  Pförtnet  ist  der  Magen  10^12  Zoll  lang« 

Der  Magen  hat  Im  Allgemeinen  dünne  Windungen,  die 
indessen  überall  aus  verschiedenen,  sich  deckenden  Schichten 
oder  iiäuten  zusammengesetzt  sind.  Die  äufsere  Haut  dea 
Mirgcns  (Tnniea  externa  a.  serosa)  ist  eine  FortsetKung  des 
aerüsen  BadchfelleSf  bekleidet  die  vordere  und  hintcte  M»> 
f^enwnnd  genau,  und  geht  gedoppelt,  die  Gcfäfse  und  Ner- 
ven einhchlielsend,  vou  der  grolsen  Curvatur  ab  grofses  iNelz 
(Omentum  majus)  Tor  dem  qnerea  Grimmdarm  berab,  von 
de(  kleinen  Curvatur  ak  *  kleines  Netz  (Omentom  miaos)  im 
Querfurche  der  Leber  hinauf.  Eine  ähulichc  Falte  dieser 
Haut  verbindet  den  Mngengrund  mit  der  Milz  und  heifst 
Magenmilzband  (Ligatn.  gastroUenale  a.  aplenicogastricum), 
Jl>fe  ganz  kurzen  Falten  dea  Banchrelles,  welche  sich  von 
der  Speiseruhrenüflnung  des  Zwerchmuskels  rechts  am  Mo» 
genniuiulc  zum  kleinen  ^elze,  links  zum  Magengrunde  hin 
fortsel/eii,  werden  rechtes  und  linkes  Zwercbmuskel^Msgcn- 
band  (Lig.  phrcnico-gastricttm  dextrom  et  ainistrum)  genannt 
Durch  den  serösen  Ueber^ug  werden  die  Flächen  dcb  Magens 
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^li,  firri  md  beweglich,  während  die  Conaliim  mil  den 
bcMchberleii  Tbeilen  wbonden  emd. 

Die  iweile  Jlaul  de«  Magenn  ist  die  Muskelhaut  (Tunica 
mviscularis),  welche  dünner  als  die  Miiskelhaut  der  Speii»e- 
vohre,  dicker  als  die  des  Darmkanala,  mit  Auanahme  der  dee 
•iMtdenne,  kt  Ihre  Faeera  bUdea  diei  Scbichteo;  die  der 
ersten  Schicht  (Ftbiee  longitiidiBalee  et  atellatae)  sind  Fort- 
setzungen der  Läogenfasern  der  Speiseröhre,  und  verlaufea 
an  den  Cujvaluren  der  Länge  nach,  auf  den  Flächen  streb» 
ImBttmig  diverg^reod,  und  eetaeo  tick  in  die  Liagesfieem 
des  8w5lffiegerdeiffn8  fort    An  der  kleinen  CofTstar  sind 
sie  am  deutlichslen  und  hlärktften;  die  Fasern  der  zweiten 
Schiclil  (Fibrae  anoulares)  find  ringförmige  umgeben  den 
Myn  m  der  Kiehtiing  seinee  Qoerdurcbmeseen  vom  dem 
Magengninde  bis  snm  Pfortner,  wo  sie  yorzüglich  etark  enU 
wickelt  sind,  und  einen  nach  innen  vorspringenden  Hing 
bilden,  der  die  Schleimhaut  einschuürt,  und  so  die  Plorlner- 
klappe  bildet  Die  Faiem  der  drittes  Schiebt  (Fibne  obliquse) 
vetlaafea  fiber  die  Flficben  dee  Magens  in  schiefer  Richtung^ 
von  dem  Magenmunde  ge^^en  die  grofse  Cunratur  hin,  und 
sind  Fortselxungen  der  kreiäiasern  der  Spei^röbre.  Die  ganze ' 
Mtiakeihant  bewirkt  die  peristaltischen  Bewegungen  dee  Ma» 
genA,  iWDOge  «elcher  die  Speisen  mit  dem  Mageneafte  ge- 
tränkt und  endlich,  in  Speisebrei  verwandelt,  in  den  Zwölf- 
fingerdarm getrieben  werden. 

JXm  dritte  Haut  des  Magens  wiid  Zell«  oder  GefäishaHl 
fnmtcsc  elinloea,  vasculosa  s*  nervea)  genannt;  sie  hat  eine 
milchweifse  Farbe,  besteht  aus  feinfaserigem,  fettlosem  Zell* 
gewebe,  ist  mit  der  Muskclhaut  iuckcr,  mit  der  Schleimhaut 
untrennbar  verbunden,  und  enthält  die  gröfscrcn  Zweige  der 
Mafeablnlgelalse«  Sie  verhält  sich  cor  Schleimhant  des  Ma« 
gcBS  ungefähr  ebenso,  wie  die  Fettbaot  xnr  fiofsem  Hsot 
des  Körpers,  weshalb  sie  auch  von  vielen  nur  als  äulsero 
Jodcere  Schicht  der  Sciileiiidiattt  angesehen  wird. 

Die  vierte  Haut  des  Magens  (die  dritte,  wenn  man  dio 
rari^  llattl  als  ihre  Schicht  betrachtet)  ist  die  Schleim-  odei 
Zottenhaut  fPunica  mucosa  s.  villosa  e.  intima);  sie  ist  weich, 
locket,  dehnbar,  etwas  dicker  als  die  Schleimhaut  der  Spei- 
eeririare,  mit  welcher  sie  an  dem  Mageanmnde  in  einem 
etwas  gexacktea  ißende  sueammenfliebt  Ihie  Fwbe  ist  sehr 
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vmcbiedeOi  röUibcbgrao,  weifsgrau,  bräunlicb,  rolh  mar« 
Dorirt  II«  8«  w«9  je  iMdidem  die  GefafiM  mehr  oder  nuiider 
mit  Blut  gefüllt  sind.  Am  Pf5rtiier  bildet  sie  eine  lingflor» 
mige  Falle,  die  Pförlncrklappe  (Valvula  pylori),  zwischen 
deren  Platten  Kreisfasern  der  Muskelhaut  sich  belinden.  Au» 
ÜBerdem  findet  man  lahlieiehe  Falten  dieser  Haut,  die  an. 
Magenmimde  atrahleniftrmtg  divergiren ,  wenn  man  einen  von 
der  Muskelhaut  contrahirten  Magen  untersucht.  Ihre  innere 
Fläche  ist  von  einem  Oberhäutchen  (Epitbeiium)  bekleidet. 

Die  Magensehleimhattt  ist  nach  den  neoeien  acfaätsbaicia 
Unlersuehmigen  Ton  Boyd,  Purkinje  mid  Binhoff  waSL 
dicht  neben  einander  stehenden  Drüsencylindern,  den  Laab-> 
drüsen  des  AiagenSy  besetzt,  deren  I\Iündungen  au£  der  voa 
Schleim  geidnigten,  innem  Oberfläche  erscheinen,  und  dem 
blindes,  gewohnlich  etwas  weiteres  Ende  gegen  die  Zell- 
schiebt  der  Schleimhaut  gerichtet  ist.  Letzteres  ist  gewöhnlich 
am  schärfsten  und  deutlichsten  begrenzt,  da  es  meist  mit 
kömigem  Inhalte  gefüllt  ist  Gegen  den  Pförtner  hin  stehen 
diese  Drüsen  dichter  als  im  Gmode  und  am  Bbgenmnnde; 
ihr  Inhalt  ist  unregclniäfsig  körnig,  und  nichts  anderes  als 
Magensaft  oder  Laab.  Aufser  diesen  Drüsen  hat  Binchoff 
niemals  andere,  sogenannte  Schleimdrüsen,  ap  der  Magen* 
achleimhanti  auch  bei  der  sorgfältigsten  Untennchung  waluN 
genommen» 

Gefäfse  des  Magens.  1)  Die  Arterien  entspringen  theils  un- 
mittelbar theüs  mittelbar  aus  der  Arteria  coeliaca,  treten  an 
den  Curvaturen  und  dem  Grunde  tu  dem  Magen,  senken  sich 
durch  die  Moskelhaut  in  die  Zellbaut  ein,  verzweigen  sich  dieüs 
an  die  Schleimbaut  theils  an  die  Muskelhaut,  und  anaslomosi- 
ren  netzartig  untereinander.  Besonders  zart  ist  das  INetz  dersel- 
ben, woYon  die  Drüsencyliader  umgeben  sind.  An  der  klei- 
nen Cunralur  des  Magens  befindet  sich  Knks  eine  grofse,  und 
rechts  eine  kleine  !\lagenkranzpulsader,  von  denen  diese  aus 
der  Leberarlcrie,  die  hake  unmittelbar  aus  der  Art  coeliaca 
cntspriogt  An  der  groben  Curyatnr  befindet  sich  rechts 
ttue  grofse  Msgennetsschlagader,  ein  Ast  der  Art  hepatacay 
und  links  eine  kleine  Mai;ennetzschlagader,  ein  Ast  der  Art. 
splenica.  Aufserdcm  treten  aus  den  Aesten  der  Art  splenica 
noch  zwei  oder  drei  kivze  Zweige  (Art  breves  venUkuU) 
•Q  den  Grund  des  Magens.  Veigl  den  Art  Coeliaea  arteiia. 
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2)  Die  Venen  des  Ibgeoe  begleiten  die  Afterien,  und 
tndigen  sich  in  die  Hibvene^  die  obere  Gekrosvene  und  die 
Pfor  tader. 

3)  Die  lymphatiscfaen  Geialse  begleiten  an  den  Corvi- 
Inien  die  fih^efalse»  nnd  treten  daselbsl  dnicii  viele  kleine 
Saugadeidrasen. 

*  Aerven  des  Magens.  Sie  kommen  thcils  von  den  bei- 
den Loogenmageonerveo»  (Nn.  vagi  b«  pneumogaalrici)  tbeils 
ans  dem  Plexus  coeliacns  des  Menms  sympsthiciis,  und  sind 
im  Gänsen  sehr  sthlreicfa« 

i)  Das  vordere  nod  hintere  Magengeflecht  (Plexus  ga- 
stiicQS  anterior  et  posterior)  verbreiten  sich  mit  austrahlen- 
den  Zweigen  anf  den  beiden  Flächen  des  UUipens  von  der 
kleinen  Curvilnr  aus,  sbd  als  Fortsetsnngen  der  Speiseroh* 
lengeflechte  der  Lungenmagennerven  zu  bclraditen,  verbinden 
sieb  mit  den  Kranzgeflechten  aus  dem  Kervus  sympathicus, 
nnd  schicken  aofiwdem  einige  Zweige  in  dss  Lebergeflecht  * 

h)  Das  obete  nnd  untere  KranzgcQeeht  des  Magens 
(PtcKUS  coronarios  ventriculi  superior  et  inferior).  Das  obere 
GcQedit  entsteht  unmittelbar  aus  dem  Plexus  coeliacus,  be- 
gleitet die  linke  Kranzarteric  des  IMagens,  enthält  aahlreiche 
kleine  GsiighVnj  wd  verbindet  sich  besonders  mit  dem  hin» 
fem  flIagengeflMftieb  Das  untere  Kranzgeflecht  entsteht  aus 
dem  Lcbergeflechle,  und  begleitet  an  der  grolseo  Curvatur 
de$  MagtOB  die  rechte  Magennetzpulsader. 

'  farneiigeboienen  Kinde  ist  der  Magen  kun  und  rund» 
BdiylicgI »Ar  schräge  abwärts  gerichtet,  und  hat  dünne  Häute. . 

Im  männlichen  Körper  ist  gevvübiillch  der  Magen  weiter 
und  kürzer  y  im  weiblichen  enger  und  länglicher,  auch  ist  die 
Mnikalhift  meistens  etwas  stärker  beim  Manne  als  beim  Weibe. 

m»  Magen  dient  dazu,  die  genossenen  Speisen  in  Spei- 
sehrei  (Chymus)  zu  verwandeln,  was  hauptsächlich  dadurch 
geschiciit,  dab  «e  von  dem  von  der  Magenschleimhaut  ah- 
gescfaiedcipa^  sauren  Alagensafte  (Succus  gastricus)  einge» 
waiichl>mid.mfgelü8t  werden.  Der  Speisebrei  wird  vermittelst 
perislallisclier  Zusammenziehungen  der  Muskelbaut  durch 
den  Piöfioer  in  den  ZwülÜlngerdarm  befördert. 

LIteratar: 

J.  ißiinicl  Metzger  y  venUiculus  liamanas  anatomicc  et  pliysiologice 
GOMidcralna.  jSect.  I.  Ucgiooi.  1708.  4.  —  X^tw/ii^,  p^lurus  aoato- 
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micc  atqne  phpiologice  consuleralus,  rec.  in  Sandirorü  coli.  ihcs. 
diss.  T.  III.  —  II.  6'.  Galeaii,  de  caroea  vcnlriculi  et  inleslinoraiu 
Innica  Comra.Bon.  174G.  —  Berlin,  description  des  plans  musculcux 
dont  la  tuniqne  cbaraae  de  I  Vstomac  hamain  est  composee.  T.  II. 
p.  338.  de  Paris.  1701.  —  Bo^fd,  on  the  stracturc  of  tbe  muco» 
mn^TMMi  oi  ihft  atomsck  In  den  Edinb.  med.  and.  sarg.  Joarn. 
Vol.  XLVl.  p.S82.  —  Purkinje  und  Pai^tmiheim,  wber  Verhalten  dea 
Galvanbimis  bei  kBnitlicber  VcrdsanDg;  in  Müllers  Archiv  1838 
S.  2.  —  TA.  XmH  IK.  BUehoffi  über  der  Bin  der  MageoMhleimhanft 
mit  AblMldoDgeo;  lo  üfSlbr"«  Archiv  1838.  S.  503.  ff. 

S— m. 

* 

MAGENARTEBIEN.  &  Magen  «nd  Codiaoi  arteria. 

MAGENßRUCH,  MAGEN DAHMBRL  CIL   S.  Ueroia. 

MAGEiNENT2üEM)L\NG»  S.  Gastrili«. 

MAGENERWEICHÜNG.   S.  Gaatrooialacie^ 

MAGENFISTEL.   &  Rstnia  YentriciilL 

MAGENGEFl.ECHTE.    S.  Magen. 

MAGE^GEGEIND.   S.  Regionen  abdominalca. 

MAGEINKOLLEIL  S,  KoUer. 

MAGENKRAMPF.  &  Gardialgie. 

AIAGEiNKREBS,  Scirrhos  ventriculi,  Cardnoma  vetttri- 
euU,  nennt  man  jede  krebsartige  Degeneration,  welche  den 
CeotfalUieU  das  Darmkaoala  von  der  üardia  bis  zum  Py- 
loTua  belallt  Gkich  anderen  krebaarligen  Affeclioipea  wich- 
tiger Organe  ist  es  jedoch  auch  hier  nicht  sowohl  die  laa^ 
sanier  oder  rascher  vorschreitende  Entwickelung  einer  krank- 
haften Geachwttlsiy  als  vielmehr  die.  dadurch  bedingte  Ver- 
liehtoogaslöning,  welche  den  votherracheodeo  CbarakUr  det 
Krankheilserscheinungen  bedingt.  Indem  dieae  VenichUings- 
«lürung,  nicht  aber  das  pathologisclie  Vorsclireilcn  der  Ent- 
artung in  der  Mehrzahl  der  Fiüle  auch  zulcUt  den  Ausgang 
der  Krankheit  entscheidet,  kommt  es  wcoiger  auf  daa  We- 
sen der  Geschwulst  selbst  an,  und  obgleidi  die  faserig -kaor» 
pclige  Verhärtung,  deren  Bau  aus  geschwänzten  Kür[)crchen 
in  Bl'ullcra  mikroskopischen  Untersuchungen  über  die  Gc- 
achwülste  naher  nachgesehen  za  werden  verdient,  in  dar  Re- 
gel den  Charakter  des  Scirrhus  ventriculi  bedingt,  so  kann 
man  doch  auch  andere,  in  der  Schleimhaut  wudiernile  Ex- 
crescenzcn  mit  gleichem  Rechte  unter  dem  Namen  Magen- 
krebs abhandehi,  insofern  sie  keiner  Rückbildung  fähig  sind, 
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•ad  imA  ihr  wAmäeB  VmtUdnrnUm  de«  Tod  Mif  eiiM 
.fmdSMiefle  oder  orgeeo-mdiraMcile  Weier  kerbeiftihren. 

FäUe  dieser  Art  sind  bei  den  Schriftsteliern  in  grofser 
Anahl  aDialrefien.  Schon  B4mUu9  (Sepuicrctum  Secl.  VIII.), 
Vmismlm,  umi  mmk  ühd  Mm^^agtd  (Epiit  JÜUJL,  6.;  XXX., 
2.)  fdfareBAiielomiich-paihnlogiscIie  Beobacht«ii(^  fiber  der- 
gleichen an.  Eben  so  liui/sch  (ObservaU.  anatom.  chir. 
XXX1X.>  JPM  (Mem.  de  i  acad.  roy.  1716.,  vergl.  «oii 
fiMMM  Conmi.  ad  $.  ^.)\  LatigguA,  fkork,  BwMm^ 
«•  A«  B.  (S.  Literat). 

L'ngeaciitct  der  zahlreidwfl  und  guten  I>eobaeh(ungen 
jedocb  die  ÜiagiMM>e  des  Magenkrebses  keineawegee  voii- 
iüBd^  nad  eichcr,  md  dief  Toneboilidi  wegen  der  olieii 
Mgedeolelev  MamfeeUitioii  dee  iMtenellco  Leidem  doreh 
functionelle  Erscheinungen,  welche  ebensowohl  hei  mancher- 
lei aodereo  Krankheiteo  vorkoinmea  können.    Die  manuelle 
UalefsaciNMg  kam  «mr  io  muicha»  FüMeo'  duvch  mebr 
oder  weniger  beeliaiiiileD  Nachweis  von  VerfaMungen  in  der 
Magengegen<l  auf  die  Erscheinungen  ein  Licht  werfen,  wel- 
ches bisweden  vollkommen  genügend  sein  kann,  io  aodcreii 
Fällen  )edoch  nur  iwetfeihaft  bleibt,  und  hei  einer  grofeen 
Ansabi,  wegen  der  aontomieciiea  Lage  der  befiilienen  Theile» 
wie  der  Cardia  und  des  blinden  Sackes,  gänzlich  fehlt.  Die 
ecinbösen  Entartungen  des  Pylorus  können  sich  durch  an- 
dere Umalände,  durch  Melaorisnme,  Fettleibigkeit  ^  durch 
innipOiafte  MnekebniaaMnemiehnagen  bei  der  Unteraachung 
oder  durch  Anschwellungen  und  scirrhose  oder  nicht  scir- 
kböse  Geschwülste  benachbarter  Theile  der  Beobachtung  ent- 
ziehen;- aadeiarseits  kann  AMa  hitwetlen  eiaen  icirrhüsea 
Magieatheil  an  fühlea  glauben,  wo  man  ea  nur  mit  einer 
Gataoftreibvng,  einer  varicoeen  Ausspritzung,  odev  aeibcl  mit 
einem  fremden  Körper  zu  thun  hat. 

Die  Diagnose  dea  Magenkrebses,  welche  sich  auf  dieses 
fNunitteibare  Zeichen  nicht  grandea  kann,  wir4  aan  veriatt- 
lelst  der  fonetioacüen  Symptome  gesneht  Die  Eraeheinnn* 
gen  sind  jedoch  so  mannigfaltig  und  ungleich,  dals  ein  siche- 
res Urlheii  aicb»  aamentiich  Anfange  der  Krankheit,  nicht 
CHieo  iaiat. 

Erbrechen  «t  das  eratei  hier  so  besprechvda  Symptom. 

Lti  tritt,  guwöhohch  uadi  irgeud  einem  äuiseilichco  Einflüsse, 
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1^  tfügenkrebs. 

einer  heftigen  Gemnlhibewcgnng,  dm  Gennsse  ii^gend  einer 

bestimmten  Speise  xuerst  ant  Es  gehl  eher  nicht  ab  ein 

einfaches  Symptom  dieser  Ursache  rasch  vorüber,  sondern, 
ein  Mal  erzeugti  wiederholt  es  sich  mit  Hartnäckigkeit  in  ei- 
ner bald  längeren  bald  küneien  Frial  nach  dem  Gennaan 
Ton  Speisen  jeder,  oder  fast  jeder  Art  Ein  ao  hartnidnges 
Erbrechen  ist  stets  verdächtig ;  aber  es  ist  auch  bekannt,  wie 
viele  andere  Krankheitszustände  dasselbe  bedingen  können« 
—  Entdeckt  man  jedoch  keine  bestimmte  Uiaache,  ao  hal 
man  seine  An&neifcsamkdt  mehr  und  mdir  auf  eine  organi» 
sehe  Veränderung  in  den  Gebilden  des  Magens  oder  seiner 
nächsten  Umgebungen  zu  richten.  —  Gingen  diesem  ersten 
AnfiiUe  acbon  früher  Coliken,  Gastrodynieen  und  aelbst  fro- 
williges  Erbrechen  yoraaa,  ao  hak  man  noch  mehr  in  bo» 
fürchten.  Auch  darf  man  sich  durch  ein  bisweilen  monate- 
langes  Aussetzen  dieses  Symptomes  nicht  täuschen  lassen. 
Dt«Ms  Aussetzen  beruht  auf  einer  periodischen  Abslumpfui^ 
oder  Erschöpfung  der  Enegbarkeit  gegen  den  Kiankheila- 
reiz;  aber  sobald  letzterer  wieder  hinreichend  zunimmt,  oder 
die  Erregbarkeit  aich  wieder  aohäufti  tritt  das  Symptom 
oufs  Neue  hervor. 

Die  Beschaffenheit  des  Erbrochenen  ist  Terachiaden  nadi 
dem  Situ  dea  Uebels,  dem  Grade  und  Stadium  der  Krank- 
heit Je  mehr  die  Cardia  afficirt  ist,  desto  unmittelbarer  wer- 
den die  genossenen  Speisen  wieder  ausgestolsen,  desto  mehr 
Bibern  sich  die  Symptome  denen  der  Oeglutitio  difficilis  Ton 
adrrhSsen  L«den  dtf  unteren  Theiles  des  Oesophagus,  wo 
zwar  das  Schlucken  selbst  nicht  gehemmt|  aber  der  Eintritt 
der  Speisen  in  den  Magen  erschwert  ist  In  diesem  Falle 
tritt  ^n  daa  Erbrachen  gewöhnlich  bald  nadi  dem  Gennsse 
der  Speisen  oin^  die  Schwierigkeit,  feste  Substanaen  an  aich 
zu  nehmen,  ist  grüfser,  und  es  werden  zuletzt  fast  nur  hcifse 
Flüssigkeiten  oder  Eis  vertragen«  Das  Erbrechen  geschieht 
oft  gana  ohne  Beachwerde;  es  ninunt  bisweilen  fisst  die  Ge« 
atalt  dea  WiederkSuena  an.  Harte  Speisen  ▼erursachen  da*> 
bei  ein  drückendes  Gefühl,  der  Kranke  bemerkt  deutlich  den 
Widerstand,  den  der  Bissen  beim  Eingange  in  die  Cardia 
findet;  und  wenn  der  Bissen  hindurchgebt,  ao  entateht  auch 
wohl  lebhafterer  Sehmen.  Wekhe  und  flüssige  Substsnaen 
gehen  zu  Aulaoge  leicht  nicderj  das  Erbrochene  iöL  «lets 
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mit  einer  gNilMii  Menge  Flüssigkeit  f^enMeht,  in  dRete« 
Falle  in  der  Heitel  rein  wässerig,  8<:hleimii;  und  weils  ist. 
£^n  so  findet  sich,  au£fter  diesem  Erbrechen  nach  SpeiseOy 
gewohdicb  aacb  am  Hotgen  bei  nocb  Dücblenieiii  Magen» 
ein  immer  reichlicber  werdender  ZnflQb  einer  wiaserig- 
schleiniif^en  Flüssigkeit  aus  der  Speiseröhre  in  die  IMund- 
höhle  ein;  oft  ist  diese  Secretion  das  erste  öymptom  der 
ndk  entwickelnden  Krankheit«  So  lange  der.  Durchgang 
dnrdi  die  Cardia  noch  nicht  sn  aehr  eischwert  iat,  wird  oft 
nur  Schleim  ausgebrochen.  Selten  treten  die  bereits  in  den 
Magen  gelangten  Speisen  durch  die  scirrböse  Cardia  wieder 
m  den  Oeaophagna  mrnck»   Einen  aolchen  Fall  erwähn! 

Je  weUer  nach  dem  Pyloms  hin  der  Sitz  des  organi» 
sehen  Leidens  ist,  am  so  mehr  verändert  sich  das  Zeitver« 
haltnils  zwischen  dem  Speisegenofa  und  dem  Erbrechen,  so 
wie  die  Beschaffenheit  des  Erbrochenem  In  letaterer  Beiie» 
hang  treten  oft  die  auffallendsten  Eigenthnmlicfakeiten  her- 
vor. Von  den  eingenommenen  Nahrungsmitteln  wird  ein 
Theil  vreiter  gieführt,  der  andere  anrückgeNvorfen.  Dafs  hier- 
bei kein  nm  mechamscheSy  aondem  ein  chemisch-dynami- 
oehea  Verhaltnifii  obwalte ,  ergiebt  sich  bereite  daraus,  dab 
oft  gerade  diejenigen  Stoffe,  deren  mechanische  ßcschaffen«. 
heit  den  Durchgang  am  Leichtesten  erzeugen  sollte,  wie 
FeUf  finiter  n.  dgl«  zurückgeworfen  werden.  Der  Verdauunga* 
poeefa  erscheint  vielmehr  dabei  unvollkommen,  indem  die 
Substanzen  in  ihre  näheren  Bestandthcilc  zersetzt,  aber  wie 
ea  scheint 9  zu  einem  Theüe  nicht  weiter  organisch  umgebil- 
det weiden.  Ein  anderes,  höchst  merkwürdiges  Phänomen 
betiiA  die  Zeit  dea  Eintritts  des  Erbrechens.  Breaehei  und 
Terms  (a.  u.  a.  O.)  erwähnen  nämlich  einer,  wahrscheinlich 
sehr  seltenen,  von  mir  niemals  beobachteten  Anomalie,  wo- 
bei die  am  Tage  zuvor  genossenen  Speisen  ohne  irgend  eine 
BcimiaGhong  derjenigen  entleert  werden,  welche  der  Kranke 
eben  zn  sich  genommen  hat.  Die  Erkläroni^  dieser  Erschci- 
nong  unterliegt  groFsen  Schwierigkeiten.  IVlir  scheint  es,  als 
moase  man  dabei  Folgendea  annehmen.  Wenn  die  Pförtner- 
gegend  dea  Magena  dergestalt  entailat  iat,  dab  aie  dem  wei- 
teren  Fortgänge  der  Speisen  ein  beträchtliches  Hindemifa 
cntg^easteilty  so  kommt  es  auf  den  Reiz  und  den  Grad  der 
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Erregbarkeh  des  IhgeM  an,  ob  ieki  Inluill  atugeleert  wer«» 

den,  oder  zurückbleiben  solle.  Diese  Erregbarkeit  scheint 
am  oberen  MageoiDuode  noch  hinreichend  stark  zu  Mia,  in 
der  PfüriBcrgcgeiul  aber  darch  die  fiotartaag  ncfa  tm  nia» 
dem.  Der  Speis^rei  bleibt  liter^  wie  bei  einer  apepUscheQ 
Indigestion,  ohne  weitere  Veränderung  zonick,  und  übt  kei- 
nen Heiz  ayf  das  träge  und  unbewegte  Organ.  Sobald  je- 
doch wieder  SpeiMii  durch  die  Cardia  eiaireten,  bewickca 
sie  ZnaammeiiueiiiMigm  der  Magealnreislaaer,  und  wie  mSs* 
ten  annehmen,  dafs  diese  CoBtracttosen  so  atark  sind,  eine 
Art  von  Abhchnilt  im  iVIagcn  zu  bilden,  wobei  wahrschein- 
lieh  die  neugenossenen  Speisen  in  blinden  Sacke  eiogeaebloa- 
aen  werden,  und  die»  bei  dem  erschwerten  Fortgange  anfi« 
peristaltiadl  ^wordene  Bewegung  den  Maf^inhak  'wma  Py- 
lorus  gegen  die  Cardia  iiln  auf  öhnliche  Weise  zurücktreibt, 
wie  dies  bei  dem  Uebergange  der  lilüssigkeiten  im  Magea 
der  Wiederkäuer  geachieht 

Daa  Erbrechen  nimmt  bei  den  in  dieser  Genend  i>efind« 
liehen  Degenerationen  in  der  Kegel  eine  schwarze  oder 
schwärzliche  Färbung  an.  In  den  späteren  Stadien  der 
Kcankheit  picgt  es  sehr  übebriecbend  au  sein,  nnd  eine  ge« 
sauere  Unleraucbung  der  ausgeworfenen  Massen,  sowiofal  ih«« 
.  Ter  chemischen  als  ihrer  mikroskopischen  Beschallen hcit 
nadi,  dürfte  vielleicht  den  sichcrslea  Aufschlufs  über  den 
krankhallen  Zustand  der  MagenacUaunhaut  gewähren. 

Zunächst  dem  Erbrechen  atdien  andere  Zeidien  eU 
nes  gestorten  Verdauungsprocesses,  Dahin  gehören  Tormina 
und  AuftreibuBgen  durch  Ga^e,  welche  den  Kranken  die 
■eifite  Beschwerde  veeursschen,  jund  durch  starke  Ractiia 
wd  Flatus  gehoben  werden.  Die  EjKcrenicnte  gehen  nickl 
vegehnäfsig  ab;  zuletxt  wird  ihre  Abscheidung  durch  den  gc- 
hemmlen  Uebergang  der  Speisen  in  den  Darmcanai  gnnz 
aHlgetiohen.  Der  Appetit,  weit  entfernt  gestört  za  sein,  ist 
bisweilen  krankhaft  gesteigert,  bisweilen  mA  nur,  desa  nn- 
vollkommenen  Zutritte  von  Nahrungsmitteln  entsprechend 
erhöht.  Ein  clironischer,  belästigender  Husten  ist  ein  nicht 
seltener  Begleiier  der  sdrubösen  Etotartungen ,  besonders  an 
der  4}afdia;  mam  Gern»  erwähnt  «iner  gleichseitigen  Engbrü^ 
stigkeit,  jedoch  in  einem -Falle  gWdizeiliger  Vetfcnieherang 
der  Aortenklappe.   Der  iiustfin  »cheint  von  dem  durcli  die 
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Entnrtnng  auf  die  Nerven  geübten  Drucke  refledirt  zu 
werden.  % 

Dm  GeCübl  des  Kranken  bildet  «in  wkhtiget  Momeol 
^er  DttgnortiL  in  den  FMIen  Mmrliös  ▼erengerter  CardMi 
pflegen  Ma^tdiiner^  CoKken  nnd  Dmck  beim  Dorrhi^ant^ 
der  Speisen  deutlicher  hervorzutreten.  Dagegen  ist  bier  dad 
JSrörechen  leichter»  und  belästigt  den  Kranken  weniger.  Der 
krackende  Sckmm  geht  nicht  «eilen  tllen  übrigen  ZaßHeil 
langete  Zeit  ▼onn;  er  findet  sicfc  Mer  In  nnmlftelberer  FtAt^ 
inner  medianischcn  Ursache  ein,  und  lälst  eine  rhrunische 
y^-ri-m^Unig  «rstes  ursächliches  IMoment  des  Magenkreb* 
BBB  Torausetien,  wie  mt  dem  Boerhamfe  nnd  vtm  SitiHm 
ffluner  eb  mlehe  erscftne«.  Es  bedarf  hier  nur  einer  Anden» 
long  über  den  Unterschied  der  dyscratifichcn  Arierbiiduif 
WO  entzündlicher  Verhärtung. 

Dm  AUgemeinbefiDden  dM  Kranken  ift  «nfikiglicb  nicht 
geeloit  In  dem  Stadium  der  sich  entwickelnden  Krankheit 
sind  zwar  die  schmerzhafte  Empfindlichkeit  der  llcrzf^ruben- 
gegendy  die  coUkartigen  Leiden  und  das  saure  Auistcdsen, 
welcbM  M  hinfig  eintntt,  dem  Kranken  lästig,  aber  es  daaeit 
■tets  «nige  Zeit,  ehe  der  Körper  die  Termiaderte  Emahmng 
krankhaft  empfindet.    Dies  pflegt  um  so  eher  eln/ulrffen, 
je  ra^er  die  Speisen  zurückgeworfen  werden.    Dann  fängt 
der  Kranke  an  nnnihig  va  werden;  die  Psyche  ist  stets  tief 
peiaiiuimt,  Dnüt  «nd  ein  brennender  Kilsel  in  der  Magen^ 
gegend  quälen  den  Kranken.    Aber  man  kann  diesen  Zu- 
stand nicht  als  ein  eigenes  Stadinm  der  Krankheit  unter- 
ncheiden^  oder  mit  £inigen  sagen,  dafs  im  ersten  Stadium 
noch  hein  Efhreoben,  ab  etwa  ein  Sohleimauswurf  Statt 
finde.    Im  Gegentheile  ist  die  Zeit  und  Ordnung  der  Sym- 
ptome seilt  versciiieden,  obwohl  das  AHgemeinlciden,  inso- 
fern es  nur  Folge  dM  örtlichen  ist,  einen,  den  Fortschrittetf 
den  ielsCeien  entsprechenden  Verlauf  macht  Es  giebt  FaNe, 
wo  dbs  anechetnend  durch  einen  aulseren  Enfall  eingeleket« 
Erbrechen  gnn^  allein  den  Anfang  und  das  erste  Statfiam  der 
Krankheit  besünmit.  DiesM  Erbrechen  setzt  aus,  es  entsteht 
■ach  tmümmten  Speisen,  nach  Druck  der  Kleider  u.  dgl., 
M  ¥eiwchwindet  fth  Monate  lang,  und  das  AltgemcSid^finden 
bleibt  ungestört,  bis  es  sich  endlich  fester  setzt,  wobei  Druck 
aiid&dbiB«ffx.  in  Folge  der  vetgröfecrten  und  su  Zeiten  fühl« 
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baren  Geschwubl  deoliicher  werden,  und  bis  mm  der  ge- 
hemmte Ernährungsprocefs  die  Zufälle  der  Hektik  einleitet.  ] 

Der  allgemeine  Zustand  der  vom  Magenkrebs  Befalle* 
Ben  hat  immer  das  Ansehen,  welches  bei  einer  tiefen  Sto* 
rnng  der  Tbäligkeit  der  UnterleibsoTgane  henrortritt.  Dia 
Gesichtsfarbe,  welche  graugelb,  sehmntzig  ist,  der  Gesichts* 
ausdruck,  welcher  Aengstlichkeit,  ßckioiiKiienhcit  anzeigt,  die 
▼sricuse,  aufgelockerte  Beschaffenheit  der  Gefäfse  des  Augeo^ 
rnitermischt  mit  unregelmäfsigen,  erhabenen,  gleichsam  schwam« 
migen ,  gelblichen  Stellen  fehlen  beim  wahren  Scirrhns  V€0^ 
triculi  niemals,  und  eben  so  wenig  bei  allen  melanotischea 
oder  sarcomatösen  Afterorganisationeo.    Nur  die  reine  Indu* 
lation,  welehe  an  und  fiir  sich  keine  wuchernde  üesofganw 
sationstendenz  hat,  kann  mit  einem  Tollkommen  gesunden 
und  kräftigen  Ansehen  bestehen.   Aber  die  Verhärtung,  wel- 
che die  Functionen  des  Alagens  stört,  wirkt  nachtheilig  auf 
die  allgemeine  Ernährung  surück,  und  legt  so  den  Grund 
SQ  ]ener  dyscratischen  Beschaffenheit  der  Safte,  die  nach 
der  verhärteten  Stelle,  als  dem  Locus  affcctus  hingerichtet, 
hier  die  Ablagerung  einer  desorgauisirend  -  wuchernden  Sub* 
stanz  bedingt,    Miclit  gans  selten  ist  das  Magenleiden  von 
Hersklopfen,  Gliederschmerzen,  Lahmungen  einzelner  Theile 
begleitet;  besonders  werden  die  Augenlider  und  die  oberen 
Extremitäten  von  anhaltender  oder  auch  vorübergehender  Pa- 
ralyse in  einigen,  von  Compücation  wohl  nicht  ganz  firetea 
Füllen  ergriffen* 

Das  eingetretene  hektische  Fieber  begründet  den  raschen 
Verlauf  der  Krankheit  zum  Tode.  Eine  auf  Erhaltung  der 
Kräfte,  auf  Darbietung  möglichst  vielen  ^iahrnng^stoffes  auf 
anderen  Wcgen^  gerichtete  Behandlung  vermag  ihren  Fort- 
schritt nur  wenig  aufzuhalten.  Colliquative  Diarrhoeen  be- 
gleiten besonders  den  Krebs  des  Pylorus,  wenn  die  Pförlner- 
klappe  dadurch  zerstört  wurde.  Bisweilen  tritt  der  Tod 
sehr  plötzlich  ein,  z.  B.  bei  rasch  entstehender,  ToUkomme» 
ner  VerschlieTsung  der  Speiserohre  oder  des  Pförtners  in 
Folge  von  gestielten,  scirrhösen  (sarcomatösen,  polypösen) 
£xcresceazeQ*  Bisweilen  gelingt  der  Matur  die  Abstofsung 
einer  oder  einiger  solcher  Excresoenzen,  aber  der  todthche 
AuHgnng  der  Krankheit  wird  dadurch  nicht  Terhrndert  Der 
Tod  durch  PcrioraUoa  oder  ZcrreifsuDg  (re2^is)  des  Alagens 

ist 
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ist  selten  die  Folge  der  scirrhösen  Entartong,  theils  weil  die 
fuiicUonelle  Störung  den  Kranken  schon  viel  früher  aufreibt, 
theils  weil  die  Afterorganisation  meist  Verbindungen  mit  den 
benachbarten  Theilen  eingeht,  und  die  Netze,  die  Milz  und 
lieber  in  den  krankhaften  Proccfs  mit  yerwickelt.  Die  Kran- 
ken sterben,  öfter  aufgerichtet  als  liegend,  bei  vollkommenem 
ßewufütsein  in  einer  kurzen  Ohnmacht,  oder  auch  unter 
blanden  Delirien  des  Zehrßebers. 

Leichenöffnung.    Die  Veränderungen  im  Magen  der 
unter  den  beschriebenen  Zufällen  gestorbenen  Personen  sind 
mannigfaltig,  und  bald  als  einfache  (jewcbevcränderungen, 
bald  als  auf  eiricr  die  ganze  Säftemischung  durchdringenden 
Entartung  beruhende  Desorganisationen  auftretend.  Biswei- 
len findet  man  den  iMagcn  nur  gleichmäfsig  verdickt  und  ver- 
engert (Ooaienlyk  a.  u.  a.  O.),  bisweilen  ohne  Verdickung 
eng  zusammengezogen,  während  der  Scirrhus  seinen  Silz  an 
der  Cardia  hat;  oder  erweitert,  indem  die  Pylorusmündung 
krankhaft  zusammengezogen  ist.    liu  ersteren  Falle  haben 
ftich  oft  in  der  Speiseröhre  Divertikel  gebildet,  und  es  er- 
klärt sich  hieraus  ein  bei  vollkommener  oder  fast  vollkom- 
mener  Verschliefsung  des  IMagcnmundes  doch  erst  spät  und 
nicht  ohne  Schwierigkeit  eintretendes  Erbrechen.    J>ei  ver- 
engertem Pylorus  ist  das  Duodenum  gleichfalls  7.usammen< 
gezogen,  oft  auf  die  Lichte  eines  Gänsekiels  verengert.  In 
dem  interessanten  Falle,  welchen  Abcrcombie  (a.  .i.  O.  S.  3L) 
erzählt,  und  wo  die  Symptome  so  lange  ganz  ungleich  und 
undeutlich  waren,  bewirkte  ein  faserknorpeliger  Scirrhus  von 
etwa  3  Zoll  Länge  und  2  Zoll  Breite  in  der  kleinen  Krüm- 
mung des  Magens  den  Tod  durch  Erschöpfung. 

In  anderen  Fällen  verbreiten  sich  die  I)c8or<ranisat Ionen 
weil  über  alle  Theilc  des  Unterleibes.  Einen  Fall  von  aus- 
ficrordenllicher  Desorganisation  dieser.  Art  berichtet  Krane' 
fu»9  (Eugl's  Mag.  53.,  1.  S.  141.).  Sleomatösc,  cncepha- 
Joidische.  scirrhöse  und  melanotische  Wucherunfren  erstreck- 
len  sich  vom  Pylorus  abwärts  am  ganzen  Tractus  intcstino- 
rum  hin.  Der  Berichterstatter  zählte  63  solcher  Afterorgani- 
sationen,  wobei  die  Schleimhaut  des  Darms  verschwärt,  die 
nächste  Umgebung  der  Stelle  verdickt  und  verhärtet  war. 
Die  freien  Strecken  des  Darmcanals  waren  dabei  sackförmig, 
erweitert,  mit  einer  breiartigen  Masse  erfüllt.  Das  Duode- 
JHed.  chir.  Encycl.  XXII.  Bd.  i4 
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iHNn  war,  mitef  ZmMmn^  der  PfdrtneiMappe,  auf  ^  Didce 
einea  Rabenfederkiels  verengert.    Die  Leber,  Gekrösdrüsen, 
liieren,  der  Uterus  und  die  Trompeten  xeigten  Tuberkeln 
VDd  Blutsdiwäiinne,  erstere  luiii  TheM  erweicht,  eo  wie  Hy* 
detiden  (Hyd.  cMdoemeloM  mg^.).  —  Nidi  tmtm  Ukem 
Trünke  im  18.  Lebensjahre  halte  ein  drückender  Schmerx 
in  der  A^Ugengrobe ,  und  leicht  eintrclendce  Erbrechen,  «o 
wie  schroerxhafte  Coiik,  besolden  nadi  Maren  Dingeiv 
92  Jahre  h»^  bis  inm  Tode  aa^^ehahe«.  Spftler  wurde  daa 
Erbrechen  häufiger,  die  Verstopfung  hartnäckig,  Borboryg- 
nien,  Meteorismus,  Appelitl«sigkeit  traten  eia.    Der  Tod  er- 
folgt unter  dem  Vofganf;e  einer  mit  Tenesmos  verbuodenea 
DiarriMe,  wodurch  schleimige  Masacn  efsMUweisa  entleert 
wurden.    Das  Erbrechen  trat  innerhalb  einiger  Stunden  ein, 
dem  Speichel  mischte  sich  eine  sebr  sauer  schmeckende, 
hveiattige,  entsetzKefa  übeinechende  Masse  beL  Die  Urinaoa* 
leenmg  stockte  fast  gaua. 

Bisweilen  findet  man  in  den  Lochen  tos  Personen, 
welche  an  anderen  carcinomatüsen  Leiden  gestorben  8ind, 
.  auch  einen  Scirrhus  des  Magens  und  anderer  Organct  So 
enablt  Bmdei  in  mtault»  Journal  (L,  132.)  den  Fall  ei* 
nea  au  Augenkrebs  verslorbenen  Mamies,  hei  wekhem  Shu- 
Kche  Afterbildungen  fast  alle  Lntcrieibsorgane  befallen  hat- 
ten* ^iach  dreister  Anwendung  des  Messels  findet  Aehnli- 
ehes»  wie  bekannt,  nur  m  oft  Statt 

in  der  fibcrwiegenden  Zahl  der  FiHe  ist  der  Pyhmm 
der  Sitz  der  krebsartigen  Desorganisation.  Die  Anhäufung 
der  Drüsen  an  dieser  Stelle  erklart  die  Erscheinung  binret-* 
cheud«  Wenn  die  Cardia  crgviffen  ist^  so  pOcgt  der  untere 
Tfaeil  der  Speiseidhre  selten  frei  Ton  gleicher  Entartung  z.tt 
sein,  und  unter  den  vielen  Beobachtungen  der  Schriftsteller 
finden  sich  nur  wenige  die  dies  besagen.  Vielmehr  scheint 
sich  in  der  Regel  die  Entaciung  ant  vom  Oesophagus  ann 
über  die  Cardia  n  yerbrsiten« 

Die  BeschafiCenheit  der  Massen  selbst  ist,  wie  schon  ge» 
sagt,  verschieden,  obwohl  die  fibrös- cartiiagimise  und  die 
polypöse  Form  die  häufigste  ist  Was  den  eigentUcben  Krebs 
betiiÄt,  so  stimme  icb  jMral  durchaua  bei,  wenn  €r  diese» 
Ausdruck  ala  dem  Kindeaaker  der  Wissenschaft  entaommaii 
und  einen  gleichartigen  Au^ang  aller  desoiganisirenden  Af- 
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(crproductionen  bezeichnend,  überhaupt  nicht  für  eine  besoa- 
dcre  Form  angewendet  wiij«en  will. 

Ursachen.  Die  allgemeine^  fdrrhöse  Ealaiinng,  weU 
cbe  hier  soletzt  licspreckn  wvrde,  und  ein  au8gebr«il«lct 
Befallensem  so  vieler  wichtiger  Organe  bedingt,  kann  nicht 
ohne  eine  allgemeine  Dyscrasic  vorlianden  sein.  D*^  ür- 
McbeB  bleiben  hier  dicaelbeny  weiche  überbaopt  ala  Ursachen 
des  wahren  Scirrfava  «od  aeines  Cardooma  gehen,  ala  da 
aind  erbliehe  Anlage,  tabercnl5ae  Dyacraaie,  tehleehte,  lym* 
phalisch  enlarlete  Assimilalion  u.  s.  w. ,  verbunden  mit  dm 
im  nuHleten  Lebensaller  eintrelenden,  eigcnthüiulichen  Ver- 
mdaffVlgeii '  io  den  Verbaltniflsen  der  Saflbewegoag« 

Bir  drtücb  anftretende  Sdrrhus  dea  Mtgena  kann  nicht 
weniger  auf  einer  solchen  allgemeinen  Anlage  beruhen,  und 
wäre  darüber,  dafs  dies  in  der  That  Stall  finde,  noch  ein 
Zweilsi  an  erbeben,  ao  würde  derselbe  aich  erledigen  durcb 
die  Betfadrtnng;  dafa  nur  Peraonen  aua  den  bdbetcn  Labena» 
altern  (ond,  die  Z^it  der  Entwickelung  mit  eingerechnet,  aus 
dem  Jugendalter)  und  vorzugsweise  Männer  vom  äcirrhua 
dea  Magens  befallen  werden. 

Ea  irertnit  diaea  Form  bei  den  Minnem  grSralenÜieila 
die  Formen  des  Seirrhus  mammae  und  nteri,  welche  in  der 
Frauenwelt  so  häullg  vorkommen,  und  denen  sich  die  ver- 
bäkmSuDahl^  aelteneren  Fälle.i  von  krebsartiger  Degcnerii^ 
ttOD  der  Beden  nicht  zur  Seite  stellen  laaaen.  Die  Selten» 
hat  dea  Anfktelena  der  Form  bei  Weibern  mit  Brt9chH 
ond  Ferrus  auf  die  {geringere  Hartnäckigkeit  der  traurigen 
Gemöibabewegongen  bei  diesen  schieben  zu  wollen,  cracheint 
hier  minder  nethwendig  noch  passend.  Ueberhaupt  aber 
ea  mir,«  dafs  man  zwischen  dem  Magenkrebae  und 
Gemülhsbewegungen  zwar  einen  odenbarcn  Zusammenhang, 
aber  nichl  einen  causalen  Einllufs  der  letzteren  auf  ersteren 
nnsnneinien  berechtigt  sei.  Ein  belrachilicber  Grad  von 
VeiBtimimiig  ist  durch  alle  Arten  von  Magenleiden  bedingt 
AfTecte,  welche  eine  krankhafte  Zu.sammenzichung  organi» 
scher  Muskelfasern  veranlassen,  rufen  aus  dieser  Ursache,  d»- 
anit  oder  dnrch  Eintritt  der  Uallc  in  den  Magen  n,  a.  w. 
kMll^firbl«chen  hervor,  das  dann  den  Anfang  der  Knmk- 
beil  zu  bezeichnen  scheint,  während  es  doch  nur  ihr  erstea 
offcnbarea  Anzeichen  ist. 

14* 
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Der  RBbbnNicli  Teilender  Speisen  und  Getrinke,  starker 

Gewürze  und  des  Alkohols  wird  nicht  ganz  ohne  Grund  als 
eine  der  Gelegeoheitsursachen  des  Magenkrebses  beschuldigt, 
Ton  welchem  in  der  Tbat  Feinschmecker  sehr  häufig,  verhall* 
nifsmafsig  viel  häufiger  als  Trinker  bebUen  werden.  Die 
Wirkung  des  Alkohols  auf  die  unmittelbar  von  ihm  berührte 
organische  Substanz  scheint  gerade  wuchernde  Organisatio- 
nen nicht  yonngsweise  zn  begünstigen,  insofern  sie»  cbemisolft 
genommen,  in  einem  Austrocknen  der  Snbstans  durch  stär- 
kere Affinität  zum  Wasser  beruht  Daher  entsteht  Magen- 
krebs bei  Irinkern,  so  oft  man  auch  die  Magenhäute  brü- 
chig, selbst  verschwärt  und  durchlöchert  fmdet,  wohl  nicht 
öfter  als  bei  anderen  Individuen;  es  sei  denn,  dafs  die  ge- 
nossenen alkoholartigen  Getränke  noch  andere,  scharf  rei^ 
zende  Substanzen  enthielten.  Oertliche  Beleidigungen,  Ver- 
letzungen, Stöfse,  werden  oft  als  Ursachen  angegeben,  und 
sind  gewifs  nicht  ohne  Einflufs  auf  den  Forlgang  des  Lei* 
dens.  So  bat  nuin  in  Fällen,  wo  die  sdrrböse  Verengeruog 
der  Cardia  durch  gewaltsames  Eintreiben  der  Sonde  geho- 
ben werden  sollte,  von  demselben  Augenblicke  an  ein  ent- 
schieden rasches  Vorschreiten  des  Uebels  bemerkt.  Uebe^ 
haupt  kann  Alles,  was  zu  localen  Entzündungen  Veranlas> 
aung  giebt,  bei  dem  Ausgange  in  Verhärtung,  und  unter  fort* 
dauernden,  nachtheiligen  Umständen,  dieselben  mögen  nun  in 
der  Anlage,  oder  in  den  Gelegenheitsursachen  liegen,  Ursa- 
che des  Magenkrebses  werden.  Das  VVecbselverhäUnifs  mit 
anderen  allgemeinen,  dyscrstischen  Leiden,  namentltdi  den 
artbritischen  und  herpetischen,  so  wie  die  in  der  Form  der 
erhöhten  Venositüt  begründete  allgemeine  Anlage  siud  zu 
berücksichtigen.  Auf  die  Begünstigung  dieser  Anlagen  mehr 
als  auf  die  Einwirkung  mechanischer  Gewalt  besieht  sich 
auch,  was  sich  Ton  dem  Einflüsse  des  Standes  und  der  Be* 
schäftigung  auf  die  Entstehung  des  Leidens  sagen  läfst. 
Atmosphärische  Einflüsse,  eine  feuchte  und  kalte  Luft,  schei- 
nen den  Magenkrebs  zn  begünstigen;  besonders  behauptet 
man  dies  von  Holknd.  ~ 

Behandlung.  Die  Mittel,  welche  man  gegen  den 
Scirrhus  des  Magens  eitipfuhlen  hat,  und  von  denen  man 
eine  Heilung  dieses  furchtbaren  Leidens  erwartete,  haben 
mnr  daiu  gedient|  die  Erfahrung  £u  bestätigen,  dab  es  fBr 
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die  qped6Mlie  Peioigwiiaition  kein  Heiiiiiillel  gAe«  Die 
Utteien  md  seifenarUgeii  Extracte,  die  ihnen  veTwandten, 

auflösenden  Drastica,  die  Mercunalien  und  die  Cicuta  waren 
es  vonügiich,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  älteren  Aenle 
erregten,  obwohl  es  auch  d^ab  kaum  Jemand  gab,  der 
Bichl  mit  dem  Ausspruche  des  Ttdpiw  einverstanden  gewe* 
sen :  unicum  desperat!  cancri  remedium,  culter.  Die  auflösen- 
den und  abführenden  Extracte  scheinen  anfänglich  mit  be- 
sonderer Bücksicht  auf  die  obwaltende  Verstopfung  gegeben 
worden  m  sein  3  dieselben  können  in  Fällen  einer  glandulö- 
scn  Tnmefiction  bisweilen  ihrem  Zwecke  genügt  haben; 
aber  hierauf  scheint  sich  auch  Alles  zu  beschränken,  was 
sich  »um  Lobe  der  Fumaria,  des  Trifol.  fibr.»  der  Pareira 
prsTs,  der  SquiUa,  so  wie  des  Honigs  und  der  renetianischen 
Seife  sagen  lafiit  Was  die  letztere  betrifft,  so  empfiehlt  sie 
van  Sitielen  zu  Anfange  der  Krankheit,  täglich  zu  2  Drach- 
men immer  fortgegeben,  wenn  sie  keine  Schmerzen  veran- 
lalst  oder  steigert,  als  ein  yortreffliches  MiiteL  In  dieselbe 
Kohe  gehören  die  Mineralquellen,  worunter  namentlich  die 
eisenhaltigen  Säuerlinge  (Aquae  spadanae  vel  his  similes) 
von  dem  genannten  AriXc  nach  Boprhaave'a  Vorgange  em- 
pfohlen worden.  V'oo  Pillen  aus  venetianischer  Seife,  Schier- 
lingseilCMl^  Aethieps  antimoh.,  Galbanum  und  Ochsengalle 
erwnryto  fWcold  des  Heil,  überzengt  Ton  ihrer  Wirksam- 
keit bei  nicht  zu  sehr  veralteten  Scirrhen.  Derselbe  empfiehlt 
den  Honig,  in  Menge  gebraucht,  wenn  der  Kranke  ihn  sonst 
forthraacheB  kann. 

'^Uinte'  sUeMlKdiesen  Mitteln  erwarb  die  Genta  nach 
Starkes  und  Quarin's  Emplehlung  den  gröfsten  Rof.  Ge- 
genwärtig wiesen  wir,  wie  viel  oder  wie  wenig  sich  von  ih- 
Ter  lertheilenden  Kraft  erwarten  läfst;  aber  in  einer  unheil- 
beseo,  iesgwiiMigin  und  schmersbaften  Krankheit  ist  jedes 
SEtlel  iMIUn^iAen,  welches  nsch  seiner  Art  eine  Milderung 
und  Stillstand  des  Leidens  dann  und  wann  bewirken  kann. 

Der  Gebrauch  von  Quecksilbermitteln,  weit  entfernt  die 
Leiden  des  Ktankm  sn  mildem,  kann  dieselben  nur  steigern, 
md  ist  durchaus  m  verwerfen.  Die  scharfen  und  reisenden 
Mittel,  womit  man  insbesondere  zu  Anfange  der  Krankheil 
'Vermeintliche  Mageoschwäche  zu  mindern,  die  kratnpfHtillcn- 
den^  dotch  welche  man,  unter  Voraossetftung  spasmodischer 
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Affectionen  gcgeo  diese  das  Feld  im  bebauplea  suditCy  failca 
nil  eioer  sicherereD  Diagnose  vob  selbst  hinweg. 

Das  wahre  Pirincip  der  Behandlung  des  MagenktebcM 

kann  nur  von  dem  allgemeinen  Grundsatz  ausgehen,  welcher 
für  die  Behandlung  aller,  dem  Messer  nicht  augänglicbcOy 
oder  dasselbe  Tetbietenden  Scurrben  g^ll»  dieselben  so  wcii% 
als  möglich  m  reixen.  Es  ist  denkbar,  dab  eine  spStere  Zeit 
besseren  Rath  wisse,  obwohl  die  Untersuchungen,  welche  uhä 
jene  Aflergewebe  als  selbstständige,  die  normale  Te2iLiur  ver- 
drängende Gebilde  darstellen,  wenig  Hoffnung  auf  eine  Blo^ 
lichkeit  gewähren,  an  deren  Verwirklichung  swei  Jahrtausende 
der  Empirik  gescheitert  sind. 

Von  Anfange  der  Krankheit  an  ist  die  Diät  dahin  einsa- 
richten ,  dafs  ein  möglichst  inreidiender  Kahfangsstoff  in  ei* 
ner  der  Menge  und  Art  nach  so  wenig  als  mSglich  rebendea 
Form  dem  KSrper  einverleibt  Vierde.  Die  weifsen,  leichtver- 
daulichen Fleischarten,  die  Milch,  Molken,  die  rohen  Eier,  die 
Lösungen  gummöser  Pflanzenstoffe,  der  Pffanzenschleim  mit 
etnem  Antheile  an  Amylon  sind,  unter  entschiedeBer  Vcr* 
meidung  aller,  Gasent wickelangen  und  Säurebildungen  ytt- 
mehrender  Stoffe,  anzuempfehlen.  Gleichzeitig  kann  man 
sieb  nährender  ßädcr,  der  Einreibungen  mit  Speck,  tbiert« 
scher  und  vegetabilischer  FettigkeiteB,  der  nährenden  Cly* 
sUre  bedienen.  Dabei  mofs  die  Kleid ang  weit,  unge'schnurt 
sein;  ein  wärmeres  Verhallen  des  Lnlerleibcs  ist  angemes- 
sen. Glaubt  man  in  irgend  einer  anderen  allgemeinen  Dys« 
crasie  den  Grund  der  scirrhösen  Verhärtung  suchen  su  mes- 
sen, so  wird  man  freilich  die  dagegen  gerichtete  Behandlung 
rationell  einzuschl,i£;en  haben;  aber  man  vermeide  es  so  viel 
als  möglich,  den  Magen  zum  Appticationsorte  der  geeigneten 
Medicamente  su  machen,  so  wie  den  Kranken  durch  hefUgt 
Eingriffir,  welche  er  in  seinem  Unniuthe  oft  sliirmiscb  ver- 
'langf,  zu  schwächen.  Zumeist  jedoch  macliL  der  Eigenwille 
des  Patienten,  der  erklärbare  Wunsch,  von  einem  eben  sq 
lästigen  ala  im  Anfange  geringlogig  erscheinenden  Leiden  be- 
freit zu  werden,  die  Slettnng  des  Arztes  sehr  schwierig,  und 
die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Consultalionen,  die  Difie» 
ron/cn  in  der  Diagnostik  und  in  der  therapeutischen  Ansicht, 
selbst  der  von  uns  Allen  getiieille  Wunsch,  wo  möglich  ein 
Heilmittel,  wcnigstMis  empirisch  zu  «itdecbeDy  beschleunigen 
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as.  T^A  des  Kffankco.  Die  Magenpflaster,  Umscbliige,  innc* 
m  Milid  bamom  adtcn  irier  nie  den  Fortgaag  des  üebeb. 
Nut  einige  lästige  Symptome  darf  man  direcl  bekimpfeD. 
Dahin  gehört  die  Säure  des  Erbrochenen,  gegen  welche  man 
aicii  wü  Katzen  des  Md^nenawassccs  bedienen  wird;  der 
fible  Genidi  deaaetben,  welcher  duich  deo  Mehmibenaaft 
^hr  gemildert  wird. 

Der  Gebrauch  mineralischer  Wasser  wird  ▼oo  Vieleo 
eefUuBL   van  Steigen  nennt,  wie  erwähnt  wird,  die  Aquaa 
mpm^mMf  Fritker  und  Memer  lübmen  VVildbad-VVürtera- 
bcfg  die  Eigenadiaft  nach,  Scirrben  dea  Alag^a  sn  heileik 
la^n  mag  es  versuchen  j  gegen  eine  anf  aerophnibaem  Beden 
«ne  Scirrhosität  kann   man  die  hohe  Wirksanikeil 
^  >j  jed-  «der  bromhaltiger  Soolen  eben  so  Versuchs* 
weiset  Anwendung  bringen.    £a  Ut  diea  Verfahren  naa 
so  mehr  gerechlferligl ,  als  der  Anfenihalt  in  einer  reinen, 
yinnilfn  Luft,  Zerstreuung  und   erheilernde  GemüthseiD« 
4eafc  Kranken  stets  von  Nutzen  sein  werden. 
IKeae  Seene  wird  gleich  den  ihr  verwandten  durdi  den 
Gebrauch  der  ISaieolica  und  einer  ayalemalisch-enthanaaU 
sehen  Behandlung  geschlossen.    Opium,  Belladonna,  Cieute, 
Cornn»  n.  dgl.  gegen  die  Schmerzen ,  das  Plumbum  accli- 
CMB,  die  Eaa%wttMhnngen,  die  beruhigenden,  kraropCstUlen* 
den  Kl^stire  sind  hier  angcmesacn. 
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V-r. 

MAGENMUND.   S.  Magen. 

HAGENMfiTZSGHLAGADEBN.   &  Magen  und  Coe- 

Uaca  arleria. 

MAGENPOL\P,  Polypus  venlriculi,  kommt  selten  vor, 
ul  aber  bei  LeichenöSiaungen  wirklich  vorgeiunden  worden, 
wie  unter  Anderen  von  BretAU^  weldiem  2  FäUe  von  5 
Ins  6  Zoll  langen  Polypen  vorgekommen,  die  durch  den  Py- 
lorus  gedrungen,  bis  in  das  Duodenum  gelangt  waren.  Ma- 
genpolypen müssen  bedeutendere  Beachwerden  hervorbrin- 
gen, da  aie  die  Gestalt  des  Blagens  verändern,  den  inneren 
Raum  desselben  verkleinern,  den  Magen  selbst  aber  ausdeh- 
nen ,  ihn  in  seinen  Functionen,  und  somit  auch  die  \er- 
dauung  stören.  Die  Zufälle,  welche  Magenpolypea  err^en 
dürften,  möchten  keine  sichere  Diagnose  abgeben,  da  sie  auch 
bei  anderen  Krankheiten  des  Magens,  hei  der  Cardialgie,  Ga- 
slrobrose,  der  Physconie  desselben  (8.  d.  A.)  etc.  vorkom- 
men können;  gesetzt  aber  auch,  es  gäbe  während  des  Lebens 
sichere  diagnostische  Merkmale  von  dem  Vorhandensein  ei- 
nes Magenpolypen»  so  hesitat  bis  jetat  die  Kunst  kein  Mittel 
sie  zu  entfernen,  und  nur  die  Natur  allein  vermag  es  ihn  zu 
beseitigen,  indem  sie  ihn  abstufst  und  durch  Erbrechen  oder 
durch  Sluhlf^iingc  auswirft  (S.  Polypen).  £•  Gr— o. 

MAGENSAFT,  Succus  gastricus.  Unter  den  Flus- 
ngkeiten,  welche  zur  Verdauung  beitragen,  spielt  der  Magen- 
saft die  bedeutendste  Rolle.  Der  Einflufs,  den  er  auf  die 
Speisen  ausübt,  ist  in  früher  Zeit  schon  erkannt  worden; 
man  hat,  eine  mechanische  Vorstellung  von  der  Verdauung^ 
als  erfolgte  sie  durch  Zerreiben  der  Speisen  durch  die  sich 
hin  und  her  bewegenden  Mngcnwände,  aufgebend,  sieb  der 
chemischen  zugewandt,  und  dem  Magensafte  sehr  bald  eiae 
Universakuflösungkrafl  zugeschrieben.  Diese  übertriebene 
Vorsti^Hung  mufste  sehr  bald  schwinden,  und,  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt,  man  hat  sich  nicht  gCvScheut,  die  alte  V^orstel- 
lung  so  weit  zu  verwerfen,  dals  man  sogar  die  Existenz  des 
H^ensaftes  überhaupt  leugnete. 

Die  sehr  zahlreicheD  UntersucbuDgen,  vrekhe  wir  über 
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ien  Magensaft  beMlwii,  halMii'iO  ▼mdriedene,  imd  znm 
Theil  80  völlig  widersprechende  Resultate  geliefert,  da(8  man 
im  enUD  Augenblicke  io  Vcrlegeoheit  ist,  wie  dieselben  ver- 
iOtngL  ivadhsn  mMilai,  So  nfgm  die  dncD  Beoiiaehter»  der 
Saft  atefie  eine  dünne,  klare ,  forUose,  alkalische  FIttssigkeil 
dar;  die  anderen  er  sei  schleimig,  trübe,  neutral;  wieder  an- 
dere er  sei  aauer,  und  zwar  stark  sauer.  Die  gründlichsten 
I^tersncbnngen,  welche  {mI  alle  diese  Widersprüche  lösen, 
Terdnoken  wir  IVomI,  TMraMnm,  d^iiieiifi,  Braeomwia  Bea9h 
moniy  Eberle,  Schwann  und  Joh.  Müller »  '  '  J 

Die  inneren  Wände  des  Magens  sondern,  wie  eine  jede 
Scbitiwhanl,  eine  serftse  Flüssigkeit  ab»  welche  indessen  an 
diessm  Orte  eine  gans  spedfisehe  Versehiedenbeit  von  den 
übrigen  serösen  Flüssigkeiten  zeigt.  Die  innere  Structur  der 
Scbieimbaut  ist  auch,  wie  sie  unter  dem  Mikroskop  erscheioty 
cioe  sigenlhiimKche«    Sprait  üoyd  hat  sie  genaner  nnter» 
socfcl,  und  ihre  Stradnr  im  Edinb.  med.  snrg.  'Jonrn.  Ocihr. 
1832.  beschrieben.    Die  Schleimhaut  des  Magens  ist  nadi 
ihm  beim  Menschen  überall  von  kleinen,  regelmälsigen  Zel- 
left bededLt,  deicn  Dvrchmesser  verschieden,  von  ,1^^'  bis 
am  Pylnms  am  bedeutendsten,        ist  .  Der  Boden 
dieser  Zellen  se^  eine  ^ofse  Menge  sehr  kleiner  Oefhnn- 
gen,  wefcbe  die  Ausmündungen  von  Rührchen  zu  sein  schei- 
nen.   Buk  und  wieder  bemerkt  man,  dafs  die  Schleimbaut 
Faitehen  und  Zotten  bildet  Pn^ipenAetm  hat  gleichfalls  die 
MagenseHeimhant  untersucht '  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  nä- 
her darauf  einzugehen,  sondern  es  genügt  diese  kurze  Be- 
schreibung zu  Mgen»  dais  die  Schleimhaut  des  I\Iagens  nicht 
dieselho^fitiiiiliir  habe,  wie  die  anderen  Scfaleimbfiote,  und 
diesi:>eiUM  Steinaus  dem  einfachen  Grunde,  dafs  dieselbe 
verschiedene  Functionen  zu  erfüllen  hat,  indem  sie  ein  Mal 
nur  als  Schleimhaut  im  Allgemeinen  auftritt,  und  dann 
'Wieder  als  Magensehleimbauty  wo  sie  in  ihrer  anderen 
Bescbaflenheit  nieht  würde  ausreichen  können.    Diese  An- 
sicht erhält  um  so  mehr  Gewicht  dadurch,  dafs  manche 
Thiere,  neben  ihrer  lAIagenschleimhaut,  noch  besondere  Ap- 
pmate  bähen,  welche  den  Magens^  absondern,  also  gewis- 
aamafmi  die  Fonetionen  der  menschlichen  Msgenschletmhaut 
in  zwei  verschiedenen  Organen  erfüllen,  die  hier  in  das  eine 
Tussejmcpgedrängl  werden.   Aus  diesem  Umstände  erklären 
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iich  mm  audi  graralcstbtiU  ^  WidmjpiidM,  müdU  w» 
in  den  Ängabeo  der  venduedoMtt  GeUirtea  «i  votchiedenea 

Zeiten  finden. 

Das  Geheimiurs  des  Verdauyng^rocesses  mufate  dcai 
Pliyaiologen  wie  dem  Atzte  yoa  dem  ködiitoii  InItreMe 
•ein,  de  in  ihm  die  wondeilMirale  Metamorphoee  Terbof^ea 

liegt,  %velche  die  ganze  Physiologie  aufzuweisen  hat.  Der 
Scbiüaael  zu  diesem  Geheimnisse  wurde  vielfach  gesucht, 
imd  endlicfa  gleobte  man  denn,  ihn  io  dem  Megcaeafle  ge> 
fanden  su  haben,  woher  es  denn  kam,  dab  dieae  Flöaai^» 
keit  einst  mit  demselben  Eifer  untersucht  worden  ist,  wel- 
eher  nach  und  nach  fast  allen  Flüssigkeiten  des  thierischen 
Organismus  ni  Theil  ward»  obwohl  nicht  immer  mil  gKlckli* 
chem  Eilolge.  So  auch  hier;  von  casoistischem  Wissen  ono- 
gehend,  und  unbekannt  mit  dem,  was  man  heutzutage  eine 
Untersuchung  nennt,  wenigstens  in  diesem  Felde  der  Wis* 
senschaft,  begoQgten  sich  die  Maturforscher  damit,  Verradio 
amostellen,  und  dio  unsicheren  Resultate  denelbea  als  die 
Erreichung  des  gewünschten  Zieles  zu  betrachten. 

Ualler  hat  in  seinem  unsterblichen  Werke  die  Erfah- 
inngen  der  älteren  chemischen  Physiologen  aufgezeichnet, 
wekhe  wir  um  so  mdir  übeigehen  können,  da  ihre  Erlab» 
rungen  Irrthum,  und  ihre  Schlüsse  lluschung  waren«  Sie 
geliüren  namentlich  II  e^er,  Brunner,  Viridet,  Fiojfer  und 
üosl  an. 

EueraC  war  es  Beammmrf  wekhem  last  ^eder  Zweig  det 
Naluigeschichte  Entdeckungen  mi  verdanken  hat,  der  im 
Jahre  1744  Versuche  anstellte,  die  acht  Jahre  tspaler  in  den 
Memoiren  der  Academie  beschrieben  waren.  £r  sah  wohl 
die  Mothwendigkeit  ein,  daüi  man  dergiewhen  Untefsocbun» 
gen  an  dam  lebenden  Thicre  anstellen  müsse,  und  gelangte  we- 
nigstens zu  dem  Resultate,  dafs  von  Reibun|^  und  Quetschung 
der  Magenwände  auf  die  Speisen  ihre  Verdauung  nicht  herbei* 
gerührt  würde,  sondern  d^  der  Msgensaft  einen  wesenUichen 
Antheil  daran  habe.  Unter  den  folgenden  Maturfortchem  sind 
nur  wenige,  welche  dieser  Ansicht  sich  widersetzt  haben;  die 
meisten  haben  es  vielmehr  unternommen,  auf  dem  von  Beoit' 
MUT  so  wohl  betretenem  Wege  weiter  fortauschretten,  und  so 
muTs  ea  uns  dann  mindestens  aonderbar  endieinen,  wenn 
bsi  nach  hundert  Jahsen  diese  Ansicht  gänzlich  hat  iibcr 
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im  B— f—  ywofflm,  nod  dter  fipcicM  «■  db  Mb  dt» 
Magensaftes  gesetsi  werdeo  Mika. 

Der  nächste  auf  Reaumur  folgende,  freilich  nach  ^nem 
langen  Zeiträume,  war  der  Italitocr  BpmUmmmud  (1783), 
nfglciier  M  Ptem  cMe  pofse  Menge  ven  Venndbea  eMblile, 
Ote  ihm  folgende  Resnitsle  gaben.   Er  sachte  aidi  den  Ms* 
gensaft  so  rein  als  möglich  xu  verschaOfen,  indem  er  Thiere 
^Schwämme  verachUicken  liels,  die  er  an  Faden  bcleatigt 
kalte,  and  denn  tmpignui  onl  der  MegeniässigMt  wie* 
der  hereiBSBog.   Es  war  nicbt  fhaaKdi«  anf  dieee  Weise  Mn- 
gensaft  zu  erhalten,  der  frei  von  anderen  Stoffen  sein  konnte. 
Schleim  aus  der  Schleimhaut  des  Magens  u.  s.  w.  inufste 
mnaer  aaliMigen,  and  den  Vermdi  etwas  ai^gewifii  oiacfaea« 
Dea  des  ihasAra  TeraelMAe  er  sich  datdi  Erbreehea,  de» 
von  Hammeln  und  Kälbern  dadurch,  da fs  er  sie  erwürgte 
and  sogleich  üfiaete.    Aber  aaeh  dieses  aUes  ktmete  keinen 
■eiasn,  vea  Scbleiaiy  Speiseiesten  au  e.  w.  fseiea  &ft  He- 
Um.   Er  faad  sna  den  Hageaaeft  weder  eeuer  aech  aNui* 
lisch,  sondern  völlig  neatral,  gab  an.  dafs  er  ein  Anflöauags* 
mittel  für  die  Nahrungsatoffe,  sowohl  in  als  aufser  dem  Kör- 
per set,  vrenn  er  durch  Wime  nnterstütit  würde,  dafs  er 
bei  gepebniieher  Lnitteaipeialor  iixiit  ÜNde»  die  thierischea 
Siefie  ver  FSnlnift  bewahre,  wid  selbst  faulende  wiederhei^ 
aielie,  so  dafs  spater  CarrntMaii^  Jurine^  Toggia  und  Fla- 
mes9  den  Magensaft  aJa  eaiseres,  antiaeptisches  IVÜttel  het 
halendea  CveschwlMen  apwcadeten  (Ananlee  de  Ghimie 
XXDL  p.  19L).   Gegen  diene  ESgcnsohaft  etreilen  die  Verw 
suche  von  Fourcroy^  Murqwurt  und  VauqueUn^  welche  fan- 
den, diifs  Fleisch»  in  Magensaft  getaacht,  eben  ae  echnell 
fiMde  eU  ia  Wasser  gdtouchtes. 

Die  AnfiSsungsfähigkeit  des  MagcnsAes  ersCreehte  sieh, 
nach  SpnlUmzanis  Versuchen,  nicht  allein  auf  weiche  Sub- 
etensen,  soodero  auch  auf  Bänder  und  knoeben;  diese  wui^ 
dba  «Ue  in  einen  weichen,  homeg^nea  Bsei  Terwaadelt 
Später  ging  man  ao  weit,  sogar  in  behaupten,  der  Bfagea- 
safl  löse  auch  Bergkrystall  und  Glas  auf,  wovon  unten  noch 
die  üede  sein  wird.  Ferner  fand  er  (eine  Angabe,  welche 
in  meachea  Werkca  falsdi  dtiri  wkd,  «.  a  UümrfM  phyi. 
€hem,  Bd.  IL  p.  181.),  6A  der  Megenssft  eller  'Hiiere  eia 
{{hich  gutes  AuQüöungsujillcl  sei  für  VegelabiUen  wie  für 
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nioMliidie  Sttbstaoieiii  gleichgültig,  wdqhe  dftnelbeii  den 
Thiereoy  yon  denen  der  Saft  genommen  war,  snr  Nabnmg 

dienten. 

Der  Umstand,  dafs  die  Wärme  dabei  noth wendig  sei, 
bat  KrkMT  veranlalat,  besondere  Versnche  darüber  anzustel- 
len, und  endlich  die  Anaicht  anaznaprechen,  dafa  die  Schnel- 
ligkeit der  Verdauong  bei  warmblütigen  Thieren  gegen  die 
langsame  bei  kaltblütigen  (Fröschen)  nur  von  der  cigenthüm- 
liehen  Warme  abhänge,  so  dafs  man  sogar  durch  Erwärmung 
die  Verdauung  der  kalthUiligen  Thiere  bia  auf  den  Ponfik 
der  warmblütigen  steigern  könne. 

Der  Gegensatz  dieser  Theorie  p^ewissermafsen  ist  die  ei- 
niger Physiologen»  welche  die  Entwickeiung  der  thierischen 
•Wärme  aua  der  chemiachen  Beaction  bei  dcar  Verdauung  «b* 
leiten  wollen. 

SjmllamanV»  Angabe  über  die  neutrale  Reaction  des 
Magensafles  stimmte  mit  den  frübereo  von  Reaianw,  Viri" 
deif  Deidierf  Peyar,  Brumwr^  LemgrUh^  ColUm  ToUkom* 
men  überein,  obgleich  SeopoU,  den  der  Gelehrte  ¥on  Pa* 
Tia  aufgefordert  hatte,  eine  chemische  Analyse  dieser  Flüa- 
sigkeit  anzustellen,  die  auch  in  Spallanmni's  Werk  über 
die  Verdauung  eingerückt  ist,  ihn  alkalisch  fand,  wie  auch 
Btui  yon  Lyon,  der  auf  Aufforderung  denaelben 

unterauchte»  Seopoli  fand  darin  Salmiak  und  pbospboraan- 
Ten  Kalk,  nebst  thicrischer  Substanz.  Uebrigens  hatte  Seo- 
poli den  Magensaft  von  Krähen  juniersucht  Nach  ScapoU 
unternahm  VamqueUn  und  JUairquari  eine  aehr  vottständige 
Unterauchung  dea  Magenaaltea,  welche  aie  in  den  Memoiren 
de  la  Sodel^  de  Medecine  ä  Paris.  1786.  p.  355.  milgelheilt 
haben.  Sie  fanden  namentlich  phosphorsaure  Kaikerde,  freie 
Phosphorsäure,  aehr  wenig  Eiweifs,  und  noch  eine  andere 
thterische  Subataos  darin.  Wie  achon  bemerkt,  konnten  aie 
die  antiseptische  Kraft  nicht  bestätigt  finden ,  sondern  sahen 
ihn  vielmehr  schnell  faulen.  Sie  untcrsnchten  den  MagenvSaft 
Ton  Wiederkäuern,  und  awar  nicht  aelten  Quantitäten  voq 
nebreren  Pfunden. 

Die  aaure  Beachaffenbeit,  welche  hier  aufgefunden  wurde, 
widersprach  Spattanzanis  Angaben  durchaus;  doch  war  sie 
auch  schon  früher  bemerkt  worden,  und  aamenHich  hatte 
«ich  BnigmUeUi  damit  beachäftigt,  dieeelbe  genauer  sn  atia- 
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ies  (im  Körper)  so  kräHig,  dafs  Beri^krystall,  Achat,  und  die 
meisten  Mideren  SobstMizen  nach  kurzer  Zeit  «ehr  merklidi 
M%ekM  wordeo  waren«  Er  tehlolii  ^€§äkn  in  lUllieme 
CyKnderein;  wandteer  blcdieme  oder  gtäaeme  an,  so  War- 
den diese  gleichfalls  stark  angegriffen.  Hieraus  würde  man 
mn£  tjmtn  starken  Gfbait  an  Flufssäure  scbliefsen  müaten* 
Mh^mUü^  Uang  zu  dem  Fabelhalten  ergiel»!  aidi  ans  eei- 
acr  AMniidlQng  indcMen  ao  deutiicb,  dafa  man  kaum  geneigt 
sein  kann,  ihm  den  geringsten  Glauben  beizumessen,  da  er 
selbst  nicht  ansteht,  von  einem  Wilden  xu  enätileo,  welcher 
Stekm  mit  Ueidfhnnger  Terzebrte,  abmagerte,  wenn  man  aie 
Mfr  ^iriventhielt,  nnd  desaen  Blnt  die  Pariaer  Aente  bat 
ohne  Wasser,  und  nach  weniger  Zeit  zu  Krystali  erstarrt 
kaden  {Crell's  Ann.  1787.  Bd.  f.  p.232.). 

Pnsl  so  Reicher  Zeit  mit  dieaen  letst  angeatellten  Un- 
toaachanyn  f 1785.)  hatte  CarminaH  Beobaehlungen  ange- 
alellt,  welche  als  der  „erste  Lichtstrahl  in  der  Erforschung 
dlitees  Gegenstandes^'  angeschen  werden  können.    Es  ging 
aus   denselben  hervor,  dafs  der  Magensaft  bei  fastenden 
fleiechlretiaiidcn  ^ghisren  nicht  aauer  aei,  wohl  aber,  wenn 
dieeelh^ 'Fleiiefr> gefressen  haften.    Dagegen  streiten  die 
Angaben  von  Gosse,  dem  Genfer  Arzte,  welcher  das  sel- 
tene Vermögen  besafs,  sich  willkührlich  zu  erbrechen ,  nnd 
der  aemen  e^eo  Magensaft  ateta  aaner  fand,  namentlich 
wenn  er  r«ihO^  Pflanzen  gegessen  hatte.    fFemer,  welcher 
1800  sorgfältige  V'ersuchc  über  Chylus  und  Chymus  anstellte, 
zeigte,  dafs  sowohl  bei  fleischfressenden  als  bei  pdanzenfirea* 
aienden  VUeren  die  IVIasse  im  Magen  wfihiend  der  Verdaonng 
amiefr  üi» '  *  &ra  gegen  die  meisten  Erfabrangen  erklSrte 
itfoHlegre,  welcher  wie  Gosse  sich  willkührlich  erbrechen 
konnte,  1812.,  dafs  der  reine  IVlagensaft  weder  sauer  noch 
mlkaliscb  sai^/dafs  er  durchaus  keine  aoflösende  Kraft  besitze, 
4A  eit  biitf  faule,  und  nichts  ala  yerschlnekter  Speichel  aei, 
welcher  durch  Veränderunp;  vielleicht  zuweilen  sauer  werden 
könnte.    Dieser  Ansicht  neigt  sich  Schultz  zu,  indem  er 
gfcichUia  l^gen  die  saure  Beschaffenheit  dea  Magensaftes 
'  eilten  lÜMB  im  reinen  Zustande  vielmehr  eine  alkalische  Ren* 
cftion  -zuschreiben  will ,  und  ihm  selbst  die  Verdauungskraft 
abspiicht,  sondern  dieselbe  dem  Speichel  beilegt.  Sanre 
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BctchaftnlMtl  Mbmbt  StktJim  •Ilm  dem  Gbynu»  itt,  «md 
zwar  fand  er  die  QnantiiSI  ungeföhr  to,  dtffl  em  Theil  Cby- 

um»  1  Procent  kohlensaures  Kali  sättigen  solle. 

Nachdem  lange  Zeit  die.ser  Gegenstand  geruht  hatte^  und  , 
mtn  «Bfiog  JUmtkgf^M  Anaichtea  md  Angabeo  aHgemcia 
aniunehroen,  enehien  eine  ▼•rtrefliche  Uoterracliiiiig  won 
Proul  (1824),  welcher  die  Sache  mit  einem  Schritte  sehr 
viel  weiter  brachte.    Der  Pooct,  ob  der  Magensaft  sauer  sei 
oder  nicht,  welche  die  Siare  eei,  die  darin  enthalten,  wnr 
•o  oft  verschieden  beantwortet,  daft  man  kanm  wn&fe,  «i 
wekbct  Ansicht  man  sich  neigen  sollte.   Guyion  de  Morvean 
hatte  die  Säure  für  eine  eigenlhümliche  erklärt,  Treviranus 
hielt  ate,  nach  eigenen  und  BrugnaidW*  Versochcn,  Inr  Fkrfi»» 
afinre  und  Milchainre,  BrugntaeUi  aelbst  mid  J^mrdmn  für 
Salz8äure,  Marqunrl  Piir  Phosphorsäure;  da  zeigte  denn  endlich 
ProtU  mit  entschiedener  Sicherheit,  dafs  der  Magensaft  wirk- 
lich aaner,  die  freie  Sonre  in  der  That  Salzsäure,  md  kemo 
organiache  sei.   Der  Weg,  den  er  dabei  einschkig,  war  lbl> 
^nder:  Alle  früheren  Beobachter  hatten  sich  bemüht,  den 
Magensatt   immer  in   reinem  Zustande   sich  zu  verscbaf- 
itn,  und  dabei  übersehen,  dafa  diea  gerade  der  Weg  aein 
mnTste,  um  seine  Eigenschaften  xn  verkennen.   Sie  bat» 
ten  nicht  beachtet,  dafs  die  Schicimbant  des  Magens  als 
eine  solche  ebenfalls   ihre  eigen thümÜche  Secrction  habe, 
,  welche  mit  dem  Uagenssfte  nicht  übereinstimmen  konnte, 
und  daher  kamen  denn  auch  die  gro(sen  Mengen  von  Ter- 
fchiedenen  Angaben.  Froni,  obwohl  er  es  nirgend  bestimml 
ausspricht,  sah  wohl  ein,  dafs  nur  während  der  Verdauung 
seihfit  der  Magensaft  in  seiner  wahren  Gestalt  abgesondert 
werden  würden  oder  wenigstens  doch  am  nrnsten  aioh  smcr 
wahren  Gesteh  nähere,  daher  mtersoehte  er  denselben  ge- 
mengt mit  Nahrungsmitteln.    Eine  kurze  Zeit  nachdem  das 
Thier,  dessen  Magensaft  er  untersuchen  wollte,  gefressen 
haue,  wmde  es  getödtet,  und  der  Mageninhalt  mit  WaM 
angerührt   Daa  Gddste  ward  Tom  Ui^ösIgehNebencn  ge» 
schieden,  und  in  vier  Portionen  gelheilL  Die  eine  derselben 
wurde  benutzt,  um  die  unorganischen,  festen  Bestandtheile 
durin  stt  bestiinmen.    Sie  wurde  xot  Trockne  iFerdaaitst 
md  ein^sischert.  Der  Rücksland  enthidt  GUor,  on  fixe  Ak 
kalten  gebunden.   Er  wurde  in  Wasser  gelöst,  durch  salpe- 
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(ersnuTCfl  SiRieroxyd  ger»llt;  auf  diene  Weite  erhielt  ProtU 
die  Menge  des  CbJors,  welches  sich  mit  jenen  Alkahen  ver- 
himAen  fand.    Die  zweite  Portion  wurde  mit  kali  gesilligt, 
uaA  a«C  imObt  VV«»  bebtoMt  Hierbei  woida  en  gfftt- 
sercr  Gfaiev^eball  geftmdcn,  md  %ww  mir  der  Ueberschofs 
des  Chlors,  welches  mit  Wasserstoff  verbunden,  als  freie 
Siorc  darinnen  vorhandeo  war.    Die  dritte  Portion  wurde 
■Mt  ciaeoi  Uebencbub  ron  Kali  meetal,  nod  auf  gleiche 
W«e  bdMKdelt;  wee  )ettt  als  UeberMbde  an  Cbior  Aber  die 
zweite  Menge  erhalten  wurde,  war  das  Chlor,  welches  mit 
Aaunemum  als  Salmiak  sich  im  IMagensafte  fan(L  Im  iwei« 
ten  Venacfae  koonle  dieser  Tbeil  oicbl  erbelten  werden,  d% 
bei  nicbl  Torbandeoem  UebersoboMe  an  KaK,  der  Salmbk 
untersetzt  sich  verflüchtigte.  Ein  kleiner  Fehler  indessen  ist 
dabei  zu  berücksichtigen.    £r  betrifil  die  Chlormenge,  wel- 
che durch  den  erstell  Versuch  gefunden  ist,  und  welche 
JVeiil  ginalidtf  als  an  KaK  und  Natron  etc.  gebunden  betrach- 
tete.   Indessen  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dafs  die  pflan* 
xensauren  Salze,  welche  durch  die  verdünnte  Salzsäure  nicht 
xeTlcf;t  werden  konnten,  durch  das  Cencentrireo  der  Flüssig- 
keit durch  die  Saiiaiuic  jetst  zersetzt  wurden,  und  nun  ab 
Chlemelaliu  'aiAraten ,  wahrend  sie  sonst  als  kohlensaure 
Salze  hatten  erscheinen  müssen.   Die  Menge  der  freien  Salz- 
säure ist  daher,  obwohl  nur  wenig,  zu  klein  ausgefallen. 
Die  Werte  Portien  wurde  benutzt,  un  die  übrigen  Bestand« 
tbcÜe  des  Magensaftes  aufzufinden.    Pirmd  sagt  tber  das 
Verfahren  dabei  nichts,  sondern  glebt  als  Resultat  nur  an, 
dafs  keine  organische  Säure  darin  vorhanden  sei,  aber  wabr- 
acheinlich  durch  den  eben  erwähnten  Umstand  dazu  verleitet, 
de  neuere«  acbi  genaue  Untersuchungen  dieseHie,  obwohl  in 
sehr  geringer  Menge,  nachgewiesen  haben.    Aufserdem  fand 
er  schwefelsaure  und  phosphorsaure  Salze,  welche  so  höclist 
oobodenlend'^waren,  dafs  die  saure  Eigfuschaft  des  Magen- 
aaAnn  ihnen  nicht  zususchreiben  war. 

In  Beziehung  auf  die  Menge  des  Chlors  ergab  sich  aus 
den  Versuclien  von  Proui,  dafs  von  100  Tiieiieu  Cblor,  wel- 
che im  dritten  Versuche  gefunden  waren,  ahn  die  ganze 
Mnges,  die  iaa  llagenaafite  eotbalten  war,^  24  Tbeile  mit  1^ 
linm  und  Natrium  verbunden  waren,  20  mit  AmfitofNum  zu 
Salouak,  und  endlich  56  oiit  Wasserstoff  zu  Chlorwasserstoff- 
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•aore  (Stiuiore).   Diese  Menge  ist  indewen  nicht  ceuaUnt; 

und  der  Gesundheitszustand  der  Person,  welche  zom  Versu- 
che benutzt  wird,  nicht  ohne  Einflufs.  80  untersuchte  Proiii 
die  avsgcbrochene  saure  Flüssigkeit  einer  Person,  welche  aa 
Dyspepsie  litt,  und  . dort  fand  er  12,11  Th.  Cblor  in  Sals- 
foitn  an  Metalle  gebunden,  und  nur  54 B  Thetle  mit  Wae* 
serstofT,  als  Chlorwasserstoflsäure,  vereinigt.  Daraus,  dafs 
Frout  den  mit  iNabrungsmitteln  vermischten  Magensaft  an» 
wendete,  kann  min  mit  Recht  achiiefsen,  dafs  er  davon  über- 
seugt  war,  es  werde  derselbe  in  seiner  wabren  Beschaffien- 
heit  erst  ^'ährend  der  Verdauung  ausgesondert,  woher  sich 
dann  auch  alle  die  früheren,  widersprechenden  Angaben  er- 
klärten^  um  so  mehr  müssen  wir  dieses  annehmen,  da  Cor» 
wdnatVs  erwähnter  Versocb  auf  den  richtigen  Zusammeohaiig 
hindeutete.  Indessen  wurde  dieser  Theii  der  Untersuchung 
nicht  weiter  verfolgt. 

Als  im  Jahre  1823  die  Pariser  Academhe  den  ersten 
physiologischen  Preis  (ür  die  beste  Abhandlung  über  die  Ver- 
daung  aossetste,  erschienen  namentlich  zwei  fJutetsucbungeii 
über  diesen  Gegenstand,  welche  von  Tiedemnnn  u.  Gmelin, 
Laaaaigne  und  Leurei  herrühren,  unter  welche  der  Preis 
getheilt  werden  sollte,  was  die  deutschen  Gelehrten  ablehn- 
ten, da  ihre  Untersuchungen  so  oft  denen  der  Pariser  Ma- 
turforscher durchaus  widersprachen.  Wir  werden  später,  hei 
dem  Artikel  .,V^crda uung''  Gelegenheit  haben,  diese  Werke 
noch  mehr  zu  benutzen,  hier  dürfen  wir  daraus  nur  anführen, 
welche  Versuche  dabei  über  die  Natur  des  Magensafts -ange- 
atellt  worden  waren.  IVonf a  Untersuchung  war  7Wc«iinm 
und  Gmelin  nicht  bekannt,  sie  fanden  aber  gleichfalls  die 
Anwesenheit  der  freien  Salzsäure  im  IVIagensaft  auf;  obgleich 
auf  einem  ganz  andern  Wege.  Während,  wie  gesagt,  Pnnd 
den  Yerdauenden  Magensaft  untersuchte,  mit  Speisen' gemischt^ 
suchten  sie  den  IMagensaft  aus  dem  leeren  Magen  zu  erhal- 
ten. Sie  fanden  nun,  dafs  der  leere  Magen  zusammengezogen 
ist,  und  auf  seiner  innem  Seite  gerade  nur  so  'feucht,  als 
nothig  ist,  seine  Wände  zu  benetzen,  gerade,  wie  bei  einer 
jeden  anderen  Schleimhaut  Die  Flüssigkeit,  welche  sie 
aus  dem  klagen  der  Pferde  sammelten,  war  fast  vollkom- 
men neutral,  oder  kaum  sauer,  mit  vielem  Schieime  ver- 
mischti  Yon  diesem,  durch  Abseihen  befreit,  klar,  gelbhoh, 
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Adef  salzig  schmeckend.    Er  enthält  dabei  sehr  wenig  feste 
BeslaodiheUe}  und  hinterläfst  nach  dem  Eindampfen  höch* 
atcBS  vwA  Prozent  feste  Substanzen.    Diese  haben  in  alltn 
ihren  Eigensdinften  die  grölste  Aehnlicbkeit  mit  dem  Rück- 
Stande  von  den  Fl&88tgkeiten  der  ScMehnliSnte,  so  dafs  auch 
auB  diesem  Grunde  schon  die  oben  aufgestellte  Ansicht  sehr 
lief  gewinnt.  Auch  Prevost  und  Le  Royer  fanden  die  Flui» 
sigkeil  in  den  beiden  ersten  Magen  niichtemer  Wiederkäuer 
viel  kohlensaureü  Alkali  entlialtend;  nor  der  dritte  und  vierte 
Magen  enthält  saure  Flüssigkeil;  Tiedvmnnn  und  Gmelin  be- 
siäiigen  dicfs.    Durch  mechanische  Ketze,  welche  auf  die 
Magen  winde  einwirken,  wird  ein  saarer  Magensaft  abgeson-» 
tiert,  oder  vielmehr,  wird  der  cii^cntlicbe  Magensaft  abgeson« 
dert;  es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  diese  Heize  durch  Nah- 
rungsmitteiy  ob  durch  Steine»  Pfedcr  u.  s.  w.  hervorgebracht 
werden,  obwohl  die  Mabmngsmittel  selbst  als  die  kräftigsten 
BeitmiUel  zu  betraditen  sind.  JUagendie  spricht  zwar  gleich* 
falls  von  dieser  Erscheinung  schon,  ohne  jedoch  einen  Ex- 
penmentalbewcis  beizubringen.   Als  Ticdemmm  und  Gmelin 
wi  diesen  Reizmilt^n  reingewascbene  Kalksteinslückcfaen 
anwendeten,  so  fiioden  sie  den  abgesonderten  Magensaft  mchl 
sauer,  sondern  vollkommen  neutral ;  dagegen  erhielten  sie 
beim  Abdampfen  der  Masse  ein  feuerbeständiges,  sehr  zer« 
lliefsüdbes  Salz,  welches  sehr  bald  als  Chiorcaiciom  erkannt 
wnrde. 

Diese  Beobachtung  erklSrt  sehr  gut  die  frSheren  Wt« 
dersprüche.    Uebrigens  ist  es  die  Magenschleimhaut  allein, 
welche  im  Stande  ist,  in  diesen  Fällen  saure  Flüssigkeit  ah* 
insonden, .und  die  nächstliegenden  Organe  besitzen  diese 
Eigenschaft  nicht.    So  wird  z.  B.  der  Schleim  der  Speise- 
röhre nicht  sauer,  während  der  Magensaft  es  wird.  Laaaaigne 
und  Leuret  haben  gleichfalls  die  Eigenschaft  des  Magensafts, 
gewöhnlich  neutral,  und  bei  aolchen  Reizen  sauer  zu  sein, 
gefunden;  doch  leugnen  sie  die  Gegenwart  der  Salzsiure,  und 
leiten  die  saure  Eigenschaft  von  Milchsaure  her;  indessen 
vor  der  Bekanntmachung  von  ProuCs  Arbeit.   Children  hat 
wie  iVonl  in  der  FHlseigkeit,  die  Dyspeptiache  erbrochen  hatten, 
Sahsaure  gefunden,  und  IVeeosI  und  Isb  Boyer  beslStSgen 
gleichfalls  ihr  freies  Vorkommen.  Schalle ,  welcher  den  Ma- 
gensaft überhaupt  zu  leugnen  sucht,  und  sich  hcmüht|  alle 
IM.  cUr.  fiacjeL  JUOL  Bd.  15 
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dafür  gcnofiNNise  PUMskeit  för  Speichel  und  SpeMenvot» 

xa  erklären,  hat  den  Chymus  mit  Wasser  deslilbrl,  md 
die  Säure  zum  Theil,  oder  ganx  flüchtig  gefunden. 

Bei  dem  Pferde,  daa  mit  Hafer,  bei  dem  Schwein,  das 
mit  Erbsen,  bei  einem  Kalbe  und  bei  Scbaftn,  die  »ü 
Gras  gefüUert  waren,  fand  er  eine  flüchtige  Säure,  welche 
er  meist  fiir  Essigsäure,  mit  wenig  Salzsäure  hielt;  letztere 
konnte  üreiKch  nicht  füglich  mit  übergehen,  wie  Tmdemanm 
und  Gmelin  gleichfalls  fanden,  da  sie  bei  den  organiscbeD 
Substanzen  zurückblieb.  Das  einzige  Verfahren,  uro  ihre 
Uenge  genau  zu  finden,  ist  das,  welches  Prout  anwendete. 
Bei  allen  fleischfressenden  Thieren,  saugenden  Schafen,  mit 
Ben  gefütterten  Pferden,  Kanineben,  welche  Brod^  Gras 
und  Kartoffeln  erhsiten  hstten,  wsr  die  Sänre  nicht  flOeh« 
tig.  Bei  Schafen,  welche  mit  Hafer,  oder  frischem  Gras  ge- 
futtert waren,  war  die  Säure  im  ersten  iMagen  fliicbtig,  im 
vierten  nicht  flüchtig. 

Aber  nicht  allein  die  ChlorwssserstoSwnra  ist  es,  welche 
die  freie  Säure  bildet;  Tiedvmann  und  Gmelin  fanden  au- 
[serdem  Essigsäure,  und  vielleicht  Spuren  von  UuUer^uie 
darin.  MUcbsäuie  Canden  Chewreui  und  Großoes  in  der  er- 
brochenen Flüssigkeit,  jener  ven  Gesunden^  dieser  von  Dys* 
peptischcn.  Die  Frage,  ob  auch  FluorwassersloOsäure,  frei, 
oder  gebunden  darin  vorkomme,  ißl  schon  erwähnt  worden. 
Wenn  msn  auf  Brugnatellis  Versuche  einiges  Gewicht  \^ 
gini  will,  so  würde  msn  sich  der  Meinung  anscMiefsen  mfis* 
sen,  dafs  wenigstens  die  Vögel  diese  Säure  im  freien  Zu* 
Stande  absonderten.  JVeviranug  fand,  dafs  die  Masse  aus 
dem  Dsrmksnsle  von  Hühnern,  mit  Wasser  vermischt,  und 
in  einer  Ponellsnschsle  digerirt,  die  Gbsnr  sehr  deuthcb 
sngrifiL  Tiedemann  und  Gmelin  wiederholten  auch  dieseo 
Versuch,  und  zwar  in  der  Art,  wie  man  Spuren  von  Flufs- 
snuie  aufzusuchen  pflegt,  und  wie  aian  sie  auch  in  der  al- 
leigeringsten  Menge  auflindet 

Sie  digerirten  24  Stunden  lang  den  BlagensafI  eem 
Ente  in  einem  Plalintiegel,  den  sie  mit  einem,  mit  Wachs 
Überzogenen,  und  an  einigen  Stellen  mit  einer  iNadel  be- 
schriebenen Glafsplstte  bedeckten;  indessen  kn^n  sie  nichi 
eine  Spur  einer  Aetsung.  Dennoeli  halten  sie  die  Abweeen« 
hei(  der  Fiufs^ucc  dadurch  nicht  für  widerlegt,  und  bezwci« 
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fein  sogar  nicht  Ihre  Existenz,  da  das  Flaorcalcium  sich  ia 
vielen  'llieilen  des  thierischen  Organismus  findet,  wie  z.  B. 
in  den  Knochen,  dem  Urin,  dem  Blute  u.  s.  w. 

Man  hat  einige  Zeit  die  Gasteromalacie  von  der  Einwir- 
kung dieser  scharfen  Säure  auf  die  Schleimhaut  ableiten 
wollen,  seitdem  Htmler  diese  Krankheit  gewissermafsea  als 
eine  Selbstverdauung  hat  betrachten  wollen.  Indessen  \s{  diese 
riiihselhafte  Krankheit,  deren  Therapie  ebenso  schwierig  als 
ihre  Pathologie  ist,  nur  der  Zustand  einer  krankhaft  verän- 
derten Schleimhaut,  und  gewifs  nicht  Folge  eines  krankhaft 
abgesonderten  Magensaftes.  Der  entsetzliche  Durst,  den  die 
Kinder  gewöhnlich  bei  dieser  Krankheit  zeigen,  würde  auf 
eine  beschränkte  Schleimabsunderung  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche der  Schleimhaut  des  V^erdauungskanals  schliefsen  las- 
sen; indessen  ist  der  Heifshunger  bei  vielen  Kindern  ebenso 
stark,  und  der  Durst  tritt  meist  bei  denen  hervor,  welche 
wenig  andere  als  flüssige  ISahrung  kennen.  In  keinem  Talle 
darf  man  von  diesem  pathologischen  Zustande,  einen  Scliluf.s 
Buf  den  physiologischen  machen;  um  so  weniger,  da  uns 
}ener  selbst  noch  so  sehr  unbekannt  ist. 

Ein  glücklicher  Zufall  hat  vor  einiger  Zeit,  wenigstens 
über  einige  Puncte  dieses  Gegenstandes  mehr  Licht  verscIialTt, 
und  mehr  directe  Beweise  geliefert,  als  die  mühevollsten, 
und  ingeniösesten  Versuche  es  früher  im  Stande  waren.  Ein 
junger  englischer  Soldat  in  Nordamerika  hatte  in  der  Regio 
epigastrica  eine  Schufswunde  erhalten,  welche  in  den  Magen 
eingedrungen  war,  und  so  heilte,  dafs  die  ßauchwände  mit 
dea  Magenwänden  zusammenwuchsen,  so  dafs  eine  iNlagen- 
ilstel  entstand.   Ein  Pflaster  bedeckte  die  MagenüfTnung,  und 
schützte  sie  gegen  die  äufsere  Luft,  so  dal's  der  Verdauung 
daher  kern  Hindernifs  entgegenstand,  während  man  dieselbe 
fiebr  genau  beobachten  konnte.  Boaumonl  nahm  diesen  jun- 
gen A(ann  als  Bedienten  in  seine  Dienste,  und  stellte  mit 
ihm  eine  grofse  Menge  von  V'ersuchen  an,  welche  er  in  ei- 
nem  sehr  ausführlichen  ^Pagebuche  später  mitgelhcilt  hat» 
(Siehe  Artikel  „  Verdauung 

Beaunwni  hat  auch  über  die  Natur  des  Magensafts  selbst 
Beobachtungen  angestellt,  welche  die  seit  Tiethmann  und 
Gmeiin,  und  Pro u/  aufgestellten  Ansichten  bestätigen.  Zuerst 
hat  er  den  nüchternen  Magen  beobachtet,  und  gefunden,  dafs 
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er  keinen  Magensaft  enthielt,  dab  St  ihn,  imien  heneteende 
Flüssigkeit  nicht  sauer  rcagire,  und  im  Allgemeinen  die 
Eigenscbaflen  des  Schleimes  besitse«  Tritt  Speise  ia  den 
Magen,  so  beginnt  die  Aiisondemng  des  Msgenssftes,  und 
dieser  ist  immer  sauer.  Nicht  allein  Speise  rief  die  Abson- 
derung des  Magensaftes  hervor,  sondern  auch  jede  andere 
mejchanische  Reizung.  Die  Kugel  eines  Thermometers,  eine 
Gaootchoucröbre  bewirkte  die  Absonderung  des  Saftes,  welcher 
dieselbe  Eigenschaften  wie  sonst  besafs,  und  in  so  betrScht- 
licher  Menge  ausgeschieden  wurde,  dafs  man  gegen  eine 
Unze  davon  sammeln  konnte.  Beanmont  beobachtete  dabei: 
dafs  der  Saft  von  kleinen  hellen  Puncten,  oder  sehr  feinen 
Papillen  abgesondert  zu  werden  scheine.  SehvMB  Theorie^ 
welche  sich  gegen  TiedemamC*  und  CrmeltV«  Ansicht  wen- 
dete, und  in  der  er  den  durch  Heizung  hervorgerufenen 
Magensaft  immer  noch  für  Chymusreste  zu  erklären  suchte, 
wird  hierdurch  auf  das  VoUständigsle  widerlegt.  Leider  erhielt 
ans  dieser  Quelle  kein  Chemiker  den  Magensall  in  so  hin- 
reichender Menge,  dafs  es  möglich  gewesen  veäre,  ihn  ganz 
vollständig  zu  untersuchen.  Prof.  Silliman  in  Newhaveu 
sandte  Berzeihts  davon  eine  Flasche  mit  2G0  Grammen, 
mit  der  Bitte  ihn  chemisch  zn  nnteisachen.  Dieser  sagt 
darüber: 

„Vor  seiner  Ankunft  in  Stockholm  halle  er  in  dem  hei- 
isen  Sommer  des  Jahres  1834  schon  5  Monate  unter  Weges 
zugebracht;  er  war  also  nicht  mehr  als  noTeriindert,  und 
zu  einer  genauen  Analyse  tauglich  zn  betrachten.  Es  war 
eine  klare,  gelbliche  Flüssigkeit,  ohne  den  geringsten  Geruch, 
und  rülhetc  stark  Lackmuspapier.  Von  100  Theifen,  die 
in  einem  gewogenen  Gelab  im  leeren  Raum  über  Schwefel» 
saure  Terdunstet  wurden,  blieben  1^269  Theile  festen  R&dc* 
Standes,  hauptsächlich  bestehend  aus  Kochsalzkrystallen, 
zwischen  denen  ein  graubraunes  Extract  eingetrocknet  war, 
das  an  der  Luft  zu  einer  dicken,  schwarzbraunen,  ^opar- 
tigen  Masse  zerflofs,  deren  Menge  jedoch  zu  gering  war,  ab 
dafs  sie  eine  specielle  Untersuchung  anf  unbekannte  Bestand* 
theile  gestattet  halle.  Sie  enthielt  freie  Säure,  und  wurde 
erst  nach  Sättigung  derselben  mit  Ammoniak  durch  freie 
Oxalsäure  gefallt,  welcher  Niederschhig  hauplsachiich  oxsl- 
aanrer  Kalk  war.  Mit  Gallussiura  reagirte  sie  nicht  anf  Ea* 
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•Hl,  tfbcr  inil  KaliamriiCD^iaid  ward«  ihn  KaSUmaif  so» 
gleich  grünUaii)  mm  Beweis»  6A  tie  da  Eifenoxydobab 

aufgelöst  enthielt.  —  Eine  Portion  dieses  MagensaAea,  ferner 
2  Jahre  lang  aufbewahrt,  blieb  noch  ohne  Zeichen  von 
Faalnüa. 

Jewaweal  beschicibl  den  StA  folgeDdemafim:  Es  isl 
ain  klares  Flnidam  Toa  etwas  salsigem  nnd  merklich  saurem 

Geschmack;  er  schmeckt  wie  eine  dünne  Auflösung  von 
Mudlago»  welche  durch  Salzsaure  leicht  gesäuert  irt^  er  ist 
ia  Wasser,  Wein,  Weing^  lusiich;  mit  kohleassarea  Al- 
kalien braust  er  leScfat  anf,  er  schlSgt  das  Eiweifs  nieder, 
fault  sehr  schwer,  und  hindert  die  Fäuinil^  in  (hicrischen 
Stoßen«  Speichel  soll  ihm  eine  blaue  Färbung  und  ein 
scfcaamigcs  Ansebn  mitlheüen.  Beammant*9  aulserordentlidi 
Bahlreidie  Versncbe  beweisen,  data  er  aowohl  innerhalb  als 
aufserhalb  des  Magens  sich  gegen  die  NabruD!;sinUtel  als 
Auflüsungsmittel  verhält.  Dunglison  hat  auf  BeaumoiUs 
Vetanlassnng  den  Msgensaft  chemisch  unteriocht,  und  freia 
Sahsinra  und  Essigainre»  phosphorsanre  Salsa  mit  den  Basen 
KaU,  r^alron  Magnesia,  Kalk  (Ammoniak  JVJ.),  Chlormetalle, 
der  Kadicale  derselben,  tbierische  Materie,  die  in  kaltem 
Wasser  löslich,  in  heifsem  Wasser  unlöslich  ist,  darin  ge- 
funden« SUiiaum  fand  freie  Schwefelsäure^  nnd  vielleicht 
Phosphorsanre  darin. 

Die  festen  ßestandlhelle  des  MagcnsaAes  sind  bis  jetzt 
nach  mit  wenig  Genauigkeit  bestimmt  worden.  Es  war  nicht 
muglicli  bei  der  geringen  Quantität  derselben,  die  darin  enthal- 
ten sind,  nnd  der  geringen  Menge,  die  man  vom  ftlagensafte 
sich  hat  verschaffen  k(>imen,  bei  der  bchwlerigen  Unterschei- 
dung der  ein^Lelnen  Substanzen,  diese  mit  Schärte  zu  besüm- 
men.  Tiedeaiottn  und  Gmelm  haben  den  Magensaft  mek- 
terer  Ttneriilassen  untersucht,  und  namentlich  den  des  Hundes 
und  lies  Pferdes.  In  jenem  fanden  sie  kein  EiweiIS|  in  die- 
sem nur  Spuren  davon. 

Die  aus  dem  eingetrockneten  Safte  mit  Alkohol  ausgezo- 
gene Substanz  hielten  sie  für  Fleischextract  (Osmazom).  Der 
zurückbleibende  Stufl*  ist  in  Wasser  löslich ,  durch  Gerbsäure 
föUbar,  wefshalb  sie  ihn  für  Spcichelsluil  nahmen,  da  dieser 
wesentliche  BesUndtheil  des  Spekhels  dieselben  Eigenschaf- 
.lan  besitzt«  Die  Salza  waren  Chlomatrium,  ein  wenig  Chlor- 
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lafinm,  Ohlaftiiimeukiin  mni  etwas  adiweMtftnm  KaR. 

mals  trafen  sie  kohlensaure  und  phosphorsaure  Alkalien  an« 
Mach  der  Einäscherung  fanden  sie  in  der  lait  VVaaser  aua- 
gtvogttm  Asche  Kalkerde,  Talkerde,  Sfmm  von  EiscMOLy^i 
und  luweilen  Manganoxydul,  alle  'vier  mit  Phospherähiw^ 
und  einen  Theil  der  Kalkerde  mit  KohleDsäore  TerbiuideD, 
wahrscheinlich  aus  der  Zersetzung  des  Salses  einer  organischen 
Siure.  Zuweilen  enthielt  die  Aache  Gyps  und  ChlotvalMai« 

Die  niederen  Thierklaflaeii,  ettthatoen  in  ihfem  Magnisalle 
meist  mehr  Essigf^äure  und  weniger  Chkpr  waaaei  sto(iaSnre. 

Vor  Kurzem  hat  Braconnot  eine  ausfübriiche  Unteraa- 
'drang  über  den  Magensaft  der  Huode  angestellt,  den  «r 
aammelte,  indem  er  sie  Schwämme  Tetsdiluclien  Uefa,  md 
Aese  nach'  swei  Standen  wieder  hervoreog.  Die  aingeprefate 
Flüssigkeit  war  trübe,  wurde ,  Ton  dem  Magenschleim  ab- 
filtriit»  zwar  nicht  voUkommen  klar^  aber  last  farblos^ 
ton  aamem,  acbarfem,  aalaigen»  etwas  snsammenziehendeni 
Geschmack«  Mit  Kalinmeisencjanür  (Blntlaogensaia)  wurde 
aie  blaugrün,  und  setzte  nach  einiger  Zeit  ßerlinerblau  ab. 
Braconnot  nimmt  an,  das  Eisen  sei  aia  Oxyd»  nicht  als 
Oxydttl  darin  vorhanden.  Obgleich  an  eineni  warmen  Oitt 
anflbewnhrt«  faulte  sie  «lieht*  Sie  gab  beim  Eindampfen  bis 
Äur  Syrupdicke  keine  Essigsaure  ;  später  alwr  Salzsäure, 
ßeim  ferneren  Eindampfen  zeigten  sich  Salmiakdampfc,  der 
Rückstand  enthielt  Chlorcahaum.  Phoaphovsattres  Natron 
war  nicht  darin  vorhanden»  wohl  aber  pho.HphoraanfO  Magno* 
sta  und  Kalkerde,  und  aufserdem  Eisenoxyd.  Der  Weg,  den 
Braconnot  einschlug,  um  eine  jede  einzelne  Substanz  abzu« 
ficheiden,  ist  aehr  weitläuftigi  und  es  mufs  deshslb  auf  dio 
Abfaandlong  verwiesen  werden:  Annalea  de  Chim*  et  de  Pbya 
T.  UX.  p.  348  ff. 

Es  genüi^c  hier  sein  Resultat  anzuführen:  die  von  ihm 
aufgefundenen  Stoffe  sind  darnach:  1)  freie  Chlorwaasmtoff* 
siure,  in  beträchtlicher  Menge.  2)  Chlomalrium  in  grofset 
Menf^e.  3)  CMorammoninm.  4)  Chlorcaicium.  5)  Chtoreisen. 
6)  Chlorkalium.  7)  Chlormagnesium.  8)  Ein  scharfes  Oel. 
D)  Eine  in  \A  asser  und  wasserfreiem  Alkoho«!  löslichcy  und 
durch  Gerbstoff  laHbaie  SnbsUns  (Speicfaelstoff?>  10)  Eine  nnr 
in  verdünnter  SSure  attn58Kche,  und  dsraus  doreh  die  Salae 
Von  Eisenoxyd  und  Kupfe(:oxyd  fällbare  tbierische  Substanz. 
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Substanz.    12)  Magenschleim.    13)  Phosphorsaurc  Kalkerde. 

Wenn  nun  auch  alle  diese  Verbuche  die  ßestand- 
ihetlo  des  MageoMfte«  liemlich  gewil«  nacbwetaen»  io  blic^ 
^cnoach  das  Weaen  desselben  unerklirt,  yod  idm  wvfslo 
nicht,  welche  Substanz  eigentlich  die  darin  sey,  welche  die 
V'erdauung,  die  Auflöäuo^  der  ^^ahrun^nlittel  bewirke.  Eberle 
olellle  darüber  eiae  grofiie  Menge  sekr  sorgföitiger  Versocho 
a«>  «nd  kam  ta  dem  sebr  wichtigen,  und  bdcbsl  merkwfir* 
digen  Heflultate,  dafs  nicht  die  verdünnte  Säure  allein  es 
•ey,  welche  die  Auflösung  bewirke,  sondern  dazu  noch  thie-' 
«isehcr  Schleim  erforderl  werde.  In  dem  ArtiKei  »fVcr^ 
damiiig<<  werde  idi  6ber  EbeMs  Verauehe,  und  die  daich 
Sektrann  namentlich  weiter  ausgedehnte  Untersuchung,  so 
wie  über  meine  eigenen  ausfuhrlicher  berichten,  hier  6oH 
Bor  der  Theil  der  Untersuchung  beigebracht  werden,  weicher 
onf  die  chemische  Zusammensetaung  dieser  Sobstans  Bezog 
liat  Wird  eine  vevdönnte  8iure  mit  ein  wenig  Magenaehleim 
gemischt,  so  erhält  sie  dadurch  das  Verm()<;en,  bei  der  ge- 
hörigen Tempeiatur,  die  Mahrungsmiltel  aufserhalb  des  Kör« 
pera  m^wM^a^  d»  h.  zu  verdanen.  Nicht  allein  der  Magen» 
oehleMri  oonder^-aoch  die  Magenschleimhaut,  Kfilberlaab, 
gleichviei  ob  frisch,  ob  ausgewaschen,  kann  dazu  benutzt 
«rerdea,  wenn  sie  nur  mit  der  verdünnten  Süurc  digerirt 
werden«  Ebmrhpthi  an,  dafs  auch  andere  Schleimhaut»  s.  B. 
die  der  Harnblase,  das  Vermögen  zu  Terdauen  der  Saure  er- 
tfaeile;  ich  fand  diese  Angabe  vollkommen  bestätigt;  Joh. 
Müller  und  Schvoann  bestreiten  sie;  es  mufs  also  dabei  ein 
Umstand  henschen,  welcher  dem  Versuche  zuweilen  hin- 
defUdi  entgegentritt 

Wenn  man  Eberlea  V^ersuche  für  sich  betrachtet,  so 
Bcheittt  die  Auflösungsfähigkeit  des  Magensaftes  auf  einer  Art 
Kataljrse,  Contacterschcimmg  zu  beruhen,  ähnlich  wie  die 
Ciiiriing,  wie  die  Verwandlung  der  Stärke  in  Zucker.  Jene 
wird  dmrdi  die  Gegenwart  der  Hefe  bewirkt,  diese  dnrch 
die  der  Diastase,  und  die  Verdauung  endlich  durch  die  Ge- 
genwart des  sauren  Schleims. 

8ekwamt9  Versuehe,  die  er  grdfslentheila  unter  der  Lei- 
tung von  Joh.  Müller  anstellte,  hatten  namentlidi  zum 
Zwecke,  den  Stoff  aufxuüuden,  welcher  in  diesem  Falle  der 
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Oiaataie  etc.  entspridie*   Er  glaubt  eine  solche  SnbgUnx, 

als  Vcrdauungspnncip  entdeckt  zu  haben,  nnd  benennt  aie 
mit  äem  Namen  Pepsin.  Er  hat  sich  vergeblich  bemüht, 
es  zu  isoliren«  JNach  Schwann  bereitet  man  einen  künstlU 
chen  MagenMft  am  besten,  indem  man  Wasser  mit  2|  Pto- 
cent  Chlorwasseistofisanre  von  1^3  specif.  Gewicht  vermisdil 
und  mit  diesem  die  Schleimhaut  des  Magens  24  Stunden 
digerirt  und  filtrirL  Wenn  man  in  der  sauren  Flüssigkeit 
die  Saure  ganz  genau  neutralisirt,  so  hat  sie  einen  grolsen 
Theil  ihrer  Eigenschaften  verloren,  jedoch  andere  beibehal* 
ten;  sie  kann  z.  ß.  die  IMilch  noch  irtiriicr  gerinnen  machen. 
Schwann  schreibt  diese  Eigenschail  dem  Pepsin  zu;  wir  wer- 
den sogleich  sehen  9  worauf  sie  beruht. 

Fällt  man  die  neutrale  Losung  mit  essigsaurem  Bleioxyd, 
wascht  den  INicderschlag  aus  und  zerlegt  ihn  durch  Schwefel- 
wasserstoir,  so^  erhält  man  eine  saure  Fiüss)gkeit|  welche 
das  Auflösungsvermögen  wieder  besitzt«  Daraus  schliefst 
SAwanUy  dafe  das  Pepsin  in  Verbindung  mit  dem  Chlor, 
oder  wenigstens  in  Gemeinschaft  mit  dem  Chlor  durch  Blei- 
oxyd ausgefällt  worden  sey.  Erhitxler  Alkohol  beraubt  das 
Pepsin  einer  auflösenden  Eigenschaft;  eben  so  die  Gegenwart 
der  schwefligen  Säure,  und  deren  Salze.  Substanzen,  welche 
ohnehin  von  Chlorwassers^ffsSure  aufgelöst  wurden ,  werden 
es  in  noch  viel  stärkcrem  Grade  bei  Gegenwart  von  Pepsin; 
auch  sind  die  Produkte  sehr  xerschiedener  Art* 

Ist  nämlich  kein  Pepsin  vorhanden,  so  werden  Albqmin, 
Fibrin  (Protein)  Käsestoff  von  Chlorwassertoffsaure  zu  neutraleii 
Verbindungen  aufgelöst,  welche  eine,  ihrem  Atomgewicht  ent- 
sprechende IMengc  Säure  erfordern.  Wird  hingegen  Pepsia 
hinzugesetzt,  so  bedarf  die  Substanz  nur  ^  der  vorigen  Menge 
der  Säure,  und  es  ist  nicht  mehr  chlorwasserstoffsaures  Pro« 
teio,  sondern  es  sind  veränderte  Substanzen,  denen  Sr/itcoim 
den  unbestimmten  Namen  Osmazom,  SpeichcIstofT  giebt 

In  neuster  Zeit  hat  sich  Pappenheim  bemüht,  das  Pepsia. 
m  isoliren,  und  ist  der  Meinung,  dafs  ihm  dies  gelungen 
oder  wenigstens  das  Pepsin  reiner  darzustellen,  indem  er  die 
Schleimhaut  mit  Alkohol  vorher  reinigte;  indessen  ist  von 
einer  reinen  und  getrennten  Darstellung  des  Verdauungsstoffes 
bei  ihm  auch  nicht  die  Hede« 

Eine  sehr  wichtige  und  lange  nicht  beachtete  Beobach^ 
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lung  von  Cay-Lussac^  welche  kürzlich  von  Fremy  eben- 
falls gemacht  worde,  ist  die  verändernde  Kraft ^  welche  thie- 
rische Schleimhaut,  und  überhaupt  thierische  Substanz  auf 
gewisse  organische  Verbindungen  besitzt  So  ist  z.  ß.  der 
Laab,  bia  in  infinilum  im  Stande,  Zucker,  Milchzucker, 
IMannit,  Dextrin,  bei  einer  Temperatur  von  30" — 40®  in 
i\Ii/chsaure  zu  verwandeln.  Dabei  wird  weder  Gas,  noch 
eine  schleimige  Materie  entwickelt.  Die  Zuckerarten  ver- 
wandeln sich  erst  in  Mannit,  sodann  in  Milchsäure.  Eine 
ähnliche  Wirkung  wird  auf  die  pflanzensauren  Alkalien  aus- 
geübt, welche  dadurch  in  kohlensaure  umgewandelt  werden. 
Diese  Beobachtung  erinnert  an  WÖhJcra  Wahrnehmung  {Tic 
dem.  Zeitschrift  1,  p.  121.  290)  nach  welcher  diese  Salze  als 
kohlensaure  in  dem  Harn  ausgeschieden  werden.  (Erdm.  u. 
NascL  Journ.  B.  XVIl.  p.  487.  ß.  Xyill.  125).. 

Es  ist  unmöglich,  dafs  diese  merkwürdige  Eigenschaft 
der  thierischeri,  stickstofThaltigen  Substanz  ohne  Einflufs  auf 
die  Verdauung  sein  sollte.  Wir  sehen  dadurch  auf  eine  über- 
raschende Weise  die  Gerinnung  der  Milch  durch  Laab  er- 
klärt,  oder  wenigstens  der  Erklärung  einen  Schritt  näher 
gebracht.    Zuerst  wird  der  l\ll!chzucker  in  Mannit  verwan- 
delt, dieses  in  Milchsäure,  welche  dann,  wie  jede  andere 
Säure,  den  Käse  gerinnen  macht. 

Was  wir  bis  jetzt  über  den  Magensaft  wissen,  ist,  dafs 
CT  ans  einer  Auflösung  einer  Anzahl  von  Salzen  in  Wasser 
besteht,  einer  freien  Säure,  und  thierischer,  stickstoffhaltiger 
Substanz,  vielleicht  Schleim,  vielleicht  einem  eigenthümlichen 
Stoffe  Pepsin.  Durch  die  Einwirkung  der  beiden  letztern  auf 
organische  Substanzen,  bei  ,'^0®  werden  diese,  wenn  sie  sonst 
in  Wasser  unlöslich  sind,  darin  meist  löslich,  indem  sie  we- 
sentliche Veränderungen  erleiden.  Welche  diese  Verände- 
rungen seien,  welche  ßollc  der  Schleim  und  welche  die 
Säure  dabei  spielen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit 
erwiesen.    Vergl.  hierüber  den  Artikel  „Verdauung.** 
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MAGEINSEUCHE,  thierärztlichc.    S.  Ruhr. 

MAGEINSPRITZE.   S.  Gaatranchyta. 

BIAGENW13IMDE,  Vulnna  TeBtriculit  gtwalliaaie 
CootiMMtitatfeiioung  der  Magenwlnde  dvtch  cki  8cliDeidMidc8 
oder  stechendes  Instrument,  oder  durch  eine  ScbufswafTe 
iierbeigefübrt,  zum  Unteracbiede  der  durch  organisch-  dyna» 
oaiache  VeiktouagtB  bediagten  Dnrchloehcraagctt  den  Magens 
<S.  d*  Art  Oiabroaia,  und  Darchlöcherangen  dea  Nabrangs- 
kanals),  so  wie  der  Magenruplur  (S.  Ruptura).  —  Magen- 
wuoden  haben  hinsichts  ihrer  Erscheinungen  und  Folgen 
grorse  Aehnlichktti  mit  Daimwvnden  (S.  d.  Art  Vubus  aU> 
domioia);  sie  chankterisiren  aich  jedoch  durch  Symptome, 
an  welchen  wir  sie  sicher  erkennen;  auch  kommen  sie  nicht 
80  gar  selten  vor,  da  der  Magen,  durch  keine  festen  Thcüe 
geachüUt  und  Ton  weichen  Theileo  fast  ringamn  rnngebeo, 
V«Ieteungen  überhaupt  aehr  auageaelzt  iat  —  Wir  scblielacn 
auf  daa  Vorhandensein  einer  lUagen wunde  xuvörderst  aus 
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der  Stelle,  wo  eine  etwaige  Verwundung  geschehen  dieses 
allein  ist  )edoch  noch  nicht  genügend,  »uiidem  wir  mÜMen 
uns  zweitens  auch  aufs  Genaueste  über  die  Richtung  welche 
die  Wunde  hat,  vergewissern,  und  drittens  die  Zufülle  ken- 
nen, welche  unmittelbar  nach  der  betreffenden  Verletzung 
eingetreten  waren,  wobei  uns  eine  Erkundigung  über  die, 
hei  der  Verwundung  vorgekommenen  Umstände,  von  Nulien 
ßcin  wird.  Die  Stelle  am  menschlichen  Körper,  von  wel- 
cher aus  der  M.igen  zunächst  erreicht  werden  kann,  ist  die 
epigastrische  Gegend;  allein  es  kann  das  verletzende  Instni- 
menl  unterhalb  oder  neben  derselben  eingedrungen  sein  und 
die  Richtung  nach  dem  Magen  hin  genommen  haben,  wo 
derselbe  und  zwar  alsdann  um  so  leichter  verletzt  wird,  je 
mehr  er  sich  ausgedehnt  hat,  wie  z.  ß.  nach  einer  einge- 
nommenen Mahlzeit,  nach  welcher  der  Magen  sich  bis  zur 
Nabelgegend  und  noch  weiter  extendiren  kann. 

Eine  jede  Magenverwundung  führt  ungewisse  Erschei- 
nungen herbei,  wovon  die  einen  derselben  unmittelbar 
nachfolgen,  und  ihr  eigenthü mlich  sind,  prima ire 
Symptome*,  dahingegen  die  andern  eine  mittelbare  Folge 
der  besprochenen  Verletzung  sind,  und  auch  bei  Wunden 
anderer  Unterleibsorgane,  namentlich  der  Därme,  vorkom- 
men können. 

i)  Die  primairen  Erscheinungen  sind  die  wichtlg- 
MeOf  da  sie  uns  zur  richtigen  Erkenntnifs  des  Zustandes  füh- 
ren und,  weil  es  mit  Ausnahme  der  ersten,  die  wir  gleich 
nennen  werden,  bei  der  Behandlung  am  meisten  auf  sie 
ankommt  Zuerst  gehören  hieher:  a)  ein  fixer  mehr 
oder  weniger  heftiger  Schmerz  unter  dem  Fort- 
sätze des  Brustbeins;  b)  anhaltendes  Erbrechen 
gleidi  nach  geschehener  Verwundung.  Anfanglich  und  wenn 
dct  Magen  leer  ist,  werden  ganz  reines  Blut,  oder  eine 
säuerlich  riechende,  grauliche,  chylöse,  mit  Blut  untermischte 
Flüssigkeit,  und  bei  vollem  Magen,  die  genossenen  Speisen 
ausgebrochen,  (bei  Darmwunden,  als  Unterscheidungszeichen 
von  Magen  wunden,  auch  Faeces).  In  der  Folge  geht  mit 
dem  Erbrechen  die  obengenannte  Flüssigkeit  ab,  worunter 
«ch  entweder  nur  wenig  Blut  oder,  wenn  bedeutendere 
ßlutgefäfse  mit  TeHetzt  wurden,  eine  gröfsere  Quantität  des- 
edben  vorfindet.  Glisson  (Anatom,  hcpat.  Cap.  9)  beobach- 
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tele  ftwar  den  seltenen  Fell,  we  bei  einer  Verwonlnng  des 

Magens,  ^vedc^  mit  dem  Efbrechen  noch  durch  den  Sltilil* 
gang  Blut  abgegangen  war,  obwohl  die  Hacmorrhagie  nicht 
unbedeutend  gewesen;  wahncheinlich  rührte  dieselbe  von 
veiletiten  Blatgeföieen  her,  welche  an  der  aufiMm  M^gen* 
wand  gelegen  waren,  und  deren  Blut  eich  in  die  Beucii* 
höhle  ergossen  haben  mufste.   c)  Abgang  der  etwaigen^ 
Ter  oder  nach  geschehener  Verwundung  genosse- 
nen Flüssigkeiten  und  riahrnngsmittel  durch  die 
Magenwunde  nach  Aufsen  hin.  Ist  sowohl  die  Wunde 
des  Magens  als  auch  die  der  Bauchdecken  nicht  gar  zu 
klein»  so  läuft  alles  Flüssige,  Breiige,  was  genossen  worden 
ist  oder  wird«  sogleich  wieder  durch  die  äubere  Wunde  nus| 
Inerdorch  unterscheidet  sich  die  Hsgenwunde  von  der  dee 
Darmes,  bei  welcher  letzteren  nicht  Speisen,  Magencontenta 
überhaupt/ sondern  Faeces  (mit  Blut  vermischt)  durch  die 
inlsare  Wunde  abgehen  können. 

Dies  w8ren  die  unmittelbaren,  nach  einer  Hsgenverwnn* 
dung  folgenden,  dieselbe  charakterisirenden  Zeichen ,  nach 
welchen  bald: 

2)  die  secundairen  Erscheinungen  einzutreten 
pOegen»  die»  wie  wir  bereits  erwähnten»  auch  bei  andern  Ver- 
letzungen der  Unterleibsorgane  vorkommen  können.   Es  ge- 
hören hieher:  Beklemmung,  welche  von  der  Gegend  unter 
den  kurzen  Rippen  ausgeht 5  Angst,  groDse  Unruhe,  grofse 
Neigungen  an  Ohnmächten»  Ohnmächten,  Frost»  eiskalles» 
todlenbleiches  Gesicht»  sehr  kleiner  und  kaum  fühlbarer 
PuLs,  und  überhaupt  die  Symptome  einer  Gastritis  (S.  d.  A.). 
~lst  die  Mageniixundc  nicht  ixi  klein,  dann  erfolgen  Extrava- 
sate in  die  Bauchhöhle  (&  d,  A.)»  welche  um  so  betrachtlH 
eher  sind,  je  gröfser  die  Wunde  ist,  und  nsch  deren  Erschei- 
nen alle  hier  genannten  Symptome  gesteigert  werden;  wir 
werden  sogleich»  bei  der  Prognose»  auf  diese  Extravasate 
snrttckkommen»  Magenverwundnngen  sind  immer  höchst  bo> 
deoklich,  wenngleich  nicht  inuner  tfidlich  und  daher  auch 
nicht  absolut  lethal,  wovon  nachstehender  Juiclkst  intere^ 
smler  Fall  einen  Beleg  abgiebt»  und  auch  beweist,  was  wir 
der  Ueilkcaft  der  Natur  an  verdanken  haben.  Bemmmd 
beschreibt  diesen  Fall»  welchen  er  an  einem  SOjähiigen 
Canadenscr  Namens  ÖL  Martin  beobaditct  hatte»  der  eiue» 
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mit  Verlelzang^en  andrer  Organe  complicirte  betrachtliche  Ma- 
genverwundung  erlitten  hatte.  Durch  das  zufällige  Losgehen 
einer  Flinte  wurden  demselben  eine  Anzahl  Rippen,  dann  der 
untere  Tbcil  der  Lungen,  und  ein  Theil  des  Zwerchfells  ver- 
-wundet  und  weggerissen;  ein  Splitter  der  Kippe  durchstiefs 
den  Magen,  aus  welchem  die  darin  enthaltenen  Flüssigkeiten 
sich  nach  Aufsen  ergossen,  indem  der  Magen  mit  der  äu- 
fsern  Wunde  adhärirte,  und  auf  diese  Weise  einen  Ergufs 
m  die  Bauchhohle  verhioderte.  Mach  Smonatlicher  ßchaiuilung 
blieb  eine  1  Zoll  grofse  SeitenöfTnung  zurück,  welche  un- 
mittelbar zum  Magen  führte.  Man  konnte  durch  diese  OefT- 
nung  sehr  gut  in  das  Innere  des  Magens,  so  wie  alles, 
was  der  Verwundete  zu  sich  nahm,  sehen;  auch  konnte  man 
durch  dieselbe  Nahrungsstofie  etc.  aus  dem  Magen  nehmen 
oder  einbringen,  und  auf  diese  Weise  den  Hunger  und  Durst 
des  St.  Martin  stillen,  ihn  also  auf  diesem  Wege  ernähren. 
Die  eben  angeführte  Ocffnung  vermochte  Beauwont  nicht  zu 
heilen;  er  benutzte  sie  aber  zu  sehr  interessanten,  physiolo- 
gischen Versuchen,  vorzüglich  rücksichtlich  der  Verdauung, 
welche  er  veTuCTenllicht  hat  (Beaumont  Experiments  and 
Observat.  on  the  gastric  juin  an  the  physiolog.  of  digesdon. 
Philadelphia  1833.  deutsch  durch  Dr.  Luden  in  New  York 
unter  dem  Titel:  Neue  Versuche  und  Beobachtungen  über 
den  3fagensaft,  und  die  Physiologie  der  Verdauung,  etc. 
Leipzig  bei  Kollmann  1834  mit  Abbild.).  In  diesem  Werke, 
sind  nicht  allein  gedachte,  während  7  Jahre  an  dem  St.  Mar- 
tin angestellte  Versuche  beschrieben,  sondern  auch  die  be- 
Ireflende  Magenverwundung,  welche  Beaumont  übrigens  schon 
früher  mitgethcilt  hat,  nehmlich:  the  case  of  Alexis  San 
Martin  who  was  woundcd  in  the  stomac  by  a  load  duck-shot, 
wilh  expcriences  in  Amer.  Med.  Hicorder  Vol.  8.  p.  825.  Nr.  29. 
Jan.  Art  3,  pag.  14  — 19,  deutsch  in  Gerson  unÄ  Julius 
Magaz.  der  ausl.  Ueilk.  Bd.  11.  182G  IMai  u.  Juni  pag.  480.). 

Magenwunden  sind  auch  deshalb  immer  sehr  gefährlich, 
weil  das  besprochene  Organ  mit  sehr  vielen  Nerven  umge- 
ben ist;  wird  nun  eine  bedeutendere  Masse  derselben  verletzt, 
so  kann  schon  dadurch  allein  der  Tod  erfolgen,  wenn  auch 
weder  eine  starke  Ilaemorrhngie  noch  Entzündungen  und 
Extravasate  in  die  Bauchhöhle  fehlen  (S.  Extravasatio  und 
Biutergiefsung  in  die  Bauchhöhle).  Allein  auch  die  letzteren 
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werden.    W  as  die  Entzündung  des  Magens  und  der  Bauch- 
%vände  belrifH,  so  verweiMa  wir  bexü^eb  ihrer  ^uC  die  Aitikel 
Gattritw  ttod  Peritonitm.  —  lo  Bezog  det  Exlifveaate, 
merken  wir  hier  nur:  deCii  me  um  so  bedeutendet  fliod,  je 
gröfser  die  Wunde  des  Magens  so  wobl,  als  die  der  ßaucli- 
wände  ist,  d»£s  sie  ferner  sowohl  voo  dem  Inhalte  des  IHa* 
gens  als  »udh  tod  dem  Blute  herführen,  welches  üieib  eoe  dell 
Slagengeßrsen  iheiU  9m  andern  Blutgefabeo  kommen  kana» 
IJaemorrhagiccn  der  Art  können  nun  aber,  in  sofern  sie  sehr 
heftig  sind,  an  und  für  sich  tödtlich  werden;  ein  Beispiel 
der  Arl  iheiU  uns  Mcrgtigtu  mit  (de  «edib.  et  eane»  mork 
bemueg.  von  MUMormmw  und  IMramH  Par«  1823.  51.  BtiaC 
Bd.  7.  pag.  483) ;  das  ßlul  sammelt  sich  nämlich  im  IVIagen  aa 
lind  wird  entweder  ausgebrochen,  oder  es  fliefst  durch  die 
Sulsere  Wunde  aus^  und  die»  wiederholt  sich  so  oft,  als  die 
Haemorrhagie  andauert;  ferner  kana  daa  filul  durch  dt«  Stuhle 
gang  entleert  werden,  oder  endlich  sich  in  dbr  Bauchhöhle 
ao#ammeln.    Ungünstiger  ist  die  Prognose,  wenn  die  Ma* 
genwusde  im  gefüllten  Zustande  des  betraSenden  Oig^  ent- 
standen, weil  das  lelstefe  alsdaoti  mehr  oder  wanig^^  wie 
bereits  gesagt,  ausgedefanl,  Vom  Verwunduugsinstrumenfe 
leichter  erreicht,  und  deshalb  auch  seinen  Eingriflen  mehr 
ausgesetzt  wird,  daher  die  Wunde  beträchtlicher  werden  miii% 
und  dieses  letste^n  Umstandes  wegen  enÜishen  £xtraYasatt 
weil  leichter,  und  aind  auch  hinsichts  der  Quaaiilil  hedeiiv 
tender,  weil  der  Magen  gefüllt  ist,  welches  alles  dann  nicht 
der  Fall  sein  kann,  wenn  der  Magen  leer,  also  auch  nicht 
SP  sehr  sosgedehnt  ist.  «—  Im  Allgemeinen  kommen  Eicka« 
^Kasate  hei  IIa||iMiwonden  nichl  ao  leicht  vor,  wie  M  Wun^ 
den  der  Gedärme;  da  die,  den  letzteren  abgehende  Beschäl 
hmheit  der  Magenhäute  es  zuläfst,  dafs  dieselben  die  Wunde, 
Irena  sie  nur  nicht  sllsugrob  (eine  Stich*  oder  Schubwunde) 
ist»  Tmloiifcn  köonen.  —  Gfinstiger  ist  femat  die  Prognose 
be\  kleineren  Magenwunden  auch  deshalb,  weil  ihre  Bander 
mit  dem  Peritonaeum  verwachsen  können^  uod«lli|£  diese 
Weise  eine  gänzliche  Heiluog  ao  Stande  komiMt,  odsr  tiai 
Magenfistel  (&  Fislula  ventrieuli)  gebUdfet  wird.   Endlich  isl 
die  Prognose  bei  einfachen  und  Schnittwunden  günstiger 
<ils  bei  complkiiiten  uod  zerriaseoen  Mageafprundeoi  sehr 
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M«»gensAos  dem  •llen  konneB  wir  alsi»  ibo  8chliib  xiehen, 
dafs:  wenn  die  Magenvvundc  selbst  klein  ist,  (bei  der  äu- 
tmmnk  kooiint  nicbi  so  viel  darauf  ao,  wie  grofs  sie  iat| 
— Mr^m  wiiter  onUn),  wcdd  m  ihm  geling,  4er  Bildung 
des  brapmchcnco  ExtraTasata  and  den  EnUündongen  vor« 
zubeugen.  auch  eine  Rettung  des  Verwundeten  zu  erwarten 
siebli  alieia  gerade  jene  Erscheinungen  oder  Folgen  einer  Ma- 
l^emwrwiindnng  bieten  binaichu  ihrer  Voibtagnng  und  Be- 
UtaDpfung  grobe  Schwier^kektn  dar;  daher  hia  jelat  Bni* 
spiele  gelungener  Ileilangen  solcher  Verwundung  nicht  zu  den 
gewöhnlichen  gerechnet  werden  können;  so  z»ti*  gelang  ea 
iihryjPttUeUn  de  la  facoUe  de  niedec  5.  pag.  390)  fm| 
20  taJmkni  mal  Hbgenverwundmigen  nur  6  so  retten.  — 
Zäarrey  (Clinique  cbirurgicale  etCi  Bd.  2.)  hält  Magenwunden 
nur  dann  für  tüdtüch,  wenn  sie  am  Fylorus,  und  an  solchen 
IjllMIIPitWltiiiilpUtl  haben,  welche  an  Blutg^faiaen  «ehr 

Kur.  Im  allgemeinen  aind  die  Indicationen  welche  wir 
Iwer  XU  erfüllen  haben,  dieselben,  wie  bei  der  Verwundung 
der  Dämet  nänUich:  Vorbeugung  der  Extravasate  und  Ent- 
njpdung  nnd,  ao  bald  aie  «ich  «oi^ebildel  l^hen»  Beaeiti* 
g;iing  detaeibedy  a«  wie  endlich  der  HaeoMrrhagieen«  Ehe 
wir  auf  diese  Indicationen  kommen,  müssen  wir  Einigea 
über  die  Aligemeinen  Regeln  vorausschicken,  die  bei  Magen* 
verwondaingen  überhaupt  in  henbachten  aind«  Vor  allen 
Dingen  miaaen  wir  dafür  aorgen,  dafa  aicfa  der  Verwundete 
aufs  Möglichste  ruhig  verhalte;  wir  geben  ihm  eine  solche 
Lage,  dafs  die  Wunde  den  tiefsten  Punct  bilde,  und  der 
Hagau  aide  in  der  Mähe  der  ittfaem  Wunde  verbleibe  (& 
CaatreteBMa)  damit  die  Contenta  in  dcinaelhen«  ale  Blut  ete. 
eusOiefsen,  und  sich  nicht  in  die  Bauchhöhle  ergiefsen  kün- 
lieo,  was  bei  grölseren  Wunden  vorzüglich  sehr  beachtungs- 
«rerth  iat  Ferner  entliehe  man  dem  Kranken  während  det 
ctalen  34  Stunden  alle  Nahmngamittel  durch  den  Mund 
eingenommen;  man  ernähre  denselben  mit  Fleischbrühela- 
vemenla  etc.  (S.  Laparotomie),  stille  aeinen  Durst  mit  Zi- 
tMoea-  oder  Apfelsifien-Seheibehen)  oder  flöfse  ihm  ein 
achlciniigea  Getränk  LSflblweiae  em|  aorge  för  LeibaebffiioB* 
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geo  imA  Lavemeiitfl,  und  bekämpfe'  etwanige  Mavem'  mit- 

telst  geringer  Dosen  von  Opium. 

Das  Verfahren  gegen  Entzündungen  ist  im  All- 
gemeuien  dasselbe,  wie  bei  der  Gastritis  (S.  d.  A.).  Veiw 
trägt  der  Kranke  einen  Druck,  sp  wende  man  kahe  oder 

lauwarme  Umschläge  an,  wie  sie  dem  Verwundeten  am  be- 
sten bekommen,  und  verfahre  überhaupt  ölreng  antiphlo« 
pstisch. 

BeiBlntangen  hat  man  den  Alaun,  innerlich  gegeben, 
sehr  gerühmt;  namentlich  hSlt  Boyer  sehr  viel  von  ihcn* 
Er  wendete  ihn  zu  2  Drachmen  in  Wasser  aufj^elöst  an, 
und  gab  ihn  in  solcher  Dosis  nnch  jedesmahgem  Erbrocheo» 
Maeh  der  3.  Gabe  borte  das  letztere  auf,  worauf  Patienl 
halbstündlich  eine  OuantitSt  Alauns  von  4*  Drachme  erhielt 
und  glücklich  gehellL  ^vurtIe.  Im  Uebrigen  verfahre  man, 
wie  es  im  Artikel  ülutergiefsung  angegeben  ist,  worin 
wir  auch  das  Nöthige  über  das  Verfahren  bei  dea 
fraglichen  Extravasaten  vorfinden.  —  Beaumoni  be« 
handelte  seinen  Verlelzten,  von  dem  wir  bereits  gesprochen, 
folgender  Weise:  Zuerst  brachte  er  den  prolabirten  Magen 
und  die  vorgefallenen  Lungen  zurück;  auf  die  aofsere  Wunde 
nachte  er  Umschläge,  und  über  die,  derselben  benachbarten 
serrisseoen  Theile  Bähungen  aus  einer  Auflösung  von  cam- 
phorirtem  Minderer'schcn  Geist  und  Essig.  Innerlich  erhielt 
der  Verietxte  Salmiak,  wonach  eine  sehr  heftige  Keacü'on 
eintrat,  namentlich  starkea  Fieber  und  eine  Entaündung  det 
aerdsen  Membran  in  der  Brust  und  im  Unterleibe;  es  ward 
daher  ein  Aderlafs  instiluirt,  innerlich  ein  cathartisches  La- 
xans gegeben,  das  aber  wieder  zur  Magenwunde  herauskam* 
Gegen  den  6«  Tag  begannen  die  serrissenen  Partbieen  um 
die  Wunde  sich  abtustofsen;  gegen  den  11.  Tag  nahm  das 
.  Fieber  ab,  und  es  zeigten  sich  in  der  Wunde  Granulationen. 
Die  Heilung  ging  von  dieser  Epoche  an  langsam  vorwärts; 
es  hinterblieb  Jedoch  bei  dem  Verletaten  die  oben  bespro- 
chene Oe6fnung.  Die  6te  Rippe  mufste  amputirt  werden,  die 
5te  cxfoliirte  sich  von  selbst  —  Noch  müssen  wir  erwähnen 
dals  dem  Kranken  bis  zum  17.  Tage  alle  durch  den  Mund 
genommenen  Nahrangsmittel  wieder  durch  die  Mag^wunde 
abgingen« 

Was  nun  die  rein  örtüche  Behandlung  der  Magenwunde 

beUifIt, 
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betrlftl,  so  bleibt  uns  hier  aufscr  der  Schliefsung  derselben 
durch  die  blutige  INalit  niclits  weiter  zu  thun  übrig.  Eis  herr- 
schen hierüber  grofse  Meinungsverschiedenheiten,  indem 
rnehrere  Beispiele  vorhanden  sind,  dafs  sehr  beträchlb'che  Ma- 
genwunden  ohne  Nähte  glückHch  verheilten,  bei  Anwendung 
derselben  dagegen  weil  unbelrächllichere  Wunden  dieses  Or- 
gan« lödllich  abliefen.  Indef^  finden  wir  wiederum  Beispiele 
genug  (unter  anderen  in  den  Bulletin's  de  la  Faculle  de  me- 
dcc.  de  Paris.  T.  V.  pag.  in  den  Mcmoires  de  l'acade- 

mie  de  Chirurgie.  T.  I.  p.  441.,  auch  in  Serres  bekanntem 
Werke,  der  schnell  und  sicher  durch  die  Heunion  immediale 
heilende  Civil-  und  Militairwundarzt.  Aus  dem  Französ.  Ilme- 
nau 1831.  pag.  212,  Art.  5.),  von  den  schönsten  Erfolgen  der 
Schliefsung  der  Magenwunde  durch  die  blutige  Naht,  worüber 
wir  auf  die  Artikel  Laparotomie  und  Sutura  verweisen.  —  An- 
dere wiederum  rathen,  bei  Magenwunden  mr»ge  man  örtlich  nicht 
zu  viel  Ihun,  sondern  sich  mehr  auf  die  Heilkran  der  Na- 
tur verlassen ;  und  in  der  That  möchten  wir  dieser  IMeinuns 
heislimmen;  schon  der  BeaumonTschc  Fall  spricht  dafür,  dem 
wir  noch  einen  zweiten  von  Breton  (Transact.  of  Ihe  med. 
and  physic.  Society  of  Caicutla.  Vul.  first  1S25.  XVIII.), 
nicht  minder  wichtigen  beifügen  wollen.  Ein  Milizreiter 
nämlich  scbofs  sich,  im  Leberdrusse  seines  Lebens,  eine  Pi- 
stolenkugel 80  in  die  Magengrube,  dafs  sie  den  Magen  durch- 
bohrte, und  in  der  linken  Seile  der  Lendenwirbel  stecken 
blieb.  Breton  entfernte  sofort  die  Kugel,  schlofs  die  Wunde 
^  mit  Heftpflaster,  und  behandelte  den  Kranken  auf  das  ein- 
fachste. Er  legte  einen  oberflächlichen  Verband  an,  und 
überüefs  der  Heilkraft  der  Natur  die  Vollendung  der  Heilung, 
die  auch  binnen  IJ  Monaten  zu  Stande  kam.  —  Man  halle 
ehedem  Brech-  und  Purgirmillel  anempfohlen;  allein  diese 
tragen  nur  noch  mehr  zur  Erzeugung  von  Extravasalio- 
nen  hei. 

Literatar: 

A asser  d«n  bereits  er^vibnlen  Schriften  geliuren  noch  folgende  Iuer> 
her:  EttmuUer,  de  volnere  vcntric.  progr.  Lips.  1713.  —  FaBri' 
ciusy  de  lelfaalilate  Tolner.  ventric.  Uelmst.  1751.  —  Wenckerj  in 
Ualler't  Dissert.  cbirurg.  T.  V.  Art.  19.  —  Schaarschmidt,  in  einer 
Samml.  med.  Wahrn.  Bd.  III ,  p.  269.  u.  Bd.  VIII.  397.  —  Hobert, 

ILed.  cbir.  Eocjcl.  XXII.  Bd.  16 
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de  thUmt.  mlric.   Le^d.  1770b  —  äUrrntTs  vemiitcbto  Schriften« 
Leifiiif  1776»  PdL  U.$  dieselben  Ton  Barof  ond.  Jäger.  Frankfurt 
1789.  Bd.  II.       Mwktly  im  Archiv  d.  pr.  Arzneik.  Leipzig  1790. 
Bd.  II.  —  Schmudetr^  Tcnii*  Schriften.  Bd.  III.  p.  loG.  —  ttorm^ 
de  ventrie.  raptar.  BerKo  1817«  —  Ferner  b  nachstehenden  Zeit« 
aokiifttD  AnfrlUei  t*  KuUeic»,  Im  Jon.  de  »«d.  T.  XXVII.  p«. 
i«ü  toxwie  i»  BalUlQ      le  CievU^  de  n^.  de  Per.  Nii.  5.  8. 
i8i7.t  in  ArduT  gc  o.  de  ncdee.  dSer.  T.VL  p.430.,  tob  Trav^r» 
Im  Edinb.  Joom«  et  med.  ec«  Jamiar  and  Mai  1826.,  Ton  tovetl  lo 
Americb  med.  Reeord.  1835.  Jaii.|  the  Loadeii  mcdic.  Repoe.  Vol.  8« 
pag.  3.^  TOtt  HtfJftHer  hk  ttetket^B  AmiaL  Mal  1838.,  uid  \m  Clff^ 

.     mm  maä  Jblter  Magai.  d.  e.  Literet  Mai  mid  Jai  1890. 

MÄGENZERREISSUNG.    S.  Roplöw  Teiitrtciili,  und 
VCrgl.  Diabrosis  und  Durchlöchcrunj^en  des  NabrungscaaaU. 

Cpcliaca  «cterii« 

MAGMA,  von  ^idym  kneten,  eigenllich  der  Teig;  beson- 
ders  aber  versteht  man  Inerunler  in  der  Arzneikunde  eine 
dicke  Salbe,  ein  Pllasicr,  welches  sich  zusammeakaetea  JfiUöt. 

JVUGINESU.  S.  mecdet  kolileiuaure. 

MAGNESIUM.  &  Molybdaena  magDesii. 

lVIACi>ETISMUS,  animalischer.     Es   giebt  wenig 
Pbäaoguuie  in  der  mciucbliclien  ÜE^anisation ,  über  deren, 
{jualens  und  Bedeuiung  feil  dem  ersten  Bfkanntwerdea 
dtiseKien  mehr  und  mannigfaltiger  geschrieben,  grossere  Slrei- 
iigkeiten  erhoben  worden  wären,  als  über  den  sogenannleii 
aaimaliscbea  ftlagnetismus;  und  in  der  That  hat  es  auch  seine 
nicbt  geringen  Schwierigkeiteo,  untor  der  Fülle  der  darüber  er- 
schienenen Literatur»  unter  der  wahrlich  nicht  kleinen  Zahl 
von  hierauf  bezüglichen  Beobachtungen ,  grade  dasjenige  aus- 
zuviahlen,  was  dem  Zwecke  ganz  cnisprechcod,.  und  unter 
den  letzteren  besonders  auch  mit  derjenigen  Genarngkeit  an- 
gestellt ist»  welche  für  wissenschafllicbe,  und  zumal  phy&io« 
logische  Erörterungen  sich  unentbehrlich  erweist    Man  ist 
nirgends  vielleicht  in  ärgere  Extreme  verfallen,  als  in  die- 
sem Gebiete;  denn  während  es  auf  der  einen  Seite  so  äus- 
serst bequem  is^  sich  fem  haltend  von  allen  dahingehongtn 
Discussronen  (Anlimagnetisrous,  Ursprung,  Verfall  und  VVi* 
dcriegung  u.  s.  w.   A.  d.  Franz.  Gera  17 bS,  8.),  und  erfüllt 
von  der  Scheu  tieferer  Forschungen  in  diesem  seiner  iSatar 
nach  so  dunklen  Feidci  mit  der  £insaitigkeil  vorgefaaler 
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MemungeD  alles  zu  leugnen,  und  auf  ß^fmi;  und  SelbsKäu- 
Bchung  torückzuführcn,  cnlblüde(c  nmn  fiieh  andererseits  nieht, 
Alles  ohne  Ausnahme  auf  Treu  und  Glauben  nicht  blofs  an- 
xanehincn,  sondern  sogar  als  nothwendig  im  Zusammenhange 
mit  dem  Unerforschlichsten  zu  scbtldetn;  man  schämte  sich 
nicht,  Systeme  zu  gründen,  wo  das  Zusammenzustellende 
sefbs^  nodi  auf  schwanken  Füfsen  stand;  m»n  glaubte  das 
eine  Prmcip  alles  Erschaffenen  im  Magnetismus,  den  Uni- 
versalheilquell alles  Erkrankten,  das  unmitlelbarc  Anscli.iocn 
Gottes   gefunden   zu   haben,   (^Mv'w.r   J^iittcr   für  höhere 
Wahrheit,  Pasnavanl  etc.),  und  vcrlicl  in  das  Kelch  der  My- 
8lik  und  des  Aberglaubens,  wodurch  freilich  jede  Gesund- 
heit des  prüfenden  Verstandes  untergraben ,  aller  wlssenschnfl- 
liche  Geist  im  Keime  erstickt  wird.    Es  ist  nicht  zu  leug- 
nen, dafs  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  Summe  von 
hierhergehörigen  Erscheinungen  iheifs  erneuerter  Untersuchun- 
gen imd  nicht  streng  genug  anzustellender  Experimente  be- 
darf, theils  genügenden  Erklärungen  noch  entgegensieht, 
und  vielleicht  ihrer  Natur  nach  iminer  entgegensehen  wird; 
aber  «ich  so  noch  fmden  sich  hier  treu  und  vlclfacli  genug 
beobachtete  Thatsachen,   weklic  trotz   allen  Zumischungen 
von  noch  Zweifelhaftem  dem  denkenden  ijeobachter  und  i\a- 
lurforscher,  dem  Physiologen  und  Arzte  eine  höchst  interes- 
sante und  reiche  Ausbeute  der  Forschung  und  Benutzung 
gewähren.   Auch  hier  darf  ungenügende  oder  manc;elnde  Er- 
klärung der  freilich  seltenen  Facta  nicht  zur  Negation  der- 
selben verleiten,  da  sonst  wenige  alltäglichere  Erscheinungen, 
für  deren  Wesen  uns  auch  der  klare  15lick  mangelt,  vor 
dem  Richterstuhle  der  Vernunft  bestehen  dürften. 

Um  nun  über  den  so  reichen  Stoff  eine  genügende 
Uebersicht  zu  gewinnen,  und  daraus  eine  zur  Fe^lslellung 
eines  Urlbeils  für  den  Zweck  dieses  Artikels  sich  eignende 
Auswahl  zu  treffen,  scheint  es  nicht  unangemessen,  eine  ge- 
drängte Uebersicht  des  Geschichtlichen  hier  vorauszuschicken. 

Die  Idee  räthselliafter,  und  daher  für  übernalürlicli  ge- 
haltener Einflüsse  auf  Gesundheit  und  iSchlcksale  der  Men- 
schen, der  Gedanke  an  Befähigung  einzelner,  vorzüglich  be- 
gabter Individuen,  und  an  eine  miigliclie,  göttliche  J»rg('lsle- 
ruug  derselben  ist  eine  sehr  alte,  und  nicht  minder  bei  den 
Völkern  der  allen  Welt  anzutreffende,  als  sich  auch  der 
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Glaube  an  aidantdlie  Ebfliisae»  ao  wie  an  d'ie  HeiUai&igkcit 
gewiaaer  körperlicher  Berührungen,  dea  Streichelna,  dea  Kne- 

tens  (Massirens)  und  gesunder  animarischer  Auadünstungea 
nicht  nur  im  Alterthume  vorfindet,  sondern  sich  durch  daa 
ganze  Mitteblter  hia  in  die  neueste  Zeit  hineinzieht.  Die.  Er- 
regung der  Phantaaie  xur  Enielung  heilkräftiger  Wirkungen 
auf  den  Organiarona  veratand  daa  Prieatcrthum  (F.  A.  Wolf"« 
Beitrag  zur  Geschichte  des  magnet.  Somnambulismus  aua 
dem  Alterthume«  Berliner  Monatsschrift  SepL  1787.)  gar 
vohl  XU  benutxen,  der  Tempeldienat  war  die  Pflanaaehnle 
der  Annetkunde  {K.  Sprengel  Geaebiehte  der  Arsneikunde, 
198.,  417.  Halle  1803.);  die  Heilungen  durch  Tempelsclilaf, 
durch  Sympathleen  und  Amuletc  spiegelten  sich  hierin  ab, 
ao  wie  auch  daa  Handeauf legen  der  Chinesen,  und  die  Heil* 
barkeit  dea  Kropfs  (^Zenigra»  Diaa.  de  tactu  regum  Fran- 
dae  quo  strumis  laborantes  restiluuntur.  Witeb.  1GG8  — G9. 
TAomaa  Becket  two  le(trea  as  a  free  inquiry  into  tlie  anti- 
qnity  and  efficacj  of  touching  the  Idnga-eviL  liond.  1722. 
4.     HUnker  Diaa.  de  cura  atrumarum  oontaetu  regio  &cCa.< 
Jena  17o0.)  durch  die  Hände  der  Könige,  besonders  Frank- 
reichs seit  dem  Jahre  lOGO,  worüber  Kluge  (1.  L  c  p.  22 
bij»  24)  eine  reiche  Literatur  anführt,  hierher  m  gehören 
adhemt  Die  in  Bittender  Stellung  gefundenen  hieroglypbi- 
aehcn  Figuren  jedoefa  mm  Beweise  anzuführen,  dafs  die  Aegyp- 
ter  genau  das  magnetische  Verfahren  gekannt,  ist  mindestena, 
eine  ziemiich  willkührliche  Annahme.  Im  H^fpokrales  wird 
an  mehreren  Stellen  der  heilsamen  Wirkungen  dea  Stret* 
chena  und  Reibena  Erwähnung  gethan  (de  diaeta  c.  UI.  13« 
9.  10.).    Auch  dem  CeUus  war  es  bekannt,  dafs  durch 
Streichen  und  Reiben  besonders  Delirirende  in  Schlaf  au  brin- 
gen seien  (Lib.lL  eap.  14.  p.89.)t  ein  Fall,  den  .er  von  an- 
deren acuten  Krankheiten,  wo  jenes  achSdIich  aei,  ausnimmt 
Auch  Areiaeua  (de  diut.  curat.  1.)  hob  langjähriges  Kopfweh 
und  Lähmungen  durch  jene  Manipulationen.  Gleichwohl, 
aber  wird  bei  keinem  der  Alten,  so  weü  mir  bekannt,  der 
durch  dergleichen  Beatraichungen  und  Reibungen  mSglichen 
Hervorrufung  des  sogenannten  magnetischen  lleilsehens  oder 
des  Somnambulismus  Erwähnung  gethan,  etwas,  das  sich 
gawifa  lande,  wenn  diese  Erschemungen  in  der  That  etwas, 
ao  gewöhnlichea  und  leicht  »a  bewirkendea  ware»^  ala  die 
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Bhgnetlsetire  der  achtziger  Jahre,  znmal  die  framftsischen, 
glauben  machen  'wollen  (Bergasae,  d Eftion,  v,  Brühl  etc.). 
Dagegen  finden  sich  io  den  Alten  viele  Stellen,  welche  deuU 
Kdi  xdgcDy  dalii  die  spontan  ebtretenden  Zustande  von  Som* 
mmbnlbmQS  and  Hellsehen,  ja  selbst  Vorhenrerkündigungen 
Sterbender  und  sonst  schwerer,  hoffnungsloser  Kranken  gar 
wobl  beobachtet  worden  seien  (^Hippocr,  tt^^I  '«th^  %'oo'oxi^ 
g^gtD  welche  anch  die  Wirksamkeit  der  Epoden  sehr  §e* 
r&hfnl  wird.    BippoeraieB  (Seaiiger  coramentar.  in  Kbr. 
Jllppocrat.  de  insomniis,  und  Aonales  pag.  257.  Giessae 
d600.)  sagt:  „Die  Seele,  vom  groben  Dienst  der  Theile 
losgebottdeOi  zieht  sich  in  sieh  selbst  snrüek.  Sie  sieht 
und  erkennt  dann  alles,  -was  im  Inneren  yorgeht;  aie 
malt  sich  den  inneren  Zustand  mit  verschiedenen  Farben 
aus,  und  erklärt  sich  sehr  deutlich  den  Zustand  des  Körpers**; 
mid  im  dritten  ßuch  über  die  Lebensweise  (de  diaeta  lib.IlL 
Genev.  1667«  p.d70.):  „die  Seele  sieht  auch  mit  Terachlos» 
senen  Augen  alles,  was  im  Körper  vorgeht"  u.  s.  w.  Aehn- 
Viches  behauptet  Aristoteles  (de  divinat.  per  somnum.  p.  2G3.) 
"von  dem  Voraussehen  in  Entzückungen;  so  wie  JMamu  (de 
mgaoB  et  causs.  morborum.  Lib.  2»  csp.  1.)  von  dem  der 
Kranken  (exuleque  sordlbus  animo  Teractsstmi  vates  quando- 
que  efficiuntur").  —  Unter  die  Rubrik  dieser  spontanen  als 
Nervenkrankheiten  auftretenden  Extasenerschcinungen  schei- 
Ifen  dann  anch  manche  Pythien  und  römiache  Sibyllen ,  und 
die  Druiden  der  Germanen  su  gehdren.  — 

Einen  reichen  Schatz  von  vollgültigen  Beweisen  für  ihre 
Lehre  suchten,  und  fanden  die  Gläubigen  des  thierischen  Mag- 
netismus Ton  jeher, in  den  theosophischen  Schriften  der 
Cabbalisten,  iu  den  filichem  Jeiirah  und  Schar  des  Rabbi. 
Akihha  und  Simeon  Ben  Jochai  aus  dem  2.  Jahrhttudeft 
(K,  Sprengel  1.  c.  II.  KJO.,  177.)»  dann  in  den  Schriften 
der  MeupJatoniker  und  selbst  der  Kirchenväter  des  FUtt/umM^ 
Forpht/riu9  und  JwfMiehH»  u.  s.  w«;  ja  selbst  dss  alte  und 
neue  Testament  mufsten  mit  ihren  Wundern  und  Heilungen 
herhalten,  und  sich  die  Erklärungen  durch  thieriscb- magne- 
tische Influenzen,  Clairvoyance  u.  s.  w.  gefallen  lassen;  kurs 
alles,  was  irgend  SchwSrmerei,  Aberglauben  und  Mystids« 
mns  in  den  Dämonologieen  und  magischen  Schriften  der 
ersten  Jahrhundecle  n.  Chr.  und  des  gesammlen  AliltelaUers 
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(deren  reiche  li^entar  siebe  JT/t/^e  L  Of  p«24-— 25)  Cor» 
ruptcs    und    Widersinniges    niedergelegt,    ward    für  de« 
Z^weck  des  Magaetismus  auf  dai  alLervollstandigstq  ausge-o 
beuteti  fiuHemü09r  vßVfißX       m  seinem  W^rke  über  thie« 
fisdien  Mtgueti^nni«  auch  nicht       min^eiU  unbemtlst  ge- 
lassen, w^s  dem  ursprünglichen  Gölllichen  desselben  seiner 
I^Iieinupg  n^ph  das  Wort  zvl  reden  schien,  und  es  haben  da« 
selbst  die  fondfrlMirgton  and  wunderlichsten  Dinge  Plals 
^Q^^n  möesep.  Wo  nur  irgend  ein  Gcecbiciitchen,  «int  My-  * 
the  in  einem  Dichter  oder  Schriftsteller  der  Alten,  im  Cie&rOy 
den  problematischen  fraginenten  des  Orpheus,  dem  Pluiarch^ 
fid^  unter  den  Kirchenvätern  auf^bu^eiben  gewesen,  da  ie| 
aie  anch  treulich  imd  mit  vieler  Salbung  nachenihlt;  das  bfh 
(rentdljehete  Gewirre  der  Schwärmerei  bei  dem  aoi^imateii 
und  wirklich  schätzj^aren  compilatorischen  Fleifse.  Auch  ha- 
bcfi  l^er  ausführliche  Untera|ich|ipgen  über  die  Orakel  und 
den  T^peMilaf  der  Alten,  das  Zfhleneyetem  dca  ly» 
ihoßcraa  („ein  Mann,  in  dem  der  n^agnetieehe  fnetind 
inächlig  wirkte"),   Plato's  Philosophie  („dessen  rein  gei- 
fiMge  i^ehre  eine  magfietiscbe  ist**),  des  Apolloniu$  vun 
Tsffi*^  Wuqderkuren  und  magische  Künslüey  Hetlungige« 
acbifJiten  auf  an^efundenen  TempeKrotivtafeln,  aller  Sibyllen 
Namen  und  WVke  u.  s.  w.,  ihre  Stelle  gefunden.  —  Eine 
nicht  uninteressante  Erzählung,  welche  auf  spontanes  Hell- 
uud  Fernsehen  an  beaiehen  scheint,  findet  sich  unter  den 
Kdmischen  Schridtstellcm  bei  dem  freilich  nicht  immer  m-» 
yertäasigen  PHnius  (natur.  bistor.  Lib.  Vll.  c.  52.)  ...repe- 
rinius  inter  exempla  llermotimi  CUsomenii  animam  reliclo 
ceipqre  eriare,  solitam  vagamqiie  e  longinqno  muita  annon« 
.cisure,  quee  nisi  a  praesenle  nosci  non  posse,  corpore  Interim 
semianimi;  dpnec  cremato  eo  inimici  remeanlt  animae  velat 
vaginam  ademerint.    V^or  allen  sind,  wie  gesagt,  die  alchy- 
liiifichen  und  mystischen  Schriften  des  MiltelaUera  eine  reiche 
Fundgrube  liir  die  Förderer  thierisch -magnetischer  Interessen 
gewesen,  da  man  nicht  anstand,  Hypothesen  auf  dort  er- 
zahllo  Wundcrkurcn  zu  erbauen,  oder  (wie  Memner)  selbst  * 
ganze  Sysleme  auf  gewii>i>c,  dort  geläufige  Anschauungen  im 
gründen.    Unter  vielen  ist  hier  P.  JRnspiMuue  (de  natura- 
Kum  eSeetu  adniirandomm  eausais  über.  Basel  1517.  c  4, 
44.)      ucuucu^  der,  iad<;m  er  alle  Wuuder  auf  iktrug 
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•fcr  den  Lauf  der  Mater  airdddillirt^  afai  dmUKtbei  Vmw 
ginget  te  Spmtualitileiii  unter  mämtm  tagt:  ^ct  gicbt  Heni 

achen,  die  durch  ihre  Willenskraft  die  wunderbarsten  Er«* 
acheinungen  und  Heilungen  hervorbring;en.  Glaubet  ^icb« 
«ad  dhogendea  Verlangan  dem  Kranken  xu  helfen,  aind  data 
wnmfßogfkh  nodi  wendig  |  daher  könne  te  anch  nicht  feder* 
Auch  die  Kranken  mösaen  Glauben  daran  haben.  Kinder 
aeien  für  solche  Wirkungen  viel  cmprdnglicher  u.  s,  w." 
mne  Stelle,  bei  welcher  man  sich  in  die  Schriften  des  18«| 
«od  leider  noch  dei  19.  Jahrhndderte  Teraetal  glanbt,  in  de- 
nen man  faaC  immer,  weit  entfernt  die  Kraft  der  paycbischeo 
Heilungen  durch  Erreguns;  einer  der  höchsten  Tiiüti^^keitf;- 
fofaemiigen  dea  menachlicheo  Geistes,  der  Etobildungskrafti 
ia  Aomihf  n  bringen ,  nor  geiatigea  Rapport,  Fiximng 
dee  Witteof  «nd  Glaubena  znr  Sprache  bringr.  Die  dort  ein 
gedeutete,  sich  so  sehr  zu  Experimenten  eignende  Empfangs 
Ikhkeit  der  Kinder  wurde  jedoch  fast  gani  aufaer  Acht  ge» 
Ineaen;  mit  Unrecht,  denn  hier  haUe  man  reme,  atcherOf 
dnrdi  keine  Votkenntnib  oder  Präooeopirndg  der  Phonia* 
sie  getrübte  Beobachtungen  gewinnen  können,  und  too 
solchen  üodea  sich  Terhällniismälaig  äulserst  wenige  Bei« 
apele. 

Einaelne  Beobachtungen  von  adbalatändig  eneogtem, 
BpontBoem  Somnembniiamoa,  ja  sogar  von  willkubriich  za 

be\^irkender  Exlase  nut  Phanlnsmen,  bei  welcher  sich  das 
Gefiihl  einee  Dualismus  der  betheiligten  Person  einstellte, 
gjiebt  ea  encb  in  den  Schrillen  des  Miltelallers  (s^  B«  bei 
Ifieroiiym.  CardanMi  De  rerom  ▼arietate  lib.  VlII.  cnp.  43. 
Opp,  omnia  Tom.  III.  Lugd.  1()G3.  p.  110.,  der  von  sich 
erxähll,  er  sei  oft  von  selbst  in  eine  Eatsückong  ver- 
iaUtn  .  •  •  •  «  podagrae  dolores  vebemenüsaimoe  nihil  pror- 
sna  ienlio.   Sed  din  in  ee  extaai  permanere  non  poa« 

aum  sentio  quandam  separationcm,  quasi  anima  abdce* 

derct;  sum  extra  me  ipsum  etc.)  Beobachtungen,  die  um  so 
wen%er  zn  Tcrwerfcn  sind,  alt  manche  Krankheiten  io  ei»- 
tehien  FiÜlen  gann  analoge  Erackeinmigeii  bieten«  So  etüb» 
len  Frank  und  BiamUs  (Ueber  psychische  Heilmittel.  C<H 
penhagen  1818.  p.  2G.,  auch  in  seioer  Pathologie),  dafs  Ster- 
bende sich  oft  doppelt  sehen  oder  empfinden,  besonders  sol- 
che, die  an  chronischen  Knnkhdten  oder  an  Gangran  mit 
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vollem  ßcwufslsein  sterben,  z.  B.  Schwind  -  und  Wassersüch- 
tige. Sic  trennen  den  leidenden  Menschen  als  etwM  auCser 
Ab,  glanbeo  ihn  neben  aich  liegend,  nnd  raden  von  ihm  als 
einer  dritten  Person.  Einer  sprach  mit  BrtmdU  als  wäre 
dieser  der  Kranke,  er  selbst  der  verordnende  Arit.  Auch 
ich  habe  bei  einem  nahen  Verwandten  eine  ganz  hierher- 
gehurige  Beobacbtnng  gemacbtf  der  auch  knrs  vor  aeineot 
Tode,  sein  eigenes  Ich  auber  sich  gehend,  dies  von  sich 
zu  trennen  schien.  —  Ueberhaupt  glaube  ich,  sind  den 
Schlüssen^aos  Analogteen  mit  pathologischen  Zuständen,  nebst 
den  sorgsamsten  Experimenten  bei  jenen  so  aulserst  rälhseW 
haften  Erscheinungen ,  gröbere  Rechte  einsniinmeDy  ab  bis« 
her  geschehen. 

Die  Idee  einer  magnetischen  Behandlung,  als  solcher, 
und  unter  diesem  Namen,  taucht  zuerst  im  Anfange  <bs  17» 
Jahrhunderts  auf  {Qoelemi  de  magnetica  ynlnemm  ooiatione. 
Marburgi  1608«,  die  Schrift  eines  Nachfolgers  des  Parae^ 
sus,  die  schon  damals  grofse,  besonders  durch  Roberius 
zahlreiche  Streitschriften,  z.  B.  Boberli  Gocleoius  heautonti- 
morumenos  und$  Gocienius  magna  aerio  deürana  epistola; 
Duad  1619  u.s.w.  geführte  ControTcrsen  erregte).  Din 
Kräfte  des  Magnets  wurden  als  Heilmittel  benutzt,  und 
Paracelsus  (Opp.  omnia  Gen.  1G58.,  „von  den  Kräften  des 
Magnets'^)  ist  einer  der  ersten,,  bei  dem  schon  die  Ansicht 
des  spateren  (durch  ICteser  sogenannten)  Teliorismua  m 
finden  ist  Besiehungen  der  Metalle  und  ihrer  Kräfte  zu  den 
im  Menschen  thätigcn  und  wirksamen,  so  wie  dann  wie- 
der die  Kräfte  von  diesen ,  z.  B.  in  der  sogenaonten  Mumia  «  * 
humans,  d.  h.  des  nüchternen  HsudUf  den  ein  gesupder 
Mensch  nach  Reinigung  dea  Mundes,  Morgens  früh  .in  eia 
mit  Wasser  gelulltes  Fläscbchen  gehen  läfst,  und  die  Benut- 
zung dieser  Aqua  Vitalis  microcosmica  (S.  das  Rezept  bei 
Bolfink)  in  den  unheilbarsten  Krankheiten,  werden  deqn  Le* 
aer  hier  häufig  Toig^fuhrt,  und  enthalten  die  Andeutungen 
mehrerer  thierisch  •magnetischer  Verfahrungsweisen.  Aud& 
wird  hier  die  Ansteckung  magnetisch  erklärt,  ganz  ähnlich 
wie  in  Ilu/cland's  Schrift  über  Sympathie.  Klarer  und  aus- 
fuhrlicher schon  erörtert  txm  UelmmU  (Op.  pmm*  FcooDrt 
i682,   Oe  mugnetica  yulnerum  cnratione.  p»  722.  i  731.  ) 
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des  Willens  und  die  Zustände  von  Eiilzückung  und  von 
Schlafwandeln.  Die  ersten  Andeutungen  jedod)  von  dec 
Mftglirijl^jMt»  diese  Zusläode  küostUch  benronarufeo,  giebC 
B.  €X  Jgrippa  ab  Neitesheim  (de  occulta  philosophis.  Lu^ 
IGSO,  4.  p. 451.  .  .  .  „est  ars  quaedam,  sed  paucissimis  cognita, 
taiiter  informandi  et  iliustrandi  fideiem  et  purum  hominis 
anlmimi,  ul  ex  ignorantiae  tenebris  repeote  ad  sapieolise  H 
dlo^tfiiwraiii  lomioa  evehatur  •  • . .  polest  animus  deliniiDeoCo 
soponri  et  externari  ad  praesentium  oblivionem,  ita  ut  re« 
mola  iDemoria  redigatur  in  naturain  suam  divinain,  et  sie  di- 
vin o  lumine  lustratus,  fulura  rerum  praesagire  poiset  e(c«)y 
fralich  in  sehr  unklarer»  mystischer  Weise,  wie  es  der 
Qisnkter  aller  jene  Dinge  behandelnden  Schriften  ist  — 

Zu  den  Schriftstelicrn,  auf  welche,  gleichfalls  einzelner 
hiogeworfner,  oft  wohl  ganz  anders,  wie  überhaupt  so  vit^ 
les  in  diesen  Nachtseiten  der  Literatnri  m  deutender  ßeiner* 
kmgen  und  Aeufserungen  wegen ,  die  Anhänger  und  Ver- 
Iheidlgcr  des  INIagnetismus  oft  ziemlich  willkübrlich  und  doch 
Bo  gern  sich  beziehen,  gehiiren  noch  Rijhert  Flwdd  (Philo« 
Sophia  mosaica;  Goadae  1G38,  • . .  hominis  microcosmos  ma- 
gnelSca  virlnte  miarocosmica  praeditns  ••••),  ÄihüamntB' 
Kircher  (Magi'a  naturalip.    Lugd.  15!)G.),  Baptist.  Portn^ 
Thom.  Campanellay  (medicina  diaslatica,  JeaaelG2ü.),  Teit-. 
zel,  Wirdig  (Nova  medicina  spiritunm.  Hamborg  1686.), 
£d*-Mmfeira  (de  qualit.  electr.  et  magnet  Lissab.  1650.) 
und  mehrere  Andere  (S.  Spretif-rl  IV.  p.  340.).    Es  zeigt 
dies  nur  zu  deutlich,  wie  solchen  Dingen  Gewicht  beilegen, 
um  dadurch  den  Magnetismus  und  dessen  univeraelle  Wich«: 
tiglttit  hesrnzuheben,  alle  geschichtliche  Forschung  aurgebcn 
heifsl.  Man-  sieht  hier  überall  die  Tendenz  ihn  als  etwas 
immer  vorhanden  gewesenes,  nur  verloren  gegangenes  dar« 
zustellen.   MamceU  (iVledicina  magnetica  LibriiU.,  in  qui* 
bos  tarn  iheoria  quam  praxis  continctnr,  opus  novum  et  ad- 
jnirabile.  Ftfancofurti  1G79.  in  10.),  bei  welchem  das  Stre- 
ben  deutlich,  der  Früheren,  durcheinandergeworfene  IVIeinun- 
gen  zu  sichten,  und  zu  einem  LchrbegrifTc  zusammenzustel- 
len, hat  äi  einer  bestimmten  Anzahl  Aphorismen  Mesmer 
Malicb  .Torgcarbeitet.  Die  Annahme  .einet  Weltseele^  eines 
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geislig-Mlherisdieii  Wesens »  das  alles  daichdringt,  das  sich 

in  Körpern  anhäufen  und  mittheilen  lasse,  selbst  in  Distans 
(aph.  G9.),  die  Universalhcilkräftigkeit  dieses  Aethers,  und 
'   die  Berufung  auf  eine  wahrhafte  und  unbeaweifelte  £r£alw 
ning  (cap.  VII,  cond.  6.)|  und  selbst  die  Warnniig  vor  etwn- 
nigen  Mifsbraudien  dieses  Mittels  (XUL  concL  i2.)^  Isssen 
ihn  nicht  mit  Unrecht  als  den  literarischen  Vorläufer  Mrs^ 
mer's  erscheinen*  Als  den  praktischen  Vorgänger,  dcssea 
glückliebe  Kuren  seiner  Zeit  allgemeines  Aulsehen  OMcbten^ 
mufs  Valentin  Greatrmke»  (A  brief  aecount  of  F.  Or,  and 
of  his  eures.  London  IGGG.)  betrachtet  werden.  Boyle^  da- 
sumal  Präsident  der  Royal  society  zu  London,  und  viele  an- 
dere Glaubwürdige  beieugen  die  Wahrheit  und  Wirksamkeil 
seiner  Behandlungsweise  (S.  PeehUn  observ.  physica-me- 
dica.  Hamburg  1(!91.,  und  llaller  [der  ihn  einen  milcs  bo- 
nae  notae  nennt]  Bibiiatheca  mcdic.  practicae.  Vol.  Hl.  p.  130* 
und  1^7.;  Vol.  iV.  psg.  278«),  welche  in  Handeaufl^n  und 
Streichen  von  oben  nach  unten  hauptsachlicb  bestand. 

Um  diese  Zeit,  1G77.,  verlheidigte  auch  Daniel  Senneri 
sehr  glänzend  die  magnetischen  und  sogenannten  Transplan« 
tationakuren  durch  die  geheimen  Qualitäten  der  Dinge  und 
nicht  absnweisende  Erfahrung  (de  consens.  et  dissens.  JhrUl. 
c  Chym.  et  Galen,  c.  18.  p.  627.),  gegen  Ermtus,  der  al- 
les dahingehörige,  selbst  die,  durch  Pares  Verfahren  (Chi- 
rurg, lib.  VII.  c.  15.),  Kugeln  durch  den  Qiagnet  auszuziehen^ 
bestätigte  Kraft  desselben»  ohne  Sehen  leugnete.  Ancb  üorw 
Aolin  widerlegte  den  Un£;lauben  €rrtfft«>,  eines  Anhingers 
des  Erastws^  an  solche  Behandlungsweisen  durch  Vernunft» 
gründe  und  Erfahrung  (. . . .  et  ratione  et  experieatia  iüas 
defendi  posse  existinnvi)  in  einem  Sendschreiben  an  jenen. 

Erst  R  Animt  Mesmer  (gek  1734.  f  IBIS.) 5  ^*^  ^ 
meiniglich  als  der  Begründer  des  sogenannten  thierischen 
Magneüamus  betrachtet  Schon  während  seiner  Studien  zu 
Wien  war  die  mystische,  und  den  mitterallerliehen,  besonders 
magischen  Schriften  zugewandte  Bichtnng  seines  Geistes 
auffallend.  Er  vertheidigte  17(10.  seine  Dissertation  de  in- 
iluxu  planetarum  in  corpus  humanum,  benutzte  1772  daselbst 
den  Mincralmagnet  zur  Heilung  von  KraiAheitei»,  nnd  be* 
merkte  dabei,  dab  auch  ohne  Anwendung  desselben ,  dorck 
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»ich  erzeugten,  welche  somit  eine  räthselhafte  Kraft  im  l>lcn« 
scheu  %u  bekuaden  schieneou    Nach  der  Bekanntmachniig 
dieam  mhi  neam  Estdeckimg  (Wien  1776.  Schreiben  an 
eioen  awwiriigen  Arzt),  benntale  er  iie  m  Heilung  von 
Kran^'^<^itcn,  und  suchte  ihre  GescUc  zu  erforschen.  Ange- 
femdei  ging  er  nach  Paris,  und  verbreitete  von  dort  aus 
1781  teuM  TheoMe  (P^^  hiatorique  «lea  iiite  relatifa  an 
inas;neliiina  animal  jusqu'en  1781.  par  Mr.  JfeMner.  London 
ITbi.),  nachdem  er  dort  eine  bald  sehr  blüheiulc  licihiii- 
sialt  errichtet  hatte.   Zwei  von  der  Regierung  zur  Unterau* 
^ung  der  Sache  aogeaatita  Comiaaionen  nrtheilten  ongfin* 
aüg  darOher  (Rapport  des  commiaaairea  da  la  ftcall^  da 
dccine  et  de  Tacndemie  des  sciences  sur  Je  magnelisme  ani- 
mal par  Mr.  Baill*/,  Paris  1784.,  unterzeichnet  von  Framk" 
Umj  Mi^mdi,  Le  üot,  SaUm,  Baiify,  ajreH  de  Bmy, 
CMHoHh,  E^ej  Ltmowier^  der  sweita  der  Facult^  royale 
de  modecine  von  Poissonmer^  Andry,  Cullir,  ßluudntjl),  und 
es  ward  den  Aerzten  verboten  sich  damit  xu  befa^n.  Wie 
es  aber  mit  jeder  Unterdrücknog  geht,  ao  wurden  nun  in 
Ftankreich  da»  Ankläger  der  neuen  Lehta  aehr  sahlreicb, 
obgleicb  aieli  W  den  Versuchen  der  Commiision  vielfach  er- 
geben, diifs  Personen  magnetisch  ergriffen  wurden,  wenn  sie 
glaobteny  daCs  man  animalisch -magnetisch  auf  sie  einwirkte, 
wann  ca  aifch  gpr  nicht  geschah,  und  die  umgekehrt  nicht 
lor  Olim  kinnan,  wenn  ea  in  der  That,  aber  ohne  ihr  Wissen 
geschah.  Viele  Individuen  der  verschiedensten  Alter,  Constitution 
nen  und  Bildungsstufen  u.  s.  w.,  theiia  gcaunde,  thcils  kranke^ 
aingar  Milgliader  jener  Commiasion  aalbat,  wurden  ohne  Spur 
▼n»  Banifiikgng  magnetisirt.   Bei  Einigen  trat  eine  aehr  ge- 
ringe ein,  trotz  dem,  d.ifs  sie  von  dem,  was  mit  ihnen  vor- 
ging, keinen  Begrifl  hatten,  wobei  aber  freilich  Gefälligkeit 
und  Tänaehndg  der  Erwartung  einen  Antheii  an  jener  haben 
konnten,  und  «o  wurden  alle  Eflecte  des  sogenannten  thie- 
fischen  IMagnetismus  der  Einbildungskraft  zugeschrieben.  ISichls 
desto  weniger   stifteten  mehrere  Männer,    Maxime,  Cha- 
afenal  de  Pkigßeegwrj  Argatae,  d'JE^im,  Tmrdy  de  Metdrth 
«al,  C  d*  Vemtmorei,  Bofharmy  ViBerf,  Jl^eiin  die  soge- 
nannten Socictcs  dilarmonie.  in  denen  die  Interessen  des 
Magaeiiamus  gefordert  wurden.    JUeamer  xog;  fiidi  in  sein 
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Vaterland,  die  Sdiweis  «nrttdc,  ab  die  Revolatibn  ausbrach, 

und  heilte  noch  im  hohen  Aller,  während  sich  aus  seinca 
Jüngern  folgende  verschiedene  Schulen  herausbildeten :  1)  die 
Patiser  (eigenÜiGh  Menner'sche),  die  organiach-pbyaifch  zn 
wirken,  und  die  Heilung  durch  aomoambule  Criseu  in  den 
sogenannten  Chambres  des  Crises  erzielen  zu  können  glaubte; 
2)  die  zu  Lyon  und  Ostende,  deren  Wahlspruch  „cro^ez  et 
vtuiWei%  Glauben  und  Wollen,  war,  die  sogenannten  Spiritna- 
listen  unter  Barbarin^  und  die  Soci^t^  reunies  zn  Strasburg 
unter  Puysegur,  dessen  Verdiensten  auch  Stiep:1ifz  gehörige 
Gerechtigkeit  widerfahren  läfst,  da  er  eine  ruhige  und  ver- 
nünftige Behandlung  einführte,  die  Clairvoyance  zur  Ileilong 
der  Krankheiten  benutzte,  und  wirklich  beweisende  Thatsa- 
dien  lieferte«  TarJi/,  RomUier  in  Lausanne  TerSnderten  die 
Theorie  Mcsmera  in  nichts,  schwärmten  im  Gegenlheil  da- 
für, und  thaten  dem  Wahren  daran  durch  IJebertreibung 
Schaden,  Viel  rühmenswerther  auid  hier  von  den  deutschen 
Aerzten  WienhoU  (1787.)«  Olhm'9,  B&enunm  und  Gmdm 
zu  nennen,  von  denen  besonders  der  erste,  den  Brandis  und 
die  einstimmigen  Urtheilc,  selbst  der  Gegner  des.  Magnetis- 
mus (deren  zahlreiche  Literatur  siehe  Kluge  a.  a.  O.  p.  66* 
69*  700  cin^n  treuen  und  rechtschaffenen  Beobachter  nen- 
nen, der  .  mit  grofser  Skepsis  bei  seinen  Erfahrungen  zu 
Werke  ging,  und  de5sen  Verdienst  auch  von  Stirs^lffz  gc- 
M^ürdigt  wird,  durch  besonnene  Auffassung  der  Erscheinung 
die  Grenzen  dieses  Gebietes  festzustellen  sich  bemühte*  Dem' 
Hesmerscben  Systeme  hingen  femer  Ittwaier  mit  grofser 
unbegrenzter  und  gläubiger  Schwärmerei,  so  wie  Mof/avi 
und  Ennemoser  an,  und  gelangten  daher  nie  zu  einer  Frei- 
heit des  Urlheils.  Wissenschaftlicher,  aber  nicht  immer  ohne 
die  hier  so  nölhige  Zweifelsucht,  wirkten  selbst  Männer  wie 
Trevlranu«,  Schubert,  Jördem,  Lichtemtädt  und  Nasse 
auf  dem  Felde  des  Magnetismus,  und  gewannen  durch  ihre 
Persönlichkeit  der  Sache  desselben  allmählig  mehr  Anhänger. 

Wenn  die  auf  Meamer  folgende  Periode  der  Geschichte 
des  thierischen  Magnetismus  bei  den  Erscheinungen  desseU 
ben  gar  wohl  die  Nothwendigkeit  einer  genügenderen  Erkla- 
rung  und  passendere  Anreihung  an  die  Facta  und  Theorieea 
der  Physiologie  und  Psychologie  einsah,  und  in  den  Bemü- 
hungen darum  immer  gtofserer  Wissenschaftlichkeit  nach* 
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dbvillCy  wie  denn  die  Nuneii  IKaT«,  F.  mi  C  A^»* 

tr.  £senhecky  DÖllinger's  u.  s.  w.  genügende  ßürgen  dafür 
üid,  um  der  mehr  geblendeten  Anhänger  hier  nicht  zu  ge- 
denken, ao  ihut  doch  Mieter^  der  seUMt  wohl  som  Theil 
leixtercn  angehört»  Unrecht,  dieselbe  die  Periode  der  Vollen- 
dung in  der  Erkenntnifs  der  tellurischen  Kraft  zu  nennen, 
ionofern  in  ihr  die  eigenlhüm liehen  Kräfte  der  Mineialkörpcr 
•im  eogcnannten  siderischen  Baquet  (1817.)  entdeckt 
snen«   £ine  Zeit,  in  welcher  Sü^gUi»  mit  den  glänsenden 
Waffen  einer  geistreichen  Critik  die  SefaattenBeiten  jener  Un- 
tersuchungen aufdeckte,  und  dem,   abgesehen  von  seiner 
wohl  mit  Unrecht  ihm  so  sehr  zum  Vorwurf  gemachten  Hy- 
polbeae,  dennoch  das  Verdienat  besonnener,  ruhiger  Erdrte» 
rd»g  nicht  geschmälert  werden  kann,  eine  aolche  Zeit  ist 
nicht  eine  Periode  der  Vollendung  einer  ihrer  ganzen  ?Satur 
nach  so  umnachteten  Wissenschaft  zu  nennen«   Es  scheint 
mir  vielmehr,  data  wir  gerade  am  AnCange  dieser  Unterso- 
dnmgen  stehen;  dafa  mit  der  kältesten,  prüfendsten  Skepsis 
hier  gerade  zu  Werke  gegangen  werden  müsse,  um  das  man- 
lugfache,  nicht  abzuleugnende  Wahre  der  Sache  durch  immer 
neue  und  neilKj^ii||s^  durch  ontriigliche  Experimente  an  Kin* 
dem  s.  Bb  iftwfmstillen,  dafo  ea  gerade  der  jetzigen  Periode 
phj'sioiogischer  Forschungen  nichts  weniger  als  unwürdig 
ackein^  .auch  hierauf  das  hellblickende  Auge  der  Sachverstän- 
d%en  von  Gewicht,  zu  lenken,  um  die  Angelegenheit,  wenn 
auch  mit  Verzichtletstung  auf  genügende  Erklärungen,  ans 
dem  so  einseitigen  Verschrieensein  derselben,  dessen  sie  im- 
mer noch  sich  nicht  erwehren  kann,  herauszurcilsen ;  denn 
es  gereicht  der  Wissenschaft  unseres  Jahrhunderts  nicht  zur 
Glm^  daGMieibst  Männer  wie  MbMphi  [Phyaiol.  S.  Buch. 
§.337.  p*  !SI3tf  folgd.  bei  dem  sehr  über'^s  Knie  gebrochenen 
Capitel  vom  Schlaf,  Traum  und  Somnambulismus]  gerade 
bierhei^rVonf  Torn  herein  ohne  genügende  Prüfung  das  Kind 
00^  m  jtogeiKmit  dem  Bade  ausschüttend, .  allea  verwarfen, 
«|id  ttcnA-Lng  nnd  Tmg  sahen. 

Um*  nun  in  kurzer  Uebersicht  hier  eine  Erörterung  der 
.tfpri^iedenen  Theorieen,  die  sich  geschichthch  herausgestellt, 
amnaeUiiiipp^fao  iat  koerat  jlfeimer*#  Anaicbt  zu  erwähnen, 
•-f^- itiOl  die  magnetische  Krall  Ar  die  belebende  Allkraft 
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l)ntvmuiii8|  die  Allfluüi,  die  aU  Matter  aller  besonderen 
Kräfte  in  FloÜistrdiiWB  alle  Dinge  durcbdriagt,  belebt,  «ai  ciw 
hält,  welche  dnrcb  besondeie  Manipnlatioiieii  erregt,  geleitet^ 
in  den  leidenden  Individuum^  so  wie  in  gesunden  angcfachf, 
mnd  in  eimeinen  Substanzen  angehäuft  werden  kano»  die  im 
MenscbeDi  die  Lebenskraft  mterst&lxend  und  «Diegeadi  die 
Gesundheit  erhalt,  und  Krankheiten  heilt   Ee  berrsdie  twi* 
sehen  den  Himmelskörpern,  der  Erde  und  den  belebten  VVc- 
aen  ein  gegenseitiger  Liailufs.    Jene  sogenannte  Allflutb^ 
eine  feine  Flüssigkeit,  rermittle  diesen  Einflufs,  da  sie  |ede 
Bewegung  antanehmen  und  weiter  fottinplfamien  hn  Stande 
wt.    Die  Gesetze  der  Wirkung  seien  mechanische,  aber  un- 
bekannt. Die  Eigenschaflea  der  organisirlea  Körper  und  der 
Materie  öbetbaapt  iMgen  von  jeneot  gegenseitigen  Einflnaae 
ab.   Mittelbar  wirke  die  Csine  FIfisaigkeit  wem  andi  auf  die 
Nerven,  uud  zeige  dann  im  Körper  dem  Mineralmagnet  ähn- 
liche Erscheinungen  Polarität  und  IncliaalioD,  daher 
der  I^ane  tbietisdiery  aaimalischer  Magnetismusi  In  rsscben 
Strömen  bewege  sich  dkse  feine,  den  Nerren  Mwttbeilbire 
Flüssigkeit^  und  wirke  daher  auch  in  distans.  Dies  Flaidim 
sei  wie  das  Licht  reflectirbar.   Es  giebt  aber  auch  Körper,  ■ 
die  dem  IVlagnetismus  entgegengesetste  Eigenschaften  haben, 
an  dafe  aie  jede  Wirkung  desselben  aafbeben.  Der  Mineni- 
Biagnel  kann  thienscb«  magnetisch  affieirt  werden,  ohne  seine 
Kr.ift  gcf^en  das  Eisen  zu  verlieren,  daher  beide  Principien 
wcaeatlich  verschieden  von  einander  sind.  Nervenkrankhei- 
ten werden  diircb  den  animalischen  Magnetismus  anmülel- 
bar,,  alle  andesen  mittelbar  durch  Erregung  veii  Crisew  beeei* 
tigt)  daher  gäbe  es  nur  eine  Krankheit  und  nur  ein  Heilmittel. 

Diese  von  ganz  und  gar  wilikührlicbeu  Pfäoiissea  aus- 
^Aende  Theorie  Mst  sich  schon  deshalb  nie  erweisen,  weil^ 
zugegeben  aochr  den  gegenseitigen  Einflafa  der  Himmelskör- 
per, jene  alles  durchdringende,  in  Stri'imen  sich  bewegende 
Flüssigkeit  stets  etwas  Hypothetisches  bleiben  wird.  Man 
kommt  hier  überaB  in  Coofliet  mit  den  pb^ftikaliacben-  Im» 
ponderabiUen,  deren  Einflüsse  auf  die  Organisation  gan«  an«> 
dere  sind.  Ferner  sind  Erscheinungen  der  Polarität  durch 
Beobachtungen  mehr  als  zweideutig  geworden  (€h»elin  über 
thierischen  Magnetiannisi  St.U.  fA5^).  Daraos^  dafs  andi 
Me$mer  MensHfcen  begegneten,,  bei  denen  sein  Wirknag»* 
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Wiiuüftfn  nnthntig  blieb,  glcicfi  eine  Cegpnkrnft  anCsHnfellcn, 
hUibl  tünaUk  hoAat  wiNküfarlkli.  Um  die  Wirkinis^n  dca 
BaqMls  ra  erklären,  miible  auch  der  BISnevilffiMgfiel  aaiina» 
libch  afikirl  werden  können,  wobei  er  sich  willkührlich  für 
Jene  9  viel  eioiachci  durch  die  auch  pathologi«di  bekannte 
md  $o  kodk  «iiiiitchlagciide  Macht  der  ^achabmmig  und  Ein- 
bildoog  aa  erklärendes,  WiikuDgcn  deaselben  verblendete.  Dab 
Krankheilen  durch  den  animalischen  iM  agnetisnius 
geheilt  werden  künnten,  und  wirklich  gebeilt  wurden,  ist 
eiot  uwiilcrlcgüebe,  dnrcb  ganz  reine  Beobaebtungen  er  wie* 
nene  Thetaacbe.    Was  dabei  wirke,  mag  bei  einem  ao 
complicirten  Or^aniamus,  ala  der  Mensch  ist,  äufserat  schwic* 
rig  featuisleilen  sein,  aueh  ist  es  eben  so  mit  dem  Wie  der 
VVirhwg  ^Man  aehe  JUufelantfa  kleine  Schriften.  Berlin 
1834.  p.  54.  und  55.)>  «ber  aie  dem  Ihieriachen  Magnetismiia 
ala  solchem  imnsdureiben ,  war  eben  ao  wülkObrUch,  als  ca 
abgeschmackt  war,  diesen  als  L  nivcrsalheilmitlel  aller  krank- 
betten zu  betraebteA.   Auch  mufa  Mettmer  seiner  Sache  se 
QTwib  nicht  geweaen  lein»  da  er  der  Halle  der  Cbarbtane* 
der  ^etf^balienen  Eiaenstabe,  der  dnnklen  Zimmer,  dec 
verdeckten  Wannen,  der  Stille,  der  Harmonika-  und  Piano- 
forlelöne  nicht  entbehren  konnte*    Das  physioioi^ischc  und 
pqrcbokgjscbe  VeibaltnÜii  dea  Somnambahsrnna  wmI  des  Hell- 
ncbcna  erkürt  sein  System  gar  nicht,  indem  er  mit -diesem 
misusammenhängend  und  selbst  im  Widerspruche,  hier  die 
ncbtige  £rl;iuterung  zu  Hülfe  nehmen  muls,  daCs  die  sieb 
aeigenden  Fähigkeiten  ala  Auadebnunfpen  dea  individueUeB 
Inatinctea  angeaeben  werden  miisaen  (Mesmeriannua^  Berlio 
1814.  p.  211.)-  Aus  seinen  Schriften  geht  hervor,  dafs  nnai» 
mit  Recht  ihm  Dunkelheit,  Zurückhaltung,  Hinlenken  der 
Aufmerksamkeit  an£  fremde  Gegenstande  und  Mysticismus  zum 
Vetwnrfe  roacben  kann^  dafa  er  im  wiasenachaftbcben  Sinne 
aenier  Entdeckung  in  dem  Grade  nie  Herr  wurde,  dafs  ev 
das  Wahre  derselben  ungeschminkt  herauszustellen  vermocht 
halt«;  aber  gleichwohl  bat  er  sich  von  dec  lieberscbwcng- 
lickkeil  aeiner  Naehfolgei  und  Naehbetev,  deren  Claisveyan»* 
ttn  auf  iOOO  Meilen  aaben ,  und  die  Bewohner  der  Sieme 
gläubig  beschrieben,  oder  die  magnelisciic  Systeme  (zufäl- 
lig immea  die  der  respcctiven  Alagnetiseure )  wie  aua  inneaes 
ftpgUM^  10  die  Feder  diokirten,  völl%  fceifleballen. 
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AyWJfMr  heb  erst  die  personliche  Einwirkung  des  Magnetit 
seurs  und  die  NoUiwendigkeit,  alle  Ktaft  des  WoblwoHeas  und 

der  Aufmerksamkeit  auf  den  cinselnenKniDken  zufixiren,  hervor. 

Es  bildete  sich  hieraus  nun,  wie  schon  angedeutet,  die 
Ansicht  vom  Glauben  und  Wollen,  somit  die  philantropi- 
scfae  Tbeofie  der  neueren  französischen  Magnetiseure  (He- 
Uuze  etc. ) ,  die  eigentlich  keine  Theorie  ist,  da  sie  sehr  we- 
nig erklärt.  —  Die  wohlwollende  Gesinnung,  und  der  Trieb 
SU  helfeui  können  in  anderen  kranken  Individuen  die  Lebens- 
Ibiti^ity  und  somit  die  Hmlkraft  der  Matnr  erhöhen,  and 
dadurch  heilen.  —  So  wiel  Wahres  in  dieser  Ansieht*  Ar 
die  Erklärung  vieler  Erscheinungen  Hegt,  da  wohl  keine  An- 
sprache auf  Leidende  in  so  manchen  Uebeln  stärker  und  ein- 
dringbcher  wirkt ,  als  die  psychische  (Siehe  den  wahrhaft 
tiefflichen  AnfsalB  über  psychische  Heilmittel  von  BrmndU 
UufdaniVs  Journal.  August  1815.)  als  die,  welche  in  keine 
VYorte  zu  kleiden,  nicht  durch  Buchstaben  mitzulheilen  isti 
00  heifst  dies  doch  am  Ende  nichts  anderesi  als  das  Ganse 
tn  das  Gebiet  der  Epoden  und  Ineantationen  verbannen,  wo- 
bei jede  physiologische  Erörterung  wenigstens  gaozUch  auf- 
gehört hat,  abgesehen  davooi  dafs  auch  hier  andere  Phäno- 
mene unerklärt  bleiben. 

Aus  den  Reitschen  Ansichten  über  die  sensible  Nerven* 
almosphire  entwickelte  sich  nach  jener  die  nerven -patholo» 
glsch-atomistische  Theorie  (Bartels j  Kluge) ^  die  ein  ma- 
terielles, in  den  JNerven  circulirendcs»  hypoLbetiscbes  Ner- 
venfluidum  annehmend^  durch  Ueberstromen  desselben  bei 
den  psychisch-organischen  Einwirkungen  und*  dnrch  sie  vermiß 
ielt,  die  Wirkung  der  magnet.  Behandlung  erklärt.  Durch 
die  im  ßauchgangliensystem  erregte  Concentrirung  desselben 
ctttatände  der  Somnambulismus.  Es  gehört  hierher  die  An* 
sieht,  der  thierische  Magnetismus  sei  eine  durch  das  Leben 
modilicirte,  magnetische  oder  eleclrische  Kraft,  oder  eine  die- 
sen analoge.  Dieser  Aether,  das  Lebensprincip,  oder  das 
die  Nerven  durchdringende^  Imponderabile,  das  Agens,  von 
dem  alle  Fmictionen  lebender  Körper,  und  selbst  die  des 
Geistes  abhängen  sollen,  liefse  sich  bequem  handhaben,  SU- 
und  ableiten,  je  nach  dem  Bedürfnifs;  es  ströme  aus  den 
Fingerspitzen,  könne  angehaucht  werden,  ohne  besondere  . 
Mühe  oder  GeföU  des  Verlustes.   Jede  buiUiafte  Anbän- 
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fong  würde  -diircli  die  Mtnipnletieii  hM  ausgeglichen  n.  8.  w. 

So  plausibel  das  Alles  auf  den  ersten  Blick  erschein^  so  zei- 
gen sich  doch  bei  Däherer  Prüfiiog  mannigfache  Öchwie- 
TigkeiteB.  Abgeaehen  davoo,  dab  anch  hier  aoa  den  aehr 
hypolhetiiciien  Annahmen  nnr  einaeidg  einige  fl!neheinmigen 
Erläuterung  fanden,  so  bleibt  zuerst  unerklärt,  warum  ver- 
baiüiüamäfsig  so  weuig  Menadien  für  diese  Art  der  Einwir* 
JoHig  empfaDgUch  m  madien  aind.   Das  Lebenaprindp,  der 
aapponirle  Ner?eniUier,  waltet  in  allen  Organismen,  der  nn- 
eigentlich  so  genannte  thierische  Magnetismus  nur  in  «ehr 
wenigen.   Kann  ferner  das,  was  wir  Lebenskraft  nennen,  wohl 
je  mükheilharaein?  Mineralmagneti8che,electriacfaeygalvaniache 
Beiiehnngen  nnd,  unter  denaelben  Bedingungen  entstehend, 
Überali  nach  denaelben  Gesetzen  gleichmäfsig  wirksam,  und 
Riit  den  wenigsten  (noch  sehr  zweifelhaften)  Ausnahmen  die 
Empfänglichkeit  dalür  bei  allen  Menschen,  wenn  auch  in  ver* 
aehicdcDen  Graden,  nachzuweiaen;  der  Zoomagneliamua  nnr  in 
nehr  wenigen.  —  Der  StoflF,  wenn  auch  dessen  Uebertritt 
angenommen  wird,  kann  kein  für  die  thierischc  Organisation 
•o  bedeutender  sein,  dafs  er  mit  dem  Leben  und  den  VVir- 
kmugen  des  Nervensystems  in  ao  inniger  Beziehung  stände; 
CS  mfibte  sonst  Schwächung  des  Magnetiaeura  eintreten.  Das 
ist,  wenn  es  ist,  anderen  Ursachen  zuzuschreiben.  Deleuze 
(!•  i.  c.^  erwähnt  trotz  seiner  reichen  Erfahrung  nichts  davon; 
eben  so  wenig  Wimholi  (L  L  c)  und      it  Treemnnit. 
Whr  sehen  Blut-  und  SaHeverlnste  daa  Nervensystem  achwi- 
chen, weil  es  zu  erhöhtem  Kraftaufwand  angeregt  wird ;  und 
ein  dauernder  Verlust,  der  doch  mit  jeder  Ausströmung  ver- 
bunden ist,  soUte  nicht  ganz  und  giir  den  Organismus  des 
Magnetiaeura  lerriltten?  Und  doch  geschieht  dies  nicht»  Aua 
den  AeufiBeningen  der  Somnambulen  über  das  Leuchtende, 
Aetherische  dieses  Stoffes  und  die  Atmosphäre,  die  ihren  Ma- 
g;netiseur  einhüllt,  auf  die  Existenz  desselben  und  des  IVer- 
vnnflndmns  m  achlielsen,  ist  trotz  der  grofsen  Einsthnmig- 
keü  der  Beobaehtnngen  solcher  Aeufserungen  mehr  als  ge- 
wagt, da  hier  eine  viel  einfachere  Erklärung  zu  Gebote  steht. 
Die  nahen  streichenden  Berührungen  erzeugen  in  der  That 
bei  eigentfaumlicher  Empfiingiichkeit  daa  Gefühl  von  Hitse 
und  Brennen  ni  den  hetiofienen  Thailen;  dies  Gefilhl  pflanzt 
sich  in  den  traumähnlichca  Zustand^  den  mau  Somnambulis- 
Hed.  clur.  fiac^a  2UUI.  Bd.  17 
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Ollis  neiiiit,  fort,  und  der  vctittdite  foU  {mm  fSeLm^eri  de« 
•    Traum  nennt)  zaubert  dfttaiM  die  LichleMehaiiung ,  dft  der 

Sprung  von  Wärme  zu  Licht,  bei  dem  engen  Wort  kreise 
für  den  letzlcren  Begriff,  eine  «ehr  nahe  liegende,  auch  ia 
dem  gewMuiliclieii  Traome  oft  wm  iMbachteadc  UmmmocU- 
lion  i«t.  Dafa  die  iMensch-tnagnctiacheR  EisdMiniiiigea  aaiefi 
in  keiner  Beziehung  zur  Electricität,  Galvanismus  u.  s.  w. 
atehen,  hat  Nasse  {Heits  und  Autenrieih's  Archiv  f.  Phys. 
IX.  Bd.  2.  Hft)  gentigfiid  erwieaen;  p  die»  aloren  die  Emit- 
Wicklung  und  Wirkung  jenes  sogar.  Das  die  Netree  be- 
lebende Agens,  der  INcrvensaft  der  Alten,  wird  überall  abge» 
sondert,  wo  Arterien  die  IServcufödcn  umschlingen,  und  nur 
Ok  das  BedOrfeifo;  es  lileibt  datier  der  Uebersehttfii  des  Ma- 
gnetiseaie  inuner  nncrklSHicb.  Der  VeiWaach  jenes 
erzeugt  das  ßedürfnifs  des  Schlafs,  und  ao  müfale  der  Ufa- 
gnetiseur  in  Schlaf  fallen,  nicht  der  Magnetisirto.  So  wenig 
wir  berechli|jt  siad,  ebea  alles  darefadringenden  Weitaetber 
sAzimebnien ,  so  wenig  kann  sach  dss  Nerreniaidaai  «loa 
einen  in  den  anderen  übertreten,  ebne,  wie  sHe  iafseiM 
Einflüsse  und  Lebensreize,  vom  Organismus  assimilirt  zu 
werden.  Geacbiebt  aber  dies,  so  wird  keine  thierisch -ma- 
'  gnetisebe  Erscbeaiimg  erUlrt  Der  Nerv  leitet  Mos  Eoipfia« 
Aung,  Ernährung  oder  Bewegung  ein;  und  was  alles  seM  der  ^ 
Wille  in  dem  anderen  Inilividuum  durch  das  in  den  Nerven 
wirkende  Agens  leisten,  welches  der  Magnetiseur,  mit  be- 
siimaiten  Heibniftvagen  bevoUm&cbtigt,  in  ienes  binübersohioki? 
Aorfi  die  Anaabme  der  Reil'sefaen  Nerveastmospbsf e  beweisi 
für  die  Lehre  des  ihicrischen  Magnetismus  nichts,  da  sie, 
giebt  man  sie  zu,  an  die  Merven  gebunden  ist.  Ebensowe- 
nig lebrt  die  Beobscbtvng,  dsfs  manche  Menscheo  die  Ge* 
genwart  von  Katiea  und  sadcrea  Tbieren  nicht  Tertragea 
können ,  da  dies  auf  die  blols  feinere  Structur  des  Geruchs^ 
Organs  solcher  Menschen,  welches  jener  Thierc  Ausdünsfun« 
gen  empfindet,  bezogen  werdea  kann.  Auch  die  eiuekieai 
noch  immer  zweiCathaflen  BeobschtaDgea  der  sogeaaniflaa 
l^IctalHuhlcr  (deren  grofse  Literatur  siehe  Khtgc  I.  c.  pag. 
240  —  250.),  die  seit  1790  T/ioi/r^we/  und  Sa/t«  verfochten, 
oad  an  einem  genauen  J^^eaael  durch  Veisoche  aalaer  allen 
ZweUel  gesetzt  glaublaa,  beevaisea  aiebls  fM  fene  sensibk 
Atmosphäre,  ds,  wenn  die  Zukunft  aoch  dies  düiali  bawSii^ 
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hSkle  EiBffindliclikcit  jiiMKlicr  Mentriieo  gegen  die  Aosdlli»* 

stnns^cn  des  Wassers  und  der  I^Ictulle,  vielleicht  gegen  de^ 
veu  eiecimche  und  galvaoUche  Verhältnitae  ergeben  uürde, 
lim  ikieo  cineii  donklen  oder  deuUicheB  Scfafailii  mut  dtt 
P— IM  dieser  Korper  etlevbie.    Efaeo  §•  weng  luna  meii 
die  ExUtenz  einer  Lebenssphäre  au8  deren  supponirter  Wir- 
kuo^krsJi  auf  andere  Ürganismeo,  aus  der  Galeniscben,  so- 
ymaiintfin  Geroeomie,  dtiaBalocvmainnale,  6mk  aaf  sympa- 
theiischr  Verhillnisie  beKogenen  Gesducfatea  beweiseii,  wel- 
ches alles  theils  der  Wissenschaft  Dicht  genügende  Gewisshefit 
gewahrt,  IhciU  andere  Deutungen  zulafät,  nvie  dies  auch 
HiieglUa  (i  c«  p,  112  y.  idgd.)  sehr  ncfalig  geHeod  ge- 
«MEht  hat 

Die  ▼on  Sti^ßlÜK  hegfiDstigte  V^rsteHmig!)  dafs  die  tlue« 
•rifiche  Ausdünstung  und  Wärme  das  AVirksanie  beim  thicri- 
acbcn  Magnetismus  seien,  «cheiot  diesen  Gegenstand  ftwar 
dem  Pbysischeo  näher  a«  briogeD,  und  die  vielfach  bespro- 
.chenen  Wirkun^n  des  flindeanflegens,  könnten  gleich  wie 
das  Balneum  animale    unter  diesen  Ccsicht^punkt  {gebracht 
•werden.    IndcU  wäce  das  Thierische  bei  dieser  sogenannten 
thierischeo  Wäraie  eben  das  Unbekannte,  Toransgesetat,  dafs 
dasgleiAen  Wvkongen  nieht  lianptsieblieh  durch  die  Macht 
der  Vbrslefbmgeo  erfolgen ;  wie  mnn  denn  überhaupt  vun 
.jeder  Eckiaruog  der  magnetischen  Zustände  durchaus  ^abse« 
4mo  mnssi 

£•  irt  Uer  der  Ort,  auch  gleich  des  Unfugs  an  gedsM- 

ken,  der  mit  dem  Magnctisircn  der  liäume  getrieben  wurde. 
'Üurch  ötreichen  der  ßäume  in  bestimmten  Richtungen,  durch 
.Umarmungen  and  durch  das  Andrüsken  von  Menschen  mit 
.WiUenskraCt  an  dieselben,  sollte»  diese  du  stflikei«%  roi- 
idMres  Wadbsthnm  erhalten,  nnd  cur  Heilung  von  Menschea 
und  zu  thieriseb- magnetischen  Influenzen  geeignet  werden« 
Alan  betrachlcte  auch  dies  als  einen  Beleg  für  die  Wip- 
kuuykrsft  der  sogenannten  rierrensphaoe»  Mau  kgerle  sieh 
au  Auidertea  um  soklie  fiaume,  und  bekam  eigne  Empfin- 
dungen und  Schlaf,  und  ward  von  den  schwersten  Krank- 
heiten geheilt  .(wie  z.  B.  von  einer  langjährigen  kontraktur| 
wobei  BMn  gar  meht  herucksiobligie,  a|>  nicht  Maohwirkung 
•aderer  Mittel  oder  das  dabei  statlfiadende^  periodische  Luft- 

17  • 
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bad  oder  das  Reg^werden  der  vis  medlcatrlx  oalurae  den  glin- 
aUgeii  £rfolg  veranlagte.).  Abgesehen  davoa,  dafo  schon  a 
•priori  das  Widefiiiinige  dieser  Angaben  einlenehlet,  wal  alles 
in  der  organischen  INatnr  durch  Assimilation  sich  Aufsen- 
dinge  aneignet»  eine  Nervenspbärc  aber  nur  Nerven,  die  der 
Baum  nieht  hat,  dazu  anregen  konnte«  andere  Lebensfeise 
•oder  Reixe  überhaupt  nur  die  genuine  Thatigkeit  des  respek- 
tiven  Individuums  zur  Aensserung  bringen,  diese  also  hei  ei> 
ncr  IMlanze  keine  animalisch-magnetische  sein  kann,  fehlen 
auch. für  jene  Behauptungen  alle  bessern  und  atichhaitigen 
Erfahrungen.  Nur  franzosische  Laien ,  magnetisifende  •  Artil- 
lerieoßiziere,  Tardy  de  Ifloräravelf  LiUzelbourg,  Lnnds^ 
perg  und  Catdlet  de  f  eaumorel  sind  die  höchst  unzu- 
▼erläfäigicn  Gewährsmänner  dafür,  und  die  belseni  dtnl- 
achea  Beobachter  verwarfen  jene  gänzlich.  Man  muss  nor 
lesen,  mit  welchem  Leichtsinn  jent  und  so  sehr  viele  dahin* 
gehörige  ßeobaciitungen  angestellt  wurden,  wie  man  andere 
ganz  nahe  liegende  Eiuflüsse  gar  nicht  berücksichtigend^  nor 
immer  das  Gewünschte  sah,  um  mit  Indignation  gegen  den 
Wust  ¥00  Monsena  erf&llt  zu  weiden,  der  in  diesem  Ge» 
biete  von  so  grossem  INacktheil  für  das.  wirklich  Wahre  ge- 
wesen ist 

Ich  habe  abdchtlich  bei  der  Tmeaehtin  Widerlegung 
obiger  Ansidit  von  der  Lebensaphiro  langer  verweilt,  wdl 

die  psycholegische  Theorie,  indem  sie  das  Nervenfluidum 
in  höchster  Verfeinerung  als  Nervenäther  als  das  Wirk- 
same md  Heilende  hiebei  ansieht  (JSsc^ewniyer),  aomil  znin 
.TbeH  ihfo  Erledigung  gefunden  hat,  wihrend  sie  andreraeita 
die  magnetischen  Erscheinungen  auf  unerklärliche  psychische 
Wirkungen  bezieht  (i\a4«e),  von  denen  freilich  nicht  zu 
leugnen  ist,  dafs  sie  von  grofsem  Einfluaa  auf  manche  der- 
selben amdy  die  ober  Aliea  gewifa  nichl  efkiSreo.  —  Noch 
.▼iel  weniger  that  dies  die  mystisch  gläubige  Theorie  der 
neuern  Theosophen,  die  jeder  wissenschaftlichen  Erörterung 
fremd,  die  geaammten  magnetischen  Wickungen  auf  dänio- 
notogiache  oderunmittelbar.göttlicbeEinttiaae  znrilokaufÜhMn 
-bemüht  ist,  eine  Theorie,  die  frrilich  mit  der  Nacht  des 
Aberglaubens  und  des  Obscurantismns  jedem  Forschen  die 
Augen  schliefst  iMe^r^  SdtuUri^  ÜLeraer),  aber  auch  )ede 
Widerlegung  unnütz  nnsht 


Digitized  by  Google 


MagDef!«mus.  26  i 

Die  natarphilosophiscbe  Theorie,  [Nee«  «.  EneH- 
bech^  Bährens,    DiHlinger,   Weher,   Kieser ^  Wagner,) 
die    aus   den  Anschauungen  der   gcsammten  Nalor  und 
ihrer   Gesetze,    diese   Erscheinungen   mit    den  Prinzipien 
der    Vernunft  in  Einklang  zu  bringen  trachtet,  trifft  al- 
lein die  zu  wagende  Büge,  da£ii   das  Poetische  derselben 
6ich  2u  fern  von  rein  materiellen  Erfahrungen  hält,  dafs  so 
viel  \\  ahres  in  vielen  Ansichten  und  \  ergicicbcn  derselben 
nicht  zu  bestreiten  ist,  dennoch  für  den  jetzigen  Standpunkt 
der  beschränkten  in  allen  Stücken  zuverlässigen  Erfabrun- 
gen  zu  viel  aus  dem  Vorliegenden  geschlossen  zu  sein  scheint, 
bei  welchem,  der  Nalur  der  Sache  nacb,  rein  objektive  Ver- 
suche wohl  nie  anzustellen  sein  werden;  Rügen,  vvelcbc  der 
materialistischen  Theorie  wenigst ens,  durch KanCs Philoso- 
phie zur  Skepsis  angeregt,  nicht  zum  Vorwurf  gemaclit  werden 
können.  Dieser  An6icht,diezwar  die  Erscheinungen  desl\l.ignetis- 
111U.S  zum  Theil  zugiebt,  andere  unter  ihnen  aU  Krankheilcn,  an- 
dere als  Betrug  ansieht,  ist  wenigstens  wisseiischaUliclics  Slrcbeti 
nicht  abzusprechen,  und  zu  ihr  bekennen  sich  auch  die  bes- 
sern Aerzte  und  Beobachter  unseres  Jahrhunderts.  (SfUglUi, 
C.  W.  Uyfeland  und  Andere.) 

II.  Es  liegt  mir  nun  ob,  nachdem  icli  einen  Uebcrblick 
der  Ceschichle  des  Magnetismus  und  eine  Eri*>rtcrüng  der 
verschiedenen  Ansichten  über  denseliicn  zu  geben  vcrsuclil, 
in  gedrängter  Kürze  der  Erscheinungen,  wclclic  mit  ihm  in 
Beziehung  gebracht  sind,  Erwähnung  zu  thun,  so  weit  zu- 
verlässige Beobachtungen  sie  festgestellt,  ferner  die  ]M()glicii- 
keit  und  die  Zulässigkeit,  ihn  als  Arzneimittel  in  Anwendung 
zu  setzen,  auf  hypothetische  Erklärungen  möglichst  verzich- 
leod,  zu  besprechen. 

Unter  dem  Namen  thierischer  IMagnctisnins  (^Icsnicris- 
mus.  animalischer,  Lebens,-  Zoumagnelismus,  Tellurlsmus,  mag- 
netischer Bapport  u.  s.  w.),  begrcilt  man  eine  lleihe  von  Er- 
scheinungen, welche  nach  den  bcwahrteblen  Eriuhrungcn  un- 
ter einer  gewissen  und  eigenthümlichen,  wlilkiilirütli  einge- 
leiteten Einwirkung  eines  Menschen  auf  einpii  andern  cnLste- 
hen.  Es  ist  hierbei  gleich  von  vorn  herein  zu  hemerkeii, 
dafü  nach  dem  Urtheile  der  zuvcrlärsiigslen  I\l.l^neliseurc 
Uäeuze,  WieithoU,  Puf/srgur,  Bramlis)  und  wcim  man  die 
ehtUch  angestellten  Beobachtungen  zusammcnLidt,  im  Can- 
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Ben  ftcnn  Zehnt  heile  aller  gesunden  Menschen  gar  nicht  von 
defgleiehen  Verfahrungsarten  afTizirt  Warden  (Deleuze  1.  p« 
62)1  sellist  unter  Krinken  könniJ  man  a«ibn  hmteretnaDder 
jener  Behandlung  unterwerfen,  ohne  daf«  tmkit  unl^r  ihnen  dafftr 
etnprängllch  wäre  (p.  55);  nur  wer  bei  zwölf  Kranken  hin- 
tereinander in  der  Slille  des  Landlebena  den  Magneliöinua 
vergeblich  angewandt  hätte,  sagt  DUeme^  dürfe  an  seiner 
Wahrheit  zweifeln  (p.  02).  Mandhe  der  magAetiairlen  Kranken 
werden  erleichtert  oder  geheilt  ohne  alle  Erscheinungen,  die 
etwa  aus  jener  Behandlung  hervorgingen.  Noch  bei  weitem 
seltener  tritt  das  ein  Tbeil  der  mit  £rfolg  Behandelten), 
was  man  als  die  hohem  Wirkungugnide  jener  angeaprecbett 
hat,  das  magnetische  Schlafreden  (SomnamImliMnns,  magne- 
tische Krise),  und  unter  diesen  erlangen  nur  ein  Fünftheil 
den  Grad  von  Ueiiseben  (Ciairvoyance,  Ecstase,  Desorgani- 
sation), den  män  sonst  durch  Betrtig,  SeibsttSuschung  und 
INacbahmungssucbt  in  den  Baqhefs  n.  s.  w.  irre  geführt,  all« 
Augenblicke  wahrzunehnlen  glaubte  (p.  138,  M'ienhoU  an 
mehreren  Orten).  Deleuze  sah  unter  300  Magnelisirlen  unge- 
fähr 10  Somnambnle.  In  demReeueti  d^obserrations  ei  des  faits 
relatifs  an  Magn.  animal  pr^seiMi  a  t^auteär  de  eeffe  dfeou- 
verle  et  public  par  la  socicle  de  Guienne  Paris  irs5),  wird 
unter  1()G  Beobachtungen,  nur  dreier  für  rnagneliscbe  Krise 
empfängKcher  gedacht.  So  selten  sind  also  diese  so  oft  ge* 
aebtoen  und  ausposaunten  Erscheinungen. 

Man  thul  am  besten,  wenn  man  mit  Hfi/f^hnd  (Jonr* 
nai  der  prakt,  Heilkunde  Bd.  21).  St.  2.  p.  10)  die  gesamni* 
ten  magnetischen  Wirkungen  unter  2  Rubriken  xusannnen- 
fafat:  a)  den  rein  phyaisch  magnetischen  Zustand  ohlie  Theil- 
nähme  des  Geistigen,  und  b)  den  magnetischen  Zuf«tand  mit 
psychischer  Affection,  welcher  letztere  sich  dann  wieder  a: 
blofs  als  aufgehobene  Sinnlichkeit  oder  ßi  mit  Erwachen 
und  Exaltation  des  innem  Sinnes  zeigt.  —  So  befremdlich 
diese  «weite  Abtbeilung  fener  mehr  subjektiven  Erncheinon« 
gen  auf  den  ersten  Blick  auch  sein  mag,  so  verliert  sich 
dodi  das  Unglaubliche  derselben  bald,  wenn  man,  gan&  van 
den  physisch  magnetischen  Effekten  absehend,  jene  voremt 
wie  pathologische  Phänomene  betrachtet,  etwas,  womit  frei- 
lieh wenig  gesagt  oder  erklait  i^t,  da  auch  Krankheit  eine 
bestimmte  Aeussemng  des  Lebensproxesses  isl|  und  es  sich 
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gen    handein  wird.    VenchieJene  (6)  Ginde  «ntanehmeis 

schciut  danim  unpastend,  weil  di^  Ucbergangtspunkle  in  def 
MttlMT  enrtffti  in  der  Erfahrung  immer  unmiUelbar  sind,  zwei- 
tcu  aber  aadi  wirklick  die  kohetn  Grade  nnr  ao  aeiUa  ge^ 

neben  weideik 

Durch  eine  anhaltende,  4  hia  6  Woehen  fbrlgeaelslc^ 
m  bestimmten  Tagesi^eiten  angestellte,  sanfte  Bestreichung 
der  bekleideten  oder  nkkfe  bekleideten  Oberfläche  eines  Men- 
schen durch  einen  andei«,  in  grtaerer  ndct  genngmr  Ent- 
fernung von  demselben,  in  grösaetem  oder  klainetem  üm^ 
fange,  tbeila  mit  Berührung  oder  blof«er  Betastung  einzelner 

leanndera  des  Kopfes,  der  Augen,  Ohreo,  Schul* 

 MAgmlka  nnd  Magens^  tbeila  ohne  dieac^  und  mit 

Wofscm  Verweilen  seiner  Bünde  in  der  Mibe  dieser  Tbeilc^ 
keaoilders  aber  auch  durch  gei^enseitige  Berührung  der  Fln- 
^1  lind  Dinnull,  meisienlheils  durch  Leitung  aller  dieser 
Mnut^lifiotn  nnd  Bestreichungen  von  oben  nach  unten 
bis  TU  den  Knteen  nnd  tiefer,  doch  auch  in  andern  abwecb- 
aeVnden  Uichtungcn,  (wie  von  vielen  behauptet  wird,  auch 
mU  demWiUcn  verbunden,  wohlthätigc  und  krüHi-e  Hilfe  z.u 
le'KUn)  wnidailnKo  baabaichiigten  Wirkungen  eingeleitet,  und 
mebteoa  der  pbjaiach  magnetische  Zustand  hervorgerntwi 
nnd  unterhalten.  —  Ob  der  Magnetiseur  ein  Uebermafa  von 
Energie  über  das  der  Einwirkung  ausgesetzte  Individuum^ 
glOliUcfinbmnbnf^  als  dieses  besitzen  nufs,  ob  er  dabei  Prickeln 
und  AuestraHenous  den  Händen  ver8püre,obdie  Wirkung  durch 
seidene  Handschuhe  u.  s.  w.  gehindert  oder  geschwicht  werden 
beMht  auf  eben  so  unsichern  Beobachtungen,  als  es  mehr 
dtf  %W«lfelhpft  ist«  dais  er  Mifsbehagen  und  Schwäche  nach 
dM  Magnellsiten  empfände,  und  dafa  er  dwch  daiaeibe  her- 
ontcfkSme.   Lenfin  W»  Journal  XL  St  2.  p.  140> 

wnMte  es  bemerkt  haben,  wobei  jedocli  die  körperliche  An-» 
ürtDgmil^  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  während  Trevirmm^ 
ätd0^  nichts  davon  fühlten,    (Ünteranchungen  über 
ige  Gegensliindc  der  Natur  und  Heilkunde  p.  282.). 
Auch  die  Verstärkung  der  Einwirkung  durch  elektrische  Isola- 
lloittlindirflriTtf  f — vieler  Versudie,  noch  sUengerer  Prüfung« 
•»'^^Wgb  Stt  Wirkungen  selbst  helri»,  ao  iat  hierüber  fol- 
f/^i^  XU  bögen.    Es  cnsteht  nach  längeren  Bealreidiungen 
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Qod  fiebetangen  und  wUnend  dendben  cid  GeCiihl  «rbShler 

Wärme  in  den  betreffenden  Tbeileo,  ja  selbet  von  glnhender 
Hitze  (bisweilen  auch  ein  Gefühl  von  Kälte).   Der  Puls  wird 
mcistentheils  beschleunigt,  voller  und  lebhaft;  die  Haut  wird 
roth,  und  stärkere  Ausdfiortuog  tritt  eb  (Gmelm^  WienkoU 
pag.  224, 337  und  an  vielen  Orten;  C.  W.  Hufelmtd  Journal 
Band  29  St.  2.  p.  44,  Stieglitz  \i.  8.);  Krämpfe,  Schmerzen, 
ErstarruogCD  I  Beängstigungen  werden  bei  dem  einen  erregt, 
bei  dem  andern  gehoben.    Hier  entsteht  Jucken  und  Amei*> 
senlaufen  nebst  unbehaglichen  Gefühlen,  dort  angenehme  voa 
Leichtigkeit  und  Wohlbehagen.  —  Oft  tritt  Herzklopfen  ein, 
später  Seufzen,  Gähnen,  Strecken,  Ermüdung;  der  Kopf  ist 
eingenommen,  die  Augenlider  schliessen  sich  oft  krampfhaft^ 
endlich  erfolgt  wbkUcher  Schlaf  oder  ein  schlafahnlicher 
Zustand  mit  verschiedenen  Modifikationen.    Kann  aber  ein 
solcher  nicht  zu  Stande  kommen,  theils  durch  Schuld  des 
Magnetiseurs  theils  durch  individuelle  Verhältnisse,  und  sind 
dennoch  Zulalle  -erregt,  die  einen  Ueberg«ng  in  Schlaf  zu 
bedürfen  si^etnen,  so  brechen  sehr  leicht  Convolsionsn  |edec 
Art  aus,  selbst  bei  solchen,  die  vorher  nie  dazu  neigten;, 
oft  erfolgt  auch  JSeigung  zum  Erbrechen. 

Diese  und  andere  Mervensulalle  jeder  Art  treten  anoh 
trotz  des  erfolgten  Schlafs  oder  bald  beim  Beginn  der  Be-. 
handlung  sehr  leicht  ein,  werden  aber  durch  Streichen  in 
anderer  oder  entgegengesetzter  Richtung  oft  und  leicht  besei« 
ligt«  Dieser  gewöhnliche,  dem  natürlichen  Schlafe  ähnliche^ 
ist  von  dem  viel  seltner  eintretenden,  eigenthfimlichen,  soge- 
nannten magnetischen  Schlafe  zu  unterscheiden,  der  das 
Mittelglied  für  den  Uebergang  in  jenen  krankhaften,  somnam* 
bulistischen,  später  zu  erwähnenden  Zustand  bildet.  Hier  sind 
die  Augenlider  wie  auf  einander  geleimt,  die  Gl^ec  starr, 
oder  indifferent  wie  beim  Coma,  oder  biegsam  und  in  der  . 
angewiesenen  Lage  beharrend,  wie  in  kataleptischen  Zustän- 
den. Der  Alhem  wird  leise,  und  scheint  oft  zu  stocken;  die. 
Haut  sinkt  ein;  die  Züge  werden  mehr  todtenähnlicb,  wie. 
im  gewöhnlichen  Schlaf  mancher  hysterischer  Kranken,  mit 
dem  Ausdruck  der  tiefsten  Ruhe.  Der  Puls  wird  dann  ge-  • 
wohnlich  etwas  gespannt  und  kleiner;  die  Hitze  verliert  sidv 
nnd  die  Haut  wird  kühl.  Allgemeines  Zittern  mit  vorüber- 
gehenden Kifimpfen  leiten  diesen  Schlaf  oft  ein,  biswdlen 
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Alle  Sinne  schwinden  plötzlich,  wahrend  sie  im  gewöhn 
Üchen  Schlaf  alimühlig  cnUchlanimern.    Lautes  Sciireien  und 
selbst  körperliche  Schmerzen  wecken  aue  diesem  Scblalie 
mcht»  und  dies  vermeg  nur  eio  bestimmtes  Verfahren  des 
M^ineliseiirs.  Das  Bewafstseiii  ist  hier  so  tief  gesunken,  dafs 
TOO  hier  an  keine  Rückerinncrung  bleibt,  wahrend  aus  der 
Periode  unseres  gewöhnlichen  Einschlafens  Kückerinnerung 
«od  also  auch  üelbstbeobacfatong  wenigstens  'möglich  ist; 
die  Dauer  dieses  Schlafes  ist  bald  lang,  bald  kaum  merk- 
lich.   Aehnlich  wie  der  nach  epileptischen  Anfällen  eintre- 
tende Schlaf  den  gewöhnliciien  nicht  entbehrlich  maciit,  so  gilt 
dies  noch  von  dem  eigenthiunhchen  magnetischen,  indem  der 
aacfetiiche  Schlaf  durch  diesen  nicht  Terkürst  wird.  Oft  bleibt 
die  Gehirnaffektion  bei  diesen  Schlafformen  stehen^  und  es 
erfolgt  kein  Ueberg^ng  in  Somnambulismus» 
t),v^JVi^le  Secretionen  und  Excreiionen  werden  durch  jenes 
Verfahren  befördert,  Hantturgor  und  SchweUs,  Stuhl-  und 
Unnenlleerung,  deren  Bedürfnifs  aber  nie  während  des  mag" 
netischeu  Schlafes  entsteht  (  Wienholt y  Gmelin,  BrandiB^ 
JDeleuxe,  SUeglifz  und  die  meisten  bewährten  Beobachter), 
so  wie  haoftsacWi^  die  Menstruation,  die  gewöhnlich  «t-. 
irvas  frOher  •  eintritt ,  und  deren  hartnäckigste  Störungen  der 
IVJagnetismüs  leicht  beseitigen  soll.    Wie  schon  oben  ange- 
deutet, iDttfs  jene  Behandlung  täglich  ein  oder  zwei  Mal 
immer  in  denselben  Stunden  eine  geraume  Zeit  hindurch 
fortgesetzt  werden.   Jede  Sitzung  soll  kunstgemäfs  beschlos- 
sen werden  durch  ein  Verfahren,  welches  Aufregungen  und 
krankhafte  Stimmungen,  so  wie  den  etwa  niitgelhcilleu  Stoff 
gehörig  xu  vertheilen  scheint.   Viele  werden  wie  gesagt  aber 
gar  Bichl,  Gesunde  seltener  als  Kranke,  Frauenzimmer  öfter 
als  Männer  davon  afilzirt,  die  meisten  nur  in  der  erwähnten 
Weise;  bei  vielen  ist  kein  Schlaf  zu  bewirken,  und  die  Mo« 
difikfitionea  der  Empfänglichkeit  sind  üt>erhaupt  höchst  man- 
.  Bigfaltig.    Auch  ist  die  Fähigkeit  des  Einwirkenden  tbeils 
quantitativ  theils  qualitativ  höchst  verschieden.    Es  ist  aber, 
nach  SlieglU»,  nicht  erwiesen,  dals  es  Individuen  gäbe,  die 
auf  Keinen  einwirken  könnten,  wiewobl  Andeie  in  vielen 
Versuchen  nie  Eindruck  machten.   Etwa  nulhige  Stellvertre- 
ter soUcn  in  derselben  W  eise  wie  ihre  Vorgänger  verfahren 
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BifiaM»,  weutt  üm  Erfolge  günstig  Mm  soUm  o.  i*  w*  Cridi» 

Sfiegliti  l  c.  p.  5  —  16.) 

Das  hier  Zusammengestellte,  wenn  auch  manches 
davon  Mriederholter  Versuche  bedarf,  wenn  auch  Ande- 
res in  den  Beobachtangen  entschieden  der  schon  vor* 
her  bestehenden  Mervenkrankheil  «nta^hih>en  sqhelnt, 
drängt  durch  eine  zu  grofse  Menge  in  den  wichtig* 
sten  Punkten  vollkommen  übereinstimmender  Thatsachen, 
besonders  ancb  in  fiezog  auf  die  objektive^  Erscheinungen, 
va  Toller  Ueberseugung  von  der  Richli^eil  fener  Schilde- 
TUngen.  Sich  gegen  die  Zahl  zuverläi^iger  Beobachter  in 
den  ersten  Jahrzehnden  dieses  Jahrhunderts,  in  Frankreich^ 
Dentscbbnd  und  der  Schweis  von  vom  herein  ouhidehAen» 
ist  unter  keiner  Bedingung  sn  rechtfertigen;  gans  abgesebea 
davon,  dafs  eine  solche  fortgesetzte  Behandlung  in  vielen 
grofsen  Krankheiten,  die  den  gewöhnlichen  Heilmitteln  nicht 
vricbeii»  entschieden  wohithätig  gewirkt,  und  awar  bei  Kran- 
ken jedes  Alters  nnd  Geschledits,  auch  ,  bei  solchen,  die  vor- 
her keine  Kunde  vom  thierischem  Magnetismus  hatten,  oder 
mit  Unglauben  und  Widerwillen  dagegen  erfüllt  waren, 
(Slic^ifs  p.  12),  seihst  bei  1  —  5jährigen  Kindern,  Ueilun- 
gen  ersielt  wurden,  (WiemhoH,  StiegfÜM  p.  390.  391),  und 
dafs  selbst  noch  in  gans  neuerer  Zeit  hier  in  unserer  Alitte 
ein  solches  Beispiel  einer  höchst  auffallenden  Heilung  bekannt  ge- 
worden ist  (Se/ma  Wiener^  die  jüdische  Seherinn  etc.  BerUiS^iT)* 
Eine  häufig  gemachte  Erfahruf«  ist  die  schadUche  Wir- 
kung  der  sogenannten  Gegenstriche,  (welche,  w ährend  die 
magnetischen  Striche  vom  Kopfe  nach  den  Extrem'Ualeri 
abwärts  und  auswärts  geführt  werden  sollen,  diesen  enige» 
gengesctst  einwärts  nnd  anfWärts  gerichtet  sind)  über  demi 
Macbthetle  die  Meinungen  von  Jussieu,  Lertfin,  WietA^kf 
Treviramts,  F.  JV.  ifufeland  und  Anderen  cinstinimig 
sein  sollen,  während  SchelUng  eine  Amaurose  durch  ^rgen* 
striche  behandelte.  (Bei  Kluge  a.  a.  O*  p.  326  —  27,  wo 
auch  die  übrigen  Citate  «n  finden  sind.  WiitiuhM^  der  aodi  . 
hier  angeführt  ist,  spricht  sich  keineswegs  darüber  so  deut- 
lich aus,  wie  man  danach  glauben  sollte.  Heilkraft  III.  2*Abthcil* 
p«199.)  Die  Wirkungen  des  Bsqnets  (Gesondheitsaober,  magne* 
tische  Wanne,  magnetische'  Batterie,)  deren  ausftthrlicbe  Zurü- 
atung  und  Beschreibung  bei  A/i/^ep.  412  —  413  nachzunebcn  i«t, 
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WaoBei  auf  deren  mit  verstorbenem  Glas  bcAtrcuten  Uo- 
4eB  nelirefe,  sellwt  wieder  niH  GIm  beatreutet  Bouteillen  mit 
ihren  Müodungeti  om  eine  Initiiere,  mit  Gks  gefllllfe,  hernm- 

liegen,  aus  welcher  eine,  auf  den  Boden  derselben  rcichetMle, 
oben  zogespilzte,  und  durch  Siegellack  eingekittete  Einen« 
«trage  herrörragl,  von  m  atedann  durch  einen  durchlödier' 
teil  liShemen  Deckel  mehreit  Leitnngsdiftthe  nach  aussen 
geführt  Bind,  und  das  man  behufs  des  Gebrauchs  dann  mit  Wil- 
leoakraft  laden  soll  u.  s.  w. ,  sind  hier  absichtlich  über- 
tragen worden,  theüa  weil  die  Beobachtungen  nicht  etnatim* 
nitg  und  ungetrübt  geling,  «0  wie  die  ZnHiatnngen  schon  bei 
verschiedenen  Magnetisten  gsn«  verschieden  sind,  (die  Schwan^ 
kungen  in  den  Ansichten  über  das  >Virk8anie  sind  hier  sehr 
^roia),  theils  weil  die  Nacbahmungssuchl  nnd  die  bekannte 
Amtcckongsföhigkeit  der  Mewenkrankheilen  tn  ganx  falschen 
Beobachtungen  nnd  Resoltalen  Veranfasanng  gaben,  da  \(lie 
Macht  der  angeregten  Phantasie  durch  das  wunderbar  aus- 
nehcndeDiog  zu  ähnlichen  EfTekten  angeregt  wird,  wie  sie  Amu- 
Ide,  giehthj»üldein  nnd  magische  Zettel  immer  gehabt  haben» 
VTir  kommen  nun  su  den  Phänomenen  des  aogenann* 
ten  Schlafwachens.    Dafs  das  oben  erwähnte  Streichen  in 
Zeiten  Schlaf  iiesvorbriogen  köoDCy  ist  bereits  gesagt  wor< 
den.    Der  e^entlicho  ao^oannte,  magnetische  Schlaf 
tritt  Cwie  oben  schon  angedeutet)  bei  weitem  seltener  eib; 
dieser  ist  mehr  krampfhaHer  Natur.    Die  Augen  sind  hier 
krampfhaft  verschlossen,  und  bleiben  es  gewöhnlich  eine  ge- 
raume Zeit,  wenn  der  Magnetiseur  sie  nicht  öffnet.  Der 
Bolbos  iit  eonvulsivisch  in  die  Höhe  gerollt,  nnd  bei  gewalt- 
samer EriVffnung  der  Augenlider  nur  die  Sclerotica  sichtbar. 
Bisweilen  sind  die  Augen  geöffnet,  aber  dann  die  Pupille  so 
erweitert,  die  Iris  so  unbewegKch  nnd  starr,  selbst  plötzlich 
i9inriflü1i|iin  Lichtren  gegenüber,  dafs  daa  gewöhnliche  Se- 
hen Onmöglicb  scheint.  Das  Selbstbewufslsein  schläft  gänzlich, 
sobald  dieser  Schlaf  vollständig.    Die  (jHeder  behalten  ihre 
natürliche  Richtong.    Der  Magnetisirte  liegt,  oder  hält  sich 
^Mteod  anfrechl;  er  ist  gewöhnfieh  snerat  ruhig;  hieranf  regt 
sich  der  Ausdruck  des  Lebens  im  Gesichte;  unangenehme 
Ueberraschung,  tiefes  Sinnen   malden  sich  in  den  Zügen ; 
man  sieht,  dafs  dieser  IMensch  nicht  gan^  mehr  schläft;  man 
bcamkl  Anfnaerkaamkeit  auf  Anreden  |  die  Sinne  scheinen  in 
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anderer  Webe  «od  mit  erhSbler  und  «Uenfrter  ThSHgkeU  sim 

erwachen;  zuerst  das  Gehör,  später  das  Cetast  so  wie  GerucH 
und  Geschmack  für  die  objektiven,  dann  das  Auge  für  die^ 
eubjektiven  SioDeebUder.   AlJmählig  jedoch  Jost  sich  die  eicht- 
liehe  VerwotreDheit  der  Züge  in  Klarheit  aaf,  und  steigert 
sich  bis  zur  Verzückung,  zu  wunderbarer  Harmonie  dertiel- 
hen,  die  selbst  ein  hässliches  Gesicht  verjüngt  und  verschö- 
nert.  Diese  Veränderungen  aber  erfolgen  in  langen  Zeiträa-i. 
inen,  und  nur  nach  verschiedenen  Tonibergegangenen  Schlaf  - 
perioden ist  dieser  Fortschritt  zu  Sufserer  Lebensbewegung 
sichtbar.    Sellen,  dafs  dieser  schneller  hervortritt,  dafs  Be« 
wegung  und  willkührliche  Ortaveränderung  bald  wieder  ge* 
geben  werden.   Endlich  fingt  der  Schlafende  auch  va  spre- 
chen an,  allmihlig  und  in  Zwischenriumen,  als  müsse  er 
es  erst  aufs  neue  lernen,  oft  jedoch  ohne  diese  Langsam- 
keitf  und  das  erste  sind  gewöhnlich  biois  bejahende  oder 
Temeinende  Antworten  auf  die  Fragen  des  JÜagnetiseurs; 
iFieles  jedoch  wird  gar  nicht  oder  mit  dem  ßekenntnifs  des 
INichlwissens  beantwortet.    Das  Sehen  ist  auch  jetzt  unmög- 
lich, und  nur  Licht  und  Finsternii's  wird  oft  unterschieden. 
Die  andern  Sinne  erscheinen  wie  gessgt  in  ihrer  Thatagkeit 
theils  erhöht,  theils  alienirt;  sie  seigen  sicl\  scharfer  in  Em* 
pGndung  von  Dingen,  die  den  wachen  Sinnen  entgehen. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  Erhöbung  und  Alieoation  de& 
Gemeingefübls,  vermöge  deren  sie  von  vielen  Gegenständen 
leicht  und  oft  widrig  affizirt  werden,  die  dies  im  Wachen 
nicht  zu  thun  pflegen.    So  zeigt  sich  oft  grofse  Emplind- 
licbkeit  gegen  Metallreiz,  Uhren,  Ringe,  Schlüssel  {SUeglitz 
L  c.  p.  241.)  u.  s>  w.  (nach  den  Versuchen  von  JEIeser,  Fi- 
seAer  n.  s.  w,  verschieden  nsch  den  verschiedenen  Metel« 
len);  nnd  seihst  die  Gegenwart  und  Berührung  mancher 
Menschen,  oft  der  nächsten  Verwandten  wird  unangenehm 
empfunden.     Dies  könne  jedoch   der  Magnetiseur  durch 
gleichzeitiges  Anfassen  jener  aufheben  und  ausgleichen,  das 
fiogenannle  in  Rapport  Selzen.   Auch  sollen  sie  msgneiinrte 
Flüssigkeilen  und  Gegenstände  (d.  h.  solche,  die  der  Magneli- 
seur  bestrichen  oder  angehaucht),  als  solche  von  andern  nicht 
magnetisirten  unterscheiden,  wovon  jedoch  andere  Magneti« 
seure,  Ol&er*  s.  B.,  sich  nie  überzeugen  konnten.  —  Uebti- 
geos  ist  jene  übergrolse  und  krankhait  gesteigerte  Einpünd* 
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Wfit  der  SioM  Md  des  GenwmgrfiUi  gigen  Ibldl  o. 
iL       rach  m  aodm  Nmeiikrankheiteii  nicht  sdlefi,  md 

Sdef^lUz  macht  in  dieser  Beziehung  (p.  2o5  —  277  auf  eine 
inveiiäfsige,  dies  bewäbreode  Krsnkbeitsgeschichle  aufmeik- 
sutu  (S.  A  case  o(  very  SHUgolar  nfrvoss  Afectioo  svppo- 
•sed  bavt  been  oeeasiont«!  the  Bite  of  a  Taraotola 
Bv  Dr.  J.  Conistock  of  South  Kincjslon  Amerika.  London 
medicsl  and  physical  Journal  Sept  IbOS).  Zu  den  Er- 
fcbenmigaai  da§  nofch  so  sehr  dunkeln,  sogenanotai  Rapports^ 
dSe  mit  den  ansgebiUeteil  inagnetischen  Scbbfynstand  ein- 
treten sollen,  gehurt  denn  auch,  dafs  nnr  das  vom  Magneti- 
«eur  ausgehende,  dessen  Fragen,  Reden  u.  s.  w.  verstanden 
itMf  während  alias,  was  andere  (wenn  sie  nicht  in  Rapport 
gMst  sind^  -apradieii,  «nbemerkt  bleibt,  üer  mngekehrte 
Fill,  wo  alles,  nur  der  Magneiiseor  nicht,  gehört  wird,  soll 
auch  vorkommen,  aber  bei  weitem  seltener  sein  (SdeglUz 
p.  325)}  die  Ab^netischen  scheinen  gegen  die^  welche  den 
ZaAMki^l(ftftfi^  in  einer  Art  ym  Sympathie 

w  aUh«/ltwiil  liii  viel  gröfsere  Kreis  der  Antipathieen  wird 
TiQT  wie  durch  ein  graduelles  oder  mittelbares  Bekanntwer- 
den gelöst   Gleichwobl        sich  mit  mehreren  sichern  ße- 
abitijllff gm  r  die  RapportbeiiehnogeD  nicht  im- 

«Mi^  «iMMl^^  der  neuesten  hier  oBendkh  be- 

kaoot  gewordenen  der  Friederike  Wiener  {Selma  etc.  I. 
c.)  fanden  die  Schlafperioden  Abends  in  Abwesenheit  des 
IhgncliseiM  iitalty  and  die  aof  Rapport  bezüglichen  Phano- 
*  msne  raaehlea  sieh  hier  keineswegs  dentlicb*    Aof  diesem 
Punkte  entsteht  oft  das  Gefühl  der  körperlichen  Selbstobjek- 
tivirung,  theiis  räumlich^  wo  sie  einen  dunkeln  körper  ne- 
ben oder  nm  sieh  zu  sehen  glanben  (wie  in  Typhös,  in  der 
lAogoiBocIit  menche  Kranke  sich  neben  sich  Irgend  fehlen, 
S.  oben),  theiis  zeitlich,  indem  die  Kranken  ein  doppeltes 
Sein  zu  fuhren  scheinen,  indem  sich  Erinnerung  aus  dem 
Wachsein  und  dem  einen  Schiafzustande  nnr  in  den  nächst- 
Mgeodeo  AofaU  milhinftbermmmt,  wihrend  im  wachen  Zu- 
«tsnde  keine  Erinnerung  an  jene  Anßlle  fibrig  bleibt  (ähnlich 
^.  B.  der  aufgehobenen  Erinnerung  an  epileptische  Paroxys- 
men  eder  an  das  gewöhnücbe  nädiUiche  Schlafreden,  selbst 
kÄ  Angahe  ilss^Gesprochenen,  mid  an  den  natfirKchen  Somnam- 
Ukmua))    Diese  Selbslubjcktivirung  scheint  eodi  Ar  ein- 
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%e\m  Sinne  xn  gelten,  (in  so  fern  znaial  die  h^htm  Sione 
Auge  amd  Ohr)  tiieib  durch  di«  ktenUMAe  iUiendlimiy  Ibeite 
durch  die  fortgesetzte  Steigerung  ihfer  Thitiglkeil»  ihre  Funk- 
tionen gleichsam  nach  innen  kehren,  das  subjektive  Siaiiea^ 
hild  für  die  Seele  gleichsam  Objekt  wird. 

Aehnlich  den  manniglache»  ModtfikatiMeii  der  gleiclw 
fall»  hierin  ihre  Deutung  findenden  Delirien,  in  andern  auMt 
akulcn  Krankheilen  (der  nionoloneo  im  delirium  treujena, 
der  willigen  oft  geistreichen  in  der  Encephalitis,  der  jedes 
Sinnes  krenlcie  Aüeafttion  ebfpieylnden  des  Aiimenfiehcfn) 
äursert  sich  die  «genthündich  kranke  und  nnn  niidi  eihdhie 
Gehirn! hä(i<;keit  des  magoelischen  Schlaf^ustandes  jetU  dnrin» 
dai's  den  PhantasicanschauuDgen  Realität  gegeben  wird,  dals 
SiiAunen  gehört,  (ührende  ädiub^i^ter  gescihe»»  ^elhslJMi- 
Behauungen  des  Orgsnisipus,  (theils  spe^tan,  tbeib  durch  de« 
IVlagnetiscur)  eingeleitet  werdu)»  dals  endlich  SelbfitveiOidU 
uuugen  erfolgen  u.  s.  w. 

Ueberhanpt  geht  die  anrängüche  Sinnesner^trenuiig 
wiedier  in  einen  gewissen  Grad  von  Spmniung  UbeTf  imn 
erstes  Moment  das  sich  audi  in  den  Mienen  objektiv  Snfsemde 
AVolilbchagen,  d.  h.  die  Wahrnehmung  der  Einheit  als  Ganz- 
heit ist.  Von  hier  an  äufsert  sich,  meist  unmittelbar  danach, 
die  sweite  Funktion  der  magneliacbe«  CopihinnlioWi  dasSnl^ 
1f n,  d.  h.  das  Uehertragen  der  einenden  Thätigkeit  auf  das 
(ichon  gesonderte.  Der  ma£^nctische  Somnambul  übt  den 
Zabien.sinn,  und  zeigt  ungemeine  Fähigkeit,  die  Zeilveihait» 
niase  aufaufassen;  er  äufsert  hald  ein  tnkAmäfaigsa  Ähm^acus 
solcher  Veränderungen,  die  er  beaehtel,  und  Ufi  sich  des  Foi^ 
i^chreilcns  der  Zeit  acht  vollkommen  bevvufst;  er  ziihit  gern 
an  den  Fingetn»  oft  noch  ehe  er  zur  llede  fähig  wird.  — ^ 
Alit  diesem  ionem  geistigien  Zählen  ist  i9ß  mk  fi«Mi.ii(i^«e«- 
den  der  Zeitläufe  ihres  organischen  Lehens  eng  veiknüpfk, 
besonders  7.uer«t  des  Eintritts,  der  Dauer  und  des  Endes  der 
inagneliscben  Perioden,  und  diese  Zeitbestimmungen  gesche- 
hen mit  grofser  Genanfgkeit  —  Aahnlich  üufaert  sich  der 
Organismua  als  ein  lehender  gjsdacht,  in  der  spentaneo  Ah- 
inessung  der  Periodizität  seiner  Lcbcnsaktc.  AehnUch  daqr 
ert  auch  im  nalürllLhen  Schlaf  das  blfibe  Bcwufstsein  der 
vorschreitenden  Zeit  ohne  Denkvenniigeii  ia  der  \»Veise  fort, 
dals  man  au  heathnogyteffSuin4e  a»B.  erwaohs»  JcaoikT-  f)m 
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WkMi^cit«  idie  |e4er  Soommbul  der  ZtilbMikMMMf  hm» 
ip^,  sAitnA  mui  dem  spater  etatretondeii»  imWwttCftca  Be- 
greifen 4er  Wirksamkeit  der  Lebenskraft  im  eignen  Organia« 
(ttus  und  der  Veränderungen,  die  er  zu  durclilaufeo  hat,  6Q 
iviemi  den  kierauC  bMirlen  Pcogaostn  und  SeiUlverordimiH 
gen  sotanimeoziihangeD* 

Die  magnetische  Comhinatioa  schreitet  mw  meist  in  un- 
inilteii»«rem  Uebert^ange  vom  Zählen  aus,  vor,  und  wird  zum 
RcdcB,  aofangp  mühsamer,  später  leichter,  ausPubKlicheri  oft 
bb  m  übcv  das  nstürUche  HMdis  des*  kdividanms  ystaigcf» 
tem  Ausdruck  der  Rede;  doch  scheiat  o«ch  hier  der  Idee«** 
kreis  der  geistigen  Individualität  und  deren  Fähigkeiten,  so 
wie  dem  frühern  Bildungsgrade  entsprechend. 

Bei  dieaea  Aeufserongea  des  magoetisobon  Sehläfeia^ 
ist  der  Klang  der  Stimme  ein  anderer,  fremdartiger,  eigen« 
tbiiinUcher ,  sich  in  mannigfachen  IModulatiouen  bewegender, 
die  Sprache  selbst  bald  gebrochen,  bald  in  bestimmtem  Diu» 
iekt,  bald  freier,  woUbu(ender,erhöhter.  Entere  Modifikationcii 
sind  kl  )enen  oben  genaonten  mit  Delirien  ferknfipflvn  Gehini- 
krankheilen,  so  wie  bei  dem  nächtlichen  Schlafreden  oft  ZQ 
beobachten-,  lelxlere  eihpUtc  liedevveise  sahen  TLhsoI  (Oeuvres 
coopbla  fCflmmimsanne  17d4  p.  30  und  41)  und  JUe  /Inen 
(Bat  flicdeodi  pta  3  cap.  5  §.  3),  auch  in  der  «ogeDaontao 
Extasis,  und  manche  Fälle  von  Säuferwahnsinn  und  Ence* 
piiah'tiSy  wo  die  Kranken  oft  auffallend  witzig  und  geistreich 
antworten,  sind  dieaeaa  analog.   Auch  aus  dem  gewöhnlichen 
Sdilafe  kaane  icb  ein  »rai  Theil  hievheigabdc^gea  Beispiel 
dafür.  —  Einer  meiner  Verwandten  antwortete  dann,  wenn 
ich  ihn  (wie  oft  geschah)  aus  dem  Schlafe  weckte,  sobald  er 
Dodi  Hiebt  au  heilem  Bewufstseio  erwacht  war,  auf  die  ge- 
irMmlidbsftam  Fragen  in  einer  an  Tropen  und  kiibiien  Uilr 
dern  reichen,  ganz,  ungewöhnlichen  und  poetischen  Sprache; 
dann  vraren  Worte  wie  blühendes  Horn  des  Schlafs,  Fesseln 
des  traumtödtenden  Tags  u.  s.  w.  uiqhts  Seltenes  und  des 
KonslraalcjS  "wegen  oft  sonderbar  genug,  ,, 

Es  scheint  auch  jener  Umstand,  dab  der  Somnambul 
auf  Fragen  des  IMagneliseurs  antwortet,  da  doch  sein  Selbst- 
Bewnlstseiii  gebunden  ist,  eine  Analogie  im  gewöhnlichen 
Schlafreden  tu  finden  (anbef  den  gaoa  paaseoden  Antwor« 
tan,  die  auch  der  äinforwahnabio^o  auf  Fragen  oft  g^bt). 
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la  diesem  kam  man  namlicb,  wie  ich  selbst  bei  mcfaiemi 
Versocben  midi  sweimal  übeneagt,  eineo  förmlichen  Dialog 

mit  dem  Schläfer  fuhren,  wenn  man  wo  möglich  in  dersel- 
ben Stimmlage  und  Art  des  meist  sehr  schnell  Sprechenden, 
den  ans  seinen  Worten  bervoigehenden  Ideengang  einaohal- 
len  trachtet 

Der  Somnambul  schildert,  sobald  er  znr  Rede  gekom» 
men,  seinen  Zustand  gewöhnlich  als  genufsreich  und  be- 
haglich, wie  es  sein  verklärtes  Gesicht  ahnen  läfst;  er  ist 
in  snfriedener  Stimmung.  Wie  in  manchen  lebend^en  Trin- 
nien  halt  er  sich  für  gans  wach;  sein  Sehen  und  Ericenneo 
der  Gegenstände  ist  «gesteigerte  Wahrnehmung  derselben,  wie 
sie  dem  natürliehen  Somnambulismus  eigen  (s.  diesen  Artikel 
mid  WienhM  6  Vorlesungen  über  den  natürlichen  Somnamba- 
Itsmns  3.  Band  1.  Abtheilung,  Bremen  1802).  In  so  Im  nun 
die  Combinalion  fortschreitet,  und  gleichsam  mehr  innerlich 
wird,  ninmit  sie  die  lüchtuog  auf  den  eigenen  Organismus, 
nndy  abgesehen  von  jener  oben  erwähnten  Selbstobjektivi- 
rung,  bildet  sie  sich  die  Anschauung  desselben,  wird  sich 
seiner  zu  durchlaufenden  Perioden  bewufst,  und  objeklivirt 
sich  dessen  Heilkraft.    So  wie  überhaupt  hier  Gedächlnifa 
und  ErinnerungsvermSgen  gesteigert  sind,  und  Hand  in  Hand 
mit  einer  aufgeregten  und  produktiven  Phantasie  gehn,  so 
fasst  der  Somnambul,  wie  man  im  Akkord  gleichsam  die  3 
Zeitverhältnisse  gleichzeitig  hört,  auch  die  3  Zeitverbältoiase 
aeinesOrgamsmns  gleichseitig  in  einer  Anschauung  insam- 
men,  und  Ananmesei  Diagnose  und  Prognose,  so  wie  dss 
diesen  dreien  entsprechende  Heilverfahren  gehen  daraus  her> 
vor.    Und  so  stimmen  denn  auch  alle  an  den  verschieden- 
sten Orlen  angestellte  Beobachtungen   ganz  unzweifelhaft 
darin  überein,  dab  sich  der  msgnetisohe  Schlabednet  vor 
allem  durch  das  sichete  Voraussagen  des  Ganges  seiner  ei- 
genen Krankheit  auszeichne  (siebe  auch  SlieglU»  J.  c  p. 
282  und  138  —  155). 

Sie  Terkünden,  darauf  hingeleitet,  oft  auch  spontan,  dca 
Anfeng  und  dss  Endo  -bestimmter  Paroxysmen  ihrer  Krank* 
heit,  sie  sagen  Exkrelions  -  Krisen  oft  auf  Tag  und  Stunde 
vorher,  oder  bestimmen  die  Zeit,  wo  sie  es  sagen  können 
Werden,  dafa  s.  dieser  jener  Krampfanfall  Ton  Nasenblu- 
ten beg^ettel  arin  werde  u«     w.,  sie  sprachen- sich  ifac  fie* 
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nestingsurtheil,  wann  sie  und  wie  von  der  f^rankheit  befreit 
werden,  (das  Gegentbeii  ist  oft  in  Nerven-  und  Kiodbett* 
-  fiebern  und  bei  Gaogräo  naeh  Unterteibsentsüiidoogeo  sa  be- 
obachteo) mid  welche UeM  eie  etwa. noch  inZukanfk  tu  ge- 
wärtigen haben.    Und  diese  oft-,  nicht  etwa  durch  ärztliche 
Kenntnifs  zu  erwartenden  Ereignisse^  diese  von  keiner  mensch- 
Jichen  VVillkübr  abhängigen,  aufser  aller  Berechnnag  S^en* 
gen  Zufälligkeiten  Ireflfen  in  der  Mehrheit  der  Fälle  nach  Ta» 
gen,  Wochen,  Monden,  Vierteljahren  mit  der  gröfsten  Ge- 
Dauigkeit,    ihren   Voraussagungen    gemäfs,    pünktlich  ein 
(SUeglUz  183).    Dann  geben  sie  Diät,  Behandlungsart,  Nos> 
wen  oder  Schaden  beatiinihter  Arzneimittel,  daa  R^me  bo- 
trefiende  Verordnungen,  oder  Zeit,  Art,  Daner  und  ZotrSg^- 
lichkeit  des  Magnetisirens  u.  s.  w.  an,  und  der  Erfolg  zeigt, 
dafs  alles,  was  sie  selbst  betrifft,  aich  in  Bezug  auf  Zuver- 
Ifinaigkeit  wirklich  ao  verhalt,  wenn  nicht  die  Zudringlichkeil 
des  Magnetlaeura  oder  die  eigene,  leicht  anzuregende  EiteU 
keit  sie  irre  führen.    Die  Befolgung  ihrer  Rathschiäge,  selbst 
wenn  diese  der  gewöhnlichen  mediziniachen  Erfahrung  noch 
so  unnütz  und  widersinnig  eiicheinen,  nützt  meiateoa,  "ist 
immer  unschädlich,  und  schadet  nur  im  Falle  der  unrichtigen ' 
oder  Nichtanwendung  derselben.    Erwacht  aus  jenem  Zu- 
stande ^  sträuben  sie  sich  oft  gegen  das  sieb  selbst  Verord- 
nete, und  haben  keine  Erinnerung  daran,  wissen  nichts  da- 
von, und  Terhingen  noch  achbfend  während  der  nächsten  Perioden 
ihres  Wachseins  nicht  daran  erinnert  zu  werden.  Gleichwohl 
'sind  die  speziellen  Schilderungen,  die  sie  auf  Befragen  von 
dem  Innern  ihres  Körpers  geben,  in  den  reinen  ßeobachtun- 
gOi  nichta  weniger  als  genau,  sondern  halten  och  aehr  im 
Aii^emeineii,'  und  entsprechen  im  Eikizelnen  vorgefafsCen  und 
oft  hypochondrischen  Ideen,  oder  früher  gelesenen  anatomi- 
schen Büchern. 

Was  ich  bisher  zusammengealellt,  habe  ich  ans  vielen 
unzwetlelhaften  Erfahrungton  der  verschiedensten  Beobachter 
aller  Perioden  zu  richten  und  zu  sammeln  versucht,  und  nur 
das  herausgehoben,  worin  alle  ganz  einstinuiiig  sind.  Auch 
Sii$glita^  aagl  von  dem  hier  erwähnten  (p*  186):  „Diea  kit 
das  nUir  za  bezweirelnde' KesulUt  vielfacher  wirklicher  Bt- 
etechtungen,  die  für  den,  welcher  sie  nicht  einzeln,  sondern 
in  Menge  liest,  und  prüft,  den  ötempel  der  Wahrheit  und 
Med.  cfair.  Ea^dXiai.  Bd.  18 
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Cienauigkeit  haben,  und  in  vielen  Fällen  von  solchen  Män^ 
nern  angestellt  sind,  die  in  der  Aufnahme  solcher  einfachen 
Voransaagung^n  tinci  im  Bemerken  ihres  pünktlichen  EiatreC» 
'  fena  weder  irren  noch  getauscht  werden  konnten«  und  deneia 
selbst  eine  Zv^eifelsuchU  die  Uber  die  Kritik  weil  hinausgebt, 
aber  gegen  echle  krilerien  der  Wahrheit  sich  doch  nicht  sper- 
ren will,  die  (jlaubwürdigkeit  ihrer  Ersählung  nicht  abspre» 
eben  kann. 

Freilich  aber  hat  man  den  Cyklnt  der  Erscbemvngcn 
hierauf  nicht  beschränkt.  Es  werden  von  den  Beobachtern 
noch  viel  wundernswürdigere  angegeben.  Wahres  und  Fal- 
sches roiachend,  haben  sie  unter  4  Gruppen:  magoetisciM 
Anschauung,  magnetisches  Hellsehn,  magnetische  Sympathit 
und  magnetische  Divination,  die  Sunmie  der  Phänomene  zu- 
88mmens;e\vorfen.  Der  Somnambul  scheint  nach  ihnen  einer 
hdbem  Welt  ansogehören«  Sein  Gesicbtsausdrnck  sei  Ter» 
klärt,  Alles  an.  ihm  bezeichne  einen  Schwung  des  Geistes, 
eUi  edleres,  über  die  Gewöhnlichkeit  erhabenes  Sem.  £r 
sähe  und  empfände  alles,  auch  in  weiter  Ferne,  was  die  Um«' 
gebung  mit  thitigen  und  leinen  Sinnen  nicht  Yerrosg^  er  er» 
kenne  den  Lauf  der  feinsten  Nerven  seines  Innern  mit  ana* 
tomischer  Genauigkeit  (Hufeland  über  Sympathie  18'J2  p. 
IGO).  Es  fände  Sinnesversetzung  statt,  Wahrnehmen  mit 
den  Fingerspitzen,  Zehen,  der  Magengrube;  Durcbschsuen 
anderer  Personen  und  Kranker,  die  dem  Somnambiil 
unbekannt  waren,  so  wie  Angaben  für  deren  Heilung.  Die 
Verordnungen  Tür  Andere  betreflen  jedoch  meist  nur  Haus« 
mittel  oder  ihnen  sonst  bekannt  gewordene  Anneien,  din« 
letiscbe  Vorscfariflen,  selten  gani  unbekannte  oder  erst  im« 
provisirte  Mediksroente.  Alle  Eigenschaften  natiirlicher  Schlall 
Wandler  kämen  ihnen  auch  zu.  Sie  gehen,  und  wissen,  wie 
jene,  alle  Hindernisse  zu  meiden.  —  Diese  Erscheinungen  der 
magnetischen  Anschauung  steigern  sich  nach  den  Angeben 
)ener  Beobachter  oft  bis  zu  denen  des  magnetischen  Hell* 
Sehens.  Aufser  dem  sichern  Vorhersagen  der  Paroxysmen, 
das  aus  dem  sich  Bewusstwerden  der  Typik  in  der  Organi- 
sation wohl  erklärlich  wird,  so  wie  jener  erwöbnten,  «»teU 
genauen  Zeitanscfaauong  und  Bestimmung,  soll'  aucb  der  Go* 
halt,  Ausdruck  und  Ton  ihrer  Hede  bei  weitem  über  ihre 
ihnen  zugetraute  BildMog  und  Fähigkeit  hinausgehen»  aie 
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den,  die  we  sonst  nur  wenig  kannten,  in  Folge  des  gestei- 
gerten üedächUiUses  und  des  Erionerungsvermögens  Sseoen 
frühester  Vtfgangenbeii  mtueii,  gehörte  Gedichte  herMgeo 
«.  W.  —  Noch  hoher,  waA  hier  wird  die  Siebe  donkleri 
sollen  diese  Phänomene  sich  zu  magnetisciier  Sympathie  stei* 
gero,  und  den  Rapport  erklären.    Gedanken  des  Andern  sol. 
len  erraihcn  werden,  die  KamnanBcbauung  werde  erhöht,  und 
Personen  euf  DisteoB  empfanden«    Da«  schon  erwihnle  Ob»  - 
fühl  der  doppeheo  PersönKchkeil  dee  Somnambuls  in  und 
lurser  der  Exlase  gehöre  hieher;  es  gehöre  hierher  sogar  die 
von  £inigen  präsumirte  Möglich keit,  dala  der  Somnainhttl  die 
ihm  vorher  onbekanntea  Empfiadongs*  und  Gedankenreihen 
aogar  die  Handlungen,  die  der  Magoetiseor  selbst  aus  der 
Ferne  in  seinem  Innern  fest  bestimmt  und  wünscht,  in  sich 
aufnehmen  und  vollbriogen  müsse,  so  lange  dies  nur  de^ 
SUllichkctl  nicht  entgegen  sei  (9).  —  Den  höchsten  Stsnd« 
punkt  seiner  Fähigkeiten  erreicht  jedoch  der  SomnafObul  in 
der  magnetischen  Divination.    Hierher  gehören  denn  die  Phä- 
nomene der  frei  gewordenen  Phantasie,  das  Sprechen  in 
Versen^  das  Dicbtea  in  weitester  Bedeotnng,  die 'poetischen 
Dankgebete«  dio  plseüsch  gewordene  Anschannng  Ton  Bil- 
dern, denen  sie  Reahtät  geben  unter  der  Form  von  Schut7.- 
geistero,  die  Zusammensetzung  solcher  Bilder  xu  ganzen  Ge- 
schichten nod  dramstisch-trsgischen  Szenen,  woran  sich  die 
Reisen  dorcfa  die  Planeten,  die  Schildeningen  des  Himmels 
and  der  Hölle,  kurz  die  von  den   Gläubigen  präsumirten 
Aofachlüsse  über  alle  metaphysischen  Probleme,  über  Leben, 
lod,  Unstethhchkeit  anschltefsen.   So  sollen  denn  aach  Er* 
fiodongea  ganser  Maschinen  and  einzelne  wandethare  Vor* 
heteagungen  der  Somiiambalen,  wo  sie  in  das  Reich  der  Ah- 
nung (s.  diese)  hinüberschreiten,  auch  hierher  gehören. 

Die  Megkchkeit  der  Anschauung  innerer  Organe  erklart 
AeieMM^fot  durch  die  höchst  hypothetische  Annahm«  ei« ' 
iws  otgmlistliefiy  inneto^  niebl  teflektirhsren  aber  doch  allei 
•»heilenden  Lichts,  so  dafs  jeder  Nerv  von  der  Seele  sich 
zum  Organ  des  Auges  bestimmen  lasse;  das  Nervensystem 
^e  seine  Pole  am,  ünd  der  oigsnisehe,  im  Gehirn  gebn» 
non  frei  gewordene  Ästhet  bilde  sieh  einen  Fokas  im 
Inoero,  in  der  Magengrobe  (di^  überhaupt  in  allen  diesen 
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Gesdiicbten  eioe  so  grofse  Rolle  spielt),  oder  den  peripheri- 
schen Nervenenden,  und  da  wenigstens  alle  organischen  Sab- 
stanzen  permeabel  für  jenen  Aether  sind,  könne  er  sich,  wie 
Aog^  und  Obfy  eine  Almoaphare  bUden,  und  demnach  Ein- 
drücke Ton  enrsen  her  wahmehnen;  eo  erkläie  nch  dae  Se- 
hen mit  den  Fingerspitzen,  der  Magengegend  u.  8.  w.  Man 
aiebt|  zu  welchen  extravaganten  Theorieen  und  Hypothesen 
•ich  selbst  geistreiche  Männer  in  der  Absichl,  alles  ErzähltOp 
ohne  die  so  nöthige  Prüfnng,  zu  retten,"  Terleiten  lieben. 
Es  scheint  hier  viel  erspriefsKcher'die  Analogieen  vonSdilaC 
und  Traum  geltend  zu  machen. 

£s  ist  der  gewöhnlichen  Hypochonderie  und  Hysterie 
cfgen,  den  Geist  und  die  Gedanken  auf  ihr  Inneres  lu  rieh» 
ten.  Hier  mischen  sich  dann  Wahres  mit  Psischem,  gehörte 
mit  vorgefafsten  Meinungen.  Ganz  ahnlich  \m  Somnambu- 
lismus. Jenes  Anschauen  bei  dem  Gebundensein  der  höheni 
Geistesfunktionen,  gleicht ,  sobald  spontan  oder  durch  den 
Magnetiseur  die  Seele  aich  darauf  hinleitet,  den  subjektlTen 
Sinnesbiidern,  welche  Erinnerung  und  Phantasie  hervorruft,  und 
aus  dem  Einzelnen,  Abgerissenen  sich  im  kleinsten  Zeitmo- 
snent  achnell  das  Ganze  formt.  So  entstehen  die  nicht  in^ 
mer  xuTerlifsigen,  spesiellen  Schilderungen  des  Inuem,  des- 
sen was  gesund,  krank  ist  (wir  haben  keine  Sektionen  som- 
nambul Gewesener),  während  es  andrerseits  möglich  bleibt, 
dafs  bei  den  so  sehr  erhöhten  und  alienirten  Funktionen 
der  Gehimthatigfceit,  bei  der  möglichen ,  ähnlichen  Conoen- 
tration  nach  innen,  die  Seele  aich  wie  in  einer  Ahnung  (s« 
diesen  Artikel)  ihres  Organismus  und  dessen  Störungen  im 
Aligemeinen  bewusst  wird  (eine  Fähigkeit,  ohne  welche 
man  in  Krankheiten,  bei  Gangrän ,  Puerperal- und  Mervenfie* 
bem  u.  s.  w.  schwerlich  das  oft  beobachtete  Voraussagen  des 
gewissen  Todes  dieser  Kranken  erklären  könnte);  möglich 
ist  auch,  dafs  die  Störungen  selbst  die  Coenaesthesis  des 
innem  Menschen  deutlicher  affiairen,  und  eine  BUdeneiba 
er5flRDen,wie  ein  Schlag,  ein  Ton  dem  IViumenden  diedanadi 
veränderte  Richtung  des  Ideengangs  bildet,  Mordgeschichten, 
Macblmusiken  hervorzaubert,  oder  wie  man  auch  in  Krank- 
heiten das  Bewuistaein  von  Oiganen  bekommt|  daa  man  in 
Stande  der  Gesundheit  nicht  hat 

Von  hier       der  Ueber^ans  zu  dem  Selbstverordueo 
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dfr  Heilmittel,  zu  dem  gesteigerten  innern  Nalurlnstlnkt,  kein 
so  ganz  unerklärlicher.    Sobald  die  Seele  ihres  Organismus 
sich  in  dieser  Weise  bewuf»t  werden  kann,  (eigentlich  ein 
Seelenzustand,  der  dem  ßewufstein  des  gewöhnlichen  Wa- 
chens grade  entgegengesetzt  i.st),8o  wie  sie  das  Störende  ahnt, 
80  kann  sie  auch,  da  der  Organismus  stets  ein  lebendiger, 
stets  sich  fortgebärender,  seine  Lebenskraft  stets  thätig,  stets 
eine  Heilkraft  des  Erkrankten  ist,  das  beständige  Wirken 
dieser,  sich  selbst  unbewufst  wahrnehmen,  es  ahnen,  und  in 
dieser  Ahnung  das  Heilmittel,  den  individuell  nöthigen  Reiz 
der  Lebenskraft  recht  gut  erfassen.  —    Es  ist  im  Tbiere, 
wenn  es  unter  vielen  sich  das  heilsame  Kraut  erkiest,  wenn 
CS  vom  Kunsttriebe  beseelt,  sein  wunderbar,  nach  gleicher 
Kegel  erbautes  Nest,  für  den  geahnten  Winter  mit  INahrung 
fölU,  nichts  anderes,  als  dieses  thätige,  unbewussle  ßewufst- 
sein  der  Zweckmäfsigkeit.  So  wird  das  Mittel  als  das  heilsame  er- 
kannt, gewählt,  und  heilt  wirklich, weil  die  zweckmäfsigen  Reak- 
tionen wirklich  entstehen  können,  wie  sie  richtig  vorausgefühlt 
werden,  weil  die  Seele  sich  ihren  Organismus  baut.  (Sta/if,) 
So  erklärt  sich  denn  auch  wie,  auf  der  Stufe  der  ge- 
steigerten  Einbildungskraft,  die  Paroxysmen  der  Krankheit 
vorausgesagt  werden  können.    In  so  fern  der  Organismus  an 
die  Gesetze  der  Zeit  gebunden  ist,  in  so  fern  in  ihm  be- 
stimmte Cyklen  und  Umläufe  stallfmden,  so  bemächtigt  sich 
die  Einbildungskraft  der  Typik  aller  organischer  V^eränderun- 
gen,  wie  in  einer  Grundanschauung  aller  ihrer  Gleichungen, 
und  berechnet  daraus  mit  einem  Blick,  (schauend)  die  Summe 
aller,  in  einer  gewissen  Zelt  der  Lebens-  und  Heilkraft  des 
Organismus  möglichen   N'eränderungcn.  —    Das  gesteigerte 
Gedächtnifs-  und  Erinnerungsvermögen,  wodurch  es  dem 
Somnambul  möglich  wird,   früher  Gelerntes   und  Gehörtes 
(Sprachen,  Gedichte)  zu  wiederholen,  ist  in  den  Träumen 
mancher  Menschen  und  in  manchen  Krankheiten   in  ähnli- 
cher Stärke  zu  beobachten.     Bckatmt  ist  die  Geschichte  je- 
nes pommerschen  Bauers,  der  in  seinem  (lOsten  Jahre  in  ei- 
ner Fieberkrankheit,  zum  Staunen  der  Umgebung,  griechi- 
sche Verse  des  neuen  Testaments  hersagte,  die  er  in  seiner 
frühesten  Jugend  bei  den  Söhnen  des  Pastors,  zur  Gesell- 
schaft dem  Unterrichte  derselben  beiwohnend,  gehört  hatte. 
Auch  der  klciusle  Eindruck  in  das  Scelcnorgan,  der  je  statt- 
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pfinndtn ,  adieint  md  nnbestimiiite  Zdt  rafbewakrl  «o  w«f« 

den,  und  nach  dem  Gesetz  der  Ideeoaftodfttiofi  bildet  bicK 
im  kleinsten  Zcitmomenl  aus  dem  Theil  das  Ganze.  Ich 
ielbst  sehe  oft  in  Triumeo  längst  vergangne  Begebenheitan, 
deren  kleinste  Spur  ich  im  Wachen  getilgt  glaubte,  W9a 
Neuem  sich  abspiegeln,  verstorbene  Peraonen  mit  den  klein« 
aten  Eigenthümliclikeiten  in  den  verschiedensten  Situationen. 
So  erschafft  auch  der  Somnambul  das  Vergangene  in  sich, 
bis  auf  daa  kleinste  wieder,  und  assoBÜrt  ihm  daa  Fehlende; 
ao  reeilirt  er  geh5rte  Gedichte  oft  mit  seb5nerai  Vortrags 
gleichsam  in  Freude  über  die  Möglichkeit  der  Erinnerung, 
wie  man  eine  Melodie  erinnert.    Auch  £rMUgnisse  ihres  ei- 
genen Talente  tragen  aie  Tor  (IIa  na  aont  paa  exempla  de  va» 
pil^,  aagt  Hdfatiae),  wenn  man  auch  frllher  diea  an  Ihnen 
es  sind  dies  meist  Frauenzimmer  —  nicht  kannte.  Manche 
Frauenzimmer  besitzen  überhaupt  in  dieser  und  vielen  an< 
dem  Beziehungen  eine  viel  gröbere,  nie  genug  gewürdigt« 
InnerKehkeit  und  Veraehloasenheit,  die  von  vielen  Dingen 
im  Deobaditer  auch  nicht  die  Ahnung  erweckt.    Im  Allge« 
meinen  bleibt,  wie  gesagt,  die  Aeufserung  erhöhter  Fähigkei- 
ten dem  Kreise  ihrer  Geislesentwickelung  angemessen)  es  isl 
unwahrscheinlich  und  widersinnig,  dafi  die  Seele  des  Soa- 
nembnis  im  Momente  neue  und  potenzirte  Geislesfähi^keiten 
erwerben  könne,  metaphysische,  philosophische  und  anima« 
iisch-magneüsche  Systeme  erfinden  köane»  Das  ist  EHausob» 
lea,  xnvor  achon  Dageweaenes,  irgend  wie  Ueberkommenaaiy 
und  nun  eft  aua  Eitelkeit  oder  Gefälligkeit  gegen  den  Mag« 
neliseur,  der  das  gern  hört,  Geäufsertes.    Der  Somnambol 
bleibt  auch  ohoe  alles  dies  Erdichtete,  noch  bewundernswert 
ther  Künstler  genug. 

Unter  den  Erscheinungen,  die  man  unter  daa  CeMih 
vermögen  in  magnetischer  Culmination  zusammen gefafst,  darf 
man  bis  jetzt  mit  Recht  nur  das  Gefühl  der  doppeheo  Per« 
annlichkeit  Sühlen.  Hierfür  giebt  ea  in  manchen  organisobeo 
Krankheiten,  Lungen*  und  Wassersuditen  (BrtmdU  I^tlui» 
logie),  so  wie  in  manchen  Geisteskrankheiten,  Monomanie, 
Analogieen.  Ueberhaupt  scheioeo  manche  Zustände  von  Gei- 
steskrankheiten, so  wie  das,  nur  nkht  immer  in  ihrem  Ideen* 
gan^  verfolg-  und  nachw^bare  Verhalten  vieler  Deinen^ 


Digitizedby  Co  ^^.^ 


Migoetitmni; 

huAibmm       dit  Efttutcmng  nandier  PliiBoaiQiit  dct 

Somnambvfinnaa,  ab  man  glaubt. 

Die  Erscheinungen  des  Rapports  und  der  magneli.srhcn 
Sycnpaihie  bedürfen  Ibeila  erneuter  und  sicherer  Beubachtun* 
gen  (sie  fiaden  aicb  in  rdaen  GtacbichCco  nicht  immif ),  tbeili 
lansea  aie  Midie  Deolungca  an«  und  wo  solche  aosreiehefi, 
ist  man  nicht  zur  Annahme  höherer  Fähigkeit  und  des  Um- 
Sturze« slier  gewohnten  Sätze  des  Denkens  und  Wissens 
berecbl^}  Ibeils  aber  und  besonders  in  Bciug  anf  die  Kiaukp 
fMitaerkenotnifs  anderer  Indiridoen  und  deren  Heilnng,  sind 
die  Somnambolen,  nach  den  Zeugnissen  der  eifrigsten  und 
erfabrungMeichsten  französisdien  IMagneliseure,  nichts  weni* 
als  soTtrläCiig  (Deiemze  \oL  L  p.  192  . . .  •  ils  penvenl 
dWter  tontea  aortea  de  reveriei^  nnd  7S.  y^lea  meUleorce 
somnambules,  soni  bom^  dans  leor  fsculte;  ib  ne  Toient 
distinctement  que  leur  e(at,  ils  ne  raisonnent  bien,  qu^autnnt 
qn^ite  ne  portent  leur  attention  sur  un  petit  nombre  d'objets; 
<|uand  Ott  ha  fstigne»  ils  sc  traublent  et  s^^g^rent)  — »  Wae 
endlich  die  sogenannte  msgnetiicbe  Oiyinawan  betrilk,  se 
^ebt  dieäe,  die  Phänomene  derselben  auf  Phänomene 

der  frei  gewordenen  Phantasie  zurückgcfubrl  sind,  l^eioe  so 
grofse  Scbwier^keit  für  die  Aufiastwig*  Wie  feaseUos»  in 
welch  ungemessenen  Riunien  sich  die  Pbanlasb  ergehe,  zeigt 
schon  der  gewöhnliche  Traum,  zeigen  manche  Zustände  des  , 
Üausobes  und  der  Extase«   Mao  sieht  so  oft  mit  Verwunde- 
fmgt  so  welchen  überscbwenglicben  Worten  nnd  Handiiui* 
gen  die  Frende  nnd  andere  Alekle  den  Menschen,  «nnahl 
den  Enthusiasten  aufregen  kann,  und  es  sollte  ao  wunderbar 
aein,  wenn  die  genesende  Somnambule  in  erregten y  selbst 
poetischen  Worten,  den  feuffigen  Dank  gegen  die  lettende 
Gollhett  aosstrSint?  Auch  der  Somnainbol  ist  in  aeinem  ei* 
genthnmlichen  Schlaf,  und  mit  Recht,  der  schönste  nnd  wun- 
derbarste Enthusiast.    Jene  Schilderungen  der  Planeten  und 
ihrer  Bewohner  sind  nichts  mehr  ab  poetische  Pbantasment 
Mil  dem,  der  daran  gbnbeo  wiH,     nkht  an  fechten»  Oem 
VfmGnftigen  Naturgsnge  der  Organisation  gemäfs,  sind  aber 
solche  Extravaganzen  der  Seele  undenkbar.  —  Auch  im 
Traume  werden  wir  uns  ^  oft  aelbat  Objekt,  fuhren  wir 
Scenen  anf,  laascn  andere  Plsfaeneo  spicchcn,  «ad  anlwattendar% 
^  konapnniren  u.  Sw  w.,  so  dals  auch  hier  wiader  die 
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Analogie  aus  dem  gewöbnUchea  ^iacbüeben  des  Heosobcn 

kciiMwcgB  fehlt 

Bisher  habe  idi  mich  su  seigcn  hemüht,  dafs  alles,  mit 

dem  eigenen  Organismus  der  Somnambulen  in  Beaehung 
Stebeodey  ihren  Aussagen  meist  gemäfs  zu  ünden,  gar  wohl 
Deotangen  aus  dem  Verhalten  jenes  Organismus  und  dea 
Eigenschaften  der  mepschlichen  Seele  zulasse.  Auch  sind 
die  reinen  und  nicht  umzustofsenden  Erfahrungen  darüber  zu 
xahlreicb.  Aber  für  die  Deutung  ihrer  übrigen,  wunderbaren 
nnd  mannigliach  ihoen  viodizirten  Fähigkeiten »  scheint  man 
Versieht  leisten  in  müssen ,  wenn  msn  sie  entweder  ohne 
Kritik  in  den  Kauf  nimmt,  oder  wenn  man  sie  nicht  theilt 
aus  dem  ganzen  Sein  und  der  Lage  der  Somnambulen,  theils 
aus  der  Stimmung  und  Haltung  der  Magneliseure,  theils  end- 
lich aus  der  Natur  der  fraglichen  Gegenstände  selbst  «w 
klaran  Tersucht. 

;  Hier  ist  in  der  That  das  Verdienst  von  StirgJUz^  bei 
ganz  unpartheiischer  Betrachtung,  nicht  genug  zu  würdigen, 
der  mit  glänzender  Kritik  auf  die  ]\längel  und  vielleicht  nie 
zu  hebenden  Inkonvenienzen  der  Untersuchung,  mit  schla- 
gender Scharfe  aufmerksam  zu  machen,  unternahm.  ' 

t  Schon  der  Umstand,  dafs  das  Meiste  von  dem,  ihnen 
noch  aofser  dem  oben  Erwähnten  Zugesprochenen,  viel  selte- 
ner hervortritt,  von  viel  weniger  gleichförmiger  Beschafien- 
heit  ist,  mufste  das  Verwickelte  der  Untersuchung  und  die 
Zweideutigkeit  derselben  in  recht  helles  Licht  setzen.  Die 
Erzählungen  davon  sind  mangelhaft,  enthalten  nnd  beweisen 
das  oft  gar  nicht,  was  aus  ihnen  faktisch  hervorgehen  soll, 
nnd  sind  dsdnrch,  dafs  die  Magnetiseure  alles  den  Anstrich 
des  Wunderbaren  Erhöhende  gelten  liefsen,  ohne  sich  vor 
Täuschung  immer  genügend  geschützt  zu  haben,  und  schüz- 
len  zn  können,  anderes  ihrer  Hypothese  nicht  Entsprechende 
geflissentüch  yerschwiegen,  höchst  unrein  und  entstellt.  Die 
Meisten  der  Somnambulen  sind  Frauenzimmer,  die,  nicht 
hlols  nerven krank|  sondern  in  die  höchsten  Grade  von  Span- 
nung und  Exlase  versetzt,  sich  in  einem  Znstande  der  er» 
regtesten  Einbildungskraft,  in  ganz  neuen  nnd  ungewohnten 
Verhältnissen  befinden.  Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  sie  diese 
Zustande,  die  ihre  ganze  Seele  füllen,  in  den  traumähnlichen 
Sfhiaffitnstand  mit  hinubemehmen.  Sie  geben  spontan ,  oder 
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\     tes  mäaAttj  der  hypochondrischen  Geiilanchtoiig  Worte, 
mirandcB  die  Beachpflenhat  ihres  Innern  imd  die  Zakonft 

.  desselben,  und  die  Heilmittel;' da  schenkt  man  ihnen  denn 
Dalürlich  die  grülstc,  fiie  gewohnte  Aufmerksamkeit  ond  Er- 
gebenbeiL    Bei  der  Steigerung  und  Alienation  ihrer  Sionea» 
fnnkliofien,  "wahrend  daa  Ange  g^cfaloaaen«  milaaen  aie  na- 
tarficb  die  Art  der  Wahmebmirog  fiir  iin£;ew5bnlich  halten. 
Die  ahenteuerlichslcn  Combinatiorien  der  Phnntasie  machen, 
ond  das  ist  der  Seele  in  allen  Schlafzuständen  eigenlbümUcbi 
—  den  Eindraek  dea  Realen  und  Gegenwärttgen,  nnd  ao  er- 
labten aie  natfirlich  von  Wanderdingen.  ~  Bei  dem  Mangel 
der  menschlichen  Sprache  in  treffender  Schilderung  von  See- 
lenxusläaden,  ist  diejenige  ihrer  eignen  GemöthsbeachafiieDbeit 
nihrend  dea  Somnaoibnliamna  gewUa  höchat  nnsaTerlabig. 
Aber  die  Begierde,  diie  man  ihnen  teigt,  Anfachlflaae  dnreh 
sie  zu  erhalten,  bringt  sie  an  der  Gefallii^kcit,  vieles  an  aa- 
geOy  was  man  gern  hört,  befeuert  sie,  die  V  erwunderung,  die 
aie  erregt}  zu  onterhaiien,  höber  zu  treiben,  und  aomit  län- 
ger nodi  ein  Gegenstand  dea  Stannena  an  bleiben.  Diese 
Motive  Bind  selbst  bei  sonst  reinen  Gemüthem,  denen  aber 
als  Frauenzimmern  immer  das  Streben  zu  in»cressiren ,  inne 
wohnt,  höher  in  Anschlag  zu  bringen,  als  bisher  geseheheUi 
imd  das  Wort  von  Deimmef  (L  c.  p.  176)  U  n'eat  point  ex- 
cmpt  de  vanit^  ist  bisher  nidit  genug  behenSgt 

Auch  die  Gemülhsstimmung  des  Magnetiseurs  ist  nicht 
geeignet I  ihn  in  seiner  Beobachtung  sicher  zu  stellen.  Der 
Uiheber  ao  anffsUender  nnd  seltener  Eracheinüngen  an 
aeb,  die  Zweifelancht  Ungläubiger  zu  tilgen,  admieichelt  im- 
mer.   Dazu  kömmt,  dafs  sie  selbst,  für  die  Sache  begeistert, 
auch  an  dem  AufserordeDtlichsten,  und  dem  gemeinen  Ver. 
atande  gieradeiu  Wideraprechenden,  gar  kein  Arg  iiaben;«da 
aie  ttr  Physiologie,  Psychologie  nnd  Heilkonat  nur  durch 
den  thieriscben  IMagnetismus  Erleuchtung  wissen,  so  ist  es 
.nicht  an  verwunderu,  wenn  bei  ihnen  das  Wunderbarste 
gerade  den  wenigsten  Zweifel  erregt.  (Wol/arU) 

•  Wie  der  Erfinder  und  Anhänger  einer  neuen  Lehre^ 
der  Verfechter  eines  Heilmittels  oft  aus  Vorliebe  für  daa 
Naheliegendste,  das  jene  umfafst,  verblendet  wird,  so  sind 
»ucb  jene  begieiaterten  Verfechter  dea  Magnetiamus  aelten  in 
das  Stimmung  nnd  SeelenverlMiUPg  geweaen,  die  verwickel- 
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«ten  PhaomneBe  anC  dem  so  dankleo  Gebiete  der  Pafcbologie 
und  Psychologie  gehörig  zu  prüfeD,  und  «kh  klar  wm  machen. 

Liest  man  die  Schriften  über  jenen  Gegenstand,  ao  sind  die 
Ausnahmen  hiervon  nicht  sehr  zahlreich.  Dazu  kommt,  dafs 
gerade  die  Anfechtungen  und  PeraiÜagen  mannigfacher  Art, 
die  der  Magnetiamua  aeit  aeinem  eisten  £ntatehen  tm  erdnW 
den  hatte,  bei  vielen  den  gewifa  edlen  Stols  der  Seele  wach 
riefen,  zum  Märtyrer  daran  zu  werden,  und  so  wurden  oft  die 
grolsten  Zweifler  die  entschiedensten  Gläubigen  desselben« 
wofBr  analoge  Data  in  der  Sittengeschichte  dea  Menschea 
nicht  allzuweit  gesucht  an  werden  brauchen.  Oaa  bealimmt 
denn  gar  oft  nur  dasjenige,  oft  selbst  blos  aus  der  Phantasie 
bervorauheben,  waa  der  vorgefafsten  Meinung  zusagt,  ande» 
tea  «urickandringen,  waa  ihr  entgegen  iat  —  Die  blofae 
Anwesenheit  selbst  in  der  Wissenschaft  bedentender  Zeugen, 
mit  denen  der  Critiker  so  oft  zum  Schweigen  verwiesen  wird, 
beweist  gar  nichts,  da  man  die  Somnambulen,  das  was  ihren 
Ofganiamaa  betrifil  auagenommen,  in  Bezug  auf  allea  fJebrige 
keineawegea  den  ichten  Priifungen  unterworfen  bat,  aneb  aie 
nicht  immer  hat  unterwerfen  dürfen,  weil  viele  Vetsnche 
«nd  Gegenversuche,  als  ihrem  Gesundheitszustande  schädlich, 
dem  Heilawecke  entgegen  sind.  Se  ist  a.  B.  wataof 
Stiegiitt  anfmerksam  macht  (p.  203),  keiner  deiaelben  je  aaa 
seinen  Umgebungen  herausgerissen,  in  andere  Verhältniaae 
versetzt  worden.  Halbe  V^ersuche  können  zu  keinen  Resul- 
taten führen,  ond  hier  am  wenigsten  an  Schlüssen  berecb^ 
•  ^n. 

Ztt  nmstSndlicber  Plrfifong  derselben,  —  nnd  das  ver- 
dient dieser  so  höchst  wichtige  Gegenstand,  7—  gehört  voll« 
ftindige  Kenntnifs  des  betreßenden  Individuums,  seiner  frü« 
beten  nnd  )claigen  Verbältnisae^  aeiner  Bildung,  der  Beacbaf- 
fenheit  seiner  Fibigkeiten,  Einsiehlen,  Begriffe  nnd  Neigun* 
gen,  gänzliches  Durchschauen  seines  Erkentnifs-,  Gefiihls,- 
nnd  Begehrungs Vermögens,  und  wie  unendlich  schwierig  ist 
daa.  Mit  dcQ  Worten  nnbeacboltea,  ttnachuldig,  rein,  wie 
die  Gegenatinde  der  Beobachtungen  in  den  Krankheitage* 
schichten  genannt  werden,  ist  noch  sehr  wenig  gesagt.  —  Es 
gehört  dazu,  dafs  jede  Vorstellung  in  ihrem  Entstehen  rieb* 
tig  erfafiit  und  beurtheill'  werde^  dafa  man  die  Umgebnag 
Tottstftndig  in  jeder  Beaiabnng  und  an  alle«  l^geiaeilen  b^ 
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Arrrsche,  ao  daft  keine,  anch  die  kfeiimtG  AtMbcfung  dem 
Somnambiil  zu  Ohren  komme  oder  anpedeulet  werde.  — . 
Die  Fähigkeit  and  Schnelligkeit  der  Goinbinaiieo  der  Seele 
et  überiieiipt,  imd  hier  iasbesondere,  angeheoer,  und  dee 
Weib  semel  seiebeet  sicfa  dorcb  ecbnellen  ond  fieberen  Takt 
ja  «chon  im  gewöhnlichen  Leben  iio  aus,  dafs  es  wohl  in 
kmner  schM^ierigen  und   überraschenden  Lage  jemals  auch 
BOT  elneo  Moment  in  Vcrlegtnheit  lein  wird.   Dieser  Takt 
ki  dem  Weibe  wie  angeboren,  und  et  bedarf  neeb  gar  nidil 
der  Schlauheit  um  zu  überraschen,  zu  täuschen,  und  den 
Mann  in  Verlegenheit  zu  bringen.    Und  so  oft  täuscht  es 
mit  Dnnstier  Sobbobcit  gerade  unter  der  Matke  der  Einfalt  ' 
vad  Naivctit 

Viele  deutsche  Magneliseure  hstten  nur  über  2  bis  3 
Somnambulen  %u  gebieten;  aber  daraus  ergiebt  sieb  nocb 
nicht«.   Eine  ml  gröfaeie  Ansebl  deraelben^  in  die  peaaend* 
■ten  Verbiltniaae,  unter  da«  Auge  «ablreieber  und  geübter 
Beobachter  gesetzt,  mit  immer  neu  ersonncnen  Versuchen 
förmlich  verfolgt,  ruhig  und  unbefangen  angesehen,  kann  bei 
Mitalichkeit  und  Veratecktbeit  solcher  Prüfung  lu  bero* 
higeiidcm  Eigcbnifa  fiihreni  und  jeder  Vemfinftige  und  Vu* 
pMtheüiche,«  dem   ee  um  die  Sache  lu  tbun  ist,  bat 
die  Pflicht,  so  Jange  er  nicht  durch  reife  und  sichere  Er« 
fahrung  von  allem,  was  dem  gewöhnlichen  Urtbeile  so  aebr 
widenlreitet,  fiberlbbrt  i«t»  die«  lu  bekSmpfim  entweder,  oder 
doeb  wenigMen«  euf  iKe  Mängel  der  Prüfung  aufmerksam 
XU  machen. 

Wie  ofl  beben  nicht  Somnambule  die  Systeme  ibrer 
lbgtteti«ettre  aus  ihrer  Divination  —  nacberfunden;  aber 
diese  glauben  nun  erat  recht  an  Inapiration;  denn  e«  ist  |« 

ihr  eigenes  System,  was  die  begeisterle  Seherin  sieht.  Eine 
Somnambule  (abo  eine  Mervenkranke)  wird  unruhig,  und 
gleich  wird  diese,  solchen  Kranken  «o  gewölinliche  Unruhe 
Ton  einer  kleinen  Geldmönte  (Metall),  die  der  Magnetiseur  . 
in  seiner  Tasche  hat?  —  O  ne»n!  von  einem,  eine  Todes- 
prophezeiung eines  anderen,  in  einer  anderen  Stadt  langst 
Terstorbenen  Menschen  enthaltenden  Blätteben  Papier  abbdn» 
gig  gemacht,  ehM  PlophcieSang,  ^n  der  sich  cum  Uebei^ 
fiusse  ergiebt,  das  sie  gar  keine  war  (  Wol/arVa  Gesdiicbte 
emet  lebensraagueiiscbea  Kur.  Serba  1812.).  -r-  Unruhe  tritt 


Digitized  by  Google 


284  MagMÜBiM. 

sehr  gewMiilidi  bei  MenreokrankeD,  und  oll  «af  die  «nbe- 

dentendsten,  inneren  V eranlaMungen  ein;  sie  zeigt  sich  be- 
sonders auch  bei  dem  Somnambulismus  im  Uebergange  von 
dem  sopoKÖsen  Zustande  xnm  Sprechen,  wie  schon  im  ge» 
wobnliÄeD  Schlafe  Hin-  und  Herwfiken  dem  Seblefireden 
Tovanzugehen  pflegt«  Das  genügt  aber  nicht;  man  dringt  in 
die  Somnambule  eine  Ursache  anzugeben,  und  was  liegt  die- 
•er,  mit  der  man  oft  Metallversuche  angestellt  hat,  wohl  nä- 
her, als  etwas  Fremdem,  das  sich  am  Magoetiseur  befinden 
müsse,  Schuld  su  geben,  und  dieser  erklart  gleich  die  Un- 
ruhe durch  ein  unschuldiges  Zettelchen.  Das  ist  der  Gan^ 
von  Untersuchungen,  denen  man  Glauben  schenken  soll!  — 
Wenn  Jemand,  der  zuvor  eme  Quecksilberstufe  sufallig  be- 
lührt  hatte,  auf  den  Somnambul  von  widrigem  Eindrucke 
war,  so  "wird  gleich  geschlossen :  —  Quecksilber  wirkt  widrig 
auf  Somnambule,  ohne  dafs  dahin  einschlagende,  wiederholte, 
vielfältige  Versuche  gemacht  wären..  Von  da  ist  denn  audi 
der  Sprung  nicht  so  grofs,  wenn  die  Somnambule  an  einem 
bestimmten  Tage  sehr  unruhig  wird,  dies  darauf  zu  schie- 
ben, dafs  der  IVIagnetiscur  seine  Uhr  —  lediglich  angeblickt 
IL  8«  w.  Die  Somnambule  sagt  freihch  nur,  aie  sei  unruhig, 
sie  glaube  etwas  Fremdes  an  jenem  tbu  bemerken;  der  Ma- 
gnetiseur  aber,  der  versteht  das  gleich,  wie  durch  InspirüH 
tion,  haarscharf  zu  deuten,  was  jenes  Fremde  sei. 

Mu(s  es  nicht  mit  Mifstrauen  gegen  den  Magnetiseur  er- 
Allen,  wenn  uns  vollständige  Systeme  liber  Gegenstände  ißw  - 
Physik,  Physiologie,  Metaphysik  und  thiertschen  Magnetis- 
mus als  von  einem  Mädchen  der  niedersten  Volsklasse  ihm 
in  die  Feder  diktirt,  aufgetischt  werden,  wenn  eben  darin, 
gleichend  den  dem  Magnetiseur  eigenen  Ansichten,  aber  ganz 
im  Widerspruche  mit  den  Leistungen  gerade  dieses  Mäd- 
chens, die  1  ahigkcit  über  den  Horizont  des  eigenen,  gewöhn- 
hchen  Wissens  im  Somnambulismus  hinwegzugehen,  negjrt 
wird?  So  ist  es  auch  auffallend,  wenn  man  Krankheitsge- 
schichten und  Beobachtungen  von  Somnambulen  verschiede- 
ner Länder  und  Gebenden  mit  einander  vergleicht,  dafs  sich 
zu  verschiedenen  Zeiten  unter  den  Aussagen  einer  Stadt 
oder  Gegend  die  sonderbarste  Uebereinstimmung  findet,  worin 
man  aber  bei  näherer  Prüfung  nicht  etwa  epi-  .oder  eiidemi- 
iche  Ursachen,  sondern  den  unbewulsten  Einflufs  des  behau- 
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ich  Jett  Antes  fiodet,  da  jeo«  Aussagea  io  KnJrfrfwim 

Jahrzehnden  gerade  den  zur  Zeit  gäng  und  gebe  gewesenen 
Ao^chten  io  der  Arzneikuod^eotsprechen,  etwas,  das  selbst 
CmeKn  (neue  Untmodiaiig  ttc.  p.  266.)  auffiel  5o  find«! 
mm»  Binwaianer  «od  NalnrphilocopheD,  die  KimpfiichcD  In» 
farcten  und  Humoralpatbologen  unter  jenen  Somnambulen. 
Aber  eine  Bemerkung ,  die  sich  auch  im  gemeioeo  Leben 
jnacheo  lalist,  findet  auch  hier  ihre  BesUüigttog;  niao  wiikl 
nimlicb  in  .nahen  VerhaltniMen  anf  andere  mcht  grade  am 
stärksten  durch  das,  was  man  ausführlich  erörtert,  nicht  durdl 
logische   Dcductionen  und  Präconisationen,  soudern  meist 
banptaachlich  durch  eine  oft  ganz  absichtslos  hingeworfene 
Aenfserang,  dorch  eine  leite  Andentnng,  die  die  Seele  dee 
H5rend«n  bei  weitem  schneller  und  krSftiger  anffaf^,  und 
bei  sich  verarbeitet.    Der  Somnambul  fühlt  sehr  fein  und 
achoell,  und  ein  selbst  in  langer  Vergangenheit  dem  MagM* 
tieeor  entschlüpftes  Wort  genSgt,  jenem  die  ganze  Heilie  von 
Ideenaesodationen,  die  in  diesem  lebendig  ist,  klar  m  ma- 
chen ;  man  braucht  also  keine  Vorlesungen  gehalten  zu  ha- 
ben, und  die  Somnambule  kennt  doch  dessen  individueiie 
Denkart.   Sie  sieht»  dafs  diese  oder  jene  Aeulsernng  ibnr 
Gelnble  inleressu't,  nnd  sie  wird  gewifs  nicht  ermangeln,  sie 
zu  unterhalten,  und  vielleicht  zu  verstärken.  Empfmdlichkeil 
gegen  Melalle  z.  B.,  die  in  einigen  i<  allen  gar  wohl  Statt  lin- 
den kann  (denn  wogegen  ist  eine  Kervenkranke*  nicht  irgend 
ein  Mal  empfindlich),  wird  in  den  deutschen  Beobachtnngen 
fortwährend  geltend  gemacht,  weil  hier  die  gehäuften  Ver- 
«suche  sie  vorausgesetzt,  und  somit  auch  hervorgerufen  zu 
haben  scheinen  5  in  den  Beobachtungen  der  Franaosen  wisd 
mnr  infsctst  selten  erw&hnt,  dafs  Ringe,  Uhren  u.  s.  w.  von 
nblem  Eindmck  auf  die  Somnambulen  seien,  und  dafs  die  Em- 
ptindlichkeit  gegen  IMctall  dem  IMagnetiseur  bemerkbar  ward. 
Und  so  ist  ff  mit  mehreren,  oft  nur  vorgeialsten  Aleinnngen 
der  FaJi.  -^4)'  "  « 

In  der  Natnr  der  betregenden  Gegenstande  liegt  es,  nnd 
ich  habe  oben  schon  darauf  aufmerksam  zu  machen  ver- 
sucht, -  dals  manche  beobachtete  Phänomene,  die  bisher 
ttocb  sehr  einieln  stehen,  sä  keinem  Uaren  Resultat  in  Be« 
sog  auf  ihre  Genesis  fiihfen  können,  so  lange  sie  nicht  öfter 
und  vielfaltig  wiederholt  sind,  —  Bis  dahin  muls  man  sich 
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dmiif  bcMteaiikcn,  im  Falle  mm  sIb  §illea  liwiii  will| 
^cnigntent  «ehr  nthe  liegend«  Dentaegea  nkhl  «a  llbme« 

hen.    E«  gehören   hierher  die  oben  angedeutete  Fälligkeit 
der  Wahrnehmung  von  äufscren,  ofl  entferntea  GegensländeOi 
mk  den  ia  Mcrveokrankbfiteii  oft  «o  sehr  verfeinerten  Stam» 
et^Mien«  die  m«n  hier  webl  (alechlicb  gelihmi  glanbtei  S« 
Mic  Ihierc  an  ihren  Ausdünslungen  zu  erkennen  »ind,  so 
tiod  es  gewifc  auch  viele  Menschen.    So  küodte  gar  wohl 
roancbea  von  aolcben  Peraonen  Berührte  durch  die  £i§e»« 
thttmüclceit  feoer  Aasdiintlung  ihnen  xnr  Wahrnefamong 
kommen.  So  erklären  sich  manche  Phänomene  des  Rapports 
und  der  präsumirten  Sinnenversetzung,  daa  Erkennen  voo 
Pfeffer,  Wein  auf  der  Zunge  dea  Magneüseurs  durch  den  Geroch 
o«  a.      «—  Die  erregte  and  geateigerte  foobildungakfafl  Ter* 
Sndert  und  unixaubert  oft  nicht  blofs  die  Umgebung,  sondern 
auch  die  eigene  Persönlichkeit;  vias  Wunder,  wenn  das  Ce- 
aii'ht  dea  Somnambula  vefkiärt,  wie  in  der  Extaaei  er  selbst 
einer  höheren  Welt  ansogehdren  acheint*  —  Oft  gans  dnnUn 
Voratellungen  bestimmen  uns  täglich  zn  Urlheileff,  die  wir 
uns,  trotz  aller  Bemühnn^,  nicht  drntlich  machen  können; 
die  Fähigkeit  unserer  Seele ,  grofse  Gedankenreihen  in  det 
kicinaten  Zeit  zn  durchlaufen ,  und  darans  lo  nehmen  ^  wai 
dem  aogenblicklicben  Bedürfrtiaae  pabi,  ao  wie  der  Takt  bei 
verwickelten  Vorfällen  des  Lebens  gleichsam  wie  durch  die 
ttomittelbaren  Eindrücke  derselben,  nicht  durch  Denken  über 
ele,  daa  Rechte  im  Moment  bu  treffen,  ein  Takt  deSi  win 
ich  schon  oben  andeutele,  Prauenximmer,  und  lumal  aom« 
uambule,  ganz  besonders  haben;  enriltch  das  enorm  gestei- 
gerte Gedächinifs,  das  überhaupt  unter  den  übrigen  Seelen- 
vermögen  am  meisten  an  die  Organiaation  gebnndcD  acheint, 
%ne  seine  tbeilweiaen^  eigenthtolicben  (wo  s.  BL  olle  Snb- 
atanltva  vergrasen  werden)  ond  oft  gänzlichen  Störungen 
und  Alienationen  nach  maochen  Krankheiten  zeigen,  —  Alles 
diea  zusammengenommen,  bringt  oft  den  Somnambulen  ia 
tmf  den  ersten  Blick  wunderbar  acheinenden  Aenbemngen, 
deren  Ursprung  sie  aich  ofl  selbst  nicht  kbir  machen  kön« 
flen.    Und  wie  viel  und  mancherlei  wird  oft  in  der  Umge- 
bung jener  Nervenkranken  gesprochen,  voo  Freunden,  Bo* 
kannten,  und  ao  oft  sie  aelbsl  gar  nkdit  interearirendee,  ond 
kl  den  Angcnbliflko  ihnen  Kntgeiendei  angedeutet,  im  nbaf 
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in  ^enem  Schlaf^üRtande,  in  welchen  ji  doch  die  Erinnerung 
auH   dem   gcwöhniiclx  n  Wachseiu  mit  hinüber  genomiuell 
wird  (nicht  oder  nur  »ehr  Mk«n  umgekehrt),  wieder  wach 
wird,  Md  tm  aafliileodcrcn  CombioitioneD  Veranbfioiig 
giebr.    Dabin  kann  denn  wohl  das  Dufchschauen  anderer 
Kranken    und  das  Verordnen  von  [lellniitteln  gegen  Jener 
LfiJen  gehören,  die  ja  doch  auch  nicht  immer  Kuvcrläfaig 
mm  aolleti.  — •  Salltcn  8dm£ä  VcrordDongen  filr  die  Wtlwo 
JT.  eine  Mdere  Qoellt  haben  (t.  e)?  LSfal  aich  nicht  aiMh 
wieder  andererseits  aus  der  bestimmten  Zeiteiritheiliing  und 
den  gew(»hnten  Beschäftigungen  bekannter  Personen  manchea 
ia  Besag  auf  ihre  gerade  Statt  lindende  Thfitigkcit  achlieben? 
-  Oft  habe  ieh  gesehen^  dafa  emp6ndliche  Peraonen  deutitdl 
den  Schmerz  eines  Anderen,  2.  B.  Zahnweh,  nachzuempfin- 
den glauben,  wenn  nie  aich  ihn  lebhaft  vorstellten.  —  Wenn 
also  eine  Somnambule  s.  B.  die  Empfindung  dea  Sftugeni 
in  ihrer  Brual  bat,  weil  oder  wübrend  ibre  Schwester  ihr 
K'md  stillte,  sollte  hierbei  nicht  scliliefsende  Vermulhunt;  und 
dieae  Macbenipünduog  zur  Erklärung  des  Phänomens  ausrei* 
clien,  ohne  gerade  auf  Rapport  recurriren  zu  niüsaen?  — 
Daa  Errathen  von  Gedanken  und  vom  Magnetiaenr  in  fie« 
Kug  auf  den  Somnambul  beabsichtigter  Handlungen  dürfte 
wohl  auch  in  Erinnerung,  schneller  Combination  und  üriheil 
eher  «eine  Quelle  haben»  ala  in  dem  magnetiachen«  auch  vott 
dem  berühmten  und  trefilichen  OAera  in  Zweifel  gesogenen 
Rapport.  — 

Es  ist  oben  schon  an  einigen  Stellen  angedeutet  wor* 
den,  in  wie  fern  der  Gemüthszustand  des  Magnetiseura  wäh* 
tcnd  der  ManipukHionen  Yön  Wichtigkeit  für  die  Wirkungen 
auf  den  Magpetiairlen  aein  k5nne«  Man  hat  aueh  dtea  über- 
trieben. Barbarina  Schule  der  Spiritualislen  und  der  Ma- 
gnctiseur  amaureux  par  Mr.  Fillera  (Genf  1787.),  so  wie 
ain  Aufaats  Ton  dicaem  in  No.  192.  dea  Caaaeler  Moniteur 
wmp  JabrelS13.,  machten  es  gehend,  data  der  fixirte  WiHe, 
das  Slreben  des  Magnetiseurs  zu  bestimmtem  Zweck  ganz 
allein  im  Stande  sei,  den  Uebertritt  acincs  eigenen,  organist- 
•  Kndea  und  denkenden  Lebenaprindpa  su  vemvaachen,  und 
•0  die  bdabaiditigten  Wirkungen  im  Magnetialrlen  hervorau« 
vafen,  dafs  man  diesen  so  auf  Stöhlen  festmachen  könne, 
ihm  aulkuatehea  unmöglich  aei  (biaweilen  noch  mit 
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Hülfe  der  doppelten  PugnalmanipulaUon!  S.  Kliige  L  c. ), 
daTs  Ideen,  iiandlungen  u.  w.  biofs  durch  Willenskraft  ia 
den  Magnetbirten  von  seinem  Magoetisear  auf  unbegrenxle 
Entfeitiang  übergehen  könnten  u.  &  w.  Ee  würde  den  Rama 
dieses  Artikels  überschreiten,  wollte 'ich- diese  Vcroningen, 
die  den  einfacbalen  Priocipien  der  Vernunft  zuwiderlaufen» 
und  auf  nicht  niher  nacbiuweisenden  Täuschungen  beruhen» 
hier  genauer  etdrtem.  Eine  auafuhrliche  Widerlegung  die» 
ser  Ansicht  findet  sich  in  SHegtitK  (I.  e.  p.  344—379.), 
und  auf  diese  niufs  hierbei  verwiesen  werden.  Hauptsäch- 
lich lalst  sich  dagegen  sagen,  dafs  weder  die  einfachen,  pri- 
mären Wirkungen  der  thieriach- magnetischen  Behandlung 
diirch  -sie  erklärt  werden,  noch  dafa  sich  irgend  einsehe« 
läfst,  wie  die  gesunde  Seele  des  IMagnetlseurs,  auf  den  Kran- 
ken übergciibend,  die  wunderbaren  Zufalle  des  Somnambulis- 
mus hervorrufen  könne,  die  im  eignen  Ofganisnuia  decb 
nicht  vorhanden  sind,  dafs  nicht  erörtert  wird,  auf  weldie 
Weise  dieser  spontan  entstehen  könne  u.  dgi.  m.  Man  hat 
z.  ß.  auch  gellend  gemacht,  dafs  in  den  höheren  Graden, 
bei  öfter  wiedergekehrten  Anfallen  des  Somnambulismus  m 
starrer  filick  des  Magnetiseurs  genüge,  die  Kranken  in  Schlaf 
zu  versetzen.  Das  beweist  aber  nichts,  denn  auch  in  den 
höheren  Graden  von  INervenkraokheiten  bedarf  es  oft  nur 
ganz  unbedeutender  Veranlassungen  die  Paroxysmen.hervor» 
xurufen« 

Das  Wahre  hieran  ist  dafs  inniges  Glauben  und  Wollen 
des  [Magnetiseurs  an  seine  Wirkungsfäbigkeit,  an  die  Wich- 
tigkeit seiner  Einwirkung,  die  ganze  Gegenwart  seiner  Seele 
hei  der^lben,  und  der  tiefgefühlte  Wunach  seinen  Kranken 
Hülfe  zu  leisten,  die  Krafit  dieser  Einwirkung  in  der  Thnt 
erhöhen  müsse.  Es  ist  Pttysegur's  Verdienst,  auf  die 
Nothwendigkeit  dieser  Stimmung  aufmerksam  gemacht  zu 
haben.  Sie  gpebt*  das,  auch  jedem,  besseren  Arste  so  nöth%e^ 
Ueberge wicht  über  seine  Kranken;  es  erhöht  die  Einbil- 
dungskraft, und  somit  die  Empfänglichkeit  desselben,  wenn 
jedes  Wort,  jede  Üandlung  des  IVlagnetiseurs,  seine  Slim- 
mupg,  Haltung,  sein,  gunzes  Verfahren,  aus  wahrer  Innigkeit 
henrorgehend,  in  dem  Krauken  die  Ueberzeuguog  kräA%t, 
dafs  Jener  selbst  grofse  Erwartungen  und  Aussiditen  auf 
Erfolg  an  die  IVlaaipuiaUonea  knüpfe.   Somit  kann  der  Mag- 
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Mfal  kkMA  tmi  crntt  gc»ii(^  dabei  sein,  insofern 
er  es  uDgexwungen  aus  eigener  Ueberzeugung  und  ohne  Af- 
lectAtioo  ist    Seioe  eigene  Coocenlralion  erhöht  die  des 
Ktmken,  ond  regt  deesen  P^che  tv  grttfoeier  Enipfliiglicii- 
keil  md  heilkfiüigereii  Wirkaftgen  aik  So  Mgt  die  Perslkh 
Ifchkeit,  gesellschaftliche  Stellung«  Würde  des  Magnet iseurg, 
die  Ruhe,  ßestiminlheit ,  Gleicblörmigkeit  seines  Wirkens, 
die  Bchemchoagrfikigkeik  aeaaee  etett  woblwolleaden  Ge« 
flMiee  UDgemehi  mt  EfMHiiing  jeoer  Wirkungen  bei  (H^« 
leuze  Vol.  I.  pag.  128  — 130.,  Stieglilz  p.  403.),  während 
asdererseits  die  Somnambule  daa  Gegentheil  jener  Slimmung, 
geiatreiMMig,  (■leicbg^lUgkeit  «.  a.  w.  leickl  wahmebmen  au 
atbctt,  fikbl  aebr  wtmdeni  darf. 

Vaisi  man  nun  alle  oben  als  durch  sichere  Beobachtung 
leitgesteUteo  firacbeioaiigen  zusammen,  so  scheint  daraus  daa 
Bendtat  bervonogtheD,  dafa,  wie  ancb  immer  man  die  Art 
der  BinwHkmig  erkttren,  «der  atif  rein  psyebiaehe  oder  or- 
ganiaeh  -  dynamische  Agenlien  zurückzuführen    bemuht  sein 
mag,  dafa  durch  die  einfache,  thierisch  -  magneliache  Manipii* 
\aÜon  in  den  Hillen,  wo  Receptivilit  vorhanden,  entweder 
Bervhigung  inaormai  aafgeregtef  -Mervenbewegungen  oder 
Zorbckfuhrong  unrpgelmäfsiger  Aeufserungen   derselben  in 
die  Grenzen  geaetimäfsiger  Thätigkeit  hervorgerufen,  oder 
a«f  aüirkere  Am^igi^^g  des  irritablen  und  Reprodoctionaay- 
atonet,  der  Lebeoa-  mid  Heilkraft  der  Nator  im  Allgemeinen 
hingewirkt  wird.  Wenn  schon  bisweilen  mit  Stürmen,  Kräm- 
pfen, Zuckungen,  wie  auch  nach  anderen  heilkräftigen  Po« 
tenzen,  tritt  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  günatigo 
Wirkung  erat  aihniblig,  unbemerkt,  ond  ohne  alle  aoffalleii* 
dci  »Erachcinungen ,  die  Excretionskrisen  ausgenommen,  ein. 

In  anderen  fehlen  sogar  diese  Erscheinungen,  und  dio 
Krankheit  geht  allmählig  wie  durch  Lysis  in  (aeaondheit 
.  Aber,  oder  ein  wohkbiliger  Scbbf  vermittelt  lelaleie  wie 
ciii#  Nerftnkriae.  In  den  aeltenaten  Fflkfi  jedoch  sehen  wir 
hei  dafür  Statt  habender  Receptivitäf,  nur  bei  schon  bestchen- 
()er  Nervenkrankheit  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  jeoer 
tUffiadi^magnetiacbeii  Bebandlmig  den  Scbhif  eine  eigene, 
vibr  oder  weniger  krampfhafte,  earaaahnliebe  bald,  bald  ea- 
lAptische  Form  annehmen,  und  aus  dieser  entwickeln  sich 
<lie  oben  als  zuverlässig  geachUderten  Phänomene  dea  Som« 
Ufi.  ck».  laeycL  XJOL  Bd.  19 
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itüBiiiiliiiniM  nlit  der  ihm  eigcnta  Mbelioii  der  Rpfeke. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen,  vollständiger  SomnarabuUs- 
mus  und  dessen  eigenlbümliche  Symptome  bildeo  sieb  euck 
sponUn  aus  manchen  Mervenkrankheüen  heMOi,  wenn  anck 
Mlieh  nicht  immer  in  dem  Grade.  Dann  sind  ihnen  anek 
stärkere  und  irrigere  Phantaflieen  beigemischt  Der  hervor- 
^ttfeoe  und  spontane  Somnambulismus  haben  es  ferner  mit 
einander  gemein,  dafs  sie  oft  im  weiteten  Verlaufe  des  Uebeb, 
wie  auch  andere  Nervenleiden^  durch  die  leiaealen  Veranlaa 
sungen  zu  einzelnen  Anfällen  anzuregen  sind,  dafs  sie  beide^ 
wie  andere  Mervenleiden ,  Epilepsie  und  Veitstanz,  z.  £u  ia 
ScUaC  enden.  Ja  auf  der  Höbe  der  krankheit  macht  der  henw- 
gerufene  Somnambulismus  auch  seuie  Paroxyamen  gana  vnm 
selbst;  es  tritt  Schlafreden  u.  s.  w.  ohne  alle  Veranlassung 
als  die  in  der  Krankheit  selbst  liegende  ein  (Se/ma).  ist  die 
Nervenkrankheit  durch  diese  Wendung,  die  man  ihr  zu  geben 
acheint»  durch  den  SomnamhuHamua  oder  dureh  andere  BK^ 
tel  gehoben,  so  ist  damit  auch  die  Empfänglichkeit  für  die- 
sen gänzlich  getilgt,  und  keine  tbierisch  -  magnetische  Be- 
handlung kamn.ihn  weiter  etwa  hervorrufen.  Das  aUea  bn* 
leditigt  itt  der  Annahme,  dafa  jenet  nach  thierisch*mag|ne< 
lischer  Behandlung  eintretende  Somnamhuliamua  niehl 
durchaus  an  sie  geknüpft,  oder  eine  Folge  derselben,  sondern 
weit  eher  eine  ae  i bs  tst ä  n  d  i  g  e ,  bei  eigenthümlicber  Nerveo- 
anlage  unter  Jener  eigentfiiimlichen,  dureh  die  Behandluag  mit 
Manipulationen  eigends  roodificirlen  Form^  auftretende  Ner« 
venkrankheit  sei,  eine  Krankheit,  zu  der  jene  Behandlung 
.  hei  vorhandener  Disposition  nur  die  Gelegenbeitsursache  ab* 
g^ebt»  und  die  durch  diese  Causa  occasionalia  nur  jene  btaondere 
Modification  aufgedrückt  erhall,  wie  auch  sonst  wohl  heaondcne 
Gelegenheilsursachen  einer  Krankheilspecies  eine  idionosemati- 
ScheForm  aufdriukeoi  wie  2i&.B.  in  der  Cyderkolik,  der  Raphani^ 
dem  Lagertyphua  u.  a,  w.  Die  gewöhnlichen  Erscheinuagsiit 
die  nach  den  Manipufationen  eintreten,  erfolgen  immer  mir 
nach  diesen  und  durch  sie;  die  Symptome  des  hervorgeru« 
fenen  Somnambulismus  jedoch  oft  ganz  spontan,  wenn  auch 
nicht  zu  leugnen  ist,  dals  die  bestehende  Werveafcrankheifc 
ohne  den  tUerisoken  Msgnetismns  nicht  die  Richtung  in  So»  * 
uambu)ismus  genommen  hatte.  —  Es  ist  wubl  in  jeder  Ner-  . 
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venkrankhei'^  vom  Ncrvenficbcr,  durch  die  Pamilic  der  In- 
tcrmiUcnten  bis  zu  den  Neuronen  und  Meuralgieen,  ein  be* 
ühnnitcr  Verlaef  mchzuwciteo,  nur  daf«  bei  den  clironi> 
•eben  dcffctben  die  Acc«Mioiiea  weiter  aueiiMindergeräckt 
^  sind.    Die  thierisch -magnetische  Behandlung  scheint  durch 
die  Anregung  der  Lebenskraft,  die  sie  seUt,  den  Verlauf  der 
NerTeokrankheü  mehr  acol  in  macben,  die  AnfilUe  nft- 
her  aneinaiidertiiachiebeii,  und  ao  bald  auf  eine  atörnnacberey 
bald  auf  eine  für  den  Patienten  weniger  leidvollc  Weise  das 
£nde   derselben  herbeizuführen.    Charakter  und  Gang  der 
Ktankbeit  acbeinen  yerändert  so  werden ,  nnd  wie  nianche 
Kervenfieber  aich  nur  dorcfa  Schlaf  entacheiden,  wie  dieaev 
nicht  durch  Mittel  hervorgerufen,  sondern  in  der  Natur  der 
Krankheit  gerade  bedingt  ist,  so  scheint  auch  in  manchen 
Fällen  die  Nervenkrankbeti  nur  durch  den  Soronambulianioa 
als  Ncnrenkriae  beendet  werden  sn  können,  eine  Kriae  abert 
die  in  Aet  so  und  nicht  anders  gearteten  Disposition  ihren 
Grond  hat,  die  durch  ihre  Dauer,  die  Gruppe  ihrer  8ym- 
plome,  und  die  auch  in  ihr  nachweisbaren  Umlänfe  und 
Stog^raigen  bis  in  dem  oft  mehrere  Tage  dauernden,  söge* 
nannten  Hocbachlaf,  ala  eelbalatSndige  Krankheit  angesehen 
werden  mufs,  zu  der  die  Manipulation  nur  Gelegenheitsur- 
«acbe  war  (S.  Siieglitz  p.  149  —  182.). 

Uer  magnetiache  Somnambuliamna,  ala  aelbatatändigt 
Krankheit  betrachtet,  acheint  ala  Totaiitfit  nur  durch  Analo« 
gieen,  hauptsächlich  aus  den  Phänomenen  des  gewöhnlichen 
Nachtlebens,  des  Schlafes  und  Traumes,  so  wie  den  abnor- 
men Zuatänden  derselben,  dem  Schbfreden  nnd  dem  gleieb* 
Cilla  tiemlich  aeltenen,  natirlichen  Somnambniismui  aeine  Er- 
läuterung m  finden.    Ich  habe  oben  schon  die  wichtigsten 
Vergletchongspuncte  herauszuheben  versucht,  und  erinnere 
hier  nur  noch  an  das  beideraeitige  Aufgehobenaeio  aller  will* 
kibrlicben  TUMigkcit,  wihrend  die  nnwülkfibrUcben  Verrkh- 
tnngen  in  ganzer  Stärke  und  Leichtigkeit  ihren  Verlauf  ha- 
ben. JenCf  80  wie  die  Sinnesfunctionen,  entwickeln  aich  Ton 
J^leinen,  achwaehen  Anfimgen  durch  Uebung)  Anatrengung 
mid  Nachdenken  in  Tetachiedener  Schnelligkeit  bia  an  ihrer 
^erTollkommnungsstufe.    Bei  diesen  unwillkührlichen  Ver- 
richtungen ist  ^as  Lernen  immer  genial.    Sie  gehen  gleich 
valihnmactt  vor  aich,  aobaU  die  Maaae  und  Ausbildiuig  der 

19* 

Digitized  by 


293  Bfftgpetlfiiiiit. 

Organe  voHsfllfiBig  gegeben  ist;  unil  dies' Geeetz  ttfal  sich 
von  der  unbewufslen  Plastik  der  Keimscheibc  im  Ei  bis  zu 
der  höchsten  Ausbildung  der  hiermit  parallel  gehenden  Get 
etesvermogen  der  Phantasie  als  Dichtkunst  verfolgen.  Der 
gcwölmliche  und  magnetische  Schlaf  verhfillen  beide  Selbst- 
bewufstsein  und  Willen,  die  Gefühlsseile  bleibt  allein  thälig, 
wie  obeo  gesagt,  selbst  wenn  ihr  Wirken  nicht  zur  Erinne- 
rung .  koromt^  —  Unter  den  Seelenvermögen  gehört  eben 
diese  Gef&hläsate  jenen  unwillkührticfaen  ThStigkcttriiufse- 
rungen  an,  und  so  wie  im  Traum  das  Wirken  dieser  sicli 
kund  thut,  wie  im  Beginn  desselben  blofs  in  wirren,  subjec- 
liven  Sinneserscheinungen  gleichenden  Bildern  (wie  man 
in  der  Periode  des  Einschlummems  wahrnehmen  kann,  tm 
der  zum  Theil  Erinnerung  bleibt),  später  in  getrennten  Per- 
sönlichkeiten die  Phantasie  ihre  Scenen  spielt,  und  diese 
Zweihät  sich  selbst  oft  bis  zur  Rede  steigert  (im  Schlafre* 
den),  ja  bis  zur  dialectischen  Schirfe,  zum  Dichten  und 
Componiren  {Tarlini)  im  Traume  (deren  man  sich  freilich 
meist  nur  im  Allgemeinen  als  vorhanden  gewesen,  nicht  ein- 
zeln erinnert,  da  die  Selbstbeziehung  hier  aufgehört  hat),  wie 
endlich  der  Traum  auch  oft  die  Eracheinungen  projicirt,  und 
aus  dem  kleinsten  Gedanken  des  Wachens  das  Eretgnif«  bis 
zu  seiner  Vollendung  fertig  ausgesponnen  dem  Schlafenden 
vorführt,  so  finden  sich  im  magnetischen  Schlafe  und  des- 
sen Terschiedenen  Stufen  ganz  ihnliche,  hierher  passende 
Beziehungen   (S.  oben).    Auch  der  natürliche  Somnam- 
bulismus (aufweichen  Artikel  ich  hierbei  verweisen  muls), . 
bietet  viele  Analogie  mit  diesen  Zuständen  d^ir.  Letztere 
haben   das  besonders  gemein,  dafa  die  Erinnerung  we- 
nigstens daran  ganzlich,  auch  bei  versuchter  Erweckung  yon 
Ideenverbindungen,  aufgehoben  ist,  etwas,  das  auch  beim  ge- 
wöhnlichen Schlafreden  Statt  findet  (S.  Rirhcrz  bei  Mura^ 
iorif  die  Geschichte  des  Arztes  Osann,  und  Horeiiia  Zoooo- 
mie,  übersetzt  von  ßramUt,  Th.  I.  Abth.  i.  p.  406).  Nttr 
sehr  selten  sind  die  Beispiele  des  Gegentheiles,  wo  Erinne- 
rungen aus  den  Stadien  des  Hellseheos  mit  in  den  gewöhn- 
lichen Zustand  hinübergenommen  werden  i  so  wie  manche 
aich  ja  auch  ihrer  Träume  stM  erinnern  können,  andere 
nie  (EteBsing).    Auch  die  Fieberdelirien  scheinen  manches 
hierhergehörige  erläutern  zu  können  ^  entbehren  aber  bisher 
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noch  gänriiekder  AvfMhnig  ihrer.  Gctelie«  Dieweilea  CDi- 

sprechen  sich  immer  je  zwei  Anfälle  des  magnetischen  Schlaf- 
iffirteii4f*  in  beslimmten  Typen,  und  bilden  so  den  von  üm- 
noirtT  mml  beobachteteii  Doppelseblaf«   !>■•  £riiiiicniii9i. 
"verniogen  iai  dann  nur  für  die  eniaprechenden  Anfillle  gegen* 
aeifig  bewahrt.   Aber  auch  beim  gewöhnlichen  Traum  ist  oft 
einQooüdianlypuaaebr  gewöhnlich,  ao  dafs  man  mehfcre^iächte 
iaasMe  gdrSnml  lu  hahen  aicb  erinnert,  wenn  nun  auch 
die  Einzelheit  nicht  kennt   Ich  selbst  habe  öfter  Tertianty- 
pus  hierbei  beobachtet,  so  dafä  ich  mich  erinnern  konnte,  eine 
^iaciit  um  die  andere  dasselbe  geträumt  zu  haben;  die  zwi- 
acbeii  liegenden  Machte  waren  jedoch  gans  dunkel  und  ohne 
aBe  Erianerang«  —  Ja  nft  gehen  aogar.bei  eintretender  Ge* 
nesung  die  Ereignisse  des  magnetischen  Schlafzostandes  in  die 
nächtlichen  Träume  über  {Nasse  in  Reil's  u.  ilofbauer's  ßei- 
liägeo  Bd.  iL  S*  3* ,  aach  in  der  Geschichte  der  Friederike 
Wiener).  —  Freilich  aber  erkenne  ich  gar  wohl^  daia  mit 
Heraushebung  solcher  Anologieen  nor  wenig  gethan  ist«  da 
auch  die  Erklärung  der  gewöhnlichen  Schlaf-  und  Trauui- 
eMckcimingeB  aifserordentliche  Schwierigkeiten  bietet 

Das  GeaamnttbiU  der  Phänomene  acheint  in  einer  Aarcii 
organische  und  psychische  Reize  möglichen  Anregung  der  Le- 
hens- (IVa(urheil-)  kraft  seinen  Grund  zu  haben,  die,  bei  vor- 
waltender Anlage  des  schon  kranken  Mervenayatema,  eine 
€%enthfiniliche,  krankhafte  Affecüon  der  GehirnthStigkeit  bis- 
weilen henrorznrofen  im  Stande  scheint,  die  mit  Steigerung 
und  Alienation  des  Gemeingefühls  und  mehrerer  Sinne  von  p  hy- 
aischeri  so  wie  mit  Erhöhung  nnd  Alienirung  der  Gefühls- 
Tennogen  der  Seele  von  psychischer  Seite  yerbnoden  ist  —  * 
^  Bterana  ergiebt  sich  auch  die  Möglichkeit  der  therapeu- 
lischen  Anwendung  des  Magnetismus.  Wenn  es  auch  im 
Allgemonen  noch  zu  früh  scheint,  über  die  Wirkungsart  des- 
aelben  nnd  seine  Ueilfäbigkeit  bestimniter  Leiden  etwas  ge- 
wisse« festznselzen,  so  scheint  so  ▼iel<d<|ch  ans  Allem  her- 
vorzugehen, dafs  er  in  seinem  directen  Einflufs  nicht  ande- 
ren Heilmethoden  oder  Mitteln  gleiche,  sondern  eher  einem 
Ktankheitaanatande»  den  man  kfinstlich  au  heüsaoien  Zwek- 
an  erregen  ancht.  Aehnlich  der  Entstehung  anderer 
Krankheiten  bleibt  auch  seine  Ausbildung  immer  zufällig, 
uod  die  Ursache  derselben  —  die  Manipulation  —  ruft  audi 
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iho  nickt  immev  iiervor.  Immer  bedarf  es  bestikmntet  At- 
ceplmlit,  eigener  Anlage  nnd  Selbaltkätigkeit  des  Oiganie- 
mns  so  seiner  Eneu^n^.  Das  gilt  anch  von  seinen  ver- 
schiedenen Graden.  Der  Somnambulismus  tritt  sogar,  ein 
Mal  sum  Anabmche  gekommen  (in- Folge  der  ßehandinng)^ 
dann  oft  von  selbst  ein,  nnd  in  regelmafingen  Typen,  was 
von  den  gewdbnlichen  tliieriscli'-magnetisehen  Erscheinungen 
nicht  gilt,  die  theils  oft  ganz  schnell  dem  Magnetisiren  fol- 
gen, theils  dieses  immer  zu  neuer  Entstehung  bedürfen,  was 
als  Unteiscbeidnngsmoment  von  gewohnlicher  Krankheitseni« 
stehung  angesehen  werden  kann,  und  eben  das  Eigenthdmii* 
che  dieses  Verhaltens  deutlich  zeigt.  —  Alle  Beziehungen 
des  Kranken  sind  anders  geworden;  seine  Empfänglichkeit 
für  alle  An£sendinge  wird  eine  andere,  theils  erhöhte,  theils 
•ttenirtei  nnd  auch  im  Innern  erfolgen  nng^wUmlicht  Re* 
nctionen.  Das  muls  zubegeben  werden,  wenn  es  anch  nicht 
erklärt,  wie  dies  Krankheiten  heilen  kann,  da  die  Entste- 
hungsart dieser,  besonders  der  chronischen,  eine  viel  zu  com* 
hinirte  nnd  complicirle,  von  bedeutenden  inneien  Unordnun- 
gen nnd  St5rongen,  selbst  von  lettütteten  Organen  abhängige 
ist,  als  dafs  man  hier  den  homöopathischen  Grundsalz  gelten 
lassen  dürfte:  ein  Mittel  hebe  nur  die  Krankheit  durch  Uer* 
vemifong  einer  neuen  ^  die  die  bestehende  annullirl. 

So  viel  steht  jedoch  fest,  dab  unter  Entwickelung  des 
thierifichcn  Magnetismus,  und  im  itmigen  Zusammenhange 
damit,  in  einigen  Systemen  des  Organismus  mannigfache 
grofse  Veränderungen  vor  sich  gehen,  dafs  StnhlentUerung, 
Schweifs  md  Menstruation  durch  ihn  befördert  werden,  daüi 
•  sidi  die  Temperatur  erhöht  u.  s.  w.  (S.  oben).  Das  Ner- 
vensystem scheint  aber  auch  hier  als  zuerst  befallenes  Or- 
gan die  anderen  Umbildungen  einzuleiten,  und  die  auffallende 
Affection  des  Gehirns,  das  Eigenthümlidie  und  Wesentliche 
der  hohesen  magnetischen  Gnde  bervorsaruCen.  Wie  durch 
letztere  Selbstheilungen,  durch  unbcwufste  Anregung  der 
Spontaneität  möglich  und  wirklich  werden  können,  ist  oben 
gesagt  Aber  auch  ohne  diese  kommt  die  eitere  Beruhigung 
nnd  Besänftigung  mancher  Schmerzen,  nnd  das  Behaglich« 
keitsgefühl,  das  jene  Verfahrungsarten  so  oft  hervorruft,  aller- 
dings in  Betracht«  Man  sieht  grofse  Bewegungen  im  Orga- 
nismus eintreten,  man  sieht  die  Natncheilkiaf t  schneller  wach 
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wuiliM^  wmi  ao  w'm  indi  iMMl  wohl  toMHf  mim 
Millel  IwffqfwiUft,  genügetidl  oiütthiltine,  ond  gtit  gelei- 
tete, (oft  auch  spontan  entstehende)  Anregungen  der  Le- 
benskraft oder  anderweitig  bewirkte  Umstiminungen  des  Mer- 
ircaeyatcn  Krwikheileii  beiles»  Symptome  tBlfefMO,  mil> 
dm  fctoBcn,  eo  m«b  dieae  iMÜkriftige  Wirkung  aiieh  dem 
ihlerischen  Magnetismus  zugestanden  werden,  und  dieser  ist 
also  auch  sur  Heilung  mehrerer  Krankheiten  zu  benutzen, 
X>aa  ist  demi  in  der  TM  auch  geschehen.    Mao  hat  ihn 
mit  Erfolg  in  den  Cachexieen  des  aeaaoriellea  und  gaitligai 
Lebens,   Krämpfen  mancher  Art,   gestörten  Empfindungen 
und  V  orsteiluogen,  bei  Fehlern  des  Gesichts  und  Gehörs  an- 
Igewcndety  ao.wie  man  andererseits  Cachexieen  des  vegetat^ 
wHk  Lebeoa,  wenn  aoch  aekenar,  Scrophalo»  Rliacbiliay  La» 
cophlegoiatia  (Krankheiten  aus  vitaler  PusilfsnlniitSt  naeli 
Brandis  [1.  c.  p.  142.]),  Wassersüchten,  endlich  auch  Para- 
lyacn  willkührticher  Muskeln,  selbst  mit  Atrophie  derselben» 
glücklich  dadurch  baaaittgk  hat  (p.147.).    £iae  wail  aoa^ 
gedehntere  Anwendung,  aber  Ihcila  mit  keinen,  theüa  nngün. 
ftli^en  Erfolgen,  gaben  ihm  nach  McHmer  die  franzüsischad 
Magneliseore  ui|4  manche  deutschen  Acrzle,  die  ein  Univea» 
aalmiilal  in  ümi  aahen.    Andere»  wie  Wimkok,  Liekiem 
stedi  u.  a.  w.,  atnd  jedoeh  ehrlich  genug,  in  ihren  Kranken» 
geachichten  die  öftere  Unwirksamkeit  klar  herauszustellen. 

Im  Allgemeinen  läfst  sich  nur  ratb^n,  von  diesem  kei« 
neaw^^ea  gleichgültigen  (nach  SikgiUm  p.  639.  adtiar  alarken 
Wirk#igen  auf  die  thieriache  Oekanomio  we§en  aogar  an  (urcfa« 
tenden)  Mittel,  nur  dann  Gebrauch  zu,  machen,  wenn  gros- 
sen und  harten  Leiden  eine  bedenkliche  Wendung  uud  laoge 
Danat  dintiii  und  die  gewöhnlicban  Ueilver£ahren  sich  un- 
n&lE  acigten»  oder  erfahmng^gemSra  von  dieaem  nicht  Hülfe 
xn  erwarten  ist,  wenn  jenes  also,  durch  kein  anderea  ersetz- 
bar» Ulientbehrlich  scheint.    Denn  da  seine  Wirkungsart  so 
nnsicber  und  donkel  iat»  trota  dem  aber  doch  oft  auch  be- 
deajüillp  und  nachtholi^e  Folgen  dadorch  bervorgemfen 
werden  können,  unter  anderen  besonders  Störungen  derMen- 
stmation,  langjährige  Convulsionen»  rapiderer  Verlauf  von 
vorhandeoen  Tuberkeln  (Hiatoire  dea  ioflammat.  cbroniquea 
ptr  BramuaU.  Paria  180&  VoL  L  p.  409.),  machara  Zer- 
störung unheilbarer  Geschwülsle  des  Unterleibea  (IMfenae 
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ßesseren  sich  zu  wenden  sdiien,  babittttllet  Erbfcdhen  ftnl 
Abzehrung  und  Schwäche,  Verengerungen  des  Magens  und 
•llcff  Darme  (bei  Sectionen  von  Portal  bcobachteL  Cours 
d^Miatomie  nMkth.  Paris  1804.  Tom.  V.  p.  eniUich 
auch  in  Folge  von  Schlafroden,  ZefffMung  der  geistigen 
Constitution,  spontan  (bei  Nasse  I.  c.)  oder  durch  gewalt- 
same Unterbrechung  desselben  (Journal  magnetique  du  trai* 
tcmeni  de  Mlle  B.  et  Mad.  N.  par  JU.  C.  de  Lyon.  2  Vol. 
in  8.  1789.,  nnd  bei  H^leiise  p.  151.)  entstehen  können; 
so  ist  die  allergröfste  Vorsicht  in  Feststellung  seiner  Anzei- 
gen nöthig,  und  eben  weil  auch  hier,  wie  bei  anderen  phar- 
macenlischen  Polenzen ,  die  mit  der  V\'irksamkeit  pwallel 
gebende  Gefibriicbkeit  des  Mittels  sehr  tu  dessen  Gunsten 
spricht,  darf  der  thierische  Magnetismus  nur  bei  grofsen,  ge- 
fährlichen, und  sonst  nicht  heilbaren  Krankheiten,  deren  Aus- 
gang und  Daner  mebr  zu  fiirchten  ial,  als  die  erwähnten 
Möglichkeiten  mifslicher  Folgen,  seine  Stelle  finden.  — 

Was  die  Vcrfahrungsarlen  zur  Hervorrnfung  desselben 
betrifi^,  so  ist  schon  oben  angedeutet,  dafs  diese  an  sich  auf 
die  bereits  erwähnte,  sehr  einfache  Manipnlation  mit  der  Vo> 
larfliche  der  Hand  sorickAhrbar  scheint  Wer  jedoch  glaobt» 
nach  Art  der  Incantatoren  und  Epoden,  nur  durch  die  zahl- 
reich verschiedenartigen,  oft  sehr  absonderlichen  Verfahrongs- 
arten,  auf  seine  Kranken  einwirken  su  können ,  der  ist  n 
gemraerer  Erlernung  derselben  auf  Mluge  (I.  c.  p.  941  —356) 
und  JEtefer  (L  c  Thl.L  p.370  — ^25)  zu  verweisen. 

• 
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benannten  natürlichen  Familie  der  Magnoliaceae  und  zur  Po- 
lyandria  Polygynia  des  Linne'ischen  Systems  gehörend.  Es 
•  sind  schöne  Baume  mit  ledrigea  BlälUrn,  verwachsen  ab- 
fallenden NebenUitteta,  einaeln  in  den  Blattacbfeln  und 
Zweigspitzen  stehenden,  zum  Theil  grofsen,  und  oft  wohlrie- 
chenden Blumen,  deren  Kelch  aus  3  ßlättern  besteht,  und 
in  die  6-^12  Blumenblätter  übergeht;  die  zahlreichen  Staub- 
geräbe  haben  auawMs  gekehrte  Staabbeutel,  nnd  die  aabl- 
reichen  Früchtchen  stehen  in  dichten  Aehren,  öffnen  nch  an 
der  Aussenseite  xweiklappig,  und  enthalten  1  — 2  Samen, 
welche  an  ihren  sehr  langen  Samen  strängen  herabhängen. 
Fast  alle  in  Mordamerika  vorkommenden  Arten  zeichnen  aich 
durch  eine  mit  Arom  verbundene  Bitterkeit  ans,  nnd  werdea 
gegen  Wechselfieber,  chronische  Rheumatismen,  Verdauungs- 
ach wache  u«  a«  w.  gebraucht  Gewöhnlich  ist  die  Kinde  im 
Gebmucbe,, am  häufigsten  von  der  in  den  Morästen  der  mitt* 
leren  nnd  a&dlicfaen  Gegenden  der  Nordamerikaoisehen  Ffei- 
Staaten  häufig  wachsenden 

glauca  L.  (Swamp- Sassafras,  BesTer-tree).  Ein 
fianm  mit  wechaelndeny  geatiellen,  elliptiacben,  kahlen  Blät- 
tern, deren  Unterseite  bleich -blangriln  iHt  Die  Blumen  sie* 
hen  an  den  Spitzen  der  Zweige  einzeln  auf  kurzen  Stielen, 
sind  weifs,  und  besonders  Abends  sehr  wohlriechend,  die 
Kolchblätler  aind  apatheüg»  mrückgescblagen,  die  Blnmen*> 
blitter  (an  Zahl  8—14)  sind  umgekehrt-eif^rm%,  atnmpF 
und  concav.  Aus  der  eiförmigen  Fruchtähre  hängen  die 
scharlachrolhen  Samen  nach  dem  Aufspringen  herab.  Man 
beonlst  die  Rinde  der  Zweige  und  der  Wurzeln^  wdcbo  ietn- 
toia  kraikiger  acin  aoU,  aber  auch  die  Fmdilfihfen  nnd  Sa- 
men als  ein  bitteres,  aromatisches  (wie  Sassafras  riechendes) 
Mittel,  'welches  in  seinen  Eigenschaften  der  China  ähnelt» 
und  ihr  auch  wohl  gleichkommt.  —  Auch  von  AL  acnmi« 
nata  £.»  anricnlata  JLom.,  macrophylla  Jlftefcr*  nnd 
grandiflora  welche  Bäume  sämmtlich  in  den  Nordame- 
rikanischen Freistaaten  zu  Hause  sind,  werden  dieselben 
Theilc  auf  ähnliche  Weise  benutzt  Scb^^L 

HAHALEB.  S.  Pninna  Mahalek 

MATBLUME.   8.  Convallaria. 

MAJORAN.   S.  Origaoum. 

i 
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MALACHE,  von  /nukai/imv ,  erweichen,  griech.  Nam 
ffer  Malve,  überhaupt  eia  erweidieDdcs  IMiüel,  später  beson- 
4efs  tt  Bewg  aaf  DarmexcretioDett.  Vcigl.  EnoNieoIb,  Li- 
XMitw.  Oebri^ens  wird  fOjötKoujßcrm  Ton  tlteii  wiiebeo  und 
nachgiebigen  Dingen  gesagt,  besonders  von  den  Remissionen  , 
der  Fieber;  fxcdMxia  hei  Isen  die  Weich  wünneri  luigetchupp- 
ter  Fifebe  o.  «•  w.   S*  Aklida.  V— r. 

MALACIA  (^taXoNus,  Moililies  pMÜim  morbom«  Mit 
diesem  iNamen  belegt  man  die  krankhafte  Erweichung  des 
organischen  Gewebes,  welche  theils  als  ein  für  sich  beste* 
beeder,  «elbstsländiger  KrankheitfKiisUadi  theib  aber  alt  Ba- 
gltkerin  «md  Folge  anderer,  besonders  orginiscber  Krankbeitfr 
processe  beobachtet  wird. 

Zwischen  der  in  einer  Verminderung  des  organischen 
vZnsainmefibanges  begründeten,  mit  der  latepitü  der  Orgsni» 
aalMm  bestebenden  Wächbcil  und  der,  mil  dem  Unteigeben 
der  organischen  Textur  Terbnndenen  Erweichung  giebt  es 
xwar  keine  genaue  Abgrenzung;  indessen  ist  at>er  nur  der 
leiitere  Zustand  als  Eiweichung  im  engeren  Sinne  aufau- 
laaacn. 

Dieser  abnorme^  mit  der  Anflösnng  der  organischen  Tcx- 
tur  verbundene  Erweichungszustand  des  Gewebes  ist  zwar 
den  älteren  A^rzten  als  Leichenbefund  nicht  unbekannt  ge- 
wcsott,  sie  haben  ihm  jedoeb  keine  besonders  Aufmerksam» 
kmt  gewidmet,  ihn  aber  nodi  weniger  ak  einen  besondereni 
schon  im  Leben  vorhandenen  und  selbstständigen  Krank* 
heitsprocefs  erkannt,  vielmehr  als  ein  Produci  anderer  Krank- 
beiien,  nnd  der  nach  dem  Tode  eingetretenen  Verwesnng 
betraditet 

Spater  erkannte  man  zuerst  die  Knochenerweichung  als 
einen  im  Leben  vorhandenen  Krankheitsprocefs,  und  erst  als 
J^okn  NwtUr  anf  die  nach  dem  Tode  m  Leichen  vorgefun- 
dene Erweicbong  nnd  Durcbldcbening  des  Magens  aofmerk* 
ism  machte,  schenkte  man  der  Sache  eine  grössere  Aufmerk- 
samkeit, die  zuerst  auf  die  Erkenotnil«  der  krankhaften  Er- 
weichung des  Magens  und  Darmcsnsls,  weiterhin  anf  den 
Erweiehnngsxostsnd  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes  bin* 
Mrte,  nnd  endlich  durch  die  Bemühungen  der  pathologischen 
Anatomie  nachwies^  dafs  es  sich  um  einen  pathologischen 


Digitized  by  Google 


308  Malada. 

Proccfs  bandle,  der  in  allen  Geweben  und  Organen  Statt  ha- 
ben  könne. 

Siod  wir  nun  hierdofch  ftwar  zur  Kenntnifis  des  allg^. 
ikieHien  Faoliims  gelangt,  so  isl  unser  Wissen  von  der  nr* 

sächlichen  ßrgrändung  der  in  Rede  stehenden,  organischen 
Veränderung  dennoch  bis  jetzt  sehr  mangelhaft  geblieben, 
und  nur  im  Allgemeinen  läisi  sich  aus  den  vorhandenen, 
«rillreich  gessmmellen  Eilshmngstbatsachen  die  Annahme  be- 
gründen, dafs  die  krankhafte  Erweichung  des  organiseben 
Gewebes  nicht  allein  nach  dem  Tode  entstehen,  sondern 
•dion  im  Leben  vorhanden  sei,  und  theils  als  ein  selbsU 
stindiger,  theils  aber  als  ein  Folgekrankheitsittstattd  sich  mU 
widceln,  jedenfalls  aber  als  ein  eigenthümlicher,  seine  beam»- 
dere  innere  Begründung  in  Anspruch  nehmender  Krankheits- 
procefs  betrachtet  werden  müsse. 

Jene  Auflockerung  des  organisdien  Gewebes,  welche 
mit  einer  Termehrten  Weichheit  der  Sobslana  verbunden  ist, 
und  die  wir  als  einen  nornnalen  physiologischen  oder  heilsa- 
men pathologischen  Vorgang  zu  betrachten  haben,  wie  der- 
selbe in  der  Auflockerung  der  Bandermasse  zwischen  den 
Schambeinen  im  Schwaagerschaftsiustaude  auftritt, '  und  bei 
der  Einleitung  mancher  Heilungsprocesse  im  gesunden  Ge- 
webe, z.  B.  bei  Knochenbrüchen  beobachtet  wird,  hat  mit 
der  krankhafteo  Erweichung  keine  uraichliche.  Besiehoung^ 
verharrt  auch  in  den  Grenien  der  ofganischen  Integrität  dea 
Gewebes,  und  stellt  sich  schon  dadurch  von  der  letzteren 
als  wesentlich  verschieden  dar. 

Zugestanden  muis  indessen  werden,  dafs  auch  die  krank- 
hafte Erweichung  in  sehr  verschiedener  Gradesausbüdung  be- 
ebaditet  wird,  und  ihre  genaue  Abgrenzung  im  VerhUtnifB 
zu  der  blofsen  Weichheit  und  Mürbheit  des  Gewebes,  wel- 
che durch  eine  solche  Auüockerung  hervorgebracht  sein 
kann,  in  den  Leichen  nicht  genau  nacbauweisen  ist,  dafs  die 
krankhafte  Erweichung  überhaupt  auf  der  einen  Seite  hnI 
der  blofsen  Mürbheit,  auf  der  anderen  aber  mit  der  Putres- 
cenz  des  Gewebes  in  so  enger  Verbindung  steht,  dafs  auch 
in  dieser  Hinsicht  su  Tsge  liegt,  die  Matnr  habe  hier  ubefatt 
keine  genauen  Begreniungen  eimeiner,  spedfisch  verschiede- 
ner Krankhcitsprocesse  vorgezeichnet,  sondern  vielmehr  ei- 
nen Spielraum  für  mehrtache  Modificationen  gelasseoi  welche 
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in  ihrer  gr^ler  hervortretenden  VettdiMenkeit  flk  Haltungs- 
puncie  für  die  in  derselben  Hichtung  ausgefiprocbcn«  Krank« 
heiUbilduag  aufgestellt  werden  können. 

Die  natomisch  -  pfttkologieebca  Merkmale  der  krankbal^ 
ten  Erweicbong  lasaen  iich  kn  Allgemeinen  a«f  folgende  be- 
uefaea:  Wir  linden  den  organischen  Zusammenhang  des  Ge- 
webei  gleichaam  gelöst,  die  Form  desselben  iai  verloren  ge- 
gMgeo,  die  Differenz  aeioer  veiachiedenen,  conatitnirenden 
Eienienle  hat  daher  aufgehört,  and  dieaelben  aind  in  eine 
homogene^  breiartige  IMasse  verwandele  welche  oft  selbst  so 
UliBaig  gevrorden  ist,  dafs  man  den  Brei  wegwischen ,  oder 
woM  gar  nit  Wasaer  abspülen  kann.  Je  weniger  der  anga» 
griffene  Tlwil  im  gesunden  Znatande  mk  einer  festeren  Tex* 
tur  ausgestaltet  ist,  je  bedeutender  tritt  auch  die  breiige  Auf- 
lösung hervor,  und  desto  mehr  (veoeigibeit  für  ihre  Aiiabil* 
dnng  iaI  ühciliattpt  ifarlMinden. 

Die  Farbe  entapncbt  im  Allgemeinen  der  Farbe  den  Gr» 
gans  im  gesunden  Zustande,  jedoch  mischt  sich  etwas  schmutz 
.  xiges  beL   Man  hat  auch  wohl  eine  weilse  und  rothe  £r« 
wekknng  unleiadiieden.    Bei  dar  eiileren  ist  die  Farbe 
odnmitug  gtsn,  nnd  aie  wifd  in  Organen  beobachMi  die  im 
gesunden  Zustande  ein  mehr  bleiches  Ansehen  haben.  Die 
letzlere  ze^t  die  Spuren  einer  stärkeren  BlntanfuUung.  Es 
giebl  übi^ena  Falle,  we  die  Erweichung  der  wahren  Pnire»- 
CSM  aehr  nahe  ateht    Oefter  will  man  einen  apeciBachen 
Ceruch,  der  der  Erweichung  eigenthümlich  sein  soll,  beob* 
achtet  haben,   leb  bemerkte  ihn  nur  in  einigen  Fällen  der 
iUagenerweichangy  die  schnell  veigaschniten  waren,  nnd  aioh 
mhfsihlMArtraseeni  nibcrten,  wo  er  sich  damit  als  fauliger 
«UBSfliäl&^'^  den  meisten  Fallen  fehlt  derselbe  jedoeb. 

Eine  besonders  bemerkbare  Anschwellung  läfst  sich  am 
erweichten  Organe  eben  ao  wenige  ala  eine  sum  Wesen  dca 
geUrige  Znsammenschrumpfnng  desselben  wabmeh- 
Mitf*>  Ueberhaupt  weist  die  Beobscbtnng  in  unzählbaren 
Thatsachen  nach,  dafe  die  Zeichen  der  ßlulüberfüliung  im 
^^mkietse  der  erweichten  Substanz  vorhanden  sein,  aber  auch 
ttsn  ao.  gnt  fehlen  kihinen,  daCs-aobihe  alao  in  keiner  noth» 
«endigen  Verbndung  mit  der  WeaeoaanabiMung  der  Brwei- 
Attng  stehen. 

Oft  alelli  aftoh  die  Erweichung  in  begreaaUeo  Stellan 
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dar,  wie  das  i.  B.  Mer  in  der  ScUeimhral  dee  Magern  mdi 

Darincanals  der  Fall  ist;  öfter  aber  geht  sie  eine  weitere 
Ausbreitung  ein,  ja  «ie  kann  sogar  in  verschiedenen  Organen 
gleichieitig  aoftreten.  Im  Allgemeioeii  aoheint  )edoch  die 
an  einem  Punete  begonnene  Erweidiiing  sich  fimnKch  wm^ 
tcr  auszubreiten,  und  im  organischen  Gewebe  von  einer  be- 
slimmten  Stelle  ausgehend  Fortschritte  zu  machen. 

Die  Diagnose  der  Erweichnng  bat  im  Leben  aehr  girobe 
Sehwierigkeilen ,  ist  sogar  in  yielen  Flllen  gana  nnmuglicb, 
da  es  während  desselben  an  bestimmten  Kennzeichen  fehlr^ 
welche  dieselbe  charakterisiren.  Man  hat  Fälle  beobacbiet, 
wo  die  Leichenöffnung  die  weit  Toigeacbritlene  Srweicbiing 
der  edelateo  Oigane,  s.  B.  dea  Gebima,  nacbwieap  und  wo  int 
Leben  alle  Merkmale  fehlten,  welche  einen  solchen  Zustand 
liätten  anzeigen  können. 

Schmerzgeflihle,  welche  von  Einigen  ab  ein  Zeichen  der 
Erweichung  belrachlet  worden  abd,  geböten  nicbt  der  Er» 
wetcbung  als  solcher,  aondero  dem  acliven  Entzündungssta- 
diuni  an,  durch  welche  dieselbe  hin  und  wieder  eingeleitet 
werden  kann«  Bei  Kindern,  weiche  dem  Ucbel  am  häußg* 
aten  udterworfcn  aind,  bat  diea  anbjeelifo  Merkmal  über* 
baopt  keine  grofse  Bedcotong.  Von  den  anderweitigen  ort- 
lichen Erscheinungen  ist  aber,  da  die  Erweichung  vorzugs- 
weise innere  Organe  betrifil,  nichts  wahrnebmbar.  Eine  be- 
deutendere Functionaslörnng  febit  wenigptena  in  dea  meiale« 
F&Hen  nicht,  aie  mofs  Jedocb  naeb  dem  Sils  der  Erwctcbung 
in  den  einzelnen  Organen,  nach  dem  Grade  und  den  die  Er- 
weicbung  begleitenden  Umständen,  verscbioden  ausfallen» 
Ebenso  verhält  ea  aicb  mit  den  ReM:tiona*  «kd  MkieideA- 
acbaftsetscbeinungcn,  die  (ttr  die  Diagnooe  sUerdiiigt  diu 
gröFste  Bedeutung  haben,  jedoch  nur  bei  den  einzelnen  For- 
men genauer  gewürdigt  werden  können.  Im  Allgemeinen 
tragen  diese  Symptome  den  Charakter  der  Libmong,  ond 
bei  der  Erweidiung  wicbtiger  Organe,  s.  B.  dea  Magens  wnd 
Darmcanals,  stellt  sich  bald  ein  bedeutendes,  die  Symptome 
der  Cachexie,  des  schleichenden  Fiebers  und  der  eracbopften 
Nerventbatigkeit  einscblieGMndes  AMgemeinieiden  dar.  * 

Der  Verhiof  der  Erwcicbong  ts^  sehr  Tersdiieden.  h 
den  meisten  Fällen  entwickelt  sie  sich  mehr  schleichend,  und 
macht  einen  .langsauiecen  Veriau^   £a  yebt  jedocb  aucb 
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ler  ausgebildet  wird,  und  schnell  zerstörend  um  sich  greift, 
diher  aucb  schoeller  den  Tod  herbeiführt  Man  wird  bei 
der  'Wopdigiuig  des  Verlaufies  jedoch  io  Anachlig  hriagen 
sDussen,  dalli  der  Anfang  der  Kiankheil  gewib  aehr  oft  über- 
sehen wird,  da  es  an  allen  sicheren  Kennzeichen  fehlt,  die 
denselben  bezeichnen.  Der  endliche  Ausgang  sleiU  sich  aber 
unmer  unglücklich  dar»  da  .dem  Krankheilaproeeaae  durch 
HcibniUel  keine  Greme  sn  aetien  isl|  wenigatena  mnli  eo 
bis  jetzt  für  vwmMktIt  gehAen  werden,  ob  die  Heihnig  ei- 
ner Erweicliung  jemals  gelungen  ist. 

Ueber  die  ursächlichen  Verhältnisse  des  Uebela  laaaeB 
sich  im  Allgemeinen  folgende  Thataaches  anföhien» 

Die  Erweiehnng  wird  innächat  md  voiengsweise  im 
kindlichen  Lebensalter  beobachtet,  und  es  mufs  demnach  in 
diesem  Bedingungen  geben^  welche  den  pathologiacben  Pr»- 
ceCs  deraelbcs  begünstigen*  Sie  kommt  jedoch  auch  aoo» 
itthmaweise,  und  unter  besonderen  Umatinden,  bei  Erwach» 
senen  vor,  bei  welchen  dann,  wenn  nicht  auf  ganz  gleiche 
doch  aui  ähnliche,  disponirende  Momente  zu  achliefsen  aein 

Begünstigend  Ar  die  AnabiUong  im  kindliehaa  Leben»- 

aller  können  nur  zwei  Umstände  wirken,  die  zartere,  wei- 
chere Organisation  des  Gewebes  nämlich,  und  die  besondere 
Mischnngafiihigkett  dea  fiintea»  Die  erateie  liegt  tot  AngeOi 
die  letsCete  aber  spricht  sieh  ana  in  einer  giMaeren  Reich- 
haltigkeit des  kindlichen  Blutes  an  Serum  und  Eiweifsstoff, 
und  in  dem  Zurückstehen  einer  festeren  FaserstofTbildung. 
Nun  lehrt  aber  die  Erfahmdgi  dab  besonders  Kinder,  denen 
«ne  Cachexie  der  Sifte  Ton  den  Eltern  Tererbt  worden  iat, 
die  nach  der  Gebort  durch  eine  fehlerhafte  Emähnrag 
und  vorhergegangene  Krankheiten  sich  eine  stärker  ausge- 
pfägte  Cachexie  der  Säfle  erworben  haben,  dem  pathologi* 
•eben  Frocefa  der  Erweichung  am  hänfigBten  nnterwoifen 
ttod.  Ein  gleiches  nraichlicfaea  VcrbSitnib  weiael  dia.firMi- 
mng  auch  im  späteren  Lebensalter  nach.    Aus  allen  diesem 
geht  aber  hervor,  dafs  wir.  einen  cachectiscben  Zustand  der 
Säfte,  wie  aich  ein  aolcber  Toixngaweiae  im  kindlichen  Le« 
iiBttiUer  hetnoaaleOt,  nnd  apiteihtn  nnr  mehr  aaanabmaweiao 
M.  für.  Eiicycl.         Od.  20 
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gefunden  wkd,  ab  da»  -wichtigste  di^pontrende  Honent  Ittr 

den  in  Rede  stehenden  Krankheltfiprocefs  betrachten  müssen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Erweichung  sich  ausbildet^ 
ist  me  »wiefacfae.   Diese  AusbUdung  geht  entweder  onmit- 
telbar  henror  ans  der  hdhmn  Steigerung  der  aUgemeinen 
cachcclischen  Anlage,  wenn  Gelegenhcitsursachen  auf  einen 
bestimmten  Thell  au^solche  Weise  einwirke»,  dafs  eine  stär- 
kere Säfteanhäufung  nnd  eise  abweicbende,  lebendige  Bczie- 
hnng  derselben  «um  Gewebe  eingeleitet  wird,  oder  aie  tritt 
erst  als  Folgekrankheit  hervor,  nachdem  andere  Krankheit«- 
zustände  die  bereits  angedeutete  Disposition  geweckt,  und 
die  Bicblung  des  pathologisehen  Prooesaes  auf  bestimmte 
Organe  hingelenkt  haben.    So  aehen  wir  die  Erweichung 
auftreten  nach  acuten  Exanthemen,  der  Rose  der  Neugebor- 
nen,  nach  den  Schwämmchen,  bei  der  Scrophelkrankheit, 
aaeh  Entzündung  der  UnterJeibsorgane,  besonders  der  Schleim« 
kant  des  Magens  nnd  Darmcanala,  daher  nuGfa  im  Verlaufe 
▼on  gastrischen  Knnkheitstnstilnden,  der  Ruhr,  bei  der  Wnrm» 
krankheit,  aber  auch  bei  der  Sch windsucht |  dem  Keuchhu- 
tten ,  dem  Hydrocephaioa  n.  a»  w. 

Die  Teraehiedenarttgen  Gewebe  nnd  Organe  des  Körpers 
kssctt  übrigens  nnglcich  einen  verschiedenen  Grad  von  Ge- 
neigtheit, den  Krankheitsprocefs  der  Erweichung  einzugehen, 
wahrnehmen.  Am  häutigsten  kommt  dieselbe  im  Gehirn 
nnd  im  Kickcnmarke  Tor;  nächstdem  sind  es  die  SchJein- 
känCe,  nnd  «war  voraugaweiae  die  Sohleimbant  des  Nagenn 
und  Darmc&nals,  welche  von  der  Erweichung  öfter  befallen 
werden.  Ueberhaupt  scheint  ein  zarteres,  weicheres  Zellge- 
webe, als  Grundlage  des  Parenchysas  der  Otgane,  den  Pro- 
^eft  der  Erweichung  zu  begünstigen,  wie  sich  dies  schon  io 
der  Fortpflanzung  derselben  von  der  Schleimhaut  auf  die 
Muskelhaut  des  Magens  und  Darmcanals,  selbst  in  der  selbst- 
ständigen  Erweichung  dar  Mnakelaubatani,  sock  in  der  voq 
der  Markkaut  des  i^nochens  ausgehenden  Erweichung  be-* 
knndet.  Abgesehen  von  der  Erweichung  des  Gehirns  nnd 
Rückenmarkes,  so  wie  des  Magens  und  Darmcanak,  ist  die 
Erweichung  der  Muskeln,  selbst  des  Henens,  so  wie  die 
Knochenerweichung  in  den  festeren  Theilen  öfter  beobachtet 
worden.  Anfaerdem  hat  man  dieselbe  aber  gefunden  tm  Kcht 
köpfe,  in  den  Lungen,  der  Leber,  der  Milz,  den  iNicreo,  der 
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wieder  in  den  Arterien,  weniger  aber  in  den  Venen  und 
Ljcnphge(ä£sen.  Zum  Theil  bat  man  jedoch  KrankheiUpro- 
cesse  der  £rweicbttng  bej^sibll,  die  streng  geBommen  nichl 
SU  dereeltoi  gehtiren ,  eis  s.  B.  die  Potreteeu  de«  Utenui 

den  VVasserkrcbs  u.  8.  w. 

Leber  d^s  VVeeen  der  Erweichung  sind  sehr  verscbie- 
deee  Aneiehlen  aoigeeteUt  worden  |  besondere  eber  hei  nen 
vM  Üier  die  Verwsndeeiieft  derselben  «nr  Enisündung  ge* 
sln'Uen.    Einige  Beobachter  haben  die  Erweichung  ohne  alle 
weiteren  pathologischen  Spuren  gefunden,  wie  mir  dies  selbst 
bei  der  Aflagea»  nnd  GehbncrweiebQOg  begegnet  ist|  nnd  wie 
CtwM^IAer  in  seiner  Mittheilnng  über  die  Msgenerweichnng 
ebenfalls  angegeben  hat.  Andere  Beobachter  behaupten  nicht 
überall  Entzündung,  wohl  aber  mitunter  die  Spuren  erhöhter 
GeGifsÜiiitigkeit  in  der  Gestalt  der  CoogeetioQ  oder  des  £ry« 
thems  wabt^noannen  xa  haben.  Wieder  andere  yersicherii, 
wWkHche  Entzündung  in  der  Umgebung  der  Erweidiang  ge- 
funden lu  haben«    Gegen  diese  verschiedenen  Wahrnehmun- 
gen Vann  kein  gegründeter  Zweifel  erhoben  werden;  sie  las* 
wo  sieb  )edoeh  aber  aoch  recht  gut  yereioig^n»  wenn  naii 
anf  die  Eigenthfimlichkeit  des  Krankheitsprocesses  genaner 
eingeht,    ich  babe  bei  einer  anderen  Gelegenheit  (die  Cichrc 
von  den  Entzündungen.  Bd.  I.  Greifswski  bei  Koch)  den 
Pcgnff  der  asthenischen  finlifindong  genaner  festsostellen  ge- 
svcbl,  und  als  Spcdes  derselben  anch  eine  cacheetisGhe  Ent- 
zündung näher  bezeichnet.   Als  eine  Modificalion  dieser  let«- 
leren  betrachte  ich  denn  auch  die  krankhafte  £rweicbung, 
nad  stutze  mich  hierbei  anf  (olgende  Gründet 

WKiankheitsproceTs  der  Erweichung  treten  uns  ohne 
Zweifel  folgende  Elemente  entgegen:  Wir  haben  es  %a  thun 
mit  einer  passiven  Säfteanhänfung,  mit  einer  gesunkenen,  le- 
bendigen t^Mkfelbesielinpg  derselben  zur  organischen  Sah* 
itsns,  helrwnlGher  der  niedrige  Stond  der  Vitalität  in  den 
Kproductiven  Nerven  eine  Hauptrolle  spielt,  und  mit  einem 
Verfall  des  plastischen  Processes,  der  von  der  Cachexie  des 
Blutes  ausgeht,  mit  dem  VerfisU  des  durch  die  organische 
^ng  erhekenen  Integritätssustandes  des  Gewebes  aber 
wobei  verschiedene  Abstufungen  Ins  «w  Hiontignng 
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zum  Fäulnifsiustandc  nicht  blofs  gedacht,  sondern  auch  in 
der  Erfahrung  nachgewiesen  werden  können. 

Die  Anlage  xur  Erweichung  ist  durch  die  oben  erwähnte 
Blutcachexie  gegeben,  die  sdion  an  und  für  sich  mil  einem 
gesunkenen  Vitaliliitszustande  der  reprodoctiven  Ncrvcnsphnre 
in  V^erbindung  stehen  mulö,  insofern  hieran  die  schlcclite 
Bluibereitung  mehr  oder  weniger  geknüpft  sein  wird.  Tritt 
in  Folge  des  tiefen  Sinkens  der  ViUlitat  der  reproductiveii 
Nerven  in  irgend  einem  Organe  eine  ▼etfiodeite  Wirksfim- 
keit  der  Ilaargefafse,  und  in  Folge  derselben  die  Stockung 
des  cachectischen  ßlutes  ein,  so  nimmt  die  Erweichung  ih- 
ren Anfong,  ohne  dafs  Sporen  einer  activeo  Eotsündong  ge- 
funden werden  können.    Es  beginnt  der  KrankfaeitsproGefs 
hier  von  einer  Lähmung  der  Haargefäfse:  das  wenig  belebte, 
und  zur  festen  Bildung  nicht  geeignete,  cachectische  Blut, 
welches  feUt  im  Gewebe  stockt,  wandelt  sich  in  eine  ho» 
mogene,  ciweifsstoffiirtige ,  aufgelöste  Masse  um,  und  sieht; 
nach  chemischen  Gesetzen,  das  von  dieser  Flüssigkeit  durch- 
drungene Gewebe,  ^vas  jetzt  des  belebenden  Einflusses  durch 
die  reprodoctiTen  Nerveo  und  das  Blut  entbehrt,  iu  den 
Kreis  der  Schmelzung  mit  hinein;  sie  eignet  och  das- 
selbe an. 

Bei  weitem  am  häufigsten  aber  beginnt  die  Erweichung 
mit  einem  Stadium  der  activen  Reisung,  in  Folge  der  Ein- 
wirkung solcher  Gelegenheitsursachen,  die  in  dem  eigtiffenen 
Theile  zunächst  eine  vermehrte  Lebensspannnng  hervorrie- 
fen, welche  die  Anhäufung  des  cachectischen,  wenig  beleb- 
ten ßlutes  nach  sich  zog.  Hier  treten  denn  auch  die  Merk- 
male der  wirklichen  entzündlichen  Reizung  und  Entzfindang 
ein.  Da,  wo  später  der  Procefs  der  Erweichung  folgt,  wird 
man  sie  bei  der  Section  ebenfalls  vermissen;  denn  sie  gehen 
in  der  Erweichung  unter;  at>er  über  diese  Grenze  hinaus 
werden  sie  sichtbar  bleiben,  um  so  mehr,  als  nicht  jedes 
Gewelie  eine  gleich  grofse  Meigung  zur  Erweichung  tragt, 
und  in  demjcnii;en,  wo  dieselbe  zurücksteht,  nicht  blols  die 
Zeichen  der  Blutcongestion ,  sondern  auch  die  Folgen  der 
wirklichen  Entzündung  hervortreten  können.  So  erklärt  es 
sich,  daftf  s.  fi.  I>ei  der  Magen-  und  DarmerweiGhung  die  se- 
röse Unikicidung  des  Magens  und  Darmcanals  nicht  nur  Äl- 
leiu  im  Erweichungspxocesse  zurückstchti  sondern  da  sie  an 
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der  nnprfiogticbeii,  aelHreii,  cntsOadKchen  Reizung  Theil 

nahm,  nach  dem  'Jode  die  cnlzündlichc  Hölhe,  selbst  Aus- 
fldiwitxuiig^  ab  FiiJge  der  «cttveo  EaUiiodung  wahrneii- 

Die»  «dive  Slidinm  geatoliet  tich  übi^ens  bei  den  yer- 

schiedenen  Formen  der  Erweichun£;  in  den  einzelnen  Orga- 
nen aeiir  Teracbiedeo,  und  kann  daiier  hier  nicht  näher  nach 
Mfoeo  Symptoineo  beetimail,  niib  Tiefanefar  bei  den  apater 
sn  betradhtenden,  etnseloen  Formen  gewürdigt  werden. 

Mit  der  begründeten  ßlutcongestion  tritt  nun  nbcr  auch 
die  überwiczgeode  JBeziehung  seiner  krankhaften  Mischung 
«nd  seiner  gesunkenen  Vitalität  ztm  organiacfaen  Gewebe 
ein«   Der  Stand  der  Vitalital  im  Gewebe  und  in  repro- 
ductiven  Nerven  desselben  läf^t  eine  Erschöpfung  derselben 
durch  die   active  Anspannung  bald  zu.    Das  im  Gewebe 
steckende,  und  im  UebenBafa  angehäufte  Blut  verliert  seine 
Belebang  mehr  und  mehr,  und  tritt  surfick  sur  homogenen, 
clweifssloffarttgen  Flüssigkeit,  die  in  ihrer  Lebensfähigkeit  im- 
mer mehr  sinkt,  und  zuletzt  nur  noch  nach  chemischen  Ge- 
a^xeii  das  Gewebe  in  ihren  Kreis  zieht,  und  der  Auflösung 
anägo«t«   Der  Pkoctb  ist  bier  derselbe  wie  im  enteren 
Falle,  mit  dem  Unferacbiede,  dafs  er  hier  seeondir  auftritt 

Uebrigeiis  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  vom  Blute 
aua  zuerst  das  Zeilgewebe,  und  durch  dieses  dann  weiter* 
hm  daa  eigenttiebe  Gewebe  der  Organe  in  den  Kreia  der  £r> 
knnkung  gezogen  werde. 

Aas  dieser  Darstellung  ere^lebt  sich  die  nahe  Beziehung 
der  Erweichung  zum  activen  Entzündungsprocefs,  iusofern 
dtfselhe  bei  eaefaectischen  Individuen,  und  besonders  im  kind- 
Kcben  Lebensalter  und  in  Organen  sich  ausbildet,  welche  sur 
Etwcichung  mehr  Geneigtheit  besitzen.  Es  läfst  sicli  dar- 
aus auch  entnehmen,  in  wie  weit  diejenigen  der  Wahrheit 
nahe  tr^eOf  welche  die  Erweichung  unter  allen  Umständen 
sh  eine  JRa%e  der  Entzündung  betrachten* 

Wenn  Einige  die  Erweichung  der  Fäulnlfs  zurechnen, 
so  ergieht  sich  aus  der  gegebenen  Erörterung  die  nahe  Vcr- 
wsndsehaft  beider  Zustände  und  die  Möglichkeit  des  lieber- 
Ifmges  der  Erwcidiung  in  die  FSulnib,  wenn  sie  den  hoch- 
itea  Grad  der  Verflüssigimg  mit  sich  führt.  Dafs  aber  die 
Erweichung  an  und  für  sich  in  ihrem  Beginnen  nicht  als 
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FfieloKk  betradilet  werden  könne,  folgt  aue  der  erwihiittii 

Darstellnng  eben  so  unwiderlegbar. 

Noch  weniger  läfst  sich  der  Vorgang  der  Erweiduuig 
dem  Brande  gleichstellen,  wie  von  £inigen  geschehen  ist, 
Deraelbe  cherakteriairl  sieh  im  Leben  und  durch  die  voraoa» 
gehende  Bntsfindung  gans  enders,  und  bei  die  Auflösung 
der  Substanz  erst  nach  dem  Tode  derselben  zur  Folge. 

Einige  sehen  die  Erweichung  als  eine  Rückbildung  auf 
den  ästend  einer  früheren  Lebensstufe  an,  und  finden  im 
reaeheren  SteSWechael  des  Kindeaaltera  eine  Diaposition  daso. 
Andere  legen  bei  ihrer  Erklärung  gleichzeitig  eine  krankhaft 
gesteigerte  Resorption  zum  Grunde. 

Noch  andere  halten  den  Erweiohungaprooeb  (ihr  ein  M,^ 
»abligea  Erlöschen  der  Nerventhätigkeit  oder  des  Lebens 
überhaupt  in  einem  Organe,  für  ein  langsames  Absterben. 

Alle  diese  Ansichten  linden  ihre  Würdigung  in  der  oben 
gegebenen  Erörterung,  noch  welcher  die  Erwrichung  in  den 
Begriff  der  eatheniaehen  Entzündung  bu  midien,  und  airar 
unter  die  Species  der  cachecliscben  Entzündung  zu  stei- 
len ist. 

Aus  der  oben  erörterten  Natur  des  Krankheitaproceeaee 
«igiebt  eich  euch  ieine  grorae  Bedeutung.  Die  cachectiache 
Grundlage  deaeelben  giebt  schon  an  und  für  sich  eine  schlechte 
Vorhersage  j  ziehen  wir  aber  den  Verfall  der  Oiganisation  in 
Betracht,  welcher  die  Erweichung  auszeichnet,  ao  läiat  aich 
leicht  folgern,  dafa  weder  die  Selbathütfe  des  Organiamnu. 
noch  die  KunathüUe  gegen  diesen  Krankheitszustand  etwas 
entscheidendes  zu  leisten  vermögeif.  Die  etwa  möglichen 
^  Heilungen  des  von  einer  activen  Reizung  ausgebenden  mor- 
bus  indpiena  gehören  dieser,  nicht  aber  der  Erweichung  ab 
iolcher  am  Diese  iat  vielmehr  umagänglidi  für  die  Kunat- 
hülfe,  und  sind  die  iMitlheilungen  über  gelungene  Ueüong^ 
wenigstens  sehr  in  Zweifel  zu  ziehen. 

Soll  ein  Kurveraueh  giegen  die  Erweidumg  ualemoaa. 
Juen  werden,  ao  werden  wir  tunichat  über  die  Diagnoee 
dereeHien  aicher  sein  müssen,  was  jedoch  nur  in  seltenen 
Fällen  Statt  haben  dürfte.  Es  wird  dann  ferner  zu  unleiw 
echeiden  sein,  ob  wir  ee  mit  duena  aeibaHlöndigen,  oder  nü 
mem  FolgekrankheitBMihmdo  tu  tbuu  haben,  in  wdchei 
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Mstem  Pak  dann  «0      firwdclNHig  mUtente  Kraok- 

heiUxustände  nächstens  Karobject  werden  mÜMcn. 

Die  Erweichung  als  solche  aber  fordert  die  Erhebung 
Aet  gctonkenen  Lebenstbäii^keit  in  der  orgpuufchen  Subst«» 
«od  in  d«  Sphiin  der  «nepradncliTen'  Nerven,  fieeeiUgong 
der  passiven  Stagnatum  der  S8Ae,  nad  ctne,  tnf  den  Verfall 
der  Plastik  gerichtete  kräftige  Gegenwirkung.  Im  Allgeinei- 
neo  dnrlte  daher  eine  exciiirende  und  roborirende,  den  Zu- 
eMiiflMnbang  dee  arganiedicn  Gewcbei  befördernde  BeiMnd- 
iung  IQ  Anwendang  komnen  mliaeen.  Oer  Erfahrung  in- 
folge hat  aber  auch  diese  dem  Krankhcitsprocesse  keinen 
Eiahalt  Uuin  konacn« 

Literatar: 

UM,  ia  DIetiaaB.  daa  nskaeaa  arfdicdea.  Ton.  XLVIL  |i.|61.  Art 
RamoUiiaMBCBt  —  S^Uia,  die  LdcheaSffnaiig  ia  Bezug  aaf  Palh<^ 
logie  aod  Dtagnoslik.  Steodal  1820.  Cap.  L  8.72.  Cap.27.  S.31 
—  C.  G.  Heste,  Iber  me  Erwefebong  der  Gewtba  aad  Oiigaiie  dea 
menschlichen  Körpers.  Leipzig  1827.  —  0»  Jadnä,  Gnaidrift  der 
paibologiacben  Anatomie.  A.  d.  Frani.  fibenelal  laa  tMttr»  Leipb 
1830.  —  BruUrger,  in  Rust's  Haodbach  dar  CUrorgie.  Bd.  XL 
Ariik.  Malacia.  —  F.  A.  C.  Berndt,  die  Lehre  Too  deo  Ealtfiadaa- 
geo.  Bd.  1.  S.  186.  Greifswald  1836. 

Wae  nna  die  Erweichung  in  den  einielaen  Gawebca 

aod  Organen  anbetrifft,  so  ist  hier  die  Osteoaialacie,  als  in 
das  Gebiet  der  Chirurgie  gehörig,  auszuscheideo,  oder  im  Ar- 
tikel fthaebiUa  weiter  an  verfolgen.  Als  besondere  Krank« 
beiuforaien  kämmen  aber  voreOglich  in  BeUnchl ;  die  Gaatro- 
und  Enteromalacia,  so  wie  die  malacia  cerebri  und  medoUae 
apinalis.  Die  sonst  beobachteten  Erweichungszustände  in 
den  tf^F^nf«  Tbeiien  knüpfen  aich.  an  andere  or^aniache 
Krankheiten  derselben,  und  kommen  daher»  ao  weit  wenig«  • 
atens  die  Erfahrung  bis  jetzt  einen  Machweis  über  dieselben 
geliefert  bat,  als  für  sich  bestehende  Krankheitszusliinde 
pifii|  la  Betmeht  in  dem  Nachstehendf^n  soll  daher  auch 
nur  mm  der  ErwefadMing  des  Magens  und  Darmcanals,  aa 
yflß  von  der  des  Gehirns  und  Rückenmarks  die  Rede  sein. 

i)  Die  £rwcichung  des  Magens  und  Daniica- 
aala,  (laatfonMl«^^«  und  Entac^malacia«  Vergl,  Ga- 
Uromalada. 
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S)  Die  Htmerweicliiing,  Malacia  cerebri,  Bn* 

cephalomalacia. 

Die  Erweichung  des  Gehirns  kommt  unter  so  verschie- 
denartigen Umstanden  vor,  dab  der  snm  Gmnde  licgeodn 
Krankheitsprocers  als  von  sehr  venchiedenen  Anfangspunctett 

ausgehend  betracfalet  werden  mufs. 

Zunächst  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  eine  acute  Ent- 
sündong  der  Marfcanhstansy  aelbst  bei  kiiftigen  vnd  jngend» 
Sehen  Sobfecten,  irenn  anch  eine  cacfaeotiache  Anlage  mdH 
vorhanden  ist,  die  Erweichung  der  Gehirnsubstanz  oft  zur 
Folge  hat,  weshalb  man  denn  auch  die  mit  Erweichmig  der 
Centraltheile  des  Gehirns  verbundene  Gephalitis  als  besondere 
Form  aufgestellt  hat 

Dann  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  die  Gehimerweicfaang 
bei  der  Bildung  des  unter  dem  Mamen  Hydrocephalns  acu- 
tus im  Systeme  aufgeführten  Krankheitszustandes  sehr  o(i 
eine  Rolle  spielt^  und  nicht  selten  hierbei  allein  som  Grunde 
liegl. 

E^idlich  aber  bildet  sich  die  Gehirnerweichung  in  einzel- 
nen Fällen  mehr  schleichend  aus,  befällt  dann  besonders  hau- 
fijg  Personen  im  vorgerückten  Lebensalteri  und  geh&rt  un- 
ter diesen  Umslinden  sn  den  sebr  sehwer  erkennbaren  Krank- 
heitszuständen. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  ist  erst  in  der  neuesten 
Zeit  auf  den  hier  in  Rede  atehend«i,  pathologischen  \onB^ 
geriditet  worden,  und  wir  verdanken  die  Kenntnirs,  welche 
wir  über  denselben  besitzen,  vorzüglich  den  französischen 
Aerzten  Recamier,  Dan  de  Lavaulerief  MoaUm  und  LaU^- 
Mond.  In  Dentschhind  hst  Bumnhm^  vmag/mme  auf  den 
Ausgang  der  Gehimentzfindung  in  Erweichung  der  *SubalMn 
*  aufaierksam  gemacht. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Diagnose  des  Krankheitszustan- 
des sehr  groben  Schwierigkeiten  untetworfen,  und  gans  un- 
möglich iat  es,  em  allgemeines  Bild  desselben  aubusteUen« 
Die  mannigfaltigen  Complicationen,  die  sich  nicht  sclteo  ein» 
flechten,  vermehren  noch  die  Schwierigkeit  der  Diagnose. 

Was  zuerst  die  in  Erweichung  dbctgdiende,  ncnle  Ge- 
phalitis anbetrifit,  so  verhttt  sich  selb%e  oadi  ihren  Sym- 
ptomen und  ihrem  Verlauf  wie  folgt: 

Sie  entwickelt  sich  entweder  sdbsUläodig,  oder  gebt 
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heilen  hervor«  Im  erstercn  Falle  gehen  derselben  öfter  \  ur- 
boten  vorauf,  die  sich  in  einem  stärkeveD  Blutandrange  zooi 
K^Kfij  donpfen  Scbniers  nod  EiBgeBammfahcil  deMelben, 
M^tmtmer  Hmfiilligkeik  tind  UbbehagUchkeit,  andi  wohl  mit 
Neigung  zum  Erbrechen  aussprechen. 

Der  EiolriU  dieaer  Entzündung  erfolgt  oft  ohne  bemerk* 
km  FiebenymptOBie,  meist  jedoch  mit  ciaer  ttirkorea  BUiU 
ttiigcjccii»  som  Kopfe,  ond  imt  lebballemi  Kopfscbmeno, 
vorzüglich  auch  mit  Schwindel.  Im  weiteren  Verlauf  kann 
wum  nun  ikwei,  freilich  nicht  genau  abgegrenzte  Stadien  un« 
tenebeidcii«  in  dmn  onlem  die  Symptome  dot  Gehiioroi- 
mig,  im  deren  xweilem  die  der  LUimmg  Torwalten^  und 
die  sich  in  der  Hauptsache  in  folgender  Weise  darstellen: 

DeT  Kopfschmerz  ist  meist  auf  eine  Stelle  conccntrirt, 
vnd  «lechender,  bohrender^  meiat  drückender  Art  £r  bleibt 
in  'd«(^:-€tolen' Zeit  ,  der  Krankheit,  und  so  lange  Midenernd, 
bis  der  Kranke  in  Betäubung  verfallt,  und  f&r  dieWabmeh* 
mong  des  Schmerzes  unfahii;  geworden  ist.    In  diesem  Zu- 
'•üinde  fühlt  Or  eher  dennoch  oft  die  Hand  unwillkührlich 
mm  Ko|dn,HMi)ahicben  des  nnbehaglicben  Gefühls^  was  in 
^oiiwsibaw^^WPtdinCTf « 

In  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  ist  das  Bewufstsein 
deo  Kranken  weniger,  od  gar  nicht  gestört;  oft  kommen 
•bat  'attiidiugs  pfaienitische  Aufregungen  snm  Votacbds,  die 
lüil  m—rtnianem  Bewufstsein  wechseln.  Zu  den  6eachtena* 
werthen  Erscheinungen  gehört  während  der  Anwesenheit  sol- 
dier  AnDragnngan  ein  häufiges  Spucken,  was  auch  bereita 
^mm  f  tfttwifc  Acnrten  als  ein  Zeichen  der  Gehirnentaündong 
sni%siibTl,  und  schon  von  HippokraieM  f&r  ein  tddtfichea 
Symptom  gehalten   worden  ist.     Mit  der  fortschreitenden 
Krankheit  verfällt  der  Kranke  in  Betäubung^  und  xoletai  in 
«in*  lelbsqfbcben  Zustand. 

•  ''^'JmäaMigt  iufsert  der  Kranke  oft  eine  grobe  Empfind- 
lichkeit, sowohl  seines  ganzen  Körpers,  als  besonders  auch 
der  Sinnesorgane;  später  stellt  sich  Gefühllosigk^t  und  Läh- 
iWWgtAi  .fiiapesorganc  ein. 

•(^'««Atf  Tainigen  Kranken  beobachtet  man  ein  Mitleidan  das 

Hägens,  Uebelkeit  uad  Erbrechen,  besonders  auch  Stnhlver- 
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Der  HUiitat  ia  Eradccn  crieidtt  Mi  «ine  wMiilichc 

Veränderung;  ihr  Blick  ist  unruhig,  und  dann  wieder  stier; 
die  Augen  fallen  bald  ein,  das  Gesiebt  zeigt  eine  aufTallende, 
mit  Pwivitit  verbttadeoe  Vmerruog.  Oefttr  bcmeikt  um 
•och  Zuckungen  in  den  Getichtaninskeln,  die  Sprache  wird 
undeutlich;  viele  Kranken  speien  anhaltend  um  sich;  ihr 
.Ansehen  ist  bleich,  die  Temperatur  des  Körpers  meist  nidit 
erhöht,  der  Pule  klein,  unterdrückt,  und  nicht  ohne  SpereA 
einer  Fkberreuuing.  Schon  fruhtekig  hcinerkt  neu  eine  ge^ 
wisse  Unbeholfenheit  und  Hinneigung  zur  Steifigkeit  des 
Kc>rpers«  Charakteristisch  sind  aber  besonders  folgende  Er» 
echeinungens 

Es  stellen  sich  Bach  einten  Tagen  in  den  neiaten  FU> 

len  Convulsionen  ein,  und  darauf  folgt  eine  eigenthömliche 
CoDtraction  der  Muskeln;  hin  und  wieder  entsteht  dieselbe 
aber  auch  langsamer,  und  ohne  vorhergegangene  Convulsio- 
nen« Diese  Hnakelcontracüon  iat  der  Art,  dn(a  aie  den  fienge> 
muskeln  über  die  Streekmoskeln  das  üebeige wicht  giebt, 
und  eine  Beugung  der  Gelenke  in  verschiedenem  Grade  zur 
Folge  hat,  und  zwar  oft  in  einem  so  hohen  Grade,  dafs  die 
Hand  gegen  den  Schukerknochen,  die  Ferse  nach  den  Hintan 
backen  hin  gezogen  wird.   Versucht  man  die  teianicGh  atei» 
fen  Glieder  auszustrecken,  so  fühlt  man  einen  Widerstand, 
der  sich  oft  gar  nicht  beseitigen  IMst,  und  erregt  dem  Kran-^ 
ken  heftige  Schmersen«  Die  Gontractionen  befallen  alets  din 
der  entzündeten  Stelle  entgegengeeetate  Seite,  und  nww  die 
Arme  zuerst,  wo  sie  auch  deutlicher  wahrzunehmen  siud,  ala 
an  den  Fürsen«    Die  Gesichtsmuskeln.  nehmen  ebenfalls 
daran  Theil;  der  Mund  wird  Tenelrt,  und  das  Aogenüd 
der  kranken  Seite  oft  Issl  ▼erechlossen.   Daa  Ghsnkterisli« 
sehe  dieser  Contractionen  ist  ihre  Coincidenz  mit  Lähmung. 
Der  kranke  ist  nicht  im  Stande,  die  so  afiicirten  Glieder 
willkübriich  su  bewegen,  und  hierdnrch  unterscheiden  aie 
aidi  won  jenen  Contractbnen,  die  suweilen  die  AiMfcnitis 
begleiten.  Oefter  bilden  diese  Contractionen  im  AnCuige  der 
Krankheit  bedeutende  Nachlässe;  später  gehen  sie  in  wirk« 
liehe  Lähmung  mit  Erschkifiung  der  Muskeln  iibec.  An  dieae 
Mnskeloontractiony  die  man  nach  der  Eifahrung  Imnailsiaeher 
Aente  und  meiner  eigenen  Beobachtung  als  eine  charakten^ 
slischc  Erscheinung  dieser  Art  der  Cephalilis  betrachten 
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Ibmm,        MereßwAU  aber  nidht  diMr  geiiriM  wM,  tmht 

fiicb  als  ein  ziemlich  beständiges  Symptom  eine  aui lallende 
Verengerung  der  Pupille,  die  sich  nur  eo  etocr  Seile  d«|w 
•IcUl,  iiUt  die  Aloskeleontraction  sieb  euch  nur  auf  mm 
fieke  enlNckt,  wee  jedoch  eeine  hiufigeren  Auanehmeii 
hadeL  Späterhin  tritt  mit  der  Betäubung  und  Lethargie  eine 
£rwei(eniiig  der  Pupilieo  und  Lähmung  des  Seh  veno»- 

  * 

0eB§  MO» 

im  ihicm  GeemiBityerhitiff  libl  die  Krankheit  einen  bin» 
figem  Wechsel  iwiscben  Beeeerong  und  nener  VeraehKmme- 

rung  walirnehmen.  Oft  lassen  die  Symptome  bedeutend  nach,^ 
und  dies  geschieht  dann  meiat  plöUlich,  eben  ao  achnell  tritt 
aber  maeb  inader  cioa  neue  VeracblinNnemng  dn.  Dia 
Daoar  dicaer  Entrtndnng  ist  m  der  Regel  nnr  anf  5,  7  «—14 
Tige  beschränkt.  Ihre  Folge  ist  immer  Erweichung  der 
Marksubstanz  und  ihr  Ausgang  der  Tod. 

Diea,  bier  im  AUgeneinen  beuicbnetc  .Bild  dar  Kffanb> 
bcil  leidet  Mcr  Abweichungen  vnd  Kombinationen.  Beiaa 
symptomatischen  Ursprung  erkennen  wir  dieselbe  oft  erst 
^Miu,  ^enn  die  ConvuUionen ,  die  tetanuaartige  Kontraktion 
imd  üm  Ippufttlaur  Zuatand  eingetreten  aind»  In  bosartigeft 
ScbarkcMbher-Epidemieen  konnnen  dergleichen  FiBUe  hin  nnd 
wieder  gleich  im  Stadium  der  Eruption  vor.    Sehr  oft  findet 
eine  Koaibtnation  mit  der  Entzündung  der  Rindcnsubstana 
und  der  yGebirahaute^  beanodcia  der  Aracbnoidea  atati,  w»- 
Amsb  die  Symptome  und  der  Verlauf  eine  weacntlioba  Ab- 
änderung erleiden. 

Am  häufigsten  kömmt  die,  in  Erweichung  übergehende 
Crpbaütia  centralis  aber  iaa  frühem  kindlichen  Lebensalter 
TOT.    Ea  diaponirC  dam  die  weichere  BeachaffrnheiC  der 
llaiksnbstanz,  die  serösere  Blutbesdiaffenheit  dea  Inndlieben 
Lebensalters,  und  die,  mit  der  Entwickelung  des  (iebirns  in 
Beziehung  stehende  Säfteturgeacens  aum  Kopfe.  Diese  Form 
dar  Cebmentsindung  baaekbnet  auch  ▼onogaweiaa  fene  Ail 
dea  Hydrocephalua  acutus,  dem  eine  körperliche,  sich  Mar 
in  einzelnen  Familien  fortpflanzende  Anlage  zum  Grunde 
liegt,  die  bin  und  wieder  mit  der  Hypertrophie  des  Gehiroa 
mBcMboig  alebl,  und  nnbt  aehan  ala  die  Feige  einea  aua- 
gMrtalen  IKMungsproaciaea  belraebtet  werden  »ufa.  Ob- 
fjieich  aich  diese  Kraukhcitsform  in  einzelnen  Fällen  sehr 
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akut  entwickrili  fo  soehnet  ne  sich  doch  Mck  tii  ndea 
FIHen  dorch  eio  längeres  Stadium  der  Vorboten  ans.  Ein> 

mal  bis  zur  Ausbildung  gelangt,  vcriäufi;  sie  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  sehr  rasch.  Aulser  ihrer  aelbsUtändigcn  Ent- 
wickelang beobachten  wir  aie  auch  ab  symptomaüsche 
Krankheit,  besonden  in  Veibindnog  mit  der  Gaatromalad^ 
dem  Keuchhusten,  bei  Mesenterialrcizfiebcrn  und  auch  beim 
Scharlach.  Seltener  kömmt  sie  bei  altern  Kindern  vor,  ob- 
gleich sie  hei  ihnen  nicht  ganz  fehlt,  am  häufigsten  wird  sie  * 
aber  im  Mheaten  Lebenaaüer  Runden.  Oefter  knfipft  aia 
aich  an  einen  krankhaften  Zabnnngsproiefs. 

Bei  der  Diagnose  dieser  Krankheitsform  haben  wir  un- 
oere  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  auf  die  körperliche  An- 
lage mit  va  richten  9  aua  wekber  dieselbe  ao  häufig  hervor- 
geht,* und  die  sich,  wie  bereiti  erwihnt  worden  ist,  nicfal 
selten  in  einzelnen  Familien  erblich  fortpflanzt.  Sie  spricht 
aich  »inäcbat  aus  in  einer  eigenthümlichen  Form  des  Kopfes, 
4ie  mit  einer  Hypertrophie  des  Gehirns  im  ZMammcnhange 
sn  atehen  acfaaint,  und  die  sich  auszeichnet  durch  eine  hervor- 
springende,  im  Verhaltnifs  zum  übrigen  Kopfe  jedoch  sdhmale 
Stirn,  durch  ein  stärkeres  Hervortreten  der  Scheitelbeine, 
einen  unverhältnifsmafsig  breiten  Scheitel  und  einen  stark 
gewölbten  Hinteikopf.  Bei  jungen  Kindern  find^  wir  an> 
gleich  offene  FontaneOen  und  Mithe  und  eine  langsam  ein- 
tretende ^  Verknöcherung  derselben.  Zugleich  sind  solche 
Kinder  mehr  ausgezeichnet  durch  eine  zartere  Organisation^ 
tinen  feinen  Teint,  helle  Rothe  der  Waogen,  blonde  Haue» 
blaoe  Aogen,  oder  aie  gebSren  sn  den  vbllsafltigcn,  durch  ei* 
nen  Excefs  der  Ernährung  ausgezeichneten.  Der  Charakter 
in  der  Lebensäufserung  des  Gehirns  ist  oft  ausgezeichnet 
durch  eine  grolse  Erregbarkeit,  daher  auch  durch  eine  Irühr 
icitig^  Geisteaentwickelung,  oft  aber  auch,  und  swar  dann, 
wenn  Volisaftigkeit,  Excefs  der  organischen  Bildung  und  ein 
cachektischer  Säftezostand  vorwalten,  durch  Kegungslosigkeit 
und  Stupidität. 

Die  Krankheit  adbst  entwachst  nun  entweder  mehr 
schleichend  aua  dieser  erwSbnten  Anlage,  oder  tritt  nach  der 
Einwirkung  besonderer,  das  Gehirn  betreflender  Gelegenheits- 
uisachen  auf,  und  hat  dann  bald  ein  kürzeres,  bald  aber  auch 
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ein  iSngeret  StadiDfii  der  Voiboteil  oder  der  geürigeitiD  enl- 

zündlichen  Krankheilsanlage. 

SäogÜDge  lassen  eine  mürrische,  Mißbehagen  bekundeode» 
klaglicbe,  wehierHebe  Stiramang,  cia  dnmpres  HmeUtitil, 
eine  gioM  HiDfalligkeil  mid  besonders  eine  Hinneigung  mr 
Schluiiimersuchl,  mit  einem  gewissen  (irade  von  Empfind- 
IwLkeii  der  Sinnesorgane,  besonders  Lichtscheu^  verbundeoi 
bemerken«  Aeltere  kioder  lassen  einen  schleppenden,  tsn- 
mehdeo,  lendenbihmen  Gang,  ein  Hersbhingen  des  Kopfs, 
ein  gedankenloses  Hinbrüten,  Gleichgültigkeit  gegen  psychi- 
sche Eindrücke,  eine  sehr  mürrisclie  und  verdrielsliciic ,  ge- 
gen olle  psychischen  Eindrücke  Widerwillen  ▼emihende 
Gemülhnstininiong  wahmehnien,  klagen  über  einen  dumpfen 
Kopfschmerz,  Schwindel,  Msngel  an  Appetit,  gcslörle  Ver- 
dauung und  Verstopfung.  Der  Gesichtsausdruck  verändert 
sich  liäo6g,  der  Pols  »dgt  sich  von  Zeit  zu  Zdt  etwas  go- 
reist, und  es  macht  sich  nsch  and  nach  ein  Torwaltender, 
schmerzhafter  Gesichtsausdrnck  bemerkbar. 

Nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit,  meist  schon  am  drit- 
\eu  bis  fünften  Tage  entwickelt  sich  ein  soporüser  Zustand, 
der  ul^■ea|i■l^vAnftleten  an  einen,  mehr  oder  woniger  dent- 
Kch  änsgesprodwnen  Flebertnsland  gebunden  ist  Dieser 
zeichnet  sich  aus  durch  einen  frequenlcn,  weichen  Puls, 
dorch  eine  bedeutendere,  trockene  üitze,  Trockenheit  des 
Mondes  ^nnd  der  Nase,  hervorstechende  Hitse  im  Kopfe, 
circomscripte  Röthong  der  Wangen  nnd  bedentendere  Schwere 
des  Kopfes.    Mit  der  Steigerung  des  Sopors  Iii  (st  das  Fieber 
aber  mehr  nach,  und  es  machen  sich  mehr  und  mehr  die  Er- 
■oheinnngf  0  eines  überwiegenden  Gebiraleidens  geltend«  Da» 
hin  gehören  leichte  Delirien,  ein  Verdrehen  nnd  ein  schie* 
lender  Blick  der  Augen,  Zähneknirschen,  ein  anfallsweisc  auf- 
tretendes Aufschreien  und  Stöhnen,  zunehmende  Uoempfind- 
iicfakeit  des  Gehörs  nnd  des  Gesichts,  eine  bedeutendere  Ver* 
seirnng  iÜ^l^Ciesidlitszijge,  ein  bleiches  Ansehen,  eine  aoflU« 
knd  welke  und  regungslose  Beschaflenheit  der  Muskeln  des 
Körpers»  zitternde,  mehr  abgebrochen  vollführte  Bewegungen 
mit  einer  Höckenlage  nnd  zuriickgeaogenem  Kopfe,  hei  einem 
ftst  fieberlosen  Znstande  und  einem  Ueinen,  weichen,  sehr 
Werdrückteu  Pulse,  öftere  Neigung  zum  Erbrechen  and  d- 
Qci  schmenbaften  Spannung  in  den  Pra^ordien. 
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In  karser  Zeit  gesailcn  sich  dieses  Symploiiien  Cenviil^ 
•ionen  und  ein  Slamein  der  Muskelii  des  lÜckens  und  der 

Extremitäten  bei,  welche  Ersehe! nungeii  sich  öfter  nur  auf 
eine  Körpers eite  beschränken,  und  bald  in  eine  vollkommeiie 
Lsbmung  übergeben.  Der  Kopf  wird  öfter  rückwärts  gelo- 
gen, und  der  Hinterkopf  mit  einem  profusen  Scbweifse  be- 
deckt, die  Kinder  sperren  die  steifen  Schenkel  öfter  weit 
auseinander,  und  liegen  mit  gekrümmtem  Rücken,  etwas  nach 
der  Seite  gerichtet.  Sie  machea  versobiedentüche  automati- 
sche Bewegungen  mit  den  Händen  nach  dem  Kopfe,  lasaen 
Harn  und  Stuhlgang  unwillkührlich  unter  sich  gehen,  kollft> 
biren  sehr  bedeutend,  und  verfallen  von  Neuem  in  einen  Fie- 
berzustand» der  durch  einen  sehr  frequenlen  Puls,  einseitige 
Rothung  der  Wangen,  grdÜMre,  meist  ungteich  .iFerth^ttte 
nUtt  und  profuse,  partielle  Scbweifse  sich  bemerklich  macht; 
INach  und  nach  erreicht  der  Sopor  den  höchsten  Grad,  die 
Extremitäten  und  SchlielsmuHkeln ,  so  wie  die  Sinnesorgane 
sind  gelähmt,  von  Zeit  xu  Zeit .  stellen  sich  auch  wohl  An- 
falls eines  Starrkrampfes  ein,  das  Gesicht  wird  lodtenblafs, 
die  bisher  bestandene  helle  ]{öthung  der  einen  oder  der  an- 
dern Wange  wird  dunkler  und  sclimutzig,  das  Alhmen  wird 
mühsam,  xoweilen  «Msetaend,  sulelsl  röchelnd^  und  der  Tod 
heschliefirt  die  Scene. 

Ob  diese  Art  der  Gehirnentzündung  der  Kinder,  wenn 
sie  einmal  ihre  Ausbildung  erreicht  hat,  jemals  geheilt  wird, 
stelle  ich  sehr  in  Zweifeli  da  die,  mit  deitelbea  auftitteode 
Erweichung,  eine  Zurfickfubrung  zur  organiochett  Integrität 
wohl  kaum  jemals  zulassen  dürfte.  Ihre  wichtigsten  Unter- 
scheidungsmerkmale von  der  Arachnitis  bezieben  skh  auf 
die  hexeichaete  Anlage,  den  weniger  aktifen  Fiebetmstmd^ 
den  höhem  Gnd  der  Sttamg  der  Gehimfnnktionen  mid  auf 
die  tetanischen  Zufalle,  die  im  weitem  Verlauf  der  Krank- 
heit der  Lähmung  voraugehen. 

Was  nun  aber  diejenige  Encepbalomalade  anbetrifft,  wei- 
che Mb  mehr  schleichend  und  als  seibststandige  Keankbeil»- 
fsrm  entwickelt,  so  kommt  solche  am  häufigsten  im  6|Mteni 
Lebensalter  nach  dem  zurückgelegten  lünizigsten  Jahre  vor, 
in  so  fem  nicht  vorhergegangene  Kopfverletzungen  und  frü- 
hert  Cebiinkrankbeitea  den  Grmid  so  deiaelben  gelegt  babei^ 

Die  Diagnose  des  Uebels  hat  sehr  grobe  Schwierigkeit 
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im;  denn  mei  TtHib  tchltidit  iamMe  filir  iMfirai  mit 

wenig  bezeichnenden  Erscheinungen  heran,  andemtheils  aber 
fehlt  ei  auch  weiterhin  noch  an  zuverlässigen  MerkmaieQ 
dcwelbeii.  Oefter  gebeo  Wochen  und  Monate  hin,  hevof 
mehr  cntichieifene  SynptonM  «nftreten.  Zu  dietcn  gehört 
der  Kopfschmerz,  der  sieh  nach  SHz,  Heftigkeit  und  Dauer 
fiehr  verschieden  verhält,  periodisch  oder  anhaltend  sich  äii- 
Ijtfft,  und  bald  mit  paral3fli6cheo  Affectionen  der  Sinneaoff- 
gaw,  ao  wie  das  Gahima  Tubondan  ist  Dia  latstarn  aIaL 
Icft  sich  beaondera  anffiillig  herana,  nnd  aprechen  aSoh  ana 
aU  geistige  Apathie,  Schvräche  des  Gedächtnisses,  plöt/Jich 
ainivelende  Unbeamnlichkeit,  Schwäche  und  Lähmung  der 
Sinneaofgitta. 

-Darauf  hemarkt  man  eina  Vatünderang  im  Gange  mid 
io  der  Haltung  des  Kranken,  die  ßcwes^un^  wird  trä^e,  die 
Sprache  ist  erschwert,  und  die  Sch werbe wegüchkeit  der  (ilie- 
dar  eltig^rt  aich  Yielmehr  bia  mr  Lahnivng,  wobei  jedoch 
der  baeondera  Umatand  obwaltet,  dafa  aich  allerlei  krankhaftn 
Empfindungen,  selbst  heftigere  Schmerzen  einstellen,  wobei 
denn  zugleich  die  Flezoren  starr  und  die  GUedmaadsen  stark 
na  den  Körper  apgnogen  werden»  Dieie  etarre  Anziehung 
der  Glicdrttiitf  den  Rumpf  hat  nao  ala  ein  eigenthümiichea 
Zeichen  der  Gehirnerweichung  betrachtet.  Sie  ist  hin  und 
wieder  mit  konvuiaivischen  Erscheinungen  gepaart,  stellt  sich 
in  aimeinen  Fallen  auch  nur  halbseitig  dar,  und  remittirt 
ftelbat  hin  nnd  wieder«  Dia  Funktion  dea  Gehima  iat  dabei 
zugleich  mehr  oder  weniger  gestört,  der  Kranke  liegt  meist 
apathisch  da,  scheint  betäubt  zu  sein,  kann  jedoch  aus  die- 
aam  Zustande  erweckt  werdeai  giebt  dann  aber  dennoch  nur 
■ittai  nnwillatindiga  Antworten«  Hin  nnd  wieder  gesellen 
aiflii  Lfihmungszufalle  in  den  GesichlBmuskehi  hinau,  auch 
treten  wohl  konsensuelle  AfTectionen  im  Lnterlcibe,  als  Tor- 
por  des  Oarmkanals,  selbst  Erbrechen  auL  Dabei  besteht 
die  Beepiratioa  nnd  die  filnthewegnng  immer  noch  in  einem 
jeemUch  geregelten  Zustande  fort,  wenigstens  fehlen  die  Zei* 
eben  eines  deutlich  ausgebildeten  Fiebers.  Nach  und  nach 
vermehren  sich  jedoch  die  Lähronngsiuialle,  besonders  geht 
die  Sprachn  vnrioren,  daa  Sehlingen  tat  an%ehohen,  die  na» 
Ehrlichen  AnsheruDgen  gehen  Mbewnfet  yor  aieh,  der  Athem 
wild  kurä  uad  erschwett|  und  zuletzt  stellt  sidi  vulikomnine 
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EmpCodimliS-  nod  Bewegiingsiodgkeil  eio«  la  eiotdoflo  Bit- 
kn  treten  «iletsi  ooch  die  Symptome  cinee  ecbnell  Teilaii» 

fenden,  bösartigen,  asthenischen  FieberxustaDdea  ein,  bevor 
der  Tod  der  Sceoe  ein  Ende  madit. 

Weno  niiQ  nach  der  bisherigen  Beecfareibnng  die  JDtag- 
noM  der  Enoeplialonialacie  %n  den  achwierigsten  Anfgabett 
gehört,  und  wohl  nur  höchst  selten  mit  Zuverlässigkeit  za 
machen  sein  dürfte,  so  siod  auch  selbst  die  aDatomisdiea 
Kennseichen  der  Gehirnarweichung)  wenigstens  bei  den  vitr 
dem  Graden  der  Aosbildong  nicht  gans  nntröglich«  Die  Con- 
sistcnz  des  Gehirns  wird  bei  verschiedenen  Leichen  so  ver- 
schieden gefunden,  dafs  ein  iNormalgrad  derselben  nicht  gut 
festgehalten  werden  kann.  Wie  sehr  sich  insheaondeie  dan 
kindliche  Gehirn  durch  aeine  grobe  Weichheit  anweichnet, 
ist  eine  bekannte  Sache.  Wörde  nun  die  pathologische  Er- 
weichung die  ganze  Uirnmasse  treffen,  so  ist  es  nicht  mög- 
lich, die  niedern  Grade  sicher  zu  konstatiren«  Indessen  tritt 
die  Erweichung  meist  nur  in  einzelnen  Thailen  des  Gehimn 
ein,  und  dann  hilft  die  Vergleichung  mit  den  andern,  die  als 
Morm  dienen,  aus.  Vorzugsweise  kommt  dieselbe  in  der 
Marksubstnnz  und  zwar  sowohl  in  den  Lappen,  als  in  den 
Centraltheiicn  Tor,  und  in  letztem  Torzfiglich  in  den  gestreif» 
ten  Körpern.  Je  nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Er- 
weichung ist  die  Form  der  Thcile  entweder  noch  erhalten 
und  ihr  Stnikturzustand  wenig  veiändert,  oder  die  krankn 
Stelle  iat  m  eine  brdige  Masse  mindert  Dabei  Ga- 
den wir  die  Farbe  meist  acbmotzig,  matt-  oder  glänzend 
weifs,  gelbhch,  auch  grau  und  bräunlicJi,  selbst  schwärzlich, 
hin  und  wieder  aber  auch  ganz  normal  dargestellt  In  ein- 
leinen  Fällen  geht  die  Erweichung  »bemeikt  in  die  go* 
annde  Substanz  über,  in  andern  ist  die  Umgebung  derselben 
durch  Blutreichthnm,  seröse  Ergieisung,  selbst  Eiterablagerung 
ausgezeichnet. 

Die  unächUchen  Verhältnisse  der  Gehiraerwcichnng  üe* 
gen  nodi  aiehr  hn  Donkdn.  Im  Allgemeinen  kann  nur  ao« 
genommen  werden,  dafs  sie  ferhältnifsniäfsig  am  häufigsten 
bei  Kindern,  jugendlichen  Subjekten  und  Greisen  beobachtet 
wird,  dafs  ein  cachectischer  Säftezustaod  die AnabiUnag  der- 
selben bcgfinatigl,  daiii  m  nelan  Fallen  bealimmte  Gelegen* 
Mtsnnicbea  nicht  aufgefunden  werden  können ,  aiu  häufig- 

Sien 
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5ton  aber  Kopfverletzungen,  ein  ungewöhnlich  starker  Blut- 
andrang zum  Gehirn  und  akute  exanthematische  Krankheiten 
dieselbe  hervorrufen.    Ihrem  Wesen  nach  gehört  sie  zu  den 
asthenisch  -  kachektischen  Entzündungen  und  zwar  zur  Spe- 
zies der  Erweichung,  wozu  die  organische  BeschafTcnheit  des 
Gehirns  besonders  geneigt  macht.    Es  handelt  sich  bei  die- 
sem Krankheitsprozesse  offenbar  mehr  um  eine  seröse  Con- 
gestion  in  der  crgriQ'enen  Gehirnsubstanz  und  um  eine,  da- 
durch veranlafsle  Störung  der  gegenseitigen,  lebendigen  Wech- 
Seibeziehung  der  Gehirnalome,  die  nach  und  nach  aus  ihrer 
gegenseitigen  organischen  Verbindung  treten  und  dann  der 
Auflösung  anbeim  fallen,  welche  sich  nach  ihn^m  Fortschrei- 
ten in  einem  verschiedenen  Grade  darstellt.    Die  IMarksub- 
stanz  des  Gehirns  weist  ja  überdies  wenig  ßlut  iübrende 
Haargefafse  nach;  treten  selbige  bei  der  Entzündung  auch 
stärker  hervor,  so  ist  ihre  Zahl  doch  in  keinem  Vcrhiiltnisse 
zu  dem  grofsen  Reichlhum,  den  andere  Ori^anc  nachweisen. 
Die  Congestion  in   den,  in  der  IM.irksubftlanz  vcrbreileten 
Ilaargefäfsen  stellt  sich  daher  mehr  als  eine  seröse  und  lym- 
phalische  dar  und  der,  aus  ihr  erwachsene  Enty.ümlungszu- 
stand  liefert  daher  auch  ganz  andere  Resultate,  als  in  Orga- 
nen, in  welchen  eine  vollständigere  Einwirkung  des  Bluts 
stattHndet.    In  dieser  Armuth  au  Blufgefafsen  liegt  auch  der 
Grund  für  die  geringfügige  und  ganz  fehlende  Reaktion  im 
Blufgefafssjsteme.    Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dals  diese 
Entzündung  meist  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  der  Sub- 
stanz ergreift,  und  die  eigenlliümliche  weiche  Organisation  der- 
selben keine  bedeutendere  peripherische  Heaction  erwarten  lälst. 

Bei  der  Gehirnerweichung  der  Greise  scheint  der  krank- 
heilsprozefs  hin  und  wieder  von  einer  Verknöclierung  der 
Gehirnarlerien  auszugehen. 

Dafs  die  Gehirnerweichung  unter  allen  Umständen  die 
iebensgefährlichste  Bedeutung  haben  müsse,  liegt  in  der  \V  ich- 
t'gkcit  des  örganes  und  in  der  Natur  des  Krankheilsprozos- 
8C8  begründet.  Haben  auch  Einige  die  IMöglichkcit  der  Hei- 
lung des  beginnenden  Krankheitszustandes  angenommen,  so 
erleidet  diese  Annahme  schon  durch  die  Unjicwifsheit  der 
t)iagnose  eine  Beschränkung.  Wo  die  Erweichung  wirklich 
vorhanden  ist,  kann,  nach  Lage  der  Sache,  wohl  niemals  an 
eine  Bcilung  gedacht  werden. 

Wh.  chir.  Enryrl    XWl  R  21 
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EmpCndimgy.  Und  P  ^/»lAni»  lü^ltottiem  Ui 

kn  irelen  stileb'  ^ß^/^,  AafmmlwnMl  vonügUch  anif 

fenden,  bösar  ^^^A^  "^^''^  richten  luüssen,  welche  den 
der  Tod  de  ^ffJ'^^^.um  doich  die  £rühzeilige  Be* 

noie  der  ^'r''^;,^^nii  tkb  den»  ▼orzüj^lich  die  ehleip 
g«^ört,       t^'^^f'^^^l^i^  Kurmelhode  nülzÜch  heNvahrea. 

mach/      1^  ^r»'/ ^^Viiie,  auf  das  Nerveosysteia  geiicblele 

^Tm^  L  I  1 1  •  f  *  I  b  rt 


Keni 

den  ^ 

818^        ^    ^/cftercbes  anat  fiailwl.  aar  Veacephale  et  aea  dependancea 


8C'  f^um-  Monlp«ll.  1820  —  21.  De*»sch  Ton  W'iri.^r.  Th.  I, 
/    /jfjtf.    Leipzig  1825.  —  Abercrombie^  Ucbcr  di*  Krankbciteo 

y  ^"^^i/rns  ond  Ilückenmarks,  aus  iktu  Engl,  übers,  ßrcmen  1828. 

#  y^A'"'  Rt*cherclie3  sur  le  ramollissenient  du  cerveau  Paris  1823, 

peüisch  von  Fcchner.  Leipzig  1824.  —  r*omberg^  VJeher  KranLiiei- 

'  ien  Gehirns  und  Uückennarks,  Horns  Archiv  für  medic.  EHah- 
itiog.  Jahrgang  1823.  Janunr  und  Febr.  St,  S.  XO.  Marz  uod  April 
St.  S.  229.  —  Bouillaudj  Traitc  cliniqae  et  physiulogue  Je  Tenco- 
pltalite,  ou  inflnniraalion  du  cerveau  et  de  ses  suifrs  Paris  iS23,  — 
FucJis^  Benbachtaogea  oad  Bemerkaogea  über  die  lliroerweicbwig. 
Lrfiizig  183S. 

3,   Die  Erweichttog  des  RöckenmaTkes 
Myelomelacia,  Malacia  mediillae  »ptnaUa. 

Sie  kommt  allein  für  sich,  so  wie  auch  in  Verbindung 
mit  der  GebiroerweichuDg^  im  Al^gemeinen  jedoch  seltener 
•b  dieae^  vor*  kn  Allg^meineo  findet  hier  aber  daaaelbe  An- 
Mndoog^  waa  von  der  Gehimerweichiiiig  gesagt  nwdcin  iat 
Auch  hier  ist  die  Erweichung  als  eine  Folge  einer  akuten 
Selbstentzündung  des  Rückenmarkes  zu  beachten,  augleich 
aber  die,  mehr  achieichende  AnabiMnog  an  balrachten^  wel- 
ehe  die,  »ehr  aelbrtaUhidige  Entwiek^lung  dea  Uehela  be- 
zeichnet. 

Als  aufiallige  Erscheinungen  kommen  hier  vor:  Die  Sto- 
rang  der  Empfindung  und  Bewegung  in  den  ^pterextremi* 
titeo*  Anfänglich*  hat  der  Kranke  hin  ond  wieder  Scfametn* 
empfindnngen,  später  stelk  sieh  da»  Gefühl  der  Schfrichn 
und  Taubheit  ein.  Dazu  gesellt  sich  Steifigkeit  der  Unter-, 
und  wenn  der  Silz  des  Uebela  höher  hinauf  statt  hat,  auch 
Ober>E»tf emÜSten,  wobei  eine  anfiiMüge  Anziehung  deraeibeo 
an  den  Rumpf  statt  findet.  Znletzt  tritt  eine  voHstindigo 
Lähmung  ein,  und  hieran  pariicipircn  denn  aMch  die  Unter 
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llihtorigaiie,  to«  wie  im  Loftwege.    Ufgt  die  Erweichung 

boch  hinaof  an  die  Medolla  oblongata,  so  findet  meist  eine 
TheiiDahme  des  Gehirns  statt,  und  dann  wird  auch  eine  Läh* 
mviig  der  Sprech-  und  Schiingorgaoe  gefunden»  Von  we- 
sentlich sar  Seche  gehikigcB  Fiei>ererecheinnDgett  ist  auch 
bei  der  Röckenroerkierweiehaiig,  wcnigiteM  bei  ihrer  lang« 
eamen  Ausbildung  nicht  die  Hede. 

Uebrigens  findet  man  hier  dieselben  anatomisch^petbolo* 
lachen  Veränderungen,  wie  im  Gehirn. 

Aoi  häuBgateo  ateht  die  iUkkennoarkaerweichung  mit 

der  ekti^en  Entsöndnegahildang  in  Verbindung  und  alles, 

was  diese  hervorzurufen  im  Stande  ist,  kann  daher  auch 
dazu  beitragen,  den  Erweicbungsprozeb  einzuleiten*  5Iecha- 
niarhtT  EinwirlumgeSi  Metaataaen,  die  rhemnatiacbeii  Entaün- 
dangen  der  Räckenflaarkahaote,  die  Onanie,  aowie  übeifcaopt 
Ausschweifungen  in  der  Geschlcchlj^iust,  werden  als  die  hau- 
ij^Bt^n  Gtiegenheitsursaclien  angegeben.  Es  hegt  indessen 
dba  weichliche  Verbältaira  die&er  Erweichung ,  in  aofem  aie 
nichl  von  einer  aktiven  Entzündung  abhängig  iat^  noch  aehf 
im  Dunkeln. 

Im  Allgemeinen  hat  das  Uebel  hier  einen  langsamem 
Vedau^  ||^^ytilrn  der  Gehirnerweichung  der  Fall  ist  Ea 
iai  aber  {ä^nuiem  gleichen  Grade  Iddtlid^  wie  dieae. 

Die  ßehandlung  ist  auch  hier  vorzugsweise  auf  die  ein* 
leitenden  Krankheitszustände  zu  richten,  damit  die  Erweichung 
verhütet  werde.  Wo  dieae  auagebildet  iat,  kann  die  Kdnafe 
wohl  kam  jeniab  Ulfe  gewahren. 

^latar.  Ofilitov  Vebw  dMRtelraBBaik  mA  siiaaKfMUisilai.  Dvaladi 
von  Raihu,  Leipzig  1824.  —  CSoptteitf ,  BsniedningeB  fibw  die 
Kranldbeiten  dea  RückeoioarU.  Aas  dem  Eogl.  L«ii>zig  1819. 

B  —  dt. 

MALACOGASTER.    S.  Gastromalacia. 

MALACOSIS,  auch  MALAXIS.   S.  Malacia. 

MALACOSTEON.   S.  Oateomalade. 

MALACnCA,  vergl.  Malache;  erweichende  Mittel;  a. 
Bsiollientia.  Die  Aelteren,  Asklcpiadcs,  Andromachus  u.  A. 
gebrauchten  das  \V.  Malactica  nicht;  nannten  dagegen  alle 
SndBerhchen  Umachläge  auf  die  Magengegend ,  aie  mochten 
inn  erweiebend  oder  adatriogirend  aein,  Malagmata;  warom 
—  sagt  Gnlen  —  wisse  er  nichl,  (Vcrgl.  Gal.  de  compoa» 
pharm,  «cc  locoa  Vlli).  V-r. 

21  • 
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MALAGMA, '  von  fiaKdww  erweicben,  dM.  Erweidite, 
fioviel  wie  erweichende  Brei-Umschläge.    S.  d.  A. 

MALANDRIA.    S.  Mauke  und  vcrgl.  Älalis. 

MALAKE  OS.    S.  Zy^^omaOcum  os. 

HALARES  MEKVl,  Wangennerveii,  werden  die 
Zweige  des  Antlitznenren  (^nannt,  die  sich  vor-  und  auf- 
wärts über  den  Jochbogeo  hin  verhreiten.  ö.  unter  AnÜitz- 
nerv  Kami  zygomatici. 

MALARIA.   &  StimpCioft. 

MALAXATIO,  von  /uoXoormtf  erweichen,  das  Metnimi 

•  Weichkneten  der  Pflastermassen,  mittelst  der,  zuvor  in  Gel 
getauchten  Finger,  sonst  aber  auch  das  Zusammenmischen 
oder  Kneten  derjenigen  pharmaceutischen  logcedienaien»  ana 
welchen  eine  Pillenmasse  gebildet  werden  aoU.  Femer  ge- 
brauchen diese  Benennung  Manche  für  dasjenige  Kneten  oder 
Streichen  verschiedener  Korpertheile,  vorzüglich  der  Muskeln« 
wodurch  gewisse  Krankheiten  beseitigt  werden  sollen.  S. 
Hanipulatio*  Synon.  Französisch  Petriaaement  E^gUach 
A  Kneading.    Holländisch  Kneeding.  B«  Gr— e. 

MALIGMTAS  (KapcoTj^eaGr.)  morbi,  Bösartigkeit 
der  Krankheit 

*  Wenn  wir«  mn  den  Begriff  deaseni  waa  wir  unter  B9a« 
,artigikeit  in  Bezug  auf  Krankheiten  verstehen  sollen,  festzu- 
stellen, die  Schriften  sowohl  der  Alten  als  auch  der  Neueren 
durchlaufen,  so  stofsen  wir  auf  mannigfache  Widersprüche 
und  finden  9  dafa  ein  grofser  Theil  der  Autoren  eben  kei- 
Den  Unterschied  zwischen  schwerer,  gefilhrlicher,  den  He3»' 
roethoden  widerstehender  und  bösartiger  Krankheit  macht 
Gewils  aber  ist  es  nicht  zweckmäfsig,  dem  Sprichwort:  in 
▼erhia  aim.Qa  facile^  eine  zo  weite  Ausdehnung  zu  geben 
und,  da  nun  ebmal  die  Worte  Repräsentanten  von  Begrif- 
fen sind,  ist  es  wohl  der  Mühe  wcrth,  die  Bedeutung  des 
in  Rede  stehenden  Worts  möglichst  genau  zu  erörtern. 

Am  besten  und  einfachsten  wird  diese  Untersuchung 
dadurch  eingeleitet  werden,  dafa  wir  darauf  zurttckgehen, 
was  überhaupt  mit  dem  Worte  malignitas,  Bösartigkeit 
für  ein  JBegriiT  verbunden  wird.  In  Bezug  auf  lebende  We- 
aen  wird  das  genannte  Wort  da  gebiaudity  wo  die  Gefahr, 
welchei  von  denselben  droht,  hinter,  einer. Irugeriachen  Larv« 

von  Gefahrlosigkeit  verboigen  ist;  und  durch  diesen  Schein . 
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wird  die  Busartigkeit  von  der  Gefährlichkeit,  Wildheit  ii.  h. 
w.  UDterschieden :  wir  nennen  den  Tieger  wild,  blutgierig, 
bezeidraen  aber  den  Hund,  der  ohne  iofsem  Schein  hinter« 
Katig  angraft^  mit  dem  Worte  bösartig»  ao  auch  vom  Menacheo. 

Gans  nach  dieaer  Analogie  hat  eine  der  grofsten  Anto- 
rifaten  des  Alterthums,  Galenuß,  in  seinen  dcfinitionibus 
mcdicis  den  Begriff  xaxoTiV«a,  malignitas,  in  ßezog  auf 
Krankheiten  featg^teHt,  indem  er  aagt:  9,maügnna  morbnaeat} 
faenitate  magmia  dHficlKsque  eat,  spede  antem  debtlia,  nec 
statuta  habet  ad  judicationcm  tcmpora."    Wir  finden  zwar 
bei  Galen  sowohl  als  auch  bei  Hippocrates  das  N\  ort  xa- 
xoij^v}^  auch  in  anderem  Sinne  gebrancht,  ao  nehmKch,  dafa 
dadurch  nur  eine  grobe  und  drin<;ende  Gefahr  bezeichnet 
wird:  Foe«tf/j?  aber  bemerkt  liierbei  mit  Recht,  dafs  vielleicht 
durcb  einen  Fehler  des  Abschreibers  das  Wort  x^xorj^t}^ 
för  xaxo^q  geteilt  aein  möge.    Der  Begriff  dea  Wor* 
tt»  iJS^/  moB,  Sitte,  spricht,  wenn  wir  nach  der  Ety* 
niofogie  des  griechischen  Wortes   uns  richten  wollen,  ge- 
nau den  Sinn  der  Galenischen  ßestinunung  in  seinen  detinit. 
medicia  aua^  und  dafür,  dafs  nur  böse  und  Gefahr  drohende 
Uroatittd^jT^liehe  iM^   in  der  Natur  und  dem  Verlauf  ei« 
ner  gegmmn  Krankheit  liegen,  und  worin  aie  Ton  dem, 
was  ihr  als  e%enthomlich  zukotninl,  abweicht,  den  Begriff  der 
Bdsartigkait  feststellen.    Es  wird  dies  auch  dadurch  einleuch* 
tend,  dtafo  ivif  iö  den  Hippokratiaehen  Schriften,  wenn  yon 
den  Gefiihr'oder  Tod  drohenden  Zeichen  die  Rede  ist,  die 
Worte  xaxüc,  i.ioypY\<^oQ,  oX^^yfos'  u.  8.  w.  gebraucht  linden, 
sieht  aber  das  Wort  xaxo^^rn;, 

<  •  Wantt^auch  vide  der  altern  und  neuem  Pathologen,  an 
dieier-gaui'ffationalen  Definition  festhaltend,  den  Begriff  der 

iiösartigkeit  auf  dieser  Weise  beschränkt  haben,  so  ist  man 
doch  vielseitig  davon  abgewichen,  und  hat  jede  Krankheit, 
weiehe  in '  lÄem  Verlauf  gefährliche  Symptome  mit  aich 
liifariei,-  füit  ''itoM  Beinamen  bösartig  beseiohnet  Seibat  aehr 
tüchtige  Pathologen,  welche  als  Autoritäten  gelten  können» 
sind  in  diesen  Irrthum  vcrfailcn,  von  denen  ich  nur  IV. 
Ungimmm  anfuhren  will.  Andere  dagegen  etfem  sehr  gegen 
ditftSUlMiicb,  oder  eigentlich  gc^^en  den  Mibbrauch  dteaea 
Ausdrucks,  unter  ihnen  St/dt  nhnm ,  ßSnp^liv^  dm  Haem,  und 
zwar  mit  Recht,  da  sie  sahcu,  wie  ^^cwisse  Schulen,  überall 
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Bösartigkell  witternd,  darcfa  ihre  Behandlimg  nit  den  aiezi. 

pbarmacis  manche  an  sich  gutartige  Krankheit  zur  bösartigen 
stempelten;  eie  stellten  indessen  das,  was  unter  Bösartigkeit 
in  Krankheiten  eigentlich  verstanden  wird,  nicht  in  Abrede^ 
und  der  ehen  genannte  de  Boen  ist  ei,  der  es  in  neueren  Zei- 
ten am  richtigsten  und  ganz  im  Sinne  der  Alten  aufgefafst 
hat,  und  dessen  vortreffliche  Abhandlungen  de  luorbis  ma- 
lignis  vor  Allem  nachgelesen  sa  werden  verdienen.  SSydam^ 
hmmf  Boerhtmve  und  «•  SirMen  gingen  ihm  darin  voran. 
Diese  verschiedenen  Ansichten  der  Pathologen  über  den  Be» 
griff  von  malignitas,  die  Controversen,  welche  durch  den  Mifs- 
braoch  des  Worts,  in  fieuig  auf  die  Uehandlong  der  Krank- 
heit überhaupt  geführt  worden  aind,  mögen  wohl  SchnU 
daran  sein,  dafs  in  den  neuern  pathologischen  Schriften  das 
Wort  malignitas  bei  der  Einthcilung  der  Krankheiten  zwar 
noch  vorkommt,  daU  man  sich  aber  um  eine  geoane  Feststel- 
lung des  Begriffii  oben  nicht  bemüht,  dafs  sogar  in  encydo- 
pädlschen  Schriften  neuerer  Zeit,  naroehllich  im  Dict  den 
Sciences  medicales,  eine  genaue  Dntersucbuug  desselben  aU 
etwas  mUrsiges  abgewiesen  wird. 

Folgend  der  Definition  Gmlen^,  werden  wir  demnadi  die 
Bezeichnung  bdssrtig  mit  Recht  denjenigen  Krankheiten  bei- 
legen, welche,  ihrer  Art  und  Form  nach  gutartig,  und  nach 
denselben  einen  bestimmten,  zu  einem  «glücklichen  Ausgange 
(uhrenden  Verlauf  hallend,  durch  auffäUige,  nicht  zur  Krank» 
heit  und  ihrem  regelmäfsigen  Verlauf  gehörige,  Gefahr  dro- 
hende Symptome  ausgezeichnet  werden,  welche,  mögen  sie 
sich  auf  einer  eigenlhümlichen  Verstimmung  der  Lebenskräfte, 
oder  auf  eine  krankhafte  Mischung  der  Säfte  bc«eheo«  den 
normalen  Verlauf  der  Krankheit  trüben,  scMeehte  Krisen  hef- 
beifuhren,  oder  die  Bildung  der  Krisen  verhindern,  und  so 
den  tüdllichcn  Ausgang  der  im  sich  gutartigen  Krankheit  be- 
fürchten lassen.  £s  geht  daraus  hervor,  dab  die  ihrer  Art 
nach  gefkhrlichen  Krankheiten  von  der  Beihe  der  btearttgea 
ausgeschlossen  bleiben  müssen,  dafs  z,  ß.  die  Angina  mem- 
brnnacca,  die  Darmentzündung,  die  Herzentzündung,  Gehirn- 
cni/ündung  u.  s.  w.,  welche  an  sich  und  jederzeit  lebensge- 
fährlich sind»  hierher  nicht  geslbit  werden  dfirfent  dafii  aber 
)ede,  auch  die  Iei<Atesle  Krankheit  unter  gewissen  Umslün* 
den  bösartig  werden  kaon. 
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die  g\ilartigs(e,  innerhalb  24  Stunden  oder  A  Tagen,  ihren 
volUläiKiigi^  siir  Genesung  fuhroDden  Cydos  dorch machend, 
yt  pm  toii«atn  liäK%  «nI  Mrar  ü/Ümm  epideMcfe  «b 
spomlaMk»  afe  iimnI«»  maGgiits  bMbickUit  weidefi.  Scbott 
MippokraleH  giebt  uns  im  ersten  Buch  der  epidemischen 
Krankheiten  in  der  KraokeDgeschichte  des  P/tilinus  ein  inerkr 
»»ftrdiy  Benfnel  davHM,  md  vortrettidi  finden  wir  io  Bur^ 
99thm  ki^ot  T.  I  St  mnehiedeMB  Atlen  der  Epb.  oMligiia, 
^ohin  das  Englische  Schweifsf^eber  eu  rechnen  ist,  zusam- 
flOitDgestelit.  An  diese  Krankbeken  schlissen  sieb  diejenigeQ 
M  ▼mdiiedeiiett  Zeiten  epidenmch  beebncbtAtco  Fieber  ao^ 
weUhe  Smm/ägm  ntttar  dem  Meinen  fcbr«  aniihimeffinas  be» 
greift,  und  welche  untet  vereobiedenartigen  Fermen,  mehren- 
theits  an  sich  gutartiger  Krankheiten  auftreten,  jederzeit  aber 
durcb  den  sidi  täglidi  wiederMenden  Fieberfrost  an  dia 
uitetMiMii  (flolMiaMi  erinntrndi  gleidi  von  An&ng  an  dnreh 
gefahrdrohefide,  auf  ein  tiefes  Ergriffensein  dee  Nervensysteme 
liimleutende  Symptome,  sich  vor  den  andern  KrankheitcQ 
ihrer  Art  auszeichnen.  Aucb  aie  sind  mehrentbeüs  epide* 
missii,  ihcrrachtg^i  laiibachtet  woiden; 

-  ^^l^talMtdfcm  gehört  das  an  Meli  gefalnlosa  inleraiiUirende 
Fieber  zu  den  Krankheiten,  welche  nicht  selten,  und  zwar 
oll  in  epidemischer  Verbreitung  einen  Charakter  annehmen, 
w«ldlai^4lH'>ali'/Bi«l  Recht  den  fieinaoien  bösartig  viodicireQ 
Igfsl.    Es  smd  dieats  dia  febrn  hanralaai  OMutotae  moi 

pemiciosae. 

Ob  wir  nun  aber  die  Nervenfieber  mit  Recht  na  den 
hftsstügett  Krankheiten  läMan  diklen,  oder  oh  sie  nur  ao 
den  norKs  apnia  gravibus,  die  duidi  ihr  Wasen  schon  ab 

Gefahr  drohende  anzusehen  .sind,  gehören,  darüber  läfst  sich  nicht 
leicht  entscheiden.  ^Venn  wir  zugestehen  müssen,  dafs  of* 
ÜMfaar  tiele  Arten  der  JNervenfieber  orsfiünglich  rbeumali* 
sehe>  kstanrbriisehe,  gasirische,  adhst  eatzfindiicba  Fieber, 
also  an  sich  morbi  specie  leves  sind,  welche  dann  durch  ir* 
gend  eine  im  Organismus  haftende  Anlage  oder  aucb  durch 
apidambahen  Eiainfs  die  Jböhani  System  daa  Organismus 
Mar  ergteifiM,  so  dab  gleich  toH  AnfMg  an  achwcco  mi 
GeCabr  drohende  Syifiptnme  hervortreten,  so  fc&nnta  nait 
'wokil  mit  Hecht  diesen  Arten  Uer  iNcrvcnfiebcr  das  Prädikat 
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der  BöflartigM^  svcrkeiiBeii.  £9  giehlt  abcit  mite  dimr 
Gatlonig  yon  Fiebem  Artien,  die  niGhl  in  diese  Kethegorie 

gehören,  z.  B.  der  wahre  Typhus,  eine,  eio  eigentbümliches 
ContagiuRi  entwickelnde^  »tets  schwere  und  lebensgefährliche 
Knunkhaty  welche  aus  dieeer  Uraecbe  mcht  m  den  boearli» 
fen,  wenn^ieh  sn  den  schweren  und  gefahrüchen  geziUk 
.werden  dürfen. 

Viele  Pathologen  hahen  diejenigen  Krankheiten  zu  dea 
bösartigen  zahlen  wollen,  bei  denen  sie  eine,  sich  durch  eine 
eigenthnmiiche  Hautcraptian  bekundende  krankhafte  Beschaf- 
fmheit  der  Safte  m  sehen  glaubten,  moehten  diese  nun  vi- 
rulent  oder  putride  sein:  sie  begrlüen  also  alle  acuten  Fjl* 
antheme,  auch  den  Friesel  und  die  Petechien  darunter.  Hier» 
mil  ist  aber  der  aufgestellte  Begrifif  yon  maligpilaa  durchaus 
vergriffen;  denn  die  meisten  eianthematischen  Krankheiten 
an  sich  sind  solche,  die  sich,  erregt  durch  ein  Mi- 
asma oder  Contagium,  in  einer  gewissen  Zeit  und  durch  be» 
atinnnte  Stadien,  in  denen  sich  das  Exanlhem  als  daah  ge- 
hörende Krise  nach  einer  bestinioiten  Norm  entwickelt,  ent* 
scheiden,  und  die  Integrität  des  Organismus  wieder  berstel* 
Jen.  In  diesem  normalen  Verlauf  sind  sie  aber  nicht  einmal 
lebensgeTähriich.  Sie  können  aber  wie  die  schon  angefiibrlen 
Krankheiten,  durch  epidemischen  Einflufs  oder  doroh  indivi- 
duelle Anbge  von  der  Form  abweichen,  lebensgefährliche 
Symptome  mit  sich  führen,  und  werden  auf  diese  Weise 
bösartig.  Kur  das  Scbarlacfafieber,  diese  prQleusarl%e,  in 
allen  Stadien  und  auf  die  mannigfaltigste  Wieise.dem  Leben 
Gefiihr  drohende  Krankheit,  bisweilen  ohne  dafs  diese  Gefahr 
geahnt  \^ird,  mochte  man  überhaupt  zu  den  bösartigen  zäUen, 
'Dafs  die  entzündlichen  Krankheiten,  insofern  sie  zum  Le- 
ben.  nöthige  Theile  betreffen,  an  den  schweren  und  gcfahr> 
liehen  Krankheiten  geh  ören,  dafs  ihnen  aber  dieserhalb  noch 
nicht  das  Prädikat  der  Malignilät  zukommt,  davon  war 
achon  die  Kcdc:  wenn  aber,  wie  dies  nicht  selten,  ebenlalla 
duroh  epidemischen  Einfluls  oder  durch  individuelle  Anbge, 
der  Verlauf  der  Entzündung  §h  solcher  getrübt  wird,  gefahr. 
Hebe,  derselben  nicht  eigenthümliche  Symptome  entstehen, 
gar  keine  oder  schlechte  Krisen  sich,  entwickeln,  so  gebührt 
hnen  das  Prädikat  der  AU^nität,  und  die  leichtate»  selbst  * 
unwichtige  Oigane  bebllende  EnUündung  kam»  auf  diest 
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Wmam  Itkenyftihrikh  werdee«  £ki  BMpid  gWü  die  An- 
gina  ncTTOM,  wefehe  von  BtuAam  epidemisch  beobacbut 
und  Tortreffiich  beschrieben  ist. 

Weno  von  bösartigen  Krankheiten  die  Kede  ist,  00  wird 
MdUcb  die  orieAUUscbe  Pesl  ledeneil  aaler  deoadben  begrif- 
fen, ja  der  morbiis  malignus  und  pMtüeBe  galten  den  Alten 
für  synonym;  nach  dein  aufgestellten  Begriff  aber  scheint  ea 
fast  zweifelhaft,  ob  wir  diesen,  durch  alle  Zeichen  |ederzei( 
aich  ab  höchat  lebenagelahrhcb  bekondendan  morboa  ani  ge« 
netia  mit  Recht-  dato  laUen  dfirfen:  daa  Galeniache  apede 
levis  fehlt  der  Pest  durchaus,  sie  ist  morbus  specie  gravissi- 
mna^    Ea  kommen  indeaaen  in  allen  Pest  •  £pideemicn  Fälle 
▼or,  wo  anacbcanend  gesunde  MenUhao  ohne  vorbeigegan- 
gene Zaiehen  von  Krankheit  plötzlich  todt  darnieder  geatreekt 
werden,  und  insofern  dürfte  der  Begrid  von  Üösartigkeit  nicht 
ganz  mit  Unrecht  für  dieselben  viadicict  werden. 
.  .    Wenn  wir  in  dem  Obigen  versucht  haben »  nach  den 
AneicbteD  der  Alten  den  Begriff  von  Böaarligkeit  in  Krank- 
heilen  festzustellen,  und  glauben,  dals  derselbe,  so  vielfach 
er  auch  mif^verslandcn,  doch  nichts  weniger  als  unbestimmt 
ist,  ao  müssen  wir  bemerken ,  dafs  wir  keineswegs  die  Mei<* 
npDg  maitfibar'aapein  Pathologen  theilen  können,  welche  daa 
Wort  aelbal  ab«  nutzlos  fiir  die  Pathologie  verwerfen  moch- 
ten nnd  die  genauere  Feststellung  des  Begriffs  als  etwas 
Müssiges  für  unnöthig  erachten.    Die  Bösartigkeit,  und  was 
wie  in  Küankheiten  dadurch  bezeichnen,  hat  einen  ao  wich« 
tigen  Einflofa  auf  die  Behandlung  derselben,  dab  es  doppelt 
wichtig  ist,  durch  schwere  und  bedenkliche,  zum  regelmaftsi- 
1^  Verlauf  in  einer  gegebenen  Krankheit  nicht  gehörige 
SympliHne  in  ^ieiten  gewarnt  zu  sein,  damit  man  die  Be« 
bandtong-rttwÄi  den  Umstfinden  einrichte.   Sydmhmn,  Bag- 
liv  und  de  Havii  sagen  mit  grossem  Rechte,  die  Bösartigkeit 
aei  4)£t j^iUF^.die  l olge  einer  unzweckmäfsigen  Behandlung:  um 
ao  wfatoigfy  ist  es  aber,  die  Zeichen  der  Biisarligkeit,  d.  li> 
abnorme;  ediwere  Symptome  •  der  Krankheiten  gehörig  zu 
würdigen,  damit  man  in  Zeilen  die  Behandlung  den  Umstünden 
gaiQÄfs,  anpasse,  und  etwaige  Felder  in  derselben  verbessere. 
1.4  i.Iliftehat  der  Beatimnmng  -dea  ßcgriffH'  den  wir  unter  dem 
Worte  malignitaa  veratehen,  wird  ea  hauptsächlich  daiauf  anp 
koiumcn,  zu  untersuchen,  was  es  eigentlich  sei,  wodurch 
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KnokheiteiH  oft  der  Art  nach  iKe  aHbdhsleii  ml  MsbtotlBii 

unter  gewissen  Umständen  zu  bösartigen  gestempelt  werden, 
mit  einem  Worte,  worin  das  Wesen  der  Malignität  bestehe; 
.  viid  diese  Untarsuchiiiig  ist  ea,  weiche  ecbon  die  älteni  Pft- 
IImIo^ii  Tieil&ltig  besebSftigt  kit  Gvheii  wir  die  MeiMiiigeii 
derselben  über  diesen  Gegenstand  dwch,  00  kommeti  alle 
darin  übercin,  dafs  irgend  etwas  Eigcnthümliches  in  der  Mi- 
•diaflg  der  Süfte,  was  sie  nach  dea  versehiedeiien  Ansichten 
der  TtrtdMedetieii  ScMcn  »der  anders  cbartkterisifteB, 
als  der  Gmod  derselben  anstinebmea  «ei,  wlhrend  wir  bei 
den  ältesten  Aerxlen  irgend  etwas  Unbegreifliches,  to  ^lov, 
als  den  Giond  desselben  angeführt  finden.  Indem  die  Che* 
imtrifcer  ii^d  eine  dwftisdie  im  Bist  überwiegende  Schiffe 
als  diesen  Stoff  ansahen,  suchten  die  Atemisten  in  eineim 
durch  seine  Form  mechanisch  reizenden  Prinzip  den  Grund 
der  Bösartigkeit,  Im  Allgemeinen  iat  auch  wohl  keine  Ur- 
sache Tethanden,  um,  abgesdien  Ton  ihrer  durch  die  Schule 
gebotenen  Spedalisirnng  des  Stoffes,  von  dieser  Metnong  ah- 
zugehn,  und  eine  vernünftige  Humoralpathologie  wird  in  den 
meisten  Fällen  eine  am  meisten  genügende  £rUärQng  für 
die  ßlisartigiieit  der  Krankheiten  geben. 

Eine  solche  krankhafte  BesdiaKBaheit  des  fihits  fcnnn 
aber  auf  zweifache  Weise  entstehen:  entweder  weil  irgend 
ein  dclelerer  Stoff  aofserhalb  des  Organismus  in  densel« 
hen  anfgenommen  wird,  wie  dieses  bei  Miasmen  und  Con> 
tagien  der  Fall  ist)  oder  aber,  das  Bkit  kann  dadurch 
verderbt  werden,  dafs  solche  Stoffe,  welche  sich  durch 
den  fortbildenden  Lebensprozefs  im  Organismus  stets  erzeu- 
gen und^  als  diesem  fremd  geworden,  vermittelst  der  ver- 
schiedenen Sekretionsoi^o  stete  aus  dem  Bhrte  «nsgesdrie- 
den  werden  mftsscn,  durch  UnthStigkeit  eines  oder  des  an* 
dern  dieser  Organe  in  dem^lben  zurückgehalten  werden« 
Beide  Arten  V'crderbnifs  des  Blutes  und  der  Sdfte  sind  ent« 
weder  individuell,  d.  h.  sie  treffen  nur  den  emen  oder  den 
andern  Organismus,  oder  sie  entwickeln  sich,  was  oft  ge- 
schieht, in  der  Masse  des  Volkd.  Letzteres  ist  besonders 
häufig  der  Fall,  und  es  entstehen  auf  dieser  Weise  die  bos- 
I  artigsten  £pideniioen,  von  denen  die  <>eschichte  der  Msdiain 
so  viele  Orispielc  liefcrt 

Indessen  mochien  wir  nächst  einer  kraiiiüiaften  Alisdiung 
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ie§  Blute  woU  iMcb  da  wfcina  Mowenl      ntO^icbe  Ur> 
SBclie  der  Bosarth^eit  in  Krankhekefi  annehmen  ^rfen,  ncm- 
lieh  eine  Abweichung  in  dem  normalen  Verhältnifti  der  Kräfte 
Hm  OigMismus,  ein  MiSivtrbälUiirs  in  der  6eatibtlilit  wn4 
Eaetgie  ikr .  bMtm  Factam  4ef  MeivoMyiteiBS»  dbne  Ml 
schon  eme  Verderbnifii  der  Sifte  «od  der  auf  die  Nerven 
wkiccfiden  ßlulmasse  vorhanden  war.    Ja  wenn  wir  hier  tie- 
fer in  die  Bedingungen  eingehen  kinatto,  von  denen  die  fior> 
nmh  KmM  des  Bbte  «bbingig  irt,  m  mScte  et  vitlleieht 
nndigewieMii  werden  kinnen,  4A  jede  Verdcrbnift  de§  Bhito, 
in  der  wir  die  ßüäardgkeit  der  Krankheiten  suchen,  abgese« 
ben  von  der,  die  dvrdi  Cootegiuia  und  Miasma,  alae  durch 
Blnivergiteng  Ton  ansicn  Imt  entftebl»  Uneo  üthm  «nd  ci> 
gentlielien  Grand  in  einer  Abweidwwig  der  Ktifle  in  den 
Faktoren  des  organischen  Nervensystems,  auf  welchem  Se^ 
nod  £xcretiooen,  mitbin  die  Integrität  der  Mischung  der  Säfke 
ftbuheopt  bernbty  ihren  eipnüichen  and  letoten  Grand  findet 
Wae  nan  die  fiehandlang  der  Mtattigen '  Krankbeiten 
anlangt,  so  lassen  sich  begreiflicherweise  für  diese  durchaus 
keine  allgetnetne  Hegeln  feststellen,  da  der  Grund  derselben 
nicht  ein  «nd  derselbe  ist,  nnd  dieser  nach  seiner  Tiiiehlb* 
denen  BaadnAnbeit  den  alleinigen  Leiter  för  die  fiehüd: 
Jung  derselben  abgeben  kann.    Auf  der  Idee  gestützt,  dafs 
die  Bösartigkeit  der  Krankheit  in  irgend  einem  krankhaften 
Stade  im  Blate  ihren  Grand  habe,  wendeten  die  Alten  ihre 
AleiLtphannaca  an,  meinend,  durch  diese  den  krankhaften 
Stoff  auf  die  Haut  austreiben  zu  können.    Mit  Recht  aber 
haben  schon  S^denhamj  Bagiii',  de  iiaen  und  nach  ihnen 
iriele  Andere,  gagen  diese  Methode  geeifert,  nnd  ges^t,  dala 
diese  inehr  Opfer  als  der  Krieg  gekostet  habe,  dafs  durch 
diese 'Methode  vielen  Krankhelten,  welche  an  sich  Neigung 
hatten,  günstig  zu,  verlaufen,  ert»t  der  Stempel  der  Bösartig- 
keit adj|edrüciU  worden  aeL    Und  wohl  müssen  wir  dem 
beiatimmen,  wenn  wir  bedenken,  dafe,  wenn  anders  die  Bda-  • 
arligkeit  einer  Krankheit  ihren  Grund  in  einem  krankhidlen 
Siofie  ioi  Blute  hat,  dieser  seiner  Natur  nach  sehr  verschic- 
dapati^  aein,  da£s  derselbe  nicht  )ederseit  durch  ein  und  das* 
sflba  Ce4atorinm  nua  dem  Blute  entfernt  werden  kann,  saup 
dem,  je  nach  seiner  QnalitSt,  bald  durch  das  ane,  bald  iraa- 
miUelst  üca  andern  aus  dem  Blute  ausgeschieden  werden 
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maSk  Es  abo  bei  derBebaiidloiig  dm  böMrtigni  Krank« 
heit  daranf  ankommen,  mog;licbst  zu  erforschen,  welcher  krank- 
hafte Stoff  im  Blute  überwiegt,  durch  welche  Colatorien  der- 
aelbe  am  gee^etalan  ausgetchiedan  werden  kann,  mit  an- 
dern Worten,  wekhe  Crisen  nnd  nach  wekhen .  Oiganen  die 
geeignetsten  sind,  um  diese  roögltchat  m  hefiMem,  dabei 
aber  die  Kräfte  des  Organismus  auf  eine  zwcckmäfsige  VN  eise 
zu  unterstützen,  damit  demselben  zur  Vollbringung  des  kriti- 
achen  Proseaaea  diese  nlcb^  fehlen.  Vortrefflich  hat  de  Hmm 
a.  a.  O.  über  dieaen  Gegenstand  geschrieben.  In  der  rich- 
tigen Erivcnnlnifs  dieser  Punkte,  worauf  alles  bei  der  Bc- 
bandhing  bösartiger  Krankheiten  ankommt,  liegt  aber  eine 
pofse  Schwierigkeit,  nnd  namentlich  bei  bösarligea  Epide- 
nueen,  wo  erst  eine  längere  Beobachtung  derselben  einen  si- 
cheren Leitfaden  für  ibre  Behandlung  geben  kann.  Sorg- 
fiiUige  Beobachtung  der  Krankheit,  des  Verlaufs  derselben, 
der  vorhandenen  Neigung  zur  Bildung  einer,  oder  der  andern 
Kriae,  nebst  einer  vorsichtigen  Berechnung  der  Krilfte  des 
Organismus  werden  hier  emplehlenswerther  sein,  als  ein  tu- 
oiultuarisclies  Einscbreiten  mit  grofscn  und  kräftigen  Mitteln, 
durch  welche  vielleicht  der  ganae  .Verlauf  der  Krankheit  per« 
tnrbirt,  und  die  Bildung  natuigemtaer  Krisen  unmöglich  wird. 

Lite,  rata  r. 

• 

Fotiil  OeconoDiia  tlippohratit  v.  v.axo'ii^ia.  —  Gorraci  deßoitiones 
niedicae  ibid. —  Sydenham,  opp.  p.  78.  129  U.  folg. —  Weber,  diss.  de 
malignitate  in  morhis  Jenae  1821.  —  Fr.  lloßmann^  de  ni;ili.;nitatis 
Qataras  origine  et  causa  in  morbie  acatis.  Hai.  1G92.  —  Grant,  v. 
edid.  Fiebern.  —  De  Uaen,  rat  medendi.  T.  III.  IV.  t.  proleclt. 
in  //.  Bocrhaare  inslilt.  palhol.  T.  IV.  p.  190.  —  Dejeau ,  Com- 
luent.  in  Gaub.  Iiistit.  patho).  HI.  2.  p.  807.  —  Brtnäel^  praelectt. 
academic.  ed.  Lindemamm  X.  i.  p.  39.  —  Bwnwü^  instili.  T.  I. 

T.  S .  •  *  ch. 

MALIS,  fBoiku  auch  /njXcq,  /uxAica^/to^,  hat  verschie- 
dene Bedeutungen«  Die  Griechen  verstanden  darunter  1) 
den  Rotz  der  Pferde.  2)  Die  Mauke,  Mallens  (s.  die  Ar- 
tikel Mauke  und  Kotz).  3)  bezeichnet  Malis  h ypo derma- 
tilis,  nach  Lanchi,  Passio  bovina,  franz.  la  claveice, 
Htt  sogenannte  Wnrmkrankheit  der  T hiere  {f^  d.  A.}, 
nnd  4)  endlich  Beulen  am  Habe  der  Pferde,  Esel  und  Och« 
scn,  welche  von  Insekten-Stichen  herrühren« 
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MALKE,  FlraMbcfilt.  S.  Congelatio. 

NALLEr,  MÜSCDLI  S.    vS.  Gehörorgan. 

M\LLEOLAIUS  ARFEIUA.    S.  Tibialis  antica. 

MALLEOLUS  £XT£RiSUS  ET  INTERNUS.  S.  Ti- 
hm  «od  FSbob. 

MALLEUS,  der  Hammer.  S.  diesen  Artikel  und  Ge- 
hörorgan. 

MALAIEDY.  lo  der  nächsteo  Ungebong  der  Stadl 
üfahnedy,  im  Krei§e  itteses  Namtiit  im  Pireuft.  Grobhenog- 

thums  Niederrhein«  zwei  Meilen  von  Spaa,  neun  I\Ieilen  von 
Aachen  entfernt,  entspringen  Mineralquellen,  welche  aber  we- 
gen der  Mäbe  von  Spaa  Dicht  so  beachtet  werden,  als  sie  «• 
wohl  Terdieneo,  da  sie  zo  den  icriftigstea ,  atkaliseh-erdigen 
Bsenwassern  gehoreD,  welche  wir  in  Deutachland  besitzen, 
und  in  ihren  Mischungsverhältnissen  den  berühmten  Eisen- 
quellen zu  Spaa  sehr  ähnlich,  diese  durch  ihren  Reichthom 
an  fetten  und  fluchtigen  Bestandtheiien  noch  übertreffen. 

In  gcognostischer  Hinsieht  ist  bemerkenswerth,  dafs  die 
Umgegend  von  Maliriedy  zwar  viel  Analogie  mit  der  von 
Spaa  bat,  sich  aber  hier  eine  Bergkette  mit  eigenthümiichen' 
Coni^onierat  Endet,  welches  unter  dem  Namen  des  Malme- 
dyer  Conglomerats  bekannt  ist. 

Msn  unterscheidet  folgende  Mfneral({ucllen : 

1)  Pouhont  (Walloniach  —  Sauerwaaser)  de  Gero* 
monf.  Sie  entspringt  am  ateüen  Abhfcnge  einet  Berget, 
eine  Viertektnnde  von  der  Stadt,  unfern  der  nm  RMmed^r 
nach  Aachen  führenden  Strafse.  Ihr  Wasser  ist  von  einem 
angenehmen,  säuerlich  zusammenziehenden  Geschmack,  die 
Tmperalur  beträgt  7^  R.,  das  specifische  Gewicht  1/K)15.  • 

2)  Pouhont  des  Itiet,  in  ihren  physisdien  Eigen- 
thtoVichkeiten  der  vorigen  gleich.  —  In  ihrer  Nfihe  entspringt 
die  Source  de  Quirin,  welche  sich  von  den  übrigen 
durch  ihren  Alaungchalt  unterscheidet;  und  nnr  änfeerUch  bei 
Augenkrankheiten  benntst  wird. 

3)  Po«bont  de  Gnves,  eigentücb  drei  MhieMilq[nelien> 
nordöstlich,  eine  kleine  Stunde  von  Malmedy. 

4)  Pouhont  de  Laveaux,  dicht  bei  der  Stadt,  unter- 
allan  Qaelkn  die  tehwichste. 

Nach  JlbiiAelm't  Analjae  enthalten  in  tedMwim  Urnen 
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LUorat.i  Quam»  pbjw*-Bed.  Dantelloog  d.  bekaoot  Heiiq.   Bd.  Ii« 
S.413.  O-n. 

RULPlGHlSCUfi  KO£RP£RCHEN.  &  Mib  und  NiefeiN 
MALPIGHISCHE  PYRAMIDEN.  S.  Nteren. 

I\IALPlGill6CilER  SCHLEIM,  dasselbe  was  Malpight- 
nahes  Netz.    S.  Haut. 

HALPIGHI&CUES  iNETSL  &  Haot 
MALTHESERKRECZ  ist  eigentlidi  ekle  emfädie  Con^ 

presse,  welche  aus  einem  Slück  fester  Leinewand  besteht, 
das  die  Gestült  eines  gleichseitigen  Vierecks  hat,  an  dessea 
Vm  Ecken  akh  bald  künece,  bald  lingcra  Enscbaitte  rer» 
iiiden,  die  eech  den  fifittelpenct  dieaea  LeinewandTieieckee 
gerichtet  sind.  Hierdurch  erhält  dasselbe  eine  Gestalt,  wel- 
che der  des  Ocdensieichcns  der  Maltheaerrkter  äufserst  ähn* 
licb  iat«  Man  gebraedlifc  Makheaeikreoxe  mi  AI%eiiieiBeii 
«MD  Ueiiefdecktn  aoleber  kranken  TheSe,  die  nmdKch  erha- 
ben sind,  und  zwar  zum  Festhalten  anderer,  auf  den  respec- 
tiven  Theilcn  unmittelbar  liegender  Verbandstncke^  so  z.  B. 
bai  AmfmMaomwvndtn  <hr  Gliedmafaen,  wo  omo  den  Kor- 
per dea  Makbeaerkfemea  anf .  den  Rumpf  legt«  ae  dad  die 
acht  Zipfel  des  ersteren  um  das  Glied  zurückgeschlagen,  nnd 
iniltelst  einer  Zirkelbinde  befestigt  werden,  r.  Graeje  be- 
aiiftcht  die  innere  Fläche  dea  Mahbaserkrenzea  mit  Roseo- 
aalbe,  damit  aich  daaaelbe  beaaev  an  daa  GKad  anschmiege. 
Uebrigena  dienen  kleinere  Maltheserkrenze  auch  xuib  Bedek- 
ken  von  llautgcschwüreni  und  haben  hier  den  Mutzen,  dab 
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im  Eämt  4mA  4m  FiunliMitt  wrtwfcm  hwk  lei  Um- 

ncren  Wanden  ^in  Cwthw(h<ii  an  dts  FSngerspilaHi  kann 

man  dergleichen  Kreuzn  auch  aus  PflaslerQ  schneiden ,  und 
tffh&k  so  «in  8ehr  eiaüadieft  Befetiiguny" Vcrbandatikk  (B*> 
farait)«  £lMdMi  gsbiMMhlB  nM  wum  VcibMHb  tmi 
Kopfwoadca,  mid  Mch  TrepanaliomBy  sogwia—le  Aadr«»«« 
kreuze,  welche  sich  von  den  iMaltheserkreuzen  nur  da* 
durch  Buterscheideo»  daU  dan  Stück  Leine  wand,  woran«  din 
tnleitn  Terfettigt  weidan,  die  Gealidl  eiMt  RwiUbgriinn 
knt  Man  ImI  auch  h»lbe  Matthe tertrense,  das 
Quadratstück  Leinewand  nur  an  den  zwei  Ecken  des  einen 
£odea  Einschnitte  hat;  deraeiheo  bedienia  man  sich  ehedem 
an  Schokenperfaindea.  &  fir-t. 

HALTUML  8.  Mals. 

MALLM  ISCniADICUM.   S.  Lchias. 

MALUM  POTTÜ  (KypheaU  ioHaamiatoria ,  panlytkai 
CühbeMtae  caneaa;  Gariee  verlebienuB,  Spondylecaee^  Spott» 
dyiairiiraeaia;  ^(Mndyblgb)  umt  mb  die  caiiSae  Zerale* 
rung  der  \\  irbelknochen,  in  Folge  von  Entzündung,  waa  mei- 
stens eine  Verkrünuuuog  der  Wirbelsäule,  und  mancherlei 
1  ifthmnnflinrrnrhiiinnngf n  nach  mb  zieht.  Ohne  Zweifel  wae 
dieee  liMmlihf  it  eal^  idan  iUeelcB  Zeiten  bekannt,  und  bemfa 
in  den  ilippokralischen  Schriften  finden  mA  nn^erkennbare 
Andeutungen  derselben;  ihre  wahre  INatur  aber  wurde  zu- 
eiat  von  dem  vetdienten  i^ercwal  JMt  erkannt,  der  im  leti>» 
le^  JHeildk  detvTorigen  Jabrhnndects  euM  meiaterbafte  Ab» 
Wndittng  über  dieses  Uebel  veröflEentlichte,  in  welcher  er 
nicht  nur  seinen  ganzen  Verlauf  naturgetreu  schilderte,  son- 
dern auch  eine^aehr  zweckmärsige  Alethode  für  die  Bebind- 
bng  deapeibeaiiangabi  Daher  ial  ee  erklärlich«  data  aaan  die 
Kfiinklieil  anfangs  allgemeui  nnr  als  Pbtt^achea  Uebel  beieieih 
nele;  indefs  schritt  rn.m  in  der  Folgezeit  in  dem  Studium 
deraelben  bedeutend  vorwärts,  was  wir  namentlich  den  ßemü* 
y^fS^n  fTjüiiiiire^  Brmli^9j  JBMs,  Wmmt^^  LomPa  n.  A. 
¥ardanlcetti»'N  ^* • '  ' 

\  ur  P<>ff  wnron  die  Aci/^ie  sämnitlich  von  dem  Irrlhume 
befangen,  die  Ausbiegung  der  Wirbelsäule  rühre  von  einem 
Benabe:*«dee  ehier  Veri;nilnuig  der  Wirbel  her;  Cmper  ond^ 
ftajininwi  gingen  nietal  ven  dieser  Anaichl  ah,  nnd  nähme» 
ehie  übermäTsige  Tbätigkeit  der  lymphatischen  Gefafse,  wo- 
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doith  die  ^iiM  »im  Thol  moiiiirt  wevdfn,  ab  UrMlie 

des  Ucbels  an.    Pott  endlich  sprach  zuerst  die  Idee  an»,- 
diTs  eine  «Entzündung  und  Eiterung  der  Knochen,  aber  mit 
specifisdiem  Chmktcr,  das  Leiden  bedinge.  Diener  Aneiobl 
bliA  man  avch  spSler  im  Allgemeinen  zugethan,  nor  ediwnRk« 
ten  die  Meinungen  darüber,  ob  die  Knochen  das  ursprünglich 
Erkrankte  wären,  oder  die  jene  verbindenden  Knorpelü> 
gamente,  oder  die  ate  überaiekenden  i>Kndrigen  AnabreiliHii-' 
gen ;  femer  dcbatUrle  man,  in  wie  fern  das  Rückenmark  da- 
bei betheiligt  sei,  und  welche  spccifische  Ursache  dem  L  ehel 
zum  Grunde  liege.    Dais  die  Entzündung  wenigstens  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  keine  einfache  und  idiopathiaefae  aei,  gehl 
schon  darana  hervor,  dab  die  EnUQndungseracheinnrigen  int 
ersten  Stadium  durchaus  nicht  von  der  Heftigkeit  sind,  wie 
bei  einer  wahren  Ostitis,  dafs  ferner  nicht  der  Ausgang  in 
Ausschwitsuing  und  Auftreibung,  wie  bei  der  gewöbntichea 
Knochenentsnndnng,  eintritt,  sondern  m  canose  Zeratfirong, 
was  nie  ohne  spedfische  Ursache  zu  geschehen  p/legt.  Lets-» 
tere  glaubte  PoU  in  der  scrophulbsen  Diathese  zu  lindeo, 
wofür  allerdings  auch  der  Umstand  spricht,  dafs  das  üebel 
meiatena  bei  Kindern  angetrofien  wird,  die  dieser  Djscrarie 
am  meisten  unterworfen  sind;  da  indefs  auch  Sitera  Pemn- 
nen,  und  zumal  solche,  bei  denen  Scropheln  sich  durchaus 
nicht  ausgesprochen  ünden,  nicht  selten  von  diesem  Uebel 
befallen  werden,  so  nahm  PaltUa  eine  eigenthömliche  Mein** 
morphoae  der  Knochen  bei  diesem.  Uebel  an,  wobei  diesel» 
ben  durch  die  spccifische  Beschaffenheit  des  Eilers  in  eine 
speckartig  breiige  IVlasse  umgewandelt  werden.    Larrey  be- 
traehtet  das  Uebel  als  ein  rhenmatisch^aor^ihuldaes,  das  in 
einer  chronischen  Entxfindung  der  sehnigen,  knorpeligen  nnd 
knöchernen  Substanz  der  Wirbel  bestehe,  und  wobei  keine 
Anschwellung  derselben,  sondern,  durch  Vermehrung  derfie- 
aorption,  eine  Vermindernng  ihrer  Dichtigkeit  erfolge,  wo<> 
dnich  dieaelben  aUmihiig  erweichen  nnd  achwinden.  Oh  die 
Krankheit  auch  durch  Sofsere  mechanische  Verletzungen,  ei- 
nen Stöfs,  Fall,  Schlag  elc.  entstehen  könne,  läfst  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  entscheiden,  da  die  Krankheil  in  der  Regel 
eral,  nachdem  sie  bereite  eine  Zeit  hing  gedancrt  hat,  erkaool 
wWy  nnd  ea  aladann  nur  adlen  möglich  ist,  den  Znaammen-» 
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kmngj  weichcii  ditw  mil  deigleicben  iSogil  Torangegangenen 
Einin^irkiiDgen  hat,  afcher  m  besttimnen. 

Der  Verlauf  dieses  Uebcis  ist  sehr  verschieden,  baki 
uemlich  langwierig,  namentlich  bei  kinderOy  Md  wieder  un« 
rasch;  wird  et  sieh  ielbet  übetlaMen,  oder  misweck- 
mafsig  bebasdelt,  so  irimint  ee  meiatena  einen  IddllScben  Aim- 
gang;  im  entgegengesel/tcn  Falle  dagegen  kann  VViederlier- 
0teüuiig  erfolgen,  wenn  selbst  eine  Zerbtürung  der  knucben 
in  einem  sehr  bedeutenden  Umfange  5tatl  gefunden  hat. 
Aach  in  den  eimehen  Erscheinungen  «eigen  sieh  sehr  man* 
nigfache  Difierenzen,  nicht  blofs  in  Bezug  auf  ihre  Intensi- 
tät, sondern  auch  in  Betreff  ihrer  Existenz  überhaupt,  indem 
tdhsf  >jdio  als  am  meisten  charakteristisch  angegehenen  Syn^ 
pfOM^^aiiblisb  die  Verunstaltung  des  Rückgrathes,  und  die 
Lähmung  der  Extremitäten  bisweilen  ganzlich  fehlen  kün- 
neu.  Diese  Verschiedenheit  wird  namentlich  durch  den  Sits 
des  U^bds  bedingt,  indem  die  Phänomene  sich  anders  aus* 
ntrily  jß  pMhdem  die  Hals-,  Rücken-  oder  Lendenwirbel» 
oder  das  Kreuzbein  Ton  der  Krankheit  crgrifien  sind,  da 
stets  entsprechend  den  afficirten  knoclien  eine  Stelle  des 
Rückenmarkes  betbeiUgt  ist»  von  der  wiederum  viele  jeuer 

Erschehifiyii^aWilnget»- 

Veiib%t  msn  die  Krankheit  von  ihrem  ersten  Beginn, 

wss  freilich  oft  sehr  schwierig  ist,  da  sie  sich  anfangs  nur 
durch  sehr  dunkle  Merkmale  verrälh,  so  lassen  sich  mehrere 
StadisQ  fi^xibsem  Verlaufe  unterscheiden,  nämlich  zuerst  das 
der  Etttzttndnng,  wobei  noch  keine  organischen  Veränderun- 
gen äufserlich  bemerkbar  sind,  dann  das  der  cariüsen  Zer- 
störung, wpbci  meistens  eine  Uervortreibung  der  Wirbelsäule 
mit  bepnninder  Krümmung  derselben  und  subparalytischen 
£ii!fdMhim(^  auftritt;  endlich  das  der  Abscedirung,  wo  der 
TOü  den  kranken  Knochen  abgesonderte  cariöse  Eiter  sich 
durch  Se^nng  an  irgend  einer  Stelle  der  Körperobcrflache 
zeigt,  uou  wobei  meistens  gleichzeitig  völlige  Lähmung  des 
iinen  odo^  .  anderen  Theiles  eingetreten  ist  Der  Ausgang 
isi^*entvfrcdcr  ein  tSdtlicher,  wenn  nämlich  ein  bedeutendes 
inneres  Organ  angegritTen,  oder  der  Körper  durch  den  pro- 
fusen Eiterveriuüt  erschiiplt  ist,  oder  es  erfolgt  Heilung,  wo* 
bti.4|inv,<i^itkien  Wirbelknochen  anfcylotisch  vereinigt  wer- 
Ul^diii^  tacjoL  XXII.  Bd.  22 
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deBi  M  GibbBS  iitiÜQkUeibt,  die  Panlyte  ahct  wieder 

schwindet 

Pott  hat  die  Symptomatologie  der  Krankheit  nur,  wie 
fiie  sich  bei  einem  Leiden  des  unteren  Iheils  der  Wiibel- 
aauU  äuiaerty  gegeben ,  und  daher  die  Lähmung  der  im- 
«eien  Extramiläten  ab  einzige  erwAnt,  dagegen  4ie  der 
oberen  Extrcnnlälen,  eben  so  wie  die  anderen  Eracheinoii- 
gen,  die  durch  ein  Leiden  der  Ilals-  und  oberen  Rücken- 
wirbel bedingt  werden,  auFser  Acht  gelassen.  Allein  gerade 
letztere,  nnd  vonüglich  das  *  fiigriffenaeia  der  obersten  bei» 
den  Halswirbel,  ist  bereits  yon  den  Alten  geschildert;,  waA 
deshalb  mit  dem  Namen  Angina  llippocralis  bezeichnet.  Ob- 
gleich daher,  streng  genommen,  letztere  nicht  unter  die  Be- 
nennung Polt^achea  Uebel  gehört»  müaaen  wir  ihre  Sohihfe* 
rung  dennoch  hier  aufnehmen,  um  die  Krankheit  eiaielo» 
je  nach  ihrem  verschiedenen  Sitze,  darzustellen. 

Ist  der  Sitz  an  den  Halswirbeln,  was  freilich  aoft 
seltaniten  der  Fall  ist,  ao  läbt  aich  das  Uebel  anfangs  JEanm 
mit  einiger  Sicherheit  von  einen  Rheumatismus  der  Nacken« 
muskeln  unterscheiden.  Die  Kranken  bemerken  einen  Schmerz 
im  Nacken  und  im  Halse,  der  zwar  an  einer  Stelle  gaux 
besonders  deutlich  ist,  sich  indefs  nach  aufwärts  bis  iibee 
den  Hinterkopf,  nach  abwärts  bis  um  Nacken  erstreckt. 
Gesteigert  wird  derselbe  nicht  nur  bei  Bewegungen  dee 
Kopfes,  sondern  auch  beim  Schlingen  grofser  Bissen,  selbst 
beim  tiefen  £inathmcn.  Untersucht  man  jetzt  sorgfältig  die 
Oomfbrtsätse  der  Halswirbel »  so  läist  sich  biaweilcn  die 
Stelle  des  Uebels  erkennen,  indem  bei  stärkerem  Druck  die» 
selbe  vorzüglich  schmerzhaft  erscheint.  Allmählig  nehmen 
alle  jene  Symptome  an  Intensität  ui,  der  Kranke  vermeidet 
es  ängstlich  den  Kopf  zu  bewegen,  und  hält  ihn  beim  Lei* 
den  der  oberen  Halswirbel  nach  rückwärts ,  beim  Eikranken 
der  unteren  dagegen  nach  vorwärts  geneigt.  Will  der  Kranke 
seinen  Kopf  in  die  Höhe  heben  oder  umwenden,  so  kann 
er  dies  nicht  mehr  vemuttelst  der  blofsen  Wirkung  seiner 
willktthrlicheo  Muskeln,  sondero  er  ist  genothigt,  durch  me- 
chanische Unterstützung  des  Kopfes  vermiltcUt  der  Hand,  je- 
nes zu  bewirken.  Aber  allmählig  kann  er  auch  diese  Hilfe 
nicht  mehr  anwenden,  indem  die  Arme  bewegungsuoiahiger 
werden,  und  endlich  ganz  gelähmt  am  Stumpfe  herontetfain- 
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gen;  die  Schlingbeschwerden  nehmen  iii,  und  es  kann  nur 
noch  Flüssiges  genossen  werden;  auch  stellen  lich  jetzt  Re* 
spirationsbesch werden  ein.  Der  Zustand  des  Kranken  ist  in 
der  That  ein  höchst  trauriger,  da  keine  Lnge  für  ihn  bequem 
oder  erleichternd  ist,  und  fast  jede  Wendung  des  Körpers 
Schmerzen  verursacht.  Früher  oder  später  tritt  endlich  eine 
Abscefsbildung  am  Halse  ein,  und  in  der  IVIehriahl  der  Fälle 
erfoigt  der  Tod  unter  hedischen  Erscheinungen. 

Ist  der  Sitz  in  den  oberen  Rückenwirbeln,  so  be- 
kundet sich  dies  nächst  den  localen  Symptomen  des  Schmer 
tes  und  der  Knochenauftreibung,  bald  durch  Störungen  in 
den  Respirationsfunctionen  und  durch  Unordnungen  in  der 
Digestion.  Das  Alhemholen  wird  beschwerlich,  namentlich 
das  tiefere  Einathraen  mühsam;  eben  so  werden  die  übri- 
gen, von  den  respiratorischen  Merven  abhängigen  Bewegun- 
gen, wie  das  Gähnen,  INiesen,  mit  geringer  Energie  vollzo- 
gen; der  Appetit  ist  gestörf,  der  Unterleib  ist  meist  hart,  ge- 
spannt, aufgebläht,  in  der  Herzgrube  besonders  empfmdlich; 
die  sich  einstellenden  paralytischen  Erscheinuiif^cn  der  Extre* 
milälen  beireffen  häutiger  die  oberen  als  die  unteren.  Uebri- 
gens  gehört  das  Leiden  der  oberen  Rückenwirbel  allein  ge« 
rade  zu  den  am  seltensten  beobaclilcten. 

Reim  Sitze  des  Uebels  in  den  unteren  Rücken- 
oder Lendenwirbeln,  wo  es  überhaupt  am  häufigsten 
vorkommt,  tritt  die  Krümmung  des  Rückgrallies  meistens 
schon  frühzeitig  ein,  wovon  ohne  Zweifel  die  gröfgere  Kör« 
perlast,  welche  gerade  auf  diese  Theile  drückt,  die  Ursache  • 
ist.  Auch  die  paralytischen  Erscheinungen  sind  gerade  bei 
dieser  Species  der  Krankheit  besonders  hervorstechend  und 
charakteristisch,  und  Polt  hat  sie  meisterhaft  geschildert.  An- 
fangs zeigt  sich  blofs  eine  auffallend  schnelle  Ermüdung,  die 
Kranken  bewegen  sich  ungern,  besonders  wenn  es  etwas 
schneller  geschehen  soll.  Nach  einiger  Zeit  bemerkt  man, 
dafs  sie  häufig  ohne  alle  Ursache  ausgleiten,  dafs  die  ßeine 
beim  Versuch  rasch  zu  gehen,  sich  unwillkührllcli  übereinan- 
der kreuzen,  und  die  Kranken  leicht  umfallen.  Nach  und 
nach  stellt  sich  auch  eine  Verminderung  des  Gefühls  in  den 
unteren  Extremitäten  ein;  sie  werden  kälter,  und  allmählig, 
unter  den  vorangehenden  Erscheinungen  einer  sogenannten 
bleiernen  Schwere,  eines  Ameisenkriechens,  vollkommen  para- 
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lytinb.  ladeb  mitmcheidet  sich  doeh  Alme  Art  der  Life- 

mung  von  rein  nervöser,  nach  Poft^  dadurch,  dlfs  sich 
ia  den  Gelenken  nicht  jene  Schlaffheit  und  der  völlige  Maa- 
.  gel  an  WideratandsfähigkeU  seigt,  soadem  dafo  diese  im  Ge- 
gentheü  oft  einen  zteinlichen  Grad  /  von  Steifigkeit  zeigen, 
wodurch  sogar  bei  Kindern  der  Fofs  nach  Art  eines  Pes 
equinus  abwärts  gezogen  wird.  Eine  andere  ixeihe  paralyli* 
sdier  ErsdidnODgen  giebt  sich  in  den  Darm-  und  Blasen* 
fnnctionen  sn  erkennen.  Anfange  beeteben  diese  in  einet 
erschwerten,  sparsameren  und  eekeneren  Ansleerang  der 
Fäces  und  des  Urins,  die  sich  allmalilig  bis  zur  wirklichen 
Retention  steigert;  im  späteren  Stadium  aber  tritt  in  der  Ke- 
gel der  gerade  entgegengesetzte  Zustand  ein,  nämlich  «be 
totale  Unwirksamkeit  der  Sphincteren  jener  Organe,  und  da* 
her  unwillkührlicher  Stuhl-  und  Harnabgang. 

Der  von  den  Knochen  abgesonderte  cariüse  Eiter  tritt 
entweder  in  die  Bückenmarkshöhle,  oder  durchfriütt  ein  nahe» 

  • 

gelegenes  Eingeweide,  oder  senkt  sieh  zwischen  den  Sohich* 

ten  des  Zellstoffes,  und  koimnt  in  Form  von  Abscessen. 
an  verschiedenen  Stellen  nach  aufsen  zum  Vorschein,  na- 
mentlich in  der  Leistengegend,  am  Oberschenkel,  am  After 
n.  s.  w.,  wo  man  ihn  alsdann  mit  dem  Namen  des  Lnmbav- 
Psoas-  oder  Congestionsabscesses  (S.  d.  Art.)  bezeichnef« 
Dieses  Symptom  giebt  leicht  Veranlassung  zur  Verwechse- 
lung des  Uebels  mit  einem  Hüftgelenkleiden,  womit  es  über-' 
haupt  im  ktzten  Stadinm  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat,  und 
•  das  Msweilen  anch  noch  secundar  hinzotritt 

Da  die  Diagnose  dieser  Krankheit  in  ihrem  Beginne 
so  äufserst  schwer  ist,  indem  sie  alsdann  kaum  von  einem  ein- 
fachen Rhenmatismus,  von  Hämorrhoidalbeschwerden,  nervöser 
Schwäche  n.  dgl.  unterschieden  werden  kann,  und  es  zn  ei- 
ner glücklichen  Kur  gerade  ganz  besonders  darauf  ankommt,- 
das  Uebel  recht  früh  zu  erkennen,  und  die  geeigneten  Mit- 
tel anzuwenden,  so  hat  man  dazu  mancherlei  Uülfsmiltei 
Torgeschlagen.  Vorzüglich  bekannt  ist  das  von  ihpehnd 
vorgeschlagene  Verfahren,  vermittelst  eines  in  hcifses  Wasser 
getauchten  und  ausgedrückten  Sdiwammes  längs  der  Dorn- 
fortsälze  hinzufahren,  indem  der  Kranke  alsdann  an  det  af- 
fidrten  Steile  eine  stärkere  Empfindlichkeit  spürt,  was  sich 
selbst  bei  Kindern  durch  ein  stärkeres  Zucken  des  Korpers 
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kund  giebt.  In  den  FBlIen,  wo  sich  dieses  nicht  ausrührea 
läfst,  oder  wo  es  zu  keinem  entscheidenden  Kesultale  führt| 
nilh  Wensd  die  Einreibung  eines  (lüchtigeo  BeimiiUeb^ 
des  Liqnor  ainniomi  esastici,  def  Elizir  viUie  mit  ae* 
thcrischen  Oelen  längs  des  ROckgrathes,  wodorch  sich  eben- 
falls die  leidende  Stelle  zu  erkennen  geben  soll.  Haufii^  ge- 
nigt  die  mit  Vorsiebt  angeslellte  Untersucbang  der  Wirbel* 
aioJe  mit  den  Fingerspitieo,  indem  man  schon  frttbaeitig 
den  etwas  aDfe;etnebenen  und  heryorgedrSngten  Stachelfort- 
«alz  erkennt.  Ein  anderes  Symptom,  das  bisweilen  die  krank* 
'  haften  Stellen,  aber  durchaus  nicht  constant  andeutet,  ist  eine 
ödematose  Anschwellung  über  denselben;  Mäom»  hat  auf  ein 
Symptom  aufmerksam  gemacht,  das  indefa  wohl  mir  erst  hei 
schon  vorgerückter  Krankheit  wahrnehmbar  sein  kann,  näm- 
lich auf  ein  von  dem  kranken  sowohl  als  auch  von  dem  Arzte  in 
der  Gegend  des  Wirbels  gehörtes  Knacken.  —  Sitit  die  cariöse 
ZcM5mng  an  der  vorderen  Flache  der  Wirbelkorper,  so  be- 
merkt man  oft  lange  Zeit  gar  keine  Veränderung  an  den 
Dornfortsätzen;  dagegen  zeigt  sich  alsdann  oft  früher  eine 
FoTmver&nderong  in  dem  Brustbeine  und  in  den  ßippen, 
iodem  Jenes  mehr  in  die  Hohe  gehoben,  und  weiter  von  der 
WnrbelsSole  entfernt  wird,  die  Rippen  aber  eim^  mehr  hori- 
zontale Stellung  erlangen,  und  an  der  afficirten  Stelle  oft 
plötzlich  stärker  hervorspringen. 

•  fiel  der 'Sektion  der  im  letzten  Stadium  des  Uebeia 
Verstorbenen  findet  man  die  afficirlen  Wirbel  aufgetrieben 
und  cariös  zerstört |  oft  fast  ganz  geschwunden.  Bald  be- 
achränkt  sich  dieser  Zustand  nur  auf  einen  Wirbel,  bald  er- 
Streckt  er  aich  auf  mehrere,  aelbst  auf  sechs  bia  acht;  dabei 
hängt  der  Grad  und  die  Form  der  Verunstahimg  der  Wir- 
belsäule weniger  von  der  Zahl  der  erkrankten  Wirbel, 
als  von  der  Intensilät  ihres  Ergriffenseins  ab«  Auch  die- 
Knoppei  ii%tn  organische  Veränderungen,  {a  aie  aollen,  nach 
Ailstfa  mS  Brodie,  den  ursprünglichen  Sit«  des  Uebels  bil« 
den,  und  erst  secundar  das  Knochenleiden  bewirken.  Auch 
der  ligamentüse  Apparat,  namentlich  die  lange,  sehnige  Binde 
an  :te.wvfcffenfFi$dha  der  Wirbelkürper,  ia^  krankhaft  ver- 
MM^  «benialb  von  dim  cariösen  Eiter  zerstört  und  durch- 
Masen,  welcher  bei  seinem  weiteren  Fortrücken  auch  Mus* 
kein , und  Eingeweide,  ,die  ihm  im  Wege  sind,  auf  gleiche 
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Weise  destruirt.  lieber  die  BeadMAnbell  Ma  Ricke«- 
inarks  gab  es  vor  Louis  keine  genauen  Unlersuchang». 
Die  pardytiKhen  Erfcheinungen  leitete  man  von  Ünacko 
Ulf  dmdbe  dnrch  den  in  die  RiickgnllMliohle  ergetiaom 
Eiter,  und  nach  Wenzel,  anf  eine  für  den  liciitigen  Stend* 
punct  der  JNervenphysioIogie  freilich  sehr  ungenügende  VVeiae, 
von  einer  Afibcüon  des  Bympathi sehen  Nerven  ab.  Louis,  der 
dicaMn  Gegemtande  besondm  AnfmerkMinkeil  widmete»  bod 
dM  Rfickenmark  sn  dar  SMIe,  die  das  earüaan  Wirbcfa 
entftprach,  fast  stets  crweidit,  nrafsarttg  und  abgeplattet,  was 
auch  völlig  mit  den  bei  der  Myelomalacie  beobachteten  Er- 
acheinangan»  die  ebenialla,  gaieda  wia  bai  dam  in  Rade  ateban 
den  UabaH  in  einer  Schwache  dar  Gliedmaban  nnd  gesloiw 
tem  Einflüsse  des  Willens  auf  ihre  Bewegung  bestehen,  v»U 
Itg  übereinstimmt«  Dafs  ipiia  Erweichung  des  Rückenmariu 
abar  nicht  atwa  aina  hXoSm  mcchaniacha  Folge  dar  Riagnag 
der  Wirbabinla  aai,  aondarp  ain  wirküchca  Erknnkan  die* 
ses  Organs,  in  Felge  der  auf  dasselbe  drückenden  Eiteran« 
aammlung,  schliefst  Louis  daraus,  dafs  er  mit  der  Erweichung 
gleichaaitig  auch  eine  bedeutende  Abplattung  des  Rockeii- 
marka  fand.  FQr  latatara  Rahaoptung  spricht  aocb  abe  von 
ihm  gemachte,  hochal  interessante  Beobachtung,  vre,  obgleich 
der  9.  und  10.  Rückenwirbel  ganz  zerstört  waren,  sich  den- 
noch keine  Erweichung  des  Rückenmarks  zeigte;  denn  bei 
der  getaaoen  Untersuchung  entdeckte  man,  dafa  der  von  dem 
ceriSsen  Knochen  gebildete  Eitersack  nur  halb  gefüt,  «nd 
niclit  voluminös  genug  war,  um  das  Rückenmark  zu  compri« 
miren.  In  diesem  Falle  waren  übrigens  während  des  Lebens 
weder  Lähmung  nodi  Scbmerii  neek  qpastiacbe  ContraetMH 
nen  der  unteien  ExtremitSlen,  was  bei  der  Erweichung  stda 
der  Fall  ist,  bemerkbar  gewesen. 

Die  Heilung  dieses  Hebels  kann  mit  höherem  Erfolge 
mir  in  dem  ersten  Stadium  der  Ksankbaii  erreicht  werden^ 
und  man  mnis  daher,  aobaM  sich  Spuren  Ton  Eotiindung 
der  W  irbel  zeigen,  ungesäumt  zu  den  geeigneten  Mitteln  grel- 
len. Diese  bestehen  in  einer  dem  Alter  und  der  Constiiu- 
lion  des  Individuums  angeni|saenen  ortlichett  Blutenlaiebung 
durch  RInlegel  oder  SiM^opfe,  femer  in  einer  ankatteop 
den,  unbeweglichen,  horizontalen  Lage,  und,  wenn  sich  be- 
sondere djfsaalische  Ursachen  entdecken  lassen,  in  der  Au  wen- 
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düng  der  bekannten ,  antidyscra tischen ,  inneren  Mittel.  Sind  ea 
die  Scrofeln,  die  man  aU  prädiaponirendcs  I^Ioment  anklageii 
sa  müsaeo  glaiibty  §o  werden  nametiüich  diefeoigeo  antiacropha* 
U^aen  Bfittd,  die  mit  dem  Knochenayatein  in  beeonderer  Be- 
ziehung stehen,  ihre  Anwendung  finden,  daher  vorzüglich  die 
Pfaosphorsäure  ond  daa  in  neuerer  Zeit  vielfach  gerühmte 
OL  jeeor,  AaellL 

Uai  HauptmRtel  indeb'  bleibt  die  von  den  Atabero  be- 
reits anempfohlene,  aber  von  Pott  erst  wieder  auf's  INeue 
und  mit  Aafohraog  giiinzender  liesullate  in  Anregung  ge- 
Imcfate  Anwendung  örtlicher  Ableitongamittel«  Poti 
empfahl  zu  dieaem  Behufe  gans  beaondera  Fontanellen  so 
beiden  Seiten  der  erkrankten  Wirbel,  Larrey  dagegen  rühmte 
ala  vorzüglich  die  Anwendung  der  Moxen;  Andere  erklären 
sich  für  Vemcatorien,  Andere  endhoh  mit  den  Arabern  ßic 
daa  gtnhende  Eiaen.  Im  Gronde  genoonneo,  wirken  alle  dieae 
Methoden  anf  gleiche  Weise;  sie  erregen  eine  Entzündung 
in  der  Haut,  und  leiten  dieselbe  dadurch  antagonistisch  von 
den  Knochen  ab;  es  wird  daher  die  Wahl  derselben  lediglich 
^on  der  In^vidnabtit  der  Erkrankten,  dem  Grade  dea  Uebela 
und  anderen  {ndhriduellen  Umafanden  abhangen  dfirfen.  Mö- 
gen übrigens  diese  Ablcitunf^smitlel  bestehen,  worin  sie  wol- 
len, nie  darf  man  sich  mit  der  blofaen  einmaligen  Bildung 
derMlbeo  begnfigeo,  aondem  rie  müaaen  ab  pemanentn 
Mnatficbe  SecretionaflSchen,  durch  die  Anwendong  reisender 
und  eiterangsberurderndcr  Verbandmittel,  lange  Zeit  unter- 
halten werden.  —  bt  die  Krankheit  bereits  in  daa  leiste 
Stadium  yotgerückt,  und  iat  achon  hectiachea  Fieber  zuge- 
gen, dann  bt  gleichzeitig  auch  innerlich  ein 
Kurverfabren  angezeigt,  während  jene  äufseren  Ableitunga- 
Mitlel  doch  nicht  vernachläfsigt  werden  dürfen,  da  sie  selbst 
in  den  verzweifcltaten  Fällen  bisweilen  von  Erfolg  waren. 
Ueber  daa  Verbfaren  bei  dem  aich  bildenden  Congeationaab- 
aoeaae  bt  der  betreffende  Artikel  nachmsdibgen* 

L  I  I  a  r  a  t  B  r: 

Perc.  Pott,  BeBterkuBgeo  fiber  diejenige  Art  von  Lülinsung  der  anteren 
fixtremitnien,  i^clche  man  häoGg  bei  einer  Krümmung  des  Ruckgra- 
tbea  findet  etc.  A.  d.  Engl,  fibera.  Leipzig  1786.  Jebb,  die  Läh- 
Orang  der  unteren  Gliedmman,  darcli  einige  auserles.  Krankheitsge- 
acUefalan  «lM«t|  b  d«r  mm  Samod.  dn  AbhandL  ftr  Cbirarg. 
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Ulpi.1786.  St  X  8.990^  —  MHU,  Ommdui  «HitcaiM-|Mte- 
logpche  nilla  Cifosi  paralitica;  In  dessen  Adventib  chinrg.  prioM. 
Aeiiiokni  1786*  4.  p.  139.  —  m»  €  weher  ^  Bemerioogen  &ber  di^ 
EntsteUnng  des  ROckgratkM  etc.   Ans  d.  HoUlnd.  Ton  IF^ieezer. 
Gotting.  1794.  —  Bmuni^  ttber  die  Cjphosis  paralylicaj  in  v.  Stm» 
holdes  Chiron.  Sdsbach  i806.  S.  189.  —  ßehupke,  A.  E.,  Dias,  de 
laxatlone  spontanea  atlantis  et  epistropIieL  Bet4. 1816. 4.  —  Air«/,  ^. 
jY.,  Arlhrokakologie,  oder  über  die  Verrenkung  darcli  innere  Dedin- 
gungen.    Wieu  1817-  —  Plainerus,  Diss.  de  luxatione  vertebraram 
spontanea  obserral.  quaedain.  Lips.  18t7.  4.  —  Copeland,  Beubacht. 
üb.  d.  Sjrmptome  u.  Behandl.  d.  krankhaft.  Ruckgraliies  etc.,  nebst 
einigen  Bemerk,  über  die  darauf  folgende  Lähmung;  ubers.  von  A'i- 
lian.  Leipz.  1819.  4.  —  Brodie,  patholop;.  und  chirurg.  Beobacbt  ub 
die  Krankli  d.  Gelenke,  übers,  von  Hölscher.   Hannover  1821.  Cap.  6. 
—  Carl  H  emel,  üb.  die  Krankb.  am  Riickgralhe.  Bamberg  1S24. 
Fol.  S.  212  U.S.W.  —  Louis,  anatom. -patholog.  Untersuch.,  übers, 
vou  Bür^rr.    Berlin  1827.  Abth.  II.  S.  134.  —  Grunow ,  C.  Ä., 
Dias,  de  Spondylartbrocace.  Berol.  1833.  8.  —  Krause,  A.  J.  Ä., 
.  Dlis»  de  tiuiraG,  abdonünisqae  Spond^iarlbrocacc  etc.  ISeroL  1836,  8. 

MALUS.  S.  Pynu. 

MALVA.  Eine  Pflanzcngaltung  aus  der  natürlichen  Fa- 
iiiilic  der  Malvaccae  Juss.,  im  Liniieischen  System  in  der 
ftlonadelphia  Polyandria  befiadlich»  Sie  umraCit  Ktaaier  uod 
kleine  StrSucher,  welche  meist  mit  Sternhaaren  bedeckt  sind, 
handfürmig- gelappte  oder  gelheilte  ßlättern  mit  INebenbiätt- 
dicn  tragen,  in  deren  Winkeln  die  Blumen  hervortreten,  de- 
ren fünflheiliger  bleibender  Kelch  gewöhnlich  durch  3  schmale 
llüllblättchen  nnterstützt  wird.  Die  Blamenkrone  iat  maW 
venarlig,  die  Staubgefäfse  bilden  in  der  Mitte  eine  Rühre, 
Qus  welcher  die  Marben  hervorragen.  Die  Frucht  ist  aua 
luehrereo,  kreisförmig  iud  eine  Mittelachse  herumstehendeOi 
eiusamigen,  nicht  nnfapringenden,  trockenen  Früchten  su- 
samnicn gesetzt.  Alle  Arten  dieser  Catlung,  welche  sich  durch 
die  ganze  Welt  lu  erstrecken  scheint,  haben  sddeimige  und 
etwas  adstringtrcndc  Stoffe,  und  mehrere  werden  deshalb  als 
gelinde  Arzneimittel  gebraucht: 

1)  M.  sylvestris  L,  (grofse KSsepappel,  Pferdepappel). 
Dichc  uubdauernde  Pflanze  wächst  durch  einen  grofsen  Theil 
von  Europa  an  trockenen  Orten,  an  Wegen,  Zäunen,  in 
Dörfern,  auf  Kirchhöfen  |  ihre  fleischige,  fast  einfache,  weilse 
Wurzel  dringt  tief  in  den  Boden;  die  Stengel  sind  anfirecht 
oder  aufsleigeod,  bis  4  Fuls  iiocb,  mit  ciozelacOi  elw«s  schar- 


ff 


fen  Haaren  besetzt;  die  langgcslieUen,  rundlich -nierenfurm igen, 
•iumpfen,  fünf-  bis  siebenlappigen  und  behaarten  Blatter  lia« 
ben  io  ihren  Achseln  einige  kurzgeslielte  bla£s*piirpiirrotiie 
filmnen  vuH  dnokleo  Stveifeo,  deren  Biomeiittiele  schaHliM- 
rig  uod  die  Bhunenblatter  eae|efandet  sind.    Die  Frucht  ist 
kahl.  Man  benutzt  von  dieser  i^llanze  die  fichleiniig  und  et- 
was bit(erlicli  tchmeckenden  Blätter  und  Blumon  (Folia  et 
Fiores  Malvae  vulgaris).    Die  Blume  wird  beim  Trocknen 
etwas  blioKcb.  An  einigen  Orten  soll  statt  dieser  die  viel 
dunkler  blühende,  bei  uns  aber  nur  verwildert  vorkommende 
Bliilva  mauritiana      gesammelt  werden;  sie  unterschei- 
det sich  durch  stemhsarige  Stengel,  die  stets  aufrecht  ste- 
llen, durch  weniger  tief  und  stumpfer  gerundete  Lappen 
der  Blätter,  durch  fast  kahle  Blumenstiele  und  nur  einge- 
drückte Blumenblätter.  An  Wirksamkeit  scheinen  sich  beide 
IQ  gleicheo« 

2)  Halva  rotundifolia  X.  (Kase*  oder  Hasen pappel). 

Fast  durch  ganz  Europa  ist  diese  IMalve  gemein  an  ähnlichen 
Orten  wie  die  vorige;  ihre  Stengel  liegen  gestreckt,  sind  bis 
2Fu£b  lang*,  die  Blätter  sind  lang  gestielt,  heraförmig-rund- 
Kcb,  undeutlich  siebeulapplg,  fast  doppelt  gexähnt;  die  oho* 
ren  fUnf-  bis  siebenlappii;;  aus  ihren  Achseln  kommen  we- 
nige gestielte,  kleine,  Blumen,  welche  röthlich-weifslich  sind, 
mit  tief  ausgerandeten  Blumenblättern.  Auch  von  dieser  sind 
BKtter  und  Blumen  ofBcinell  (Herbe  et  Fiores  Malvae  vul- 
garis s.  rainoris).  Sie  kann  mit  der  in  nördlichen  Gegen- 
den. Schweden,  Rufsland,  Norddeutschland  u.  s.  w.  vorkom- 
menden  [Vi.  borealis  M  allmann  (M,  pusilla  SmUh,  parvi- 
flotn  HudMomj  Henningii  GMbadk)  leicht  verwechselt  wer- 
den, doch  unterscheidet  sich  diese  durch  noch  kleinere  Blu* 
men,  deren  vveirsliche  Kronen  so  lang  (und  nicliL  doppelt  so 
lang)  als  der  Kelch  sind,  durch  die  oberen  Biälter,  welche 
nodeutJich  siebenbppig  sind,  durch  grofsere  Zahl  von  Blu- 
men  in  der  Blattadisel,  die  sich  nach  dem  Blühen  aber  eben 
sd  wie  bei  jener  zurückschlagen,  durch  nlciit  blois  weich- 
haarige,  sondern  zugleich  auch  netzadrige  Früchte.  Beide 
sind  ein-  oder  xweijährig,  v.  ScU^L 

Innerlich  rühmte  man  früher  die  Malven  in  Form  von 
Abkochung  oder  Thee  als  erschladcndes  und  beruhigendes 
Miliel  bei  entzündlichen  Leiden  der  Besptrationsorganei  Uu- 


Digitized  by  Go 


»  ♦ 

sten,  Heiserkeit,  Bronchitis,  Dysurie,  Strangurie  u.  §.,  ge- 
braucht Bie  ieUt  aber  nur  selteo,  böchsteiifi  ala  ZuiaU  »i 

Häufiger  wollen  ae  SuCMrKch  empMihBs 

a)  bei  Entzündung  und  Exulcerationen  der  Mund-  und 
Bachepböhle^  in  Form  der  Abkochung  als  Aland*  und  Gur- 
gelwaaser;  —  * 

b)  ab  Einspritsang  bei  entsfindüdwr  Rmnng  oder  Es* 
nlcerationen  der  Masenfaöhle,  blennorrboischen  und  eretbi- 
sehen  Leiden  der  Harnblase,  Schleimflüssen  der  Scheide  und 
FiBtelgangen,  ab  Klystir  bei  krampfhaften  Besobwerdeo 
des  Darmkanales;  — 

c)  weniger  in  Potm  yon  Bibnngen  bei  enttfindü* 
eben  Rheumatismen  und  bei  schmer^aften  Hämorrhoidalbe- 
schwerden. 

d)  Einen  besonderen  Ruf  erwarben  sich  die  Mahren 
Aifdi  ibt  Eoipfchlang  von  Jftuiit^  in  mehreren  AngenkraiA*  ^ 

heiten,  in  dem  ersten  Stadium  heftiger  Augenentsündungen  und 
Blennorrboeen,  namentlich  der  contagiöaen^  bei  Geschwüren, 
Ezuieerationeny  corrodirenden  Absonderangen,  ^  kiampfhal- 
ten  Leiden  der  Augenlider  nnd  des  Augapfels,  —  «nd  Ver- 
donkelungen  und  Flecken  der  Hornhaut.  —  So  sehr  eine 
Malvenabkochung  in  den  genannten  akuten  Augenleiden  auch 
gerühmt  wird«  so  ist  doch  bei  xn  lange  fortgesetster  Anwen- 
dung derselben  ihre  erschlaffende  Wirkung  nichl  anber  Acht 
SU  lassen. 

Zu  schleimigen  Aufgüssen,  zum  inneren  Gebrauch  als 
Tbee^  oder  in  Form  der  Abkochung  anberlichy  rechnet  man 
gewöhnKch  vier  bb  sechs  Drachmen  anf  acht  bb  nebo  Un- 
xen  Wasser.  Aufserdem  bilden  die  (Vfalven  einen  wesentli- 
chen ßestandtheil  von  mehreren,  zusammengesetzten,  aufseien 
Mitteln,  der  Species  ad  ealaplasma  Pk»  BarmM^  Bmmt. 
und  SoMHi.,  der  Spec  emollient  Fk,  ttmmmwt  n«  a. 

Literat.:  D.  Krüger  ^  in  Miscell.  acad.  nat  coriosor.  Dfc.  HF.  A.  2. 
1694.,  p.  307.  —  C%r.  M,  Molphi,  in  Ephemer,  acad.  nat.  canotor. 
CentV.  41.  VI.  p.  30.  —  J.  Jamm,  Meraoires  sar  l'oeuil.  p.  406  u. 
folg.  —  Gulörandf  in  Act  societat.  meiüc  Uffp^nf.  Vol.  II.  p.  310. 

O  — B. 

3)  M.  AIcea  L,  Eine  ansehnliche,  seltener,  besonders 
auf  Uügehi  zwischen  Gebüsch  vorkoomicnde  Ast,  mit  auf- 
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rechtem,  «charf-stern haarigem  Stengel,  etwas  8chnHen  Blät- 
tern, voo  denen  die  untersten  eckig,  die  öbrigen  aber  tief 
fwifüicyig  and  gelappt  «ad.  Die  grofiwa,  roeearollieB  Mn^ 
SMD  rtifcm  ciaiela  in  dea  Blettaciwth,  die  OeckUSttcheo 
ihrer  Kekbe  sind  länglich.  Man  gebrauchte  sonst  Wurzel 
und  Kraut  (Radices  et  Herb«  AIceae)  als  ein  aehleimigee 
MkMf  and  rahoite  beaoadef»  die  VVanel  bei  Aogeekreafc* 
Wlea*   fie  irt  ealbehrlidi.  r.  ScU-l. 

MALVA  ARBOREA.    ]    ^  ^ 

  HORTE  NSIS  >  «oennunggi  oerAluieee  re* 

_     ROSEa/       j  S-  i  Aft  Allhaea. 

MAIiVACEAE.    Oicee  aalMicbe  PlmiMifeariKe  %el 

▼on  der  bei  um  bekanatea  Gettaeg  Malva  ihren  Namen  erhal- 
ten. Sie  umfafst  dioctyledonische  Pflanzen  mit  regelmafsigen, 
liiafthetligen,  unterständigeo,  freien  (ftuweilen  gedef^tea  odcf 
gebüHctt)  Keleb  aad  Blameakreae;  vak  tahlreidiea,  rnoae- 
delpbiedi  ▼etbaadeBca  Staabgeftben,  deren  Staubbeutet  nur 
einfachrtg  sind;  mit  vielen  in  einen  Kreis  um  eine  gemein- 
eebaftlicbe  Achte  gestellten  Stempeln,  deren  GrifiSel  oder  Maiw 
Wa  fHmgAitWB  frei  tiad|  nit  einer  Frachti  wekbe  besteht  eae 
nMimrea  kieiiAraiig  am  die  bleibende  Aebse  gestellten  Frücht- 
dien,  die  verschiedenartig  aufspringen  und  einen  oder  meh- 
rere Semen  enthalten »  welche  an  der  Innenseite  befestigt, 
iiar  ans  eiaem  Embrjo  beeleben,  dessen  Cotyledonen  sa> 
SMBmengefaHet  erscheinen;  mit  kreutigen  oder  hekigen,  seNist 
baumartigen  Stengeln,  wechselnden  handnervigen  und  daher 
auch  band  förmig -gelappten  oder  gelheilten  Blättern,  welche 
kleine  Nebenblätter  em  Grande  tragen;  rak  ecbseiatandtgen 
Bhaaeo  aad  mit  nwist  sterafdrraigef  and  biufiger  Behaa- 
rung.   Sie  zeichnen  sich  durch  den  Gehalt  an  schleimigen 
Stoffen  aus,  welche  in  allen  Theiien  vorzukommen  pflegen, 
und  zuweilen  mit  gelind -adstringirenden  verbunden  sind,  da* 
her  «tihieie  Pflanxen  dieser  Familie  Nabrungsmitlel  ebgeben 
'  and  sehr  viele,  fiufserllch  wie  innerlich  als  erweichende,  be- 
ruhigende, zertheilende  und  lösende  Mittel  angewendet  wer- 
den,   ßci  den  exotischen  Farmen  finden  wir  aneb  noch 
schwach  aroinatisehe  Beslandlhetfe,  se  wie  purgirend  wir* 
kende  Substanzen  und  (rejc  Säure.    Wichtig  wird  diese  Fa« 
iniVien  durch  die  Baumwolle,  welche  sich  an  den  Samen  der 
&Uaag  Gossypinm  a«  a«  befindet ,  nnd  durch  die  Zähigkeit 
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des  Bastes,  >vodurch  viele  Arten  zu  techoiscbcn  Zweckea 
brauclibar  werden.  Sehl — \, 

MALV£KiN.  Die  Mineralquelie  Ton  Malvera,  io  Wor- 
cesterabire,  hat  die  Temperatar  von  8*  R«,  uod  enthalt  nur 

wenig  feste  und  flüchtige  Bestandlhnile,  nach  Philipp  in 
IG  Unzen  Wasser  nur  0,8üÜ  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltend 
0|388  Gr.  kohleasaurca  Natron,  aofser  diesen  Beiiiit8€hungen 
TOD  adinfefelsaureiii  Natron,  Chlomatrium,  •  kohlensaurer  Kalk- 
und  Talkerde  und  kohlensaurem  EisenoxyduL  —  Angewen- 
det wird  dieselbe  innerlich  und  äuferlich.  O  —  n. 

MALZ  (Alallhunn,  Maltum).  Getceidekörner,  gewöhnlich 
Geratenkörner,  welche  durch  Anfeuehtmig  und  gehörige  Wärme 
zum  Keimen  gebracht,  dann  aber  schnell  getrocknet  mndf 
nennt  man  [\lal7..    Man  pflegt  die  Gerste  24  bis  48  Stun- 
den in  kaltem  Wasser  einzuweichen,  wodurch  sie  last  um 
die  Hälfte  an  Gewicht,  auch  bedeutend  an  Umfang  sunimmt, 
indem  das  Waaser  in  den  Samen  and  dessen  Eiweifs  ein- 
dringt, und  dasselbe  auflockert.    Dabei  löst  das  übrig  blei* 
bende  Wasser  etwas  Extractivstoff  und  Pbospbotsäure  aus 
den  Spelzen,  welche  die  Körner  bekleiden,  auf,  und  reagirt 
daher  sauer.  Die  aufgequollene  Geiste  wird  dann  lagenwose 
ausgebreitet,  und  beginnt  nun,  indem  sie  sich  erhitzt,  zu  kei- 
men; sie  rnuDs,  damit  diese  Erhitzung  nicht  zu  stark  werde^ 
öfters  umgeschaufelt  werden.  Sobald  die  Keime  länger  als 
die  Hälfte  der  Geiatenköraer  geworden  sind,  wird  die  wei- 
tere Ausbildung  durch   schnelles  Trocknen  an  Luft  und 
Sonne  (Luilnialz,  welches  heller  ist)  oder  auf  dazu  bestimmten 
Ocfen,  Malzdarren  (Darrmalz,  welches  brauner  ist),  unter- 
brochen. Die  Keime  und  Wündchen  brechen  dabei  gewöhn- 
lich ab,  und  Verden  durch  Siebe  entfernt.   Der  Sauerstoff 
der  Luft  verbindet  sich  mit  einem  Theil  des  KohlenstofTes 
des  in  dem  Eiweifs  enthaltenen  (durch  die  Einwirkung  des 
Wassers  dazu  vorbereiteten)  Starkemehla  und  entweicht  als 
kohlensaures  Gas,  woflir  das  Starkemehl  sich  zum  Theil  in 
Zucker  umwandelt.   Das  Gerstenrnnlz  (Malthum  llordei)  ge- 
winnt, gegen  die  Körner  betrachtet,  2  bis  3  Procent  an  Vo- 
lomen,  Terliert  aber  20  Procent  an  Gewicht   Wir  finden  in 
ihm  Zucker  und  Gummi  vermehrt,  das  Stärkemehl  aber  vsiv 
mindert.    Leber  die  Benutzung  des  Alalzes  zum  Bierbrauea 
a.  d.  Art  Cerevisia.  Sflü.— 1* 
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Von  der  Gcitle  (EncycL  WMerk  fid.  XVIL  S.  10.)  an- 
tcrscheidet  sich  das  Mals  weaenUich  dorch  seine  weniger 
nährende  Wirkung,  und  dadurch,  dafs  dasselbe  mehr  die  Se- 
creüonen  beihätiget,  namenliich  die  der  Harnwerkzenge,  und 
sogleicli  omindernd  anf  das  HiwhongiTeilialtnUii  der  SifU 
einwirkt 

Innerlich  ist  dasselbe,  aufser  in  der  Form  des  Bieres 
( Vergf.  Encyclop.  Wörterb.  Bd.  \IL  8.  383. ) ,  in  der  dee 
Malsirnnkea  (Decoctnm  Maki)  gegen  acorbntiache  und  acfo« 
pbniöae  Cachexieen,  Blennorrhoeen  nnd  pnralente  Seciclio» 
ncD  empfohlen  worden,  namentlich: 

a)  gegen  Scorbut  als.  Verhülungs-  und  Heilmittel  deg- 
adben,  nach  Matkride^  FotmI^p^  Bademek  n.  A.  Eralerer 
wendete  ihn  dagegen  snerst  an;  — >  nach  Cook  bewSbrte 
sich  derselbe  sehr  hülfr^ich  auf  seiner  Reiße  um  die  Weif. 
Gerühmt  wird  derselbe  innerlich ,  aber  auch  äulserlich  bei 
acorbntiachen  Geschwüren; 

b)  Rbacbilis  und  Scrophdn,  scrophnidsen  Flecbten,  Ti* 
nea  capitis  nach  Percival; 

c)  innere  und  äufsere  Vereiterungen,  —  Exulcerationen 
der  Nieren,  eitrige  Lungenschwindsucht,  venerische,  krebsar- 
ilge  nnd  andere  bösartige  Geschwüre  nach  Johmon^  Gtbmm 
und  Bush. 

CoUin  will  den  Malztrank  mit  Nutzen  bei  einem  fauli- 
gen- Gallenfieber  insbesondere  auir  Linderung  des  Erbrechens 
angewendet  haben.  — 

Man  Kfst  täglich  zwei  bis  vier  Unsen  Malt  Hordei  ab 
Abkochung  nehmen.  — 

Aeufserlich  in  Form  von  Bädern  angewendet,  wirkt  das 
Mals  nährend,  die  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  des  Nerven- 
nnd  Dlolsystems  herabstimmend,  beruhigend,  erschlaffend, 
und  zugleich  die  Secrelionen  gelind  bethätigend.  —  Man 
rechnet  auf  ein  Bad  die  Abkochung  von  zwei  bis  vier 
Pfund. 

Sehr  hfilfreieh  haben  diese  MalzbSder  sidi  erwiesen: 

a)  bei  scrophulösen  und  rhachitischen  Leiden  der  Kin- 
der in  Folge  fehlerhafter  und  sclilechter  Ernährung  und  da- 
durch bedingter  Atrophie  —  in  Verbindung  mit  einem  Auf- 
gub  der  Rad.  Calami  aromatici|  —  Abkochungen  von  bittern 
Milteh; 
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fc)  MroplMiRtoeo  «hI  thacbitiacheii  Locdkideii^  Kaachen 

«iftfeibongen,  Steifi^eil  der  Gelenke,  lymphatigchen  Absces-^ 
sen,  Arlhrocace  und  anderen  chronischen  Leiden  der  Ge* 
lenke,  —  in  Verbindimg  mit  einem  Aufgufs  von  KamiilM^ 
Giciila,  Sabin«,  Kalmus  usd  ähnüdiea  Miltelo| 

c)  Mit  sehr  günstigem  Erfolge  werden  die  MalabSder 
ferner  benutzt  bei  chronischen  Nervenleiden  von  Schwäche 
cteibischer  Art,  hysterischen  Leiden  und  Neuralgieen,  insbe« 
•andere  bei  sdur  getUigerter  SensiUltlafc  aUcin  oder  mit  Saa> 
nh,  Mreytfsig  will  sie  HMl  tivHua  bei  HankmiUKilen  an 

gewendet  haben. 

d)  Endlich  akid  sie  bei  Krankheiten  der  Hamwerkzeuge 
.  aar  Bemhignng  kianipfbafter  Beschwerden  oder  krankhallet 

congestiver  Reilungen  gerühml  worden. 

üebcr  die  Benutzung  des  Mahes  äufserlich  in  Forni 
Yon  Umschlagen  vergL  EncycL  Wörterb.  Bd.  XX.  S.  18& 

Literat.:  D.  Macbridca  bistorical  account  of  a  new  inetbod  of  Irea- 
ting  thc  acarry  at  sea.  1707.  —  Förster  s  Observalioos  made  dariog 
voyage  round  the  world.  p.  633.  —  Forster,  in  medical  obseryat. 
and  ioqnir.  Vol.  V.  p.  67.  —  //.  Gibtom,  in  medical  obaeryalions  by 
a  Society  of  pliys.  in  London.  Vol.  IV.  p.  182.,  191.  —  Jlush,  in 
demselben  Werke.  Vol.  IV.  p.  367.  —  Badcnoch,  in  demselben  W. 
Vol  y.  S.  61.  —  Johnson^  in  d.  SammL  aiuerles.  Abhandl.  fAt  furact. 
Aenle.  Bd.  XX,  S.  213.  O — a. 

MAMMA.   S.  Brust,  weibliche. 
MAMIVLVE.    S.  Brüste. 

MAMMABIAE  ARTERIAE,  die  Brust,  oder  Briste 
pnlsadern,  eine  Sufsere  und  innere.  1)  Die  äufsere 
Bruslpulsader  (Arteria  mammarla  externa  s.  thoracica  ex- 
terna longa)  ist  1^  Linie  dick^  entspringt  hinter  dem  klekm 
Brustmuskel  ana  der  Ait  azilhris,  I8nft  sn  der  Seile  der 
Bmst  neben  dam  grofsen  Sägemuskel  herab,  giebt  ihm  und 
den  benachbarten  Theilen  Zweige,  verbindet  sich  mit  der 
Unterschulterblattpoisader,  gelangt  endlich  am  nnteren  Bande 
des  grolsen  BrustaMskcIs,  dam  sie  ebenfiills  Zweige  giebt, 
nnter  die  Haut,  und  Tersweigt  sich  daselbst  so,  dafs  bei  dem 
Weibe  ihre  Aeste  in  den  äufseren  Umfang  der  Mamma  tre- 
ten. Zuweilen  fehlt  sie  als  eigener  Hauptast  der  Art.  axil- 
laris, und  wird  dann^  wie  Fr.  JfsdM  ridklig  nngenmkt^ 
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dnrcb  im  alwItifiBik«  iMgeo  öci  UoUmhnktrMalte» 
paltaJfir  eraetit 

2)  Die  innertr  ßrnstpaliader  (Art  mammaria 
ntcrna  8.  thoracica  interna)  entspringt  gewöhnlich  aU 
eio  eigner  Ast  aus  dem  voribren,  oder  noteren  UnCuigt 

Art  labohray  der  oateno  Sebüddritaeopttlaader  gegen* 
«ber,  iit  etwa  1^  Linie  dick,  wendet  aich  nach  milen  und 
inoeo,  tritt  hinter  der  Vena  subclavia  und  dem  Bruatbein- 
eode  dea  Schliiaselbeioa  in  die  Bruathübie,  läuft  4  bia  5  Lh 
Biea  vom  Seitewrande  des  Ikoatbeina  entfernt  hinter  den 
Knorpeln  der  wahren  Rippen  herab,  wird  dabei  auf  ihrer 
bintarea,  der  Brusthöhle  zugekehrten  Seite  von  der  Pleura 
und  dem  Musculus  triangularis  stcrni  bedeckt,  und  spaltet 
aieh  hinter  den  6ten  Bippenknorpei  in  ihm  beiden  EndSste^ 
Wird' die  innere  Bmstpniaader  Ton  awd  Venen  begleitet,  so 
Cegt  sie  zwischen  ihnen;  ist  nur  eine  Vene  vorhanden,  sp 
liegt  sie  an  der  aufseren  Seite  derselben.  Aus  ihr  entsprin- 
gen hia  za  ihrer  £ndtheiluDg  folgende  Zweige: 

•)  Kleine  HitteUellachlagadem  (Aa.  nediaatini  anterio- 
res), welche  hinter  dem  Brustbeine  zu  dem  Fettgewebe,  den 
liyraphdrüsen,  den  grofsen  Gefärastämmen  und  bei  dem  Kinde 
SU  der  Thymus  sich  verzweigen. 

h)  Zuweilen  eine  vordere  Lnfliührcnarterie  (^t  hron- 
cfaialia  anterior). 

c)  Die  Hcrzbeutelzwerchfellpulsader  (Art  pericardiaco- 
pbrenica),  .welche  zwischen  der  inneren  Wand  des  Bruat» 
fcilaacirea  und  den  Herxbeutel  in  Begleitung  dea  Mervna 
pbrenicus  herabliuft^  dem  Herzbeutel,  den  Lympbdrtlaen,  dem 
Bruslfellsackc  und  dem  Zwerchfelle  Zweige  gicbt,  von  de- 
nen die  letzteren  mit  den  unteren  ZwercbCeUpnUadern  anar 
atomomen. 

d)  Durchbohrende  Aeato  (Rami  peiforantea),  6  hia  7 

an  der  Zahl,  welche  neben  dem  Brustbeinrande  die  Zwi- 
sdiennppenmuakelo  durchbohren,  und  zu  der  Aufsenaeite  der 
Bmat  gelangen.  Der  obere  von  dieaen  tQtt  über  der  eraten 
Rippe  und  der  Einknkung  dea  Schluatelbeina  hervor.  Sie 
verzweigen  sich  an  die  Beinhaut  des  Brustbeins,  an  die  Zwi- 
schenrippenmuskeln, den  dreieckigen  Brustmuskel,  den  gros- 
sen BruaUnuakel,  die  Haut,  und  beim  weiblichen  Geachlochte 
M  die  Braatdriio. 
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e)  Vordere  ZwischenripiieiiaBte  (Rami  interoMlaks  ao» 
teriores),  5  bis  6  an  der  Zahl,  welche  in  jedem' Zwischen- 

rippenraume  aus  der  äufseren  Seite  derselben  hervorgehen^ 
und  sich  alsbald  in  zwei  Zweige,  einen  unteren  und  oberen 
spalten,  die  an  den  oberen  und  unteren  Rändern  der  Rippen 
den  hinteren  Zwischenrippenarterien  entgegenlaufen,  ond  out 
ihnen  zusammenmünden.  Sie  giriien  den  Zwischenrippen« 
muskein  der  Pleura  und  den  benachbarten  Theilen  Zweige. - 

f)  Der  Muskelzwerchfeilsast  ( Ramus  musculo  -  phrent- 
eus),  der  auCsere  von  den  beiden  Endasten  dieser  Pulsader, 
lauft  bogenförmig  hinter  den  Knorpeln  der  7.  bis  11.  Rippe 
über  der  Befestigung  des  Zwerchfelles  nach  aulsen  und  ab- 
wärts, giebt  dem  Zwerchfelle  und  den  Bauchmuskeln  Zweige, 
und  schickt  in  die  ZwisobenrippenrSame  Aeste«  die  sich  mit 
den  hinteren  Zwischenrtppenpulsadem  verbinden. 

g)  Der  Bauchdeckenast  ( Ramus  epigastricus),  der  innere 
der  beiden  Endäsle  dieser  Pulsader,  tritt  zwischen  dem  7. 
Rippenknorpel  und  dem  Schwerdtfortsatze  des  Brustbeins  ia 
die  hintere  Seite  des  geraden  Bauchmuskels,  läuft  bis  gegen 
den  Nabel  herab,  giebt  diesem  Muskel  und  der  bedeckenden 
Haut  Zweige,  und  anastomosirt  mit  den  oberen  Zweigen  der 
Art.  epigastrica.  In  einigen  Fällen  tritt  aus  ihm  ein  kleiner 
Zweig  in  das  Aufhangeband  iler  Leber. 

Selten  hat  man  Abweichungen  der  inneren  Bnistpub- 
ader  beobachtet,  wo  sie  ihren  Ursprung  aus  dem  ungenann- 
ten Stamme,  dem  Bogen  der  Aorta,  der  unteren  Schilddrü- 
senpulsader und  der  Achselpulsader  nahm.  Vergl.  hierüber 
ßikMrandts  Anatomie  von  Weber  Bd.  Iii  S*  203.  In  einem 
Falle,  den  das  hiesige  Museum  aufbewahrt,  (and  ich  ans 
der  inneren  Brustpulsader  die  Arteria  tbyreoidea  ima  her- 
vorgehen. S— m. ' 

MANCHENILLEw  S.  Hippomane. 

MANDELBAUM.  S.  Amygdalus. 

MANDELN.   S.  Tonsillae. 

MANDIBULA.    S.  Unterkiefer. 

MANDlJCArOHH  MÜSCÜLL   S.  Kaumuskeln. 

IVIANDRAGORA  (Alraunwurzel).  Eine  Pflanxengattung 
aus  der  nalürlichen  Familie  der  Solaneae  «ükss.,  im  Linn^ 
sehen  Systeme  zur  Pentandria  Monogynia  gehörend.  Früher 
von  Linm  J^^  Gattung  Atropa  gerechnet»  unterscheidet  sich 
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Mandragora  durch  die  cigcnthümliche  Trachf,  d.is  Fehlen  der 
Siengelbiidung;  aas  dicker,  fleischiger  Wurzel  treten  Wurzela 
mnA  geslielte  Blumen  hervor;  ferner  durch  den  fiinfepaitigea 
Kel^,  &  fönfspaltige ,  glockige,  verwelkend  bleibende  Bio« 
menkrone,  durch  die  5  fast  gleichen  Stauhgdür.sc,  deren  Staub- 
faden am  Grunde  der  Krone  wollig  sind ,  und  durch  die  ein- 
filehenge,  mit  zahlreichen,  nierenförmtgen  Samen  angefüllte 
Beere.  JUkmi  erkannte  nnr  eine  Art  dieser  Gattung  an,  und 
erst  neuerlich  hat  Beriotoni  drei  Arten  unterschieden  (S. 
Berioloni  Comment.  de  Maodragoris.  Bonon.  l83o«}.  £a 
flind  dies: 

M.  vernalia  Beriol^f  mit  hreil- eiförmigen  Blattern, 
von  denen  die  ersten  sehr  stumpf,  die  letzteren  spitz  sind, 

mit  kleinen  weifslichen  Blumen,  und  mit  Kelchen,  welche 
kürzer  sind,  ab  die  kugelige,  gelbe  Beere.  Dies  ist  die  Mov- 
S^ayo^  des  IHü$einride$f  die  männliche  Mandragora  der  II« 
leren  Botaniker. 

M.  officinarum  Linn.^  mit  eifurniigcn  Blattern,  von 
denen  die  ersten  stunopf,  die  übrigen  zugcspit/.t  sind,  mit 
^Muatn  violetUi^  Blumen  und  mit  lanzettlichen  Kelchzipfeln, 
'vfelche  der  länglichen  gelben  Beere  an  Länge  gleich  kom* 
men.  Dies  ist  die  Q^iSaxiaq  des  Dioscorides  und  die  weib- 
liche Mandragora  der  älteren  Botaniker. 

AI.  microcarpo  i^eWo/.,  mit  ei  •lanzettlichen,  zugespitz* 
tcn  fitettem,  kleineren  violetten  Blumen  und  mit  lanzettlich* 
Kneilt^hen  Kelcbzipleln ,  welche  die  kleine ,  kugelige,  gelbe 
Beere  überragen.  Sie  scheint  früher  unbekannt  gewesen  zu 
sein,  und  ist  bis  jetzt  nur  in  Sardinien  gefunden. 

Die  beiden  errten  Arten  wachsen  im  südlichen  Italien^ 
SiciKen,  Cxriechenland  und  Kleinasien.  Alle  besitzen  einen 
unangenehmen  Geruch  und  Geschmack,  blühen  im  Herbste, 
reifen  ihre  Früchte  im  Frühjahre,  und  haben  beiäubenHc  Ei- 
genschaften. Dadurch,  da£i  die  Dudaim  des  alten  Testa- 
ments in  der  Vulgnta  durch  Mandragore  fibersetzt  ist,  hat 
man  den  Glauben  bekommen,  dafs  beides  dasselbe  sei,  was 
aber  keineswegs  der  Fall,  und  jene  Anwendung  des  Ausdruk- 
kes  Mandragora  daher  falsch  ist.  Eben  so  ist  die  Mandragora 
des  .3%eepAriMl  auch  nicht  die  Mandragora  des  Diomsoiride9 
ttid  der  Neueren,  und  die  des  Plinius  ein  Geniengsel  aus  der 
der  beiden  Griechen.  Wunderbare  Kräfte  und  Eigenschaften 
Med.  cbir.  fiaqcl,  XXU.  Bd.  23 
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iiat  man  sonst  diesen  PfUiQzeo  sugeschrieben,  deren  Wurzel« 
•uch  di«  Gestalt  eines  Mannes  aBoebnien  sollten.  Die  Altm» 
wie  Galen,  hielten  die  Mandrago»  At  kühlend  (ala  aaCseciw 
Mittel),  aber  auch  innerlich  fiir  Schlaf  erregend;  Dioscoridem 
empfiehlt  sie,  um  Galle  und  Schleim  durch  Brechen  zu  ent- 
fernen., die  frischen  Blatter  als.  kühleodea,  zerlheilendea  illii- 
lety  und  halt  besonden  die  Beeaeii  Ifir  narkotisch.  In  nette» 
len  Zeiten  hat  man  gar  keine  weitere  Kenntnib  von  de« 
Wirkungen  dieser  Pflanzen  gewonnen,  welche  auch,  in  Ita- 
lien wenigstens,  zu  selten  sind.  Das -QfliUelalter  aber  dich» 
tete  ihnen  Zanberkräfte  an,  und  leicht  mögen  sie  gemilabtaufsht 
worden  sein.  ScU— l 

MAINGAN  (ßraunsteinmetall,  ßraunsteinkünig,  Magne* 
siiim,  Mangancsium).  Dies  Metall  wurde  auierst  von  deoa 
aehwedischen  Cbeniiker  «!•  €i>  Cmkn  ans  dem  Jkauneleitt. 
dargestellt,  nnd  von  ihm  Magnesinm  genannt.  Da  diese  Be- 
nennung aber  leicht  mit  Magnesia  verwechselt  werden  konnte, 
nannte  man  es  später  Mangan^um,  und  jetzt  gewcibnlicii 
Mangan,  lat.  Uanganium,  Magninm.  Ea  kommt  äulaerst  ver« 
breitet  im  Hineralreidie  vor,  und  tiiSk'  aich  auch  in  ofgani- 
achen  Körpern,  so  in  der  Asche  mancher  Gewächse,  in  Kno« 
dien  u.  a.  in. ,  gewöhnlich  in  ßegleilung  des  Eisens«  Man 
stellt  daa  Metall  theils  aua  dm  Hanganoxyd,  tfaeila  ans  dem 
kohlensauren  oder  wciinsaufun  Hanganoxydul  duidi  GKhen 
mit  Kohle  in  den  höchsten  Hitzegraden  dar.  Das  reine  Me^ 
tall  hat  eine  grauweifse  Farbe,  grofse  Sprödigkeit,  geringe 
Härte,  und  nach  Jakm  ein  spedfiscbea  Gewicht  von.d|0i3. 
Durch  einen  geringen  Eisensnaatx  wird  ea  aehr  leicht  mag» 
netisch.  BoniUei  hat  jedoch  zu  zeigen  gesucht,  dafe  audi 
das  völlig  eisenfreie  Metall  magnetische  Polarität  annehmen 
und  behalten  könne,  doch  nur  bei  und  unter  —  20  bis  2Vm 
Das  Mischnngsgewicht  ist  nach  Btrmdmg  345,887,  und  daa. 
Zekhen  des  Metalle  Ha* 

Aufserordentlich  grofs  ist  die  Verwandschaft:  des  Min* 
gaus  zum  Sauerstoff.  Da  ea  sich  an  der  Luft  äufserst  leicht 
o^ydirt,  mub  ea  in  sugeschmohenen  Ghardhren  aofbewahii 
werden»  Wasser  wird  von  Mangan  unter  Entwicfcelung  ven 
Wasserstoff  schnell  zersetzt;  Säuren  lösen  es  stürmisch  auf. 
Man  kennt  jetzt  mit  Sicherheit  5  Oxydationsstufen,  Ton  de* 
UMi  die  beiden  niedngslen  Sahlüsen,  die  driUe  eiA  Snpea- 
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exyd  un(\  die  beiden  höchsten  Säuren  sind.  Es  ^ind  dies 
1)  das  Manganoxydul,  2)  das  Manganoxjrd,  3)  das  Mangan* 
BUperoxyd,  4)  die  Mattg«ns8ure  md  5)  die  Uebermangan- 
efiure.  Veo  diesen  ist  das  am  längsten  bekannte  und  für 
die  medicinische  Chemie  wichtigste 

das  Mangansuperoxyd  (Braunstein,  graues  Braun* 
•teioerz,  Pyrolustt  der  Mineralogen,  in  den  Pharoiakopoeen 
md  Dispensatorien  als  Tetroxydum  Manganesii,  Magnesia  ni» 
gra  6.  vitriariomm,  Magnesium  oxydaliim  nativuin  nigrum, 
Qxodes  Mangani  nativa,  Oxydam  Magne^ü  s.  Mangani  nigrum 
s.  Digroin  nativam,  Peroxydnm  Mang,  nigri  nat,  Superoxy« 
dum  mang.micum).  Anfangs  für  eiife  Eiseners  gehalten*,  er- 
kannte Scheele  1777  die  Zusammensetzung  des  Braun- 
steins als  ein  elgcnthümlicher  Metallkalk  ohne  Brennbares, 
was  Gahn  bestätigte.  Seltener  kommt  der  Braunstein  rein 
voTy  gew5bniicli  io  Verbindung  mit  anderen  Mineralien,  koh<> 
leosaarem  Kalk,  Fhifsspath,  Eisenoxydbydrat  u.  a.  m.  Man 
benutzt  gewöhnlich  das  Weichmangan,  welches  als  ein  dich- 
tes, strahliges,  zuweilen  in  schwach  geschobenen  vierseitigen 
SauW  krystiflBsiites  Mineral  vorkommt,  ton  ediwaebemr. 
Metallglanze,  grau- schwarzer  Farbe  und  stark  abfärbend  isf. 
Es  giebt  beim  Glühen  in  verschlossenen  Gcfäfscn  SauerstolT- 
gas,  welches  jedocb,  je  nach  der  gröiöeren  oder  geringercil 
Reinheit  des  Bnunsteins,  immer  mit  anderen  Gasaiten  ver- 
unreinigt ist  Ein  Pfund  Braunstein  giebt  etwa  12 — 16  Quart 
Sauersloflgas.  Das  Mangansuperoxyd  wird  beim  Glühen  zer*" 
setzt,  nämlich  anfänglich  in  ManganoxyJ,  welches  im  Zerset- 
nmgsgefafse  mit  dunkelbrauner  Farbe  surückbleibt,  und  in' 
Sauerstoffgas;  später  eerlegt  sich  bei  stärkerem  GlGhen  4ueh' 
das  Manganoxyd  unter  Entwicklung  von  Sauerstoffgas,  und 
es  erzeugt  weh  eine  Verbindung  von  Maoganoxyd -Oxydul,- 
vrelehe  von  Icbetbrauner  Farbe  ist.  Galis  afadlidie  Zerset- 
zui^  erlndet  da«  Mangansuperoxyd  durch  die  SSuiten,  wel- 
che  bei  gewohnlicher  Temperatur  Manganoxydsalze,  in  der 
Wärme  aber  Oxydulsalze  bilden.  Man  übergiefst  daher  zur 
8auerstol%ewinnung  auch  Brauustein  mit  dem  gleichen  Ge- 
wichf^  eoiiceutiirter  Schwefelsäure,  unter  Erhitsting  in  eine^ 
fernen  Retorte.  Da  aber  aller  dieser  Sauerstoff  «ur  me-- 
dicinischen  Anwendung  nicht  rein  genug  ist,  so  wird  er  lie- 
ber auf  andere  Weise  bereitet  (S.  d,  ArL  SaMerstoff).  Man 
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benutzt  den  Branntlein  ferner  in  der  Pharmacie  gans  beson-* 

ders  zur  Bereitung  des  Chlorgascs  und  zur  Darstellung  etwa 
verlangter  Manganpräparate.    Es  besteht  das  IMangausuper- 
ozyd  ans  63^6  Procent  Metall  und  36;G4  Frooent  Sauerr 
Stoff,  oder  1  Mangan  und  2  Sauerstoff,  daher  sein  Zeichen 
Mn.    Man  hat  den  Braunstein  theils  äufserlich  für  sich  in 
Pulverforni  angewendet,  oder  als  Salbe  mit  Schweinefetl^ 
theils  aber  auch  innerlich,  z.     als  Bestandtheil  der  ßoli  em- 
menagogi.    Vielfach  ist  die  Benntxnng  des  Brannsteipa  la 
technischen  Arbeiten,  beim  Malen  auf  Porcellan,  in  den  Glas- 
hütten, zur  Bereitung  gewisser  GlasOijsse  u.  s.  w. 

Aufaerdem  sind  noch  folgende  Verbindungen  des  Maa- 
gpins  medictnisch  angewendet  worden: 

Manganehlorfir  (satzsaures  Manganoxydul,  Hydro- 
chloras  Manganesii,  Marias  Mangancsii,  Chloretum  Mangano- 
aum).  In  den  Zusätzen  zu  JSiemann's  Pbarmacopoea  Ba- 
tava  (IL  3700  findet  sich  eine  Vorschrift  zur  Bereitung  die- 
ses Mittels:  Ree  Manganes.  q.  1.  Acid.  muriat  ten.  q,  s.  ad 
solut.  f.  a,  evaporent.  Es  sind  dieselben  Stoffe,  welche  zur 
gewöhnlinbeii  Bereitung  des  Chlorgases  in  Anwendung  koia> 
men,  und  das  Präparat  kann  also  bei  Darstellung  desselben 
als  NebenproduGt  gewonnen  werden.  Es  ist  dies  Salz  eine 
Verbindung  des  Mangans  mit  Chlor  im  Minimo,  krystalllsirl 
mit  4  Atom  Wasser  verbunden  in  blafs-rosenrolh  gefärbten 
vierseitigen  Tafeln,  welche  an  der  Luft  leicht  feucht  werden, 
in  Wasser  und  Weingeist  sich  sehr  leicht  auflosen,  und  bei 
mSisiger  Warme  ▼erwiHern,  Geschmolzen  bildet  es  eine 
hellbräunliche,  blättrige,  glänzende  Masse,  welche  vom  Was- 
ser mit  blaÜBrother  Farbe  gelöst  wiid;  es  wird  angewandt« 

Das  schwefelsaure  Manganoxydul  (Manganum 
snlphuricum  oxydulatnro,  SnIfAas  manganosua).  Zur  Dar- 
stellung dieses  Salzes  wird  Mangansuperoxyd  mit  concentrlr- 
ter  Schwefelsäure  in  der  Wärme  behandelt ,  die  Masse  mit 
Wasser  Übergossen;  und  die  Losung  zur  Krystalliaation  ver- 
dampfit.  Das  Ssiz  krystallirirt  mit  4  Atom  Wasser  in  CiHk 
losen  oder  schwach  rosenrothen,  geschobenen  vierseitigen 
Säulen,  löst  sich  in  2  Theilen  Wassers,  nicht  in  Weingeist, 
▼erwittert  schwach  an  der  Luft,  und  zerlaüt  in  der  Wärme 
zu  einem  Pulver.  Das  waaseifreie  Salz  erhält  daa  Zeichen 
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Mm  £   Ef  ist  innerfich  mA  aofseriidi  ia  Anwendang  ge- 

braclit  worden. 

Das  essigsaure  Manganoxjdul  (Manganum  acett- 
com,  Acetas  manganosus)  ist  in  neuerer  Zeit  ebenfalls  ver- 
ordnet  worden.  Man  erbalt  es  durcb  Auflösen  des  kohlen- 
sauren Manganoxydul«  (welches  durch  Zerlegung  des  «chwe- 
feJ^uren  ManganoxyduU  mittebt  kuhlensauren  Kali's  bereitet 
nl)  in  Essigsäure.  Das  Sals  schiefst  in  l'afeln  Ton  ame- 
tliysttother  (oder  weifser  nach  Du  MenU)  Farbe  an,  ist  in 
3|  Theilcn  Wasser,  so  wie  in  VVeingeial  löslich  und  in  der 
Liuft  unveränderlich.    Die  chemische  Formel  ist  Mn  A. 

T.  ScU-L 

Die  Wirkungen  des  Msng^ns  auf  den  thierischen  Orga- 
»israus  kennen  wir  bis  |etzt  nur  noch  unvollkommen,  da 

man  bisher  nur  wenige  Versuche  mit  demselben  gemacht 
hat  Nach  diesen  scheint  es  allerdings  zu  der  Reihe  der  to> 
ittscbeo  idittel  zu  gehören,  von  diesen  sich  aber  besonders 
*  seine  nmindemde,  yerbessemde  Wirkung  auf  das  BC- 
schungsvcrhällrnfg  der  welchen  und  flüssigen  'J'helle  we- 
aenüich  auszuzeichnen.  Abweichend  hiervon  sind  indefs  die 
Versuche,  weldie  Gmelin  mit  dem  schwefelsauren  Hangan 
an  Thieren  anstellte,  nach  welchen  es  Brechen  erregend  und 
lähmend  wirkte,  und  neben  vielen  Ent/.ündungsspuren  an 
verschiedenen  Stellen  besonders  häufigen  Galleoeiguls  in  den 
Unterleib  erregte. 

Mach  den  Beobschtnngen  von  Kapp  in  Deutschland, 
und  denen  von  Odier,  Brera^  Morelot  u.  A.  aufser  Deutsch- 
land ist  das  Mangan  innerlich  und  äufserÜch  angewendet  als 
ein  wirksames,  tonisch -roborirendes  Mittel  besonders  bei 
dyscratischen  und  cachectbchen  Leiden  zu  empfehlen. 

Innerlich  angewendet  wirkt  es  die  Efslust  vermehrend, 
die  Verdauung  verbessernd  und  stärkend,  allgemein  robori- 
lend,  die  Spannkraft  und  Contradion  der  irritablen  Gebilde 
eifaöbend,  die  Mischung  des  Blutes  Terbessemd,  —  wahrend 
es  SnfserKeh  angewendet  Metamorphose  Ton  Geschwfiren 
und  chronischen  Ilnutleiden  belebt  und  befördert,  und  den 
VOTsrhungsprocefs  beschleunigt. 
Mameotlich  wird  es  gerühmt: 

1)  gegen  Kritse,  Flechten  nnd  andere  chroBische  Esan- 

tbeme,  auch  gegen  bösartige  Geschwü/e.  —  Ii*  GrUle^  weU 
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eher  hmmdüi^j  dab  die  Arbeiter  in  deo  BremaUngnriM 

za  Macon  von  der  KrStse  und  anderen  ^chroniechett  Haut- 
krankheiten befreit  bleiben,  machte  zuerst  auf  den  äufseren 
Gebrauch  des  Mangans  gegen  diese  Krankheiten  aufmerksaia. 

Obgleich  yUiard^  Ma]^  und  Andere  die  Wirkeam- 
kttl  dctaetben  bestätigten,  eo  will  doch  JlikeH  far  kei- 
nen Erfolg  davon  gesehen  haben,  während  Jadeloi,  Arzt  des 
Hupital  des  enfans  zu  Paris,  nur  in  der  ersten  Zeit  de«  Ana- 
l^nicbea,  und  fiorüo$  mehr  gegen  getcbwürige,  ab  fft^ 
achuppigc  Flechten  es  mit  Nntaen  angewendet  haben  wollen. 

2)  Gegen  syphilitische  Leiden,  ßuboneo, .Chanker^  und 
aDgemeine  Lustseuche  nach  Kapp, 

3)  ;  Scorbutifche  Dyacmaicen;  —  Mnndgeachwüie  mil 
achweaunigferoy  blanlichen,  leicht  blutendem  Zahnfleiadi  nach 

Aapp. 

4)  Bei  cachectischen  Leiden  und  Chlor osis,  —  bei  By* 
pocbondrie  und  Hysterie  sab  Brera  günstigen  Erfolg 

der  inneren  Anwendung  dea  Mang^nsuperoxyds. 

5)  Störungen  der  VerdauMngswerkzeuge  erethischer  Art, 
nach  Odier. 

Unter  allen  Präparaten  bedient  man  sich  am  häufigste« 
des  Magneainm  aoperozyd.  fuse»  innerlich  an  3  bis  8  Gram 
taglich  2  bis  3  Mal ;  äufserlich  wird  es  gegen  chronische  Haut* 
ausschlage  und  Geschwüre  in  einer  Salbe  aus  G  Tbeilen 
Braunstein  und  16  Theilen  Fett  empfohlen.  —  Die  An  wen* 
dnog  desselben  znr  Clntbindnng  des  Sanersloffgaiea  und  deo 
Chlors  ist  schon  erwfibnt  worden. 

Das  sch  wefeUa ure  I\Ianganoxyd  wird  innerlich  bei 
syphihUsdlien  Krankheitsformen  und  chronischen  Exanthe« 
men  xu  eiprm  bie  drei  Gran,  am  besten  in  wassriger  Auf- 
lösung gegeben;  —  ftufserlich  in  der  KrStse  tieth  Kapp  eine 
Salbe  aus  einer  Drachme  dieses  Sal/.cs  und  einer  Unze  fri- 
scher,  ungesiilzencr  Butter,  wovon  vier  fttal  dea  Tages  eine 
Bohne  grols  in  den  leidenden  Theil  eingerieben  wird* 

Daa  palasaure  Mangauoxyd  empfiehlt  JlTopp  ab 
Auflösung  in  einem  Gerstendecoct,  mit  einem  Zusatz  von 
arabischem  Gummi  und  Honig,  als  Gurgelwasser  bei  scorbu* 
tischen  und  syphilitischen  Geschwüien  im  Mundo  und  Halse. 
fhmy  (Mam  bedi«ila  eiob  diesoi  Sahei  mr  Stiliung 
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wmn  NMfnUoteii»  Er  crtiitite  cm  VntM  kolkiiaiiifct  Mbn- 

gan  und  zwei  Unzen  Salzsinre  in  einer  Flagche,  setzte  zu 
der  abgekühlten  und  filtrirtcn  Mischung  eine  Unze  Alcohol 
Vmi,  und  gab  iitervon  10  bis  15  Tropfeifi,  täglich  drei  Mtl, 

▼OB  Schwindel  tich  cinstcHlc^  —  in  dringen- 
aen  FSlIen  10  bis  20  Tr«fpfen  alk  Vierfeistanden. 

Das  essigsaure  Mangan  kann  theils  in  Pulver-  und 
PÜfenfonii,  theils  in  Auflösung  in  dersdhen  Dosia  wie  die 
▼Cf^ctt  genommen  werden« 

Lileratar: 

Joiini*  de  la  «ociete  des  pharm.  1797.  4.  p.  7^  —  Ann.  de  chim.  et  de 
|»bjB.  XI.  —  f^.  L.  Brera,  8«g§io  clinico  suil  iodio.  Padora  1822.  8. 
—  Jaeques^  im  Joaro.  gerirral  de  m«'d.  18X4.  D^cemb.  —  71.  GHlU^ 
in  Annale«  de  diimie.  XXXIII.  p.  74.  —  Journal  general  de  mede- 
cine.  XXVII.  p.  410.;  XXIX.  p.  456.  —  Jooni.  de  chimie  med.  V. 
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MANGELNDE  IRIS.   S.  Iris. 
MANGOLD.    S.  Beta. 

MANIA.  Unter  diesem  Namen  {pjoevia^  Inrelchea  Wort 
Ehige  von  /Lirmj,  der  Mond,  Andere  von  fiaeiAv^  achlafl^ 
dfinn,  herzoleilM  versucht  haben)  scheinen  achori  die  llteatett 
griechischen  Acrzte  vorzuf^sweise  ein  fieberloses,  mit  Aufge- 
regtheit und  Hefti^eit  verbundenes  Delirium  verstanden  za 
haben.  H^ppoeraie$  nnteracheidet  die  Manie  in  dieaem  Sinne 
von  defr  Melandiofie,  der  Fhtenitia  nnd  Paraphrosyne,  ohno 
jedoch  diese  Unterflchiede  an  allen  Orten  festzuhalten;  Galen 
BtelU  die  Manie,  als  ixcrracriq  rHq  ötavoiaq,  der  Melancholie 
ala  einer  ^u^f^fJa  gegenSber;  nnd  noch  scharfer  charakteriii 
aift  ArMm  die  Manie  ala  fearrauri«  Td  cru^aV|  die  Mehin* 

Cbolie  als  dj^vyua  etil  /Liifi  (parracrlii. 

Die  neueren  Aerztc  deliniren  die  Manie  gröfstenihcils 
auf  analog«  Weise.  Nadi  Ctdkn  ist  sie  eine  inaania  oni« 
ittMKs;  nacb  CUah^  allgemeiner  WaWaikin,  verbundev 
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mit  Kühnheit  and  Wuth  ia  den  Verrichtangen  des  WüleiM; 
nach  Auel  und  Btqmiroi  em  aUgemeiiieSi  mit  Aufgeregtheil 
(bis  zur  Wuth)  verbundenes  Deliriam;  nach  Jleil  übereile, 

rasliose,  im  höchsten  Grade  gespannte  Thatkraft  mit  bewufst- 
losem  und  swecklosem  Handeln;  nadi  Ileinrolh  Exaitatioa 
des  Willens;  nach  Lm^olät  ein  allgemeioer  heftiger  Aufrahc 
des  Seelenlebens,  iiberroäfsige  Energie  und  Gewaltsamkeit  der 
Bewegungen,  womit  sich  eine  übermärt>ige  Fülle  und  Hast 
der  Vurstellungen  verbiadet«  Einige  Schriflsteller  geben  je- 
doch diesem  Worte  eine  umfassendere  ßedeutnng;  J.  FrmUk 
%,  B.  nennt  feden  physischen  Krankheitszustand  Manie,  so 
dafs  sogar  IMclancholie,  Faluitüt  und  Idiotismus  uur  verschie< 
dene  Arten  derselben  ausmachen. 

Durchgehends  hat  man  also  Au%evegtheit,  Heftigkeit  und 
Gewaltsamkeit  der  Bewegungen  und  Handlungen  als  das  Ghn» 
rakteristisclic  der  Manie  nnerkannt,  jedocii  diesen  Charakter 
niciit  in  gehöriger  Bestimmtheit  und  Allgemeinheit  aufgefaLsL: 
nicht  bestimmt  genüge  in  so  fem  man  allgemeines  Delirium 
fikr  ein  wesantlidies  und  nothwendig^s  Symptom  der  Manie 
gehalten:  nicht  allgemein  genug,  in  so  fern  man  bei  der  Be* 
Schreibung  der  Manie  viel  zu  sehr  nur  ihre  Extreme,  Wuth 
und  Raserei,  vor  Augen  gehabt  liat,  weldie  in  den  meisiea 
Fällen  von  Manie  entweder  gar  nicht,  oder  nur  Tor^ibeige» 
hend  vorkommen.  Ein  allgemeines  Delirium  kommt  aller» 
dings  in  der  Manie  häufiger  vor,  als  in  der  Melancholie:  es 
giebt  aber  auch  ^lelaocholieen  mit  allgemeinem,  und  l\Ianieca 
mit  partiellem  Delirium,  und  der  wesentliche  Uoteracfaied  die- 
ser beiden  entgegengesetzten  Krankheitsformen  ist  in  allge- 
meiner oder  partieller  Störung  der  V  erstaudesthätigkeit  weder 
ZU  suchen,  noch  zu  linden. 

Störung  oder  Aufhebung  der  Funktionen  das  Gehums 
(des  Denkens^  Ffihlens  und  Willens),  und  dadurch  begrün- 
dete Störung  oder  Aulhebung  des  natürlichen  Verhältnisses 
zwischen  dem  Ich  und  der  Aufsenwelt  in  der  Sphäre  des 
psychischen  Lebens»  macht  unserer  Ansicht  nach  das  Wesen 
der  psychischen  Krankheit  ausi  welche  aich  in  der  Erschei- 
nung im  Allgemeinen  durch  \N  idersinnigkeit,  Linangemessen- 
heit,  Kegelwidrigkeit  und  Zwecklosigkeit  in  dem  Ueden,  Be- 
nehmen, und  Handeln  des  erkrankten  Individuums  aoküodi« 
get   Je  nachdem  eine  krankhafte  Reisuog,  Sehwacho  odef 
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L«btM  SMt  fittdet,  eiBcbeiiil  die  psychiidM  KiMklidt  «b 

\  esania  (Manie  und  Melancholie),  Dementia  (Fatuität  und 
iiabecÜüUt),  oder  AmeoliA  (vollendeter  Blödsinn  oder  idio* 
timvs);  in  aUcn  ihroi  Furmcii  aktr  iai  die  Abnoraiilii  dee 
psychisdieD  Lebens  des  WeseDÜiche,  uod  sind  gleicliseUige 
Störungen  des  physischen,  wie  des  moralisdien  Lebens  nur 
als  auliserw esentiiche ,  ntehr  oder  weoij^er  xuIäUi^  Ik^ieiUi 
ficgieker  sa  lieiffScbleiL 

Als  Qoimllelbares  Organ  des  psycbiicheii  Lebens,  odei 
der  Seele  in  ihrem  Unterschiede  von  Geist  und  Körper,  ver- 
mittelt das  Gehirn  den  Zusamiucnhang  sowohl  zwischen  Geist 
und  Körper,  ab  zwischen  dem  (geisligeo)  Ich  ond  der  (Icib- 
ficften)  Anbenwelt  Sciae  Funktion  bl  deher  eineiseits  ehi 
Beziehen  der  Aofsenwelt  und  der  leiblichen  V^orgänge  enf 
sich,  Umwandlung  des  Aeulseren  und  Leiblichen  in  Inneres 
md  Geistiges,  Anziehung,  AneigjDUOg  —  Empfindung;  andc- 
leiseits  ein  Beuelien  des  Idbs  snf  die  Aufaenwdt,  inbetl»* 
che  Dsrstettnng  und  Verkörperung  des  Innern  und  Geistigen) 
Abslolsung,  Reaktion  —  Bewegung,  und  dieser,  dem  gc- 
eamml^n  Nervensysteme  cigcnthümlicbey  den  aUgemeinern  Po- 
Imitätifeaelien  enbprechende,  GegaMts  von  Empfindung 
md  Bewegung  erscheint  in  der  Sphäre  des  Gehirnkbens  ab 
ein  Leiden  oder  Thun,  als  Passivität  oder  Activität,  so  dafs 
in  jedem  Acte  des  psychischen  Lebens  entweder  ein  passives 
oder  ein  actiyes  Veilnlten  Torwsilet 

Db  k{8nkhsfte  Weigerung  der  Gebimihäligkeit  in  der 
Vesania  ist  in  Folge  des  polarischen  Gegensalztö  dieser  bei- 
den Funktionen  stets  verbunden  mit  einem  aufgehobenen 
Qcichgewichle»  einer  ktankballen  Spannni^  oder  £ntswfsi^ 
ung  des  passiven  und  aktiven  Verhaltens, .  und  hierauf  he» 
ruht  der  wesentliche  Unterschied  zwi>cijen  Melanchohe  und 
Manie.  In  der  IVIelancholie  ist  die  Bewegung  von  aussen 
nach  innen,  die  Passivitäty  krsnkhaft  erhobt  und  prädomini* 
send»  die  Aetivitat  rebtiv  herabgestimml  und  unterdrückt! 
sib  Gedanken,  Gefühle  und  Triebe  drängen  sich  mit  unwi* 
derstehlicher  Gewalt  dem  Bewulstsein  auf,  concentriren  sich 
in  der  Richtung  nach  innen,  und  bleiben  mehr  oder  weniger 
medach  vecsehlossen.  In  der  Manb  hing^en  pradominirl 
db  kiankbsft  gesteigerte  Bewegung  von  innen  nach  aussen^ 
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der!  und  unterdrückt:  alle  Gedanken,  Geftlile  Bnd  Triebe 
drängen,  sich  mit  Ungestüm  nach  aufsen  hervor,  expandirea 
rieb  io  der  Rkhiiing  Ton  Cenirun  aor  Peripherie»  und  die» 
fce  einseitig  ▼orbcmcfaende»  iber^Miiite^  übeKiiebene,  Hndb 
und  Ziel  übefscbreitende,  adi^  Verhellea  lal  der  Wesentli- 
che Charakter  der  Manie,  welche  sich  in  der  Erscheinung 
durch  üöermafsige  Schnelligkeit,  Lebhaftigkeit  und  Energie 
aller  Bewegongen,  durch  Auaachweifungen  «i  Wevt»  Gebetde 
und  That  ala  ebi  kfankhaftae  A«faereicha«iii  des  psydit» 
achen  Lebens  manifeslirt. 

(Uaa  ^iähere  s.  in  dem  Artikel  faiaania^) 

Symptome  der  Mtnie 
Wenn  aidb  paychiache  KvanUieit  im  AllgeminnM  Amsh  Kc^ 
gelwidrigkeit,  Widersinnigkeit,  Unangeniessenheit  und  Zweck- 
losigkeit  des  Redens,  üeaehmens  und  Handelns  zu  erkennen 
g^t»  $ü  beaUhen  dagegen  die  Symptome  der  Marne  im  Aü- 
gemmnen  in  fiberapaniilen  und  ouaaehweilendett  Osdanko^ 
Gefühlen  und  Trieben,  und  in  einem  correspoodirenden  Ue* 
bermaafs  von  Lebhaftigkeit,  Heftigkeit  und  Gewaltsamkeit 
ihrer  Aeufaetongen  durch  Worte,  Gebetden  und  Thun,  We* 
ientliche  Symptome  der  Hanie  rind'  eher  nut  die  Aveacb^m» 
iungen  dea  Denkens,  Füblena  und  Wollens  in  der  Sphäre 
des  psychischen  Lebens,  also  der  Verstandeslhätigkeit  (Ue- 
berlegungy  VoratcHungcn ,  Urtheile),  dea  Seibatgefühles  (Ge- 
müthaatimmnng,  Afiecte,  Leidenaciiafien)!  und  der  WiMkflhr 
(Wünsche,  Begierden,  Vortitte).  Glefchseit^^  Stdmngen 
des  physischen  (sinnlichen)  oder  moralischen  (geistigen)  See* 
lenlebens,  z.  B.  Sinnestäuschungen,  Unempündlichkeit  gegen 
Hitse  und  Kälte^  Unaitüichkeit»  PüchtvoMtemiiTs,  GewiaaeB- 
loeigkeit  n»  a»  w.  rind  in  Beaehong  anf  Diagooiük  der  Mo« 
nie  sowohl,  als  ihrer  verschiedenen  Arten  und  Formen,  stets 
nur  aufserwesentliche  ErscbeinungeUi  und  noch  weniger  köa* 
Den  körperliche  Krankheilaeracheinongen  Sympionie  der  Ma- 
nie anamacheni  nnd  in  diagnoetaMhet  Beiiehung  in  fietncM 
kommen. 

Die  Symptome  der  Manie  zu  beschreiben,  iat  wegen  ih* 
wer  Manni^iigkeil,  ihrea  flCkshtigen  Vorfihertiion9  «id  Uner 


Veriindeflicbkeit  im  Verlairfe  der  Kratthheil  eine  infaentau 

dentlich  sdiwierigc  Aufgabe.    Das  psychische  Leben  ist,  sei* 


Maola.  Jü  . 

Ott  Ohlar  OMiip  t»!fwfi|>ifb  aod  rmkßiMUk%  Mm  «•  d«i 
Zoamiy— hang  des  Uis  mit  der  kuimmwdi  ywmlffkk,  wM 

es  eben  60  sehr  durch  äuftierc  Lnustäiide,  als  durch  innere 
ZMlAade  be^tAfluntv  und  in  dieser  steten  Wechsel wirkuiig  er- 
WB9^  mh  kk  fjtmmdm^  wie  ia  kiaplüiiftea  Zneiftiideo  (we» 
nigsteot  ia  dea  ■MtEateltotin  der  psyduadieB  Lebeaelhitiy» 
keit  verbundenen)  ein  unaufhörlicher  Wechsel  von  Gedanken, 
Qelük^  und  Trieben,  welche  oft  eben  so  sciinell  cntatehea 
Wad  verschwiadeiiy  wie  die  äulseren  Umstände  und  fiiawtr- 
klingen  sich  Terindero.   Wir  dürfen  hier  eli#  keine  en  een« 
slante  Gleichf5nnigkeit  der  Symptome  erwarten,  wie  bei 
Krankheiten  ieiblidier  Organe,  welche  im  gebunden  Zustande 
ibre  Funktionen  mit  unwandelbarer  ficflliinintheit  und  Kegei- 
i^^frg^^^  veUaiclien«  nnd  «war  in  allen  Indiwidnen  auf  die» 
selbe  Weise.    Ana  demeelben  Grande  kfindigC  sieh  jede  he» 
slimmte  Krankheit  eines  und  desselben  Or^^anes  in  allen  In- 
dtviduep^  mit  verbältoiismäisig  genngea  Modifikationen,  durch 
dieselben  Kvankfaeilsersdieinttngen  an,  wiheend.  die  Manien 
Bnd  fede  psychische  Krankheilslomi,  bei  den  verschiedenen 
Individuen   ganz   verschiedene  Erscheinungen  hervorbringt, 
und  n<>thweodig  liervorbriogea  mufsi  weil  das  psychische  Le- 
hen aieh  in  federn  Henechen  sn  individnelier  Eigenthimlich» 
keit  gcstahet 

Erwägt  man  nun  noch,  dafs  in  der  Manie  (und  in  allen 
Gstfiiogea  psychischer  Krankheit)  bald  der  Verstand,  bald 
das  Gemüth,  bald  der  Wille  vorhentehend  affidrt  ist,  dais 
|sde  dieser  Funktionen  aof  verschiedenertige  Weise  krankhaft 
verändert  werden  kann,  und  dieselbe  Veränderung  in  sehr 
verschiedenen  Graden  und  Abstufungen  vorkommt:  so  ist 
Vrehi  zu  begreifen,  dafs  und  warum  die  Symptomatologie 
der  Hnnie  imd  eilet  psychischen  Krankheitafemien,  sich  bis 
)etat  anf  einer  befriedigenden,  wissenschafUichen  Anforderung 
genügenden  Standpunkt,  noch  nicht  erhüben  hat. 

A«  Psychische  Krankheitserscheinungen.  1) 
Ahnarmitileii  dee  Benehnene  nnd  der  Gefühle. 
Das  gerne  Verhallen  dea  Maniaeua  ist  ein  enderes,  ab  es 
sonst  war,  und  überhaupt  bei  einem  gesiinden  IVlenschen  zu 
sein  pflegtt  Blick  und  Mienen  sind  übermäfsig  lebhaft,  ge* 
iipennt,  btwegUcb,  oft  sebr  veiinderUch  nnd  wechsehid| 
maochoial  starr,  enitt,  finster»  drohend,  inweilen  iihertriehen 
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heiter,  Ifciiiidiich  «nd  lachend,  in  radeiai  Falien  gehwifoie* 
lifch  md  wie  Tenfickt  Das  Äuge  ist  in  der  Regel  glän- 
zend, bald  starr  und  fixirt,  bald  unstät  umlierrollcnd;  die  Ge- 
sichtszüge sind  entstellt,  verzerrt,  wild ;  Deklamation  und  Ge* 
ataeulation  lebhaft,  Otttrirt,  der  Gang  unruhig,  hastig,  Stellung 
«nd  Körperhsitnng  öhermäisig  gespannt  nnd  kräftig,  nichl 
selten  gan«  unnatürltch,  so  dafs  der  Kranke  die  seltsamsten 
Stellungen  annimmt,  und  manchmal  ungewöhnlich  lange  in 
derselben  Stellung  beharrt,  oder  sie  ungewöhnlich  häufig  und 
plöUlich  verändert. 

Dss  Benehnen  ist  keck,  dreist,  zaversichtVch,  nidring* 
lieh,  arrogant,  unverschämt,  oft  übertrieben  fröhlich,  lustig, 
ausgelassen,  oder  wild  und  ungestüm,  nicht  selten  phanta- 
stisch, überspannt,  schwärmerisch.  Der  Kranke  beobachtet 
in  seinem  Benehmen  die  gewöhnlichen  Regeln  des  Anstandee 
«nd  der  Schicklichkeit  wenig  oder  gar  nicht)  er  etscheinl 
bald  übermäfäig  eitel,  selbstgefällig,  anmafscnd,  baJd  über- 
müthig,  stolz,  hochmülhig;  gegen  Andere  benimmt  er  sich 
oft  spöttisch,  höhnisch,  verächtlich,  und  mehr  oder  weniger 
ist  er  heftig,  aaSahrend,  nngesifim,  zankisch,  beleidigend,  tro& 
sig,  drohend,  widersetzlich,  und  zu  Gewaltthätigkeiten  geneigt 
Sein  Benehmen  ist  bald  mehr  auf  diese,  bald  mehr  auf  jene 
Weise  krankhaft  verändert,  immer  aber  überspannt  und  über» 
trieben,  und  in  der  Regel  einem  häufigen,  pMMxlicfaen  nnd 
unvorbereiteten  Wechsel  unterworfen,  in  weldiem  nicht  sel- 
ten entgegengesetzte  Zustände  aufeinander  folgen,  die  Lu- 
stigkeit durch  momentane  Traurigkeit,  der  Uebermuth  durch 
Mifsmuth,  der  Trotz  durch  Venagtheit  unterbrochen  wlrd^ 
so  dafs  der  Haniacos  sich  temporär  (Minuten,  Stnnden,  Tage 
lang),  wie  ein  Melancholischer  benehmen  und  geberden  kann. 

Diesem  oulrirten  Kenehmen  entspricht  eine  correspondi- 
lende  Exaltation  der  Gemüthsslimmung,  eine  dem  Vorherr- 
schen ezdtirender  Afimste  and  Leidenschaften  gans  analoge 
Aufgeregtheit  des  Gemüthes,  welche  sich  bald  mehr  durch  ein  a^• 
fecürtes,  bald  mehr  durch  ein  leidenschaftliches  Benehmen  kund 
giebt.  So  vielfach  die  excilirenden  Affecte  und  Leidenschaften 
sind,  welche  das  menschliche  Gemülh, bewogen,  eben  so  naanig- 
isltig  und  ihnen  entsprechend  sind  diebankhsften  VerSnderongeO' 
der  Geberden  und  des  Benehmens,  welche  als  Symptome  der 
Manie  zum  Vorschein  kommen,  und  von  den  verwandten 
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JBiscIieiiiiiiigen  gMuiden  äeeleBMaDS  BateraBhekiwi  mm 
sieh  nur  durch  ihr  UeberaiMfs,  doroh  mbegrfindcfes  Ent* 

ßlehen,  ungewöhnliche  l^eharrh'chkeit,  oder  piützhchen,  un- 
^crrbereiteten  und  unmoüvirtea  Wechsel;  so  dafs  sie  ohne 
ättCMie  Veraolattung  kommeii  und  gebeo,  nod  bifwcüeo  ebm 
M  plSlilidi  vtitchwioden«  wie  aie  um  Vottcheia  kainett. 
Alle  eicHirenden  Affecte  and  Leidenachaften,  Fröhlichkeit, 
Eitelkeit,  Stolz,  Uebermuth,  Zorn  u.  s.  \v.  sind  mit  der  ^\•i- 
guog  verbunden^  das  eigene  Gelühl  äufserÜch  hervortreten  zu 
laMea,  tmd  in  der  ÄMbeowelt  geltend  sa  macfaeo,  wabrend 
nmgekebrl  die  deprimireaden  Affecte,  Traurigkeit,  Fercht, 
Gram,  Sorge  u.  s.  vr,  dazu  geneigt  machen,  sich  von  der 
Aulsenwclt  zurückzuziehen,  und  in  sich  zu  verschliefseo.  Leti>  ' 
lere  wecdeo  daher  auch  durch  den  Spracbge brauch  ab  Ge* 
nmlhat eratimnioiigen  von  den  eigeotKcben  Gemttlhabewegun« 
gen  nnterachieden,  wonmier  Tonogsweiia  nnr  £e  cxeiliren* 
den  Affecte  verstanden  werden. 

Das  WesenÜidie  und  AUgemeioe  dieser  verschiedenen, 
in  der  Manie  yorkommenden  Erregungen  des  Gemülhes,  isl 
eine  krankhafte  Steigerung  des  Selbsigef&hles  und  Selfastrer» 
tranens,  welche  die  eigentKche  Grandlage  der  Manie  aus- 
niacbt,  wogegen  die  Melancholie  auf  einer  llerabstimmung 
des  Selbstgefühls  und  Mangel  an  Selbstvertrauen  beruht.  Die» 
gesteigerte  SeJbstgefiihi  begründet  das  ühernüthige  Benehmen 
des  ManiacQS,  eine  Ueberschitznng  des  eignen  Werthes  und 
der  eignen  Kräfte,  und  die  Sucht,  sich  selber  in  der  Au  Isen- 
welt geltend  zu  madien«  Es  begründet  ebenfalls  eine  grofse 
Selbstzufriedenheit,  womit  sich  oft  eine  ungewöhnliche  Zu- 
friedenheit mit  allen  äubem  Umstanden  verhindet,  so  daU 
der  MaaiaGns  sich  in  der  Regel  in  jede  Lage  6ndet,  weil  er 
Alles,  was  ihn  umhiebt,  und  was  er  besitzt,  eben  so  vorlreflf- 
lich  findet»  als  sich  selber.  In  manchen  Fällen  entspringt 
jedoch  «HS  derselben  Quelle  eine  stete  Unaofriedenheit  mit- 
älfen,lufiKm  tlmstinden,  und  ein  Üebermaafs  von  Ansprii« 
eben  und  Forderungen,  weil  einem  so  ausgezeichneten  We- 
sen nichts  gut  genug  sei,  und  ihm  von  Andern  nie  genug 
Aufmerksamkeit  und  Ehrfurcht  erwiesen  werden  könne. 

Fast  ohne  Ausnahme  ist  das  erhöhte  Selbstgeföhl  mit^ 
dem  Gefühle  eines  ungewöhnlichen  körperlidien,  und  geisti- 
gen Wohlbeündens  verbunden,  und  der  Maniacus  kann  oft 
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atcht  sravif  fflhnen,  wie  wohl  ilm  sei,  wi«  er  Herne»  M9t^ 

pe?  gar  niclit  fühle,  wie  leicht  ihm  alles  werde,  wie  wenig 
Mühe  ihm  jede  körperliche  oder  geistige  Anstrengung  mache. 
In  der  That  iat  er 'flieht  seltefi  ungewöhnlicher  AnsirengiiiH 
1^  uBd  Enlbehrviigen  fiibig,  uiid  aelieiRt  körperliche,  eomt 
mke  aehoienlHille  KrMiklieiten,  wenig  oder  gar  nicht  zu  em« 
pfmden.  Selbst  unter  den  ungünstigsten  Umständen  pflegt 
er  sich  frei,  leicht  und  glücklich  zu  fühlen,  und  Genesene 
wraichem  iNsweilefi,  eich  nie  in  iinem  Leben  m  glncklidi 
^fi&hlt  tu.  haken,  ali>  am  einer  Zeit,  wo  die  Helligkeit  ikm 
Manie  stete  Einschliefsung  und  Anwendung  von  ZwangsmiN 
teln  erforderlich  machte. 

Gegen  äufaeie  Einwirkungen  reagirt  das  Gemüth  des  Ma- 
niacns  auf  gann  ahno^e  Weiee,  vnd  «eigt  theiln  einen  hfh 
hen  Grad  von  GleiebgiHtigkeit,  theile  eine  grofae' Reisbarkeit^ 
welche  jedoch  nicht  durch  erhöhte  ReizempfängHchkeit  be- 
gründet wird,  sondern  durch  die  unverhällnir$mä£iig  hefltge 
üeaclton ,  die  jeder  perctpirte  Eindmek  hermruft  bei 
dem  Zornigen'  jeder  Hofsefe  Umatand,  auch  bei  ^nsKcir  man- 
gelndcr  Causa  1  bezieh ung,  einen  erneuerten  und  YetmebffeR 
Ausbruch  des  Zornes  erzengen  kann,  wie  z.  B.  freundliches 
Bitten  und  Zureden  ihn  in  Wuth  versetzt:  eben  so  sucht 
nnd  findet  der  Maniacoa,  wegen  des  voriiemcbeildett  Dran* 
ges,  aeine  innerlichen  Gefühle  Snfaerlicb  geltend  zu  nacben, 
in  Allem,  was  ihn  umgiebt,  was  er  sieht  und  hört,  eine 
Veranlassung,   sich   seiner  Leidenficbaftlichkeit  hinzugeben. 
Daher  können  Kleinigkeiten  die  ausgelasfenate  Freude,  ge- 
ringfügige Dinge  den  heftigsten  Zorn-  herrormfen;  daher 
bonmit  oft  eine  heftige  Reection  mm  Vorsehet  n,  wo  mafff  sie 
gar  nicht  erwarten  konnte,  und  erzeugen  die  verschiedenar- 
tigsten Einwirkungen  eine  und  dieselbe  Reaction. 

Zn  gleicher  Zeit  ist  das  Gemüth  in  hohem  Grade  oih 
empfänglich  für  alle  Emdröeice,  welche  dasselbe  sonst  ood 
und  im  gesunden  Zustande  bewegen :  Ereignisse,  welcJic  sonst 
die  lebhafteste  Freude  oder  den  tiefsten  Schmerz  bewirkt 
hätten,  gehen  spurloo  Torüber;  die  früheren  Interessen  sind 
erloschen,  und  voUkoiOmeae  Gleichgültigkeit  ist  an  ifai«  Stell«' 
getreten.  Der  Kranke  sorgt  weder  für  sich,  nodi  fBr  die 
Seinen,  weder  für  Nahrung,  noch  für  Kleidung  und 
Obdach;  ob  er  durch  sein  jUenehmen,  Anstand,  öchick- 
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jdafs  er  Freunde  und  V^crwandle  aufs  Tiefste  kriinkt 
und  betrübt,  küminert  iho  nicht ^  selbst  krankbeit  und 
'£«d  cleriMi%e%  dw  ihok  di«  Kckiteo  änd»  lüfiH  kall  ead 
«ngeraliH;  Mia  Hm  iek  Km  MUWd  luid  TInümIum  Ot 
ganz  verschlossen,  und  die  Liebe  zu  den  Seinigen  hat  sich 
nicht  selten  in  Abneigung  und  Uafs  verwandelt.  Fast  in 
mUen  Beziehungen  erscheint  also  bei  dem  ManiaGUs  die  ge- 
vöhalklM  GmpiiogMrinil  4m  QfmMkß  fik  rntttmn  Siow» 
kungeo  mehr*  odti  weniger  uotiiMelit  imd.esIgebobeB  dorah 
die  übermäfsige  Steigerung  des  activen  Verhaltens,  und  das 
einfieuige  Vorbetr^cb««  der  ^ei^ng,  das  eigne  Geliibl,  dmU 
miImii  gellend  so  macJieQ  und  so  realisiieii» 

2)  AbDormitälen  der  Rede  «nd  der  G^fdenkeo* 
Dem  exaltirten  BeDebmen  des  lianiacus  entspricht  die  Leb- 
haftigkeit, Beweglichkeit  und  Energie,  womit  die  Bildung  und 
Aeu^erung  seiner  Ideen  vor  sieb  au  gehta  pflegt*  Der 
Krarike  ist  m  der  Regel  ledse^g,  woilreidi,  gesdmilsig^  er 
epricbt  übcrrnftlsig^  viel,  hastig,  fibeieUl,  migsw«hnlidb  ls«t» 
krätlig,  hochtrabend,  pathetisch,  mit  lebhafter,  übertriebener 
]>eclaination  und  Gesticulation.  Wie  überhaupt  die  Forni 
dee  Sprecbenti  Rstonoog  and  DeclamatioD,  zunächst  von  des 
GcflsötlMiStiDiemBg  eWiaiigt:  ee  sind  encb  die  Aboorauliteo 
deraelbeo  bei  dem  Maniacus  eben  so  mannigfaltig,  wie  die 
sie  bedingenden^  excitirenden  Affecte  und  Leidenschaften,  und 
ene  demselben  Grunde  verbinden  sie  sich  so  häußg  mit  lau- 
tan  SiagcP)  Scbreieni  lisdieo»  eder  mit  Schelten,  Sebio^ÜMt 
nnd  Drehen«  manchmal  mit  dem  Ansslelsen  nngeivohnlichen 
Tone  Und  unarticulirter  Laute.  Auch  die  <J>uantität  des  Spre«» 
chens  hängt  mehr  oder  weniger  von  dem  Gemüthszustande 
ab,  und  eben  dahsr  sind  laoliw  bisweilen  &sft  nnnnfterbrnchaB- 
ffefidanaiiiile  Selbsigespriche  in.  der  Abnie  eine  so  gewdhn» 
liehe  Ecfchcionng. 

In  demselben  Maafse,  in  welchem  die  Häufigkeit  und 
Lehbsftigkek  des  Spfieobens  zugenommen  hat,  geht  auch  die 
BiUiH^  Rntneickelong  und  Assecialion  dar  Ideen  mit  §röbe> 
IST  Lebendi^eit,  Schnelligkeit  nnd  Energie  Ten  Statten^  Ins 
den  geringeren  Graden  und  im  Anfange  der  Manie  beobach- 
tea  wir  daher  nicht  selten  eine  ungewöhnliche  Scharfe  und 
KWMÜ.dee^VesitMdes»  eine»  faehsm  Gied  von  Scfaar&inn 
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und  Wits,  als  das  Indifiduam  soiwl  tv  besilteii  sdnen,  eine 

aulscrordentlichc  Beredsamkeit  und  eine  besondere  Fähigkeif, 
sich  in  wohlgewählten,  mancbmal  begeisterten  und  poetischen 
Worten  und  Wendungen  mit  groliMr  Geläufigkeit  und  Klaiw 
heit  auasosprechen;  ja,  es  kann  sogar  ein,  xu  andem  Zeilen 
nicht  vorhandenes,  poetisches  Talent  wSlirend  der  Manie  zum 
Vorschein  kommen.  Diese  Erscheinung,  analog  den  Wir- 
kungen der  Begeisterung  und  des  Enthusiasmus,  beruht  auf 
der  lebhaften  Anregung  und  Anstrengung  der  Torhandenen» 
ifltellectuellen  KrSfte,  welche  in  Folge  der  exaltirten  Ge- 
müthsstiinmung  geschieht,  und  wodurch  vorher  schlum- 
niernde  Geisteskrätte  erweckt,  und  in  Thäligkeit  versetzt  wer- 
den können. 

Selten  bleibt  aber  die  Affieetion  den  Venitandes  auf  die* 
ser  Stofe  einer  nur  symptomatisch  (in  Folge  des  exaltirteii 

Gemiitht.zu.standcs)  gestcii;ertcn  Thätigkeit  stehen;  in  der  Re- 
gel geht  sie  früher  oder  spiiler  über  in  eine  idiopathische, 
selbstständige  (von  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  Gemiilh*- 
Stimmung  unabhängige)  Störung  der  Verslandcslhiligkeit,  wel- 
che sich  durch  Verworrenheit  oder  Verkehrtheit  der  Ideea 
ankündigt.  Die  \  erworrenheit,  oder  das  allgenieme  Delirium, 
entsteht  durch  übcniiäfsig  iebbailes  Zuströmen  von  Ideen, 
Bildern  und  Vorstellungen,  deren  schneller  Wechsel  und 
Mchtiges  VoHlbereilen  ein  besonnenes  Ueberlegeo  unmSgfich 
macht;  und  eben  dadurch  die  von  der  üebcriegung  abhän- 
gende Ordnung,  den  logischen  Zusammenhang,  die  conse« 
quente  Aufeinanderfolge  der  Gedanken  und  Worte  naehr  oder 
weniger  stört,  unterbricht  und  aufhebt  Plöttlicfaes  und  un« 
vorbereitetes  Abspringen  von  einer  Idee  zur  andem,  soge- 
nannte Ideensprüngo,  IMangel  an  logischem  Zusammenhange, 
Incobärenz  und  Inconsequenz  der  Ideen  und  Worte  bezeich- 
nen diesen  Zustand,  der  in  der  sogenannten  ideeojagd  oder 
Ideenflucht  seinen  höchsten  Grad  erreicht.  Die  Verkehrlheit 
hingegen  entsteht  durch  beharrliches  Aufsteigen  einzelner  Vor- 
stellungen, welche  sich  in  Folge  ihres  lebendigen  und  ener- 
gischen Auftretens  unmittelbar  als  bestionnte  Tbatsache  gel« 
tend  machen,  und  keine  weitere  Prüfung  und  Benfthciittiig 
sulassen.  Die  bestimmte  Meinung  und  Ueberaeugung,  wel- 
che als  Resultat  aus  dem  Urlheil  hervorgehen  sollte,  wird 
auf  diese  W  eise  vorausgmtftt,  und  alle  weitem  Ujrtheile  wer- 
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selbst  werden  durch  eine  solche  Verkchruni;  der  \  cr^ttin- 
desOperationen  in  Vorurtheiie  und  Wahn  verwandelt,  in  ver- 
kebrte  lirtheile»  welche  sich  in  der  Form  von  fixeD  ideen^ 
oder  sogcoMinteo  partieUen  Oetirien  geHend  macheo* 

ADgemeiiie  VcrsUiidetyerwirraBg  konint  in  der  Manie 
haofiger  vor,  als  llxe  Ideen;  jedoch  .««ind  auch  diese  nicht  sel- 
ten, und  in  den  böhern  Graden  der  IVIartie  können  sich  beide 
Foraueo  Ton  Verstandesalurang  in  iotaier  VcratandeaMrrüt- 
iMiig  nut  eiiwoder  verbhideii.  In  manehen  FSUen  fehlt  es 
£ast  ganz  an  einer  idiepatbiscben  AffSectien  des  Vmtandea 
(Mania  sine  delirio,  Folie  raisonnante),  und  in  andern  Fällen, 
namentlich  bei  vorwaltender  Tollheit,  sprechen  sich  die  vor-  * 
handenen  Stöningen  dea  Verstandes  weniger  deoUich  aoa^ 
we9  Spfechen  nnd  Handeln  aich  antagoniatiacb  sa  einander 
verhalten,  so  dals  der  Maniacus  bei  vorherrschendem  gewalt-  ' 
Samen  Handeln  manchmal  wenig  spricht,  ja  80£;ar  die  Ideen« 
bildong  gieicbzeitig  mehr  oder  weniger  anterdrückt  und  auf- 
gehoben eracfaeinen  kann.  Wo  überbavpt  die  geaamHite  See- 
leM^tigkeil  auf  Henrorbringung  und  Unterhaltung  angestreng- 
ter Muskelthäligkeit  gerichtet  ist,  niufs  /.u  derselben  Zeit  die 
Ideenenlwickebiog  mehr  oder  weniger  gestürt  und  unterbro- 
dieo  werden« 

Das  gesteigerte  SelbatgeRihl  und  das  eigne  BewuCrtaein 

der  nngewöhnlichen  Leichtigkeit  und  Schnellii^keit  seiner 
Ideenentwickelung  verleiten  den  Maniacus  fast  ohne  Aus- 
nahme zu  einer  übertriebenen  Meinung  von  aich  selber,  ei-  * 
ner  Ueberschatsung  seiner  Talente,  Klugheit  und  Einsicht, 
womit  aich  hänfig  eine  Ueberscbätzung  aUer  Dinge  verbindet, 
welche  er  besitzt,  oder  welche  mit  ihm  in  Beziehung  stehen. 
Selbsltäuscbougen  und  ausschweifende  Gedanken  mancherlei 
Art  sind  bieivon  die  nothwendige  Folge.  Daher  entstehen 
die  in  der  Manie  so  häufig  yorfcommenden  Ideen  von  gros- 
sem Retchthum,  grofser  Madit-und  Herrlichkeit,  die  Neigung 
zur  Projectmacherei,  die  vermeintliche  Erfmdung  von  Ma- 
schinen, wodurch  gans  aofserordentliche  Dinge  geleistet  wer- 
den sollen,  die  fiebaupiung  wkhtiger  .physikalischer  nnd  an» 
derer  Entdeckungen,  die  Enlwerfung  der-  ausachweifendsten 
Plane  zum  Wühle  der  .Menschiieit,  zur  Bekehrung  und  Bes- 
lUd.  chir.  £iu:jrcl  XSlIL  Bd.  24 
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gerang  Emzeloer,  mm  wm  Hdl«  ganicf  Stültli  ted  V«. 

ker  u.  8.  w. 

Au»  derselben  Quelle  entspringt  die  Bestimmtheit  und 
•podiktiaciie  GeWtlibeiti  wlonitk  der  Kranke  seine  Meinungea 
und  Ideen  antsosprecheo  «od  su  behaopteo  pOegt,  die  Hef- 
tigkeit, mit  welcher  er  sie  ▼eitheidigt ,  so  wie  der  Unwille 
tnd  die  Verachtung,  womit  er  Einwendungen  und  Wider- 
«pYÜcfaen  in  der  Regel  begegnet,  ki  dem  unablässigen  Be- 
itieben  befangen,  aeine  «genen  Ideen  m  Waliiirfn,  und  am.  . 
ser  Stande,  seine  Zeü,  Ort  nnd  Umatinde  m  beHkksiclitige% 
wird  er  oft  ein  unerträglicher  SdiwStter  nnd  Gro&prahler. 
Er  spricht  bisweilen  unaufhörlich  von  sich  selbst,  von  seinen 
Ideen  nnd  Planen,  er  redet  Jeden  an,  der  ihm  in  den  Wurf 
komml,  sndit  seine  Meinung  |edefn  Andern  nnlkndringe^ 
und  ihn  durch  Ucberredung  oder  Drohnng  iroo  ihrer  Wabrw 
heil  zu  überxeugcn;  er  mischt  sich  in  jedes  Gespräch,  und 
kehrt  in  allen  Unterredungen  stets  zu  seinem  Ich,  zu  seinea 
tUrichten  Einfallen  nnd  apodikliacben  Behaupiuogeo  zurück. 

Bei  tfeeem  einaeitig  Torherracbtnden  fieüieben,  lick 
selbst  und  seine  eigenen  Ideen  auszusprechen,  zeigt  nch  doc 
Maniacua  mehr  oder  weniger  unempfänglich  für  äufsere  Ein- 
Wirkungen  nnd  Vorstellungen,  die  ibn  von  Anderen  gemacht 
werden*  In  den  böhem  Graden  von  VeratandeaaffeotkNB 
aprichl  er  nnr  mk  mch,  oder  er  führt  faiuter  Selhstgespfiche 
mit  Anderen,  die  er  vor  sich  zu  sehen,  oder  deren  Stimme 
er  zu  vernehmen  wähnt;  vorgelegte  Fragen  beantwortet  er 
verkehrt  oder  gar  nicht;  |a,  bisweilen  iat  er  ganz  unfähige 
aie  au  beachten  nnd  lu  percipiren.  fiei  geringerer  Vefatan* 
desafTection  pflegt  er  zwar  anf  vorgelegte  Aagen  knn  nnd 
oft  ganz  verständig  zu  antworten,  kehrt  aber  augenblicklich 
in  den  frühern  Selbstgesprächen  zurück,  und  bei  noch  ge- 
ringerer Störung  der  Veratandealhaligkeil  iat  er  wcMgitenn 
hei  keinem  Geaprich  iiber  attgtmeino  nnd  gleichgültige  Ge- 
genslände  fcstzuhaüen,  sondern  springt  stets  davon  ab,  ma 
von  sich  aelber,  seinen  Ideen ,  Thaten  und  Erlebnissen  zu 
reden.  Waa  Andere  aagen,  wird  von  dem  Kranken  aeUen 
gehörig  beachtet  nnd  herncksichtigety  Einwtndnngeii  g^gea 
eine  Behauptungen  weifa  er  bisweilen  mit  groiwr  Gewand* 
heit  zu  begegnen,  und  unabwcislichc  Widerlegung  derselben, 
diiecter  Wideiapruch  oder  Verweigenmig  aeiocc  Forderui^gea 
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Mmd  fli  der  Re^  em  heftiges  AoWiffeii,  Scheiten,  Schimpfen 
und  Drohen  zur  Folge.    Auch  hier  zeigt  also  der  Kranke 
ein  übermäfäiges  Vorherrschen  der  Activitüti  eio  einseitiges 
BesUebeo»  den  eigeoea  Gedenkeii  Geltang  la  Yenchefco, 
Tfimodea  mit  lelativ  iwteidff&ekter  EmpßagUchkeit  dceVer^ 
slaades  för  nnfaere  Eindrücke  und  Vorstellungen.    Eben  des« 
balb  ist  er  auch  unfähig,  sich  selbst,  seine  V^erhältnisse,  und 
«enco  eigeoeii  ZuaUnd  gehörig  aufzufassen  und  zu  beurlhei- 
ks.   Bierans  lesoUirt  die  Unmoglichkeil,  den  eignen  Znstaad 
sie  kTankkaft  snxnerkeonen ,  was  mir  in  geringeren  Graden 
der  Manie,  im  Anfange  derselben,  und  während  der  Kemissio- 
nen  SUtt  finden  kann.    Während  des  Psroxjsnms  wird 
^hmt  Ausnahme  das  Vorhandensein  iroUkommner  geistigec 
and  leihficher  Gesandheü  von  dem  Kranken  mit  der  grub» 
ten  ßestimmtheit  hehaoptet,  und  jeder  dagegen  geäiilserte 
Zweifel  mit  Unwillen  abgewiesen. 

.  3)   Abnormitäten  der  Handlungen  und  Triebe. 

Daaselbe  UebennaGi  von  Activitit,  welches  die  Heden 
nnd  das  Benehmen  des  Haniacns  chsrakterisirt,  finden  wie 

auch  in  seinen  Handlungen  wieder.  Er  lebt  in  steter,  un- 
ruhiger, rastloser  Thätigkeit  und  Geschäftigkeit,  wobei  er  bis- 
weilen bestimmte  Handlungen  stets  wiederholt,  oder  einzelne 
aasschweifende  PiSne  nnd  Zwecke  harlnadiig  Terfolgt;  hau* 
figer  in  msebem  Wechsel  von  einer  Sache  mvr  anderen  iber- 
geht (analog  den  Ideensprüngen),  so  dafs  er  bald  dies,  bald 
jeaes  unternimmt,  ohne  das  Begonnene  zu  vollenden«  Uii- 
gedaldigi  seine  Pläne  realiairt  an  sehen»  wiiler  AUeS|  was  ihm  in 
den  Sinn  koromty  anf  der  Stelle  ansgeföhrt  wissen,  and  die 
schnelle  Abwechselung  seiner  Vorsätze  und  Handlungen  ent- 
spricht der  IVIannigfaltigkeit  der  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
Gefühle  und  Ideen.  Je  mehr  nun  das  Gemüth  krankhaft  a(* 
ficirt  ist,  dcslo  mehr  ist  die  Form  des  Handelns  veiindert, 
und  ita^  das  Gepräge  der  Heftigkeit,  des  Ungestttms,  der 
Lddenschaftlichkeit  und  Gewaltsamkeit:  je  mehr  hingegen 
eine  Affeclion  des  Verslandes  vorwaltet^  desto  mehr  sind  die 
Zwecke,  weiche  den  Inhak  der  Handlangen  aosmschen,  ver- 
kabity  thMcht  nnd  wideisinnig.  In  hUieren  Graden  det  Ma- 
nie erscheinen  die  Handlungen  oft  völlig  zwecklos,  und  be- 
aiehen  in  einem  blinden  Lärmen  und  Toben,  Hin-  und  Her- 

'hür  und  Wänden 
24* 
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häufig  verbunden  mit  lautem  Schreien,  Singen,  Verwünschun- 
gen, Schelten,  Schimpfen,  und  Ver Übung  von  Gewalllhälig- 
keiten.  Allein  auch  bei  geringeren  Graden  dei  Manie  pQcg^  , 
eine  grobe  Heftigkeit,  Hastigkeit  uod  Ungestüm  aller  Bewe- 
gungen sich  mit  ungewöhnlicher,  besonders  bei  eintretendem 
Widerstande  xum  Vorschein  kommender  KraftäuFserung  zu 
vereinigen,  welche  letztere  nicht  sowohl  durch  wirkliche  Er- 
hdhnog  der  Muskelkräfte,  als  yieimehr  nur  durch  nngewöbu» 
liehe  Spannung  und  Anstrengung  derselben  herbeigeführt  wer- 
den  dürfte. 

Das  gesteigerte  Selbstgefühl  des  Maniacns,  und  die  über- 
triebene Meinung  von  sich,  nebst  den  daraus  hervorgehenden, 
den  Besits  grolser  Macht,  nnermefslichen  Vermögens,  oder 
übernatürlicher  Kräfte  vorspiegelnder  SelbsttSusAungen ,  be* 
gründen  ein  unbedingtes  Selbstvertrauen ,  und  eine  blinde  - 
Zuversicht,  womit  auch  das  Thörichte  und  Unmögliche  un- 
ternommen vWird.  Ueber  sein  eignes  Thun  fast  niemals  zwei- 
felhaft, verräth  der  Kranke  in  seinen  Vorsatsen  und  Hand- 
InBgen  eine  grofse  Bestimmtheit,  Dreistigkeit  nnd  Entschlos- 
senheit, und  gleich  bereit,  den  gefafsten  Entschlufs  auf  der 
Stelle  zu  vollziehen,  pflegt  er  die  enlgegeostehenden  Schwie- 
rigkeiten, Hindemisse  und  Gefahren  su  übersehen  oder  wa 
▼erachten,  nnd  kerne  Schranken  für  seinen  sflgellosen  Wil- 
len anzuerkennen.  Jedoch  scheint  in  den  meisten  Fällen  ein 
dunkies  Jiewufstsein  der  eigenen  Täuschung  und  Ohnmacht 
vorhanden  zu  sein,  vermöge  dessen  der  Maniacus  einem  ent- 
schiedenen physischen  und  geistigen  Uebergewichte  um  so 
leichter  sidi  lügt  und  gehorcht,  je  bestimmter  und  energi- 
scher man  ihm  entgegentritt,  während  er  um  so  eher  zu  ge-. 
waltth^tigem  Verfahren  verleitet  wird,  )e  mehr,  die  Umge- 
hungen Furcht  und  Aengstlichkeit  verrathen. 

Die  Sucht,  den  eigenen  Willen  geltend  su  machen,  und 
die  Aufsenwelt  nach  Willkühr  zu  beherrschen,  kann  aber  ei- 
nen solchen  Grad  erreichen,  dafs  sie  alle  Schranken  über- 
springt; sie  kann  bei  gleichseitigen  fixen  Ideen,  z,  B.  einer 
Statt  findenden  Verfolgung^  in  Mordsucht  übergehen,  hei 
gleichseitiger  Verstandeszerrüttung  in  blinden  Zerstdmngstrieb, 
so  dafs  der  Kranke  Alles,  was  in  seinen  Bereich  kommt,  zu 
zerreifsen,  zu  zerschlagen  oder  zu  vernichten  sucht,  andere 
Personen  ohne  Veranlassung  tbätlich  ai^;reil^  und  jedes  Hin* 
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dernifi»  durch  Gcwalltbiligkeit  in  überwindeo  iicb  bcmfihr. 
Bei  nünder  gestörter  Verstandesthätigkeit  leigt  der  Maniacae 

oft  eine  grofee  Begehrlichkeit  und  Habsucht,  ist  unerscliiipf- 
Ikch  in  seinen  Forderungen  und  Ansprüchen,  verlangt  Alles, 
wa«  er  siebt,  und  aucht  aich  durch  Liüt  oder  Gewalt  in  dct- 
aen  Beailx  su  aetaeni  er  eignet  aich  fremdea  EigeDthum  an, 
verschieppt  und  ▼erateckt  die  Sachen  Anderer,  und  hSnft 
iiianchmal  die  geringfügigsten  Dinge  auf,  z.  ß.  Steine,  Kräu- 
ter, Papierstrelfen,  Lumpen,  und  dergleichen,  indem  er  sie 
»is  höchst  bedeutende  und  werthvolle  Sachen  betrachtet  In 
andern  Fallen  Terlangt  oder  fordert  er  gar  nicfata,  aondem 
beacbrSnkt  aich  auf  beharrliche  Verfolgung  der  eignen  Ideen 
und  Zwecke;  bisweilen  wiederholt  er  unaufhörlich  dieselbe 
Handlung  auf  gleichförmige  Weise;  er  schreibt  tagtäglich  Bhefe 
deaadhen  Inhalte  und  mit  denaelben  Worten,  er  achlagt  atnn- 
deniang  gegen  die  Tbüre,  beacbSftigt  aich  unaufhörlich  mit 
Z^erreifsen  und  Zerpflücken  von  Kleiilungsslückcn  und  deii;!. 
,VVie  überhaupt  die  menschlichen  Handlungen  theils  auf  die 
Torhandenen  Ideen,  theila  auf  den  Gemütbaaustand  als  auf 
ihren  Grund  inrücksufübren  aind:  ao  zeigen  auch  die  abnor- 
men Handinngen  dea  Maniacua  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Form 
nach  dieselbe  unendliche  Mannigfaltigkeit,  welche  in  den  ab 
normen  Gedanken  und  Gefühlen  Statt  findet.  ^  " 

In  aeioem  Verhalten  gegen  auiaere  Aufforderungen  warn 
.  Handehi  aeigt  der  Maniacua  inabeaonder^  ein  einaeitigea  Vor- 
herrschen der  Activilät  mit  unterdrückter  Empfänglichkeit 
für  äufsere  Eindrücke.  Was  dem  Menschen  am  nächsten 
liegt,  und  am  atärkaten  zum  Handeln  auffordert,  hat  auf  ihn 
allen  Elinflula  Terloren:  er  aorgt  weder  lElr  aeifte  eigne  £xi- 
•  ^tenz,  noch  llir  die  Seinigen:  er  lafst  die  dringendsten  Be- 
dürfnisse unbeachtet;  er  kleidet  sich  unordentlich,  oft  phan- 
tastisch, oder  zerreifst  seine  Kleidungsstücke,  und  geht  nak- 
kend  einher^  er  ist  unordentlich  in  allen  Dingen,  und  bia* 
weilen  im  höchsten  Grade  achmntzig  und  unreinlich;  er  kfim- 
mert  sich  weder  um  Freunde,  noch  um  Angehörige,  und  lalst 
fiich  in  seinem  Thun  und  Treiben  durch  Bitten,  Vorstellun- 
gen und  Forderungen  Anderer  wenig  oder  gar  nicht,  durch 
Dlohnngen  und  Zwangsmittel  höchatena  für  den  Augenblick 
beitimmeD,  indem  nichta  einen  starken  und  andauernden  Ein* 
druck  hervorzubriogen  vermag.    Dagegen  zeigt  er  vieirältig 
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eiiif  ttbennafa%  starke  Reaktion  gegen  Sobere  Einwirkongen, 
inabesondeie  gegen  jedes  Hudcniilii»  was  sieh  dei  Volhie* 
hung  seines  Willens  entgegensteHl:  die  geringrügigstea  Din^ 
können  ihn  zu  der  gröfsten  Heftigkeit,  Widersetzlichkeil,  Ge- 
waUthätigkeit  und  zu  thätlichen  Verletzungen  Anderer  yeran- 
fassen,  wobei  er  die  Folgen  seiner  Handiungen  Üieils  gar 
lucbl  m  erwigcn  im  Stsnde  isty  Iiieifa  mit  der  grdlBten  Gkidip 
gültigkeit  betrachtet. 

Die  Handlungen  des  Maniacus  sind  daher  eben  so,  wie 
sein  Beoehroen  imd  seine  Reden,  den  äufseren  Verhältnissen 
nnsngemessen,  nnd  Wehrden  ohne  Rücksicht  an!  Zeit,  Oi^ 
UoMtinde  nnd  Polgen  begangen*  Sie  sin4  mehr  oder  mn- 
der  widersinnig  oder  zwecklos,  und  die  zur  Ausführung  ei- 
nes Vorhabens  gewählten  IVlittei  in  der  Regel  dem  Zwecke 
nicht  angemessen;  oft  eben  so  fiberspannt  nnd  aosschwei« 
fend,  wie  die  Zwecke  selber.  Was  am  Leichtesten  nod  St« 
obersten  zum  Ziele  führt,  wird  fast  niemafa  gewählt,  rid- 
mehr  oft  das  Gegentheil  von  dem  gethan,  was  zur  Errei- 
chung desselben  geschehen  müfsle.  In  allen  fi^ehungen, 
sowohl  in  seinem  ßenehmen,  als  in  semen  Reden  nnd  Hand- 
Inngen,  zeigt  sich  also  der  Maniacns  ubermafsig  adir,  ans» 
schweifend,  und  für  äufscre  Einwirkungen  wenig  zugänglich. 
Losgerissen  von  alten  Verhältnissen,  die  den  einzelnen  Men« 
sehen  mit  dem  Allgemeinen  verknüpfen,  steht  er  in  seinem 
Aufsersiohsein  yereinseit  nnd  isolirt  da  in  der  Weh,  nnd  hat 
aufgehört,  ein  Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  sein, 
in  welcher  und  für  welche  er  zu  leben  und  zu  wirken  ans* 
ser  Stande  ist. 

R)  Physische  Krankheitserschoinnngen.  £s 
giebt  kein  bertimmtes  körperliches  Krankheitasymptom,  mit 
welchem  die  Manie  constant  und  ohne  Ausnahme  verbunden 
wäre,  und  bisweilen  ist  während  ihres  ganzen  Verlaufs  keine 
erhebliche  Störung  irgend  einer  leiblichen  Funktion  zu  ettt> 
decken.  In  der  Regd  kommen  jedoch  bald  diese,  bsM  jene 
kdrpeiKehe  KrankheHsinfäUe  gleichzeitig  vor,  theifa  afa  Ursa- 
chen, thells  als  Wirkungen  der  Manie,  und  die  Erforschung 
dieses  Causalverhäitnisses  ist  eben  so  wichtig,  als  schwierig. 
Von  epidemischen  und  anderen  nilaUig  entstehenden»  köipsr^ 
liehen  Krankheiten  wird  der  Maniacns  nnch  bei  gegebener 
Vevadassung,  z.  R.  Erkaltung,  Diälfehlern,  übermäL>iger  An- 
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«trengang  u.  8.  w.,  selten  befallen;  dagegen gieU M vielicicbt 
Jwnie  bedeutende  Krankbeit  wicbUger  Oipne«  weMm  akbt 
wtav  Dailiaden  ale  Unecht  von  Menie  enAinUii  könatt. 

Hier  kennen  indeb  nnr  dicfenigen  aomaiiscben  Krnnkbeite- 
xostande  angedeutet  werdeUi  weicbe  die  Ahnie  am  hinljgrt«i 
sa  begleiten  pflegen. 

1.  Die  GironUtka  des  Bbtee  irt  iB  der  Bcgel  beic^ 
D^t,  der  Pnls  freqoenter»  nMistene  toII  nnd  kiiltig,  jedoch 
oft  normal,  xuweilen  langsamer  und  seltner,  als  gewühnlicb. 
Herzklopfen,  mit  Beklemmung  und  Beängstigung  verbunden, 
pflegt  nur  forübergebend  voisnkomnien ,  und  gebt  bieweSien 
den  fixncerbetanoen  vorbor«  Während  dcMelben  erecbeint 
ndir  hinfig  actire  Congestion  sam  Kopfe,  mit  Mlbem,  hei- 
fsem,  aufgetriebenem,  bisweilen  abwechselnd  blassem  Gesicht, 
und  unverbältnifsmärsig  lebbeCtem  Pulsiren  der  Carotiden, 
wehncheiolich  ki  Folge  der  oKceerirea  Himthetighttt*  Auch 
^  Hont  iil  oft  tvrgeicifiend,  gespannt,  heifs,  «nd  in  Allge- 
meinen scheint  eine  überwiegende  Artericllität  und  ein  leb- 
hafter Fortlrieb  des  Blutes  nach  aufsen  Statt  %u  finden,  wo- 
mit das  Gefühl  von  Hitie  und  Durst,  die  Fähigkeit,  unge- 
^obnliehe  Kälte  m  ettrageo,  und  die  Neigung,  «He  KM- 
AingptCficke  sbenwerfen,  in  Zusammenhang  stehen  .aaSgeii, 
Bisweilen  geben  sehr  unruhige,  stürmische,  unregelmifsige 
Bewegungen  des  Blutes  dem  Ausbruche  der  Paroxyamen  voi- 
her,  oder  begleiton  die  £xacerbetionen« 

2.  Die  Respiration  geht  in  der  Regel  tm  und  kfiftig 
Ton  Statten;  Dyspnoe  und  Beklemmung  kommen  fast  nur 
als  Vorboten  stärkerer  Exacerbationen,  Husten  sehr  sel- 
ten voTy  Heiserkeit  in  Folge  des  vielen  und  lauten  Sprechens 
hioGger.  Oft  werden  die  gewaltsamsten,  Tag  und  Nacht 
foHgasetsten,  Anstrengungen  der  Lungen  ohne  nacbtheilige 
Folgen  in  einem  I\laar8e  ertragen,  wie  es  bei  psychisch  Ge- 
sunden unmöglich  wäre;  in  anderen  Fällen  mqchte  dadurch 
jedoch  yielleicbt  so  nachfolgender  Lungenschwindsucht  der 
Gmnd  gelegt  werden.'  Wird  ein  Lungcnschwuidsacht^er 
oder  Asthmatischer  von  Manie  befallen,  so  pflegen  die  Ro- 
spirationsbeschwerden  wahrend  des  Paroxysmus  zu  cessiren, 
|a  sogar  daa  Fortschreiten  der  Lungensucht  temporär  sistirt 
la  wesden,  ao  dab  in  einielaen  Fällen  ein  völHgea  Altenw- 
ran  der  psychische»  und  somatischen  Krankheit  voikonimt 
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3.  Die  Digestion  bleibt  niclit  bellen  ganz  ungestört,  je- 
doch ist  der  Appetit  in  der  Regel  krankhaft:  verändert  Die 

'meisten  Kranken  essen  ml' und  gierig,  Manche  veracfalinpB 

•Alles,  yvaB  ihnen  vorkommt,  selbst  rohe,  ekelhafte  und  an- 
verdauliche  Dinsre,  ohne  merklieben  Nachlbeil.    Seltener  wird 

.  der  Genufs  von  Speisen  l^age  und  Wochen  lang  verweigert, 
und  hierzu  mag  vielleicht  ein  krankhafter  Znstand  der  Schlenn- 
bant  des  Magens  und  Darmkanals  Anlafs  geben.  Die  Zunge 
ist  bald  normal,  bald  rolh  und  trocken,  bald  wcifslich,  gelb- 
lich, oder  bräunlich  belegt,  in  der  üegel  ein  Verlangen  nach 
erfrischenden  Getränken,  bisweilen  greiser  Durst  vorhanden. 
Alagendrücken  und  Indigestionen  kommen  nicht  leidit  vto; 
häufig,  jedoch  bei  weitem  nicht  immer,  Geneigtheit  zur  Lei- 
hesverstopfung» Ein  Gefühl  von  ürennen  in  den  Eingewei- 
den geht  manchmal  dem  Ausbruche  eines  Paroxysmus  von 
Manie  vorher.    Starke  Durchfiille,  die  sich  oft  wiedeihelen, 

-sind  bei  anhaltender  Manie  zuweilen  als  Vorboten  gänzlicher 
Erschöpfung  der  kräfle  von  schlimmer  Vorbedeutung. 

4»  Eine  besondere  Affection  der  Harnwerkzeuge  kommt 
selten  vor,  häuGg  aber  eine  krankhafte  Erregung  der  Ge- 
schlechtsorgane, erhöhter  Geschlechtstrieb  und  Neigung  zur 
Onanie.  Störungen  der  IMenslruatloii  und  I\Iilchsecrelion 
scheinen  öfter  Ursachen,  als  Folgen  der  Manie  zu  sein;  wo 
keine  Unordnung  der  monatlichen  Periode  vorherging,  pflegt 
sie  im  Verlaufe  der  Manie  regelmafsig  nviederzukehren»  und 
in  vielen  Füllen  von  Eiucerbationm  derselben  begleitet  la 
werden. 

8.  Die  Ernährung  des  Körpers  scheint  in  der  Regel 
mehr  oder  weniger  gestört  zu  werden,  hauptsachlich  woU  in 

Folge  flbermafsigcr  Consnmtion  von  Nahrungsstoff,  womit 
auch  die  Vermehrung  des  Appetits  in  Verbindung  stehen 
/äürAe«  In  den  meisten  Fällen  tritt  Abmagerung  ein,  die  bis- 
weilen einen  sehr  hohen  Grad  erreicht^  häufiger  auC  einer 
bestimmten  Stufe  stehen  bleibt.  Sie  ist  manchmal  der  erste 
Vorbote  eines  wiederkelirciiden  Paroxysmus,  dahingegen  Zu- 
nahme des  körperlichen  T  mfanges  und  Fettwerdea  bei  gleich- 
seitiger Abnahme  der  Manie,  entweder  die  bevorstehende  Ge- 
nesung, oder  den  Uebergang  in  ßlftdsinn  ankündigen.  Dia 
Secretionen  erscheinen  bald  unverändert,  bald  vermindert, 
infibcsoudere  die  IlauUusdünstuog,  welche  iu  einzelnen  Fäi- 
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Inf  coMD  bMODdeni  p«netraiiUD  iserocii  anmoinil.  Die  Spci- 
cbdabfonderang  ist  oft  Tcnnehrt;  SaKvatioii  mU  bisweileo 

kritisch  seio,  scheint  iodefi  Mter  beim  Uebergange  io  ßldd- 
Binn  einzutreten. 

6.  Die  Muskelkräfte  sind  fast  immer  gespannt,  und 
ifie  bei  jeder  teidenschafUkheo  AofregDog  scheinbar  erhobt» 
so  dafe  alle  Bewegungen  mit  besonderer  Leichtigkeit,  Enei^ 
gie  und  Schnellkraft  vollzogen  werden.  Der  IManiacus  ist 
weit  mehr,  als  ein  Gesunder,  auitierordenllicher  und  anhal- 
tender Knfisnstrengungen  fähig,  und  das  BewuÜBtwerden  der 
gesteigerten  Moakelthätigkeit  Termiltelst  der  sensiblen  Hoa- 
kehienren  dürfte  haoptsachlich  das  erhöhte  Kraffgeföhl  und 
die  Idee  des  Besitzes  übernatürlicher  Stärke  veranlassen.  Die 
ungestümen  Muskeibewegungen  erscheinen  mitimter  fastkrampf- 
heftj  jedoch  kommen  wirkliche  Krämpfe  nnd  Convobio» 
Ben  selten  Tor,  wenn  gleich  P^roxysmen  von  Msnie  aor  Epi- 
lepsie sich  öfter  hinzugesellen.  Vorübergebend  tritt  auch 
wohl  eine  cataleptische  Erstarrung  der  Muskeln  ein,  welche 
bei  Blödsinnigen  häufiger  nnd  anhaltender  beobachtet  wird» 
Kmnkomniende  Lähmungen  sind  als  Zeichen  einer  gäoxli- 
chen  Erschöpfung  des  Nervenlebens  yon  sehr  übler  Vorbe» 
deulung,  indem  sie  den  Uebcrgang  in  Blödsinn  and  einen 
iMÜdigen  tödth'cben  Ausgang  erwarten  lassen. 

7.  Die  Senaibihiat  ist  dagegen  im  AUgemeioen  Yermin- 
dert:  der  Kranke  ertragt  grofse  Uitae  nnd  Kalte,  ohne  sie  an 
empfinden ;  an  den  heiisesten  Sommertagen  set^t  er  sich  der 
l^littagssonne  aus  mit  unbedecktem  köpfe;  er  blickt  manch- 
mal atarr  in  die  Sonne,  ohne  geblendet  an  werden,  und  kein 
Cerinach  nnd  Getöse  wird  ihm  lastig.  Gegen  köiperliche 
Schmerzen  ist  er  ebenfalls  wenig  empfindlich,  nnd  es  kön- 
nen sogar  bedeutende,  sonst  sehr  schincrzhafle  Krankheiten 
zugegen  sein,  ohne  dafs  er  sie  wahrnimmt*  Stark  einwir- 
kende Medicamente,  z.  B*  Tart.  emeticna,  werden  nicht  sel- 
ten in  grolsen  Gaben  yertragen,  ohne  die  gewöhnlichen  Wir- 
kungen hervorzubringen;  bedeutende  Krankheiten  der  Lun- 
gen können  Statt  linden  ohne  lJusten  und  Kespirationsbe- 
echwerden;  Krankheiten  der  Digestionsorgane,  z.  B«  Scirr- 
hoaititen  des  Magens,  ohne  merklkhe  Störungen  des  Appe- 
tites, und  der  so  häufig  vorkommende,  unwillkübrliche  Ab- 
gang des  Uiios  und  Stuhlganges,  so  wie  das  Verschlingen 
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voTerdaulicber  Dioge  oboe  nachtheUige  Folgen  durfte  cbenr 
fiilb  in  der  aUgemciiMi  VmunderaDg  4er  StamhUiOL  muco 
Gränd  beben. 

G.    Die  eigentlichen  Sinnesorgane,  namentlich  Gesicht 
und  Gehör,  erscheinen  durchgehends  eher  geschärft  als  ab- 
geetampftf  vod  nebmen  häufig  Tbeil  an  der  krankbaft 
•teigerlen  Uimtbitigkeit    HabUneUe  ScbwetböiigMl  ▼€r- 
schwindct  manchmal  während  eines  Paroxysmut  tob  Manie, 
und  kehrt  nach  ihrem  Aufhören  zurück.    Täuschungen  des 
Geböra  und  Gesichtes,  mancherlei  EiobÜdiiogcn  uod  fiM 
Ideea  berbeifübrend  und  uoterbaUeod,  komnen  aebr  oft  ¥or, 
und  die  Manie  aebetnt  verbSltnifsinifsig  häufiger  tob  ViMo» 
neu,  die  Melancholie  vorzugsweise  von  Gehörtäuschungen  be- 
gleitet zu  werden.    Die  Sinneatäuschungen  sind  entweder 
IlliiaiiNien  oder  Ualiudnationen,  welche  aicb  nach  Ms^miral 
und  andam  ftaaillsiaeben  Ittenlnlen  so  ooterscbeiden«  dalif 
Erstere  dnfch  iufseriicbe  Anregung  der  Sinneaorgane  be« 
dingt,  aber  die  wahrgenommenen  Gegenstände  oder  Törie 
filr  etwas  Anderes  gehalten  werden,  als  sie  sind;  die  UaUu«> 
dnsUonoo  faii^c^ea  ohno  aMe  Subarticbe  Aarrgwig  Yoa  in* 
nen  beraos  eneogl  nnd  onterbalten  werden.  iUcbliger  scbeinl 
es  aber,  mit  andern  Aerztcn  den  Unterschied  so  aufzufassen, 
dafs  man  die  Illusionen  als  iaiache  Vorspiegelungen  vermit* 
ielat  der  äulsern  Sinnesorgane,  die  Hallndnationen  als  doidi 
Tioichnngen  des  innem  Sinnes  Teranlasste  Einbildongen  be» 
trtebtet    Beide  Arten  können  allerdings  dnich  krankfaaile 
Reizung  und  Thütigkeit  der  bclreOenden  Sinnes-  und  En)pria- 
dunganerven  hervorgerufen  werden;    allein  in  den  meiatea 
FsUen  entstehen  sie  gewifs  dadurch,  dab  die  doreb  exoessiro 
HimtbStjgkeit  eneugten  Ideen  nnd  PhantsnebiUer,  auf  die 
betreffenden  Organe  refleclirt,  mit  tiolcher  Lebhaftigkeit  vor- 
gestellt werden,  wie  dies  im  gesunden  Zustande  nur  bei  , 
wirklichen  äufseren  Wahrnehmungen  Statt  findet.    Es  sind 
die  Bilder  der  eignen  Phantasie,  welche  der  Kranke  vor 
sich  erblickl,  die  eignen  Gedenken,  welche  ihm  wie  von  An- 
deren ausgesprochen  erscheinen,  und  ob  wirkliche  Sinnes- 
eindr^cke  zur  Unterhaltung  der  Täuschung  beitragen,  luier 
nicht,  kann  um  so  weniger  einen  wesentbcben  Unterschied 
machen,  weil  durdigäiigig  Beides  sugleicb  Statt  findet  Täu- 
schungen des  Gerudiö  und  Geschmacks  uiögeu  vielleicht  öf- 
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ler  Torkommen,  als  m  beolMcbtst  umä  «kaoat  werdra; 
mmdie  Kraske  Utgen  iber  chmii  iHiertri§fichcn  Gemcii, 

3er  ne  imgiebl,  dagegen  §dnmf  die  grofse  Gleicbgülligkcit, 
-welche  der  Maniacus  so   oft  hinsichtlich  der  Wahl  seiner 
NahruogfiniUel  an  den  Tag  legt,  auf  eine  AbfUimpfung  des 
GctduBaduaiMies  iuimdeuteii» 

a  Endlkb  findet  in  der  Regel,  wenigetens  im  Anfangt 
der  Krankheit,  und  während  der  Exacerbationen,  Schlaflosig- 
keit  Stalt,  welche  mehrere  Nächte  hindurch  ununterbrochen 
fortdavern  kann.  Ueberhaupt  ist  der  Schlaf  gew&hnUdi  nnr 
ioBfs  nd  elt  nnrohig,  dnrdi  lebliaftnB  Trionen  imd  tempo* 
i5m  Erwachen  ge6t5rt.  Scblafkieigkeit  ist  anch  ein  gewöhn» 
lieber  Vorbote  der  Manie,  und  kann  während  derselben  bia- 
weilen  ohne  merkliche  Beeinträchtigung  dea  kihhcben  Wohl 
hefindcns  aolaeroidentUeh  lange  ettiagen  werden« 

Uebcffhanpl  findet  bei  dem  Mantacna  nichl  aeICen  cinn 
80  enorme  Aufregung  aller  Kräfte  Statt,  da(s  ein  psychisch' 
Gesunder  völlig  dadurch  aufgerieben  werden  miUate,  während 
Jener  sie  vielleicht  ohne  nachfolgende  Abspannung,  jedenfalla 
•hnn  TtibällmrinifiMge  fimobdpfiing  der  KiaAa  «rtrfigl.  Ea 
ist  diea  ein  Beweis  für  die  relaiire  Selbstständigkeit  und  Un* 
«bhäogigkeit  des  physischen  und  psychischen  Lebens.  INur 
letiteres  ist  hier  wesentlich  betbeiltgt,  mid  sein  k^usammen* 
Inog;  einenaits  mit  dem  physischen ,  andererseits  mit  dam 
HMiaiiaclicn  Seelenleben  (das  nstOrlidia  Verhallnila  swiaehen 
Leib,  Seele  und  Geist)  aufgehoben;  eben  darum  haben  die 
psychischen  Vorgänge  nicht  den  gewöhnlichen  Einflufs  auf 
den  leiblichen  Organiamus,  dessen  Gaanndheit  unter  Umstfio» 
den  farlheatelien  kann,  welche  bei  migestörter  Fnridancr  dea 
»atifliehea  Zusammenhanges  von  Seele  und  Leib  eine  g^Sr 
liehe  Zerrüttung  desselben  nach  sich  ziehen  milfste. 

C.  Moralische  Krankheitserscheinungen.  Wenn 
gleich  die  Manie  bedeutende  Verinderangea  dea  individnellen 
geisügen  und  moralischen  Labens  mit  sich  bringt,  so  aiad 
diese  doch  weder  als  eigentliche  Symptome,  noch  als  Ursa- 
chen der  Krankheit  zu  betrachten,  und  wo  dies  geschieht, 
wird  entweder  das  Psychische  und  Moralische  mit  einander 
TermeBQt,  oder  die  in  Folge  der  Krankheit  enstebende  Lei» 
denaehafilichkeit  irrlhümlich  als  praexisttrend  angcaeheni  mit- 
hin die  Wirkung  mit  der  Ursache  verwechselt. 
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VermSge  srineB  krankhaft  exaUirten  Geroülhszastandes 
ist  der  MtDiacos  noch  weniger,  als  der  Leideascbaftliche,  im 
Stande,  der  SUmme  der  Vernunft  und  des  Gewissens  sage» 

horchen,  und  je  mehr  zugleich  sein  Versland  afficirt  ist,  de- 
sto mehr  hört  er  auf,  ein  geistiges  und  moralisches  Leben 
an  führen.  Er  erfüllt  daher  weder  die  Pflichten  gegen  sich^ 
noch  gegen  Andere,  krankt  und  yerletzt  sie  auf  vtelüidie 
Weise,  durch  Aneignung  oder  Zerstörung  fremden  Eigen- 
thums, durch  Zufügung  pcrsüulicher  ßeleidigungen,  VerÜbung 
▼Ott  Gowallthätigkeiten  u.  s.  w.;  allcio  diese  llandlungea 
k5nnen  nkht  als  nnmoralisehe  betrachtet  werden,  weil  er 
aufser  Stande  ist,  seine  Gemnnungen  mit  WiUkühr  und  nach 
Vernunftgründen  zu  besliinmen.  Es  ist  auch  nicht  gegrün- 
det, dais  Gemüthskranke  im  Allgemeinen  so  mifstrauiscb| 
argwöhnisch,  falsch,  heimtückisch,  hoshaft,  rachsüchtig  n.  a. 
w.  erscheinen,  wie  man  dies  wohl  behauptet  bat  Sie  sind 
dies,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nur  bei  einer  verkehrten  und 
unwürdigen  Behandlung,  und  im  Allgemeinen  halt  es  nicht 
schwer,  das  Vertrauen  und  Wohlwollen  des  Kranken  zu  ge- 
winnen» wenn  man  ihm  nnr  mit  Offenheit  und  Wahrheit, 
mit  Emst  und  Liebe  begegnet. 

Der  Maniacus  erscheint  bald  leichtsinnig  und  verschwen- 
derisch, bald  freigebig  und  grofsmüthig,  bald  eitel  oder  hoch- 
müthigy  bald  zankisch,  rechthaberisch,  streitsüchtig  u.  s.  w», 
kura,  in  moralischer  Hinsiebt  auf  eben  so  vielfache  und  ana* 
löge  Weise  ausschweifend,  wie  er  es  in  psychischer  Bezie- 
hung ist.  In  Folge  der  exaltirten  psychischen  Lebensthatig- 
keit  ist  das  Selhstbewufstsein,  das  geistige  und  moralische 
Leben  mdir  oder  weniger  unterdrückt  und  aui^ehoben;  der 
Kranke  ist  Egoist,  för  Andere,  wie  für  höhere  Zwecke  zu  le- 
ben nicht  im  Stande,  und  in  seiner  Losgerissenheit  aus  den 
natürlichen  Verhältnissen  zur  Aufsenwelt  zugleich  eines  gei- 
stigen und  moralischen  Fortschreilens,  eines  Wachsthums  an 
Weisheit  und  Tugend  unfähig  geworden* 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  in  der  Manie  beobadi* 
tcten  moralischen  V^cränderungcn  der  Individualität  auf  eine 
krankhafte  Steigerung  früher  existirender  Eigenschaften,  oder 
auf  eine  Verwandlung  denelben  in  ihr  Gegenthetl  redndren* 
Der  Sparsame  kann  verachwenderisch  oder  habsüchtig,  der 
Lhrgciitigc  chröüchlig  oder  schaaiolos,  der  Leichtsinnige  be- 
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sonnen  oder  öbermSfaig  leichtferti«»  endieineD,  Untcbnld  in 
Prüderie  oder  Unzikhti^kcit,  Friedfertigkeit  in  Streitsucht 
ausarten  lu  8.  w.  Ks  können  daher  EigeDSchaften  zum  Vor« 
Schern  kommen,  welche  früher  gar  nicht  ezMiirten,  nnd  wenn 
man  ans  den  Ersicheinongen  anf  die  MoraltUt  des  Erkrank- 
ten schliefsen  will,  so  mufs  man  dabei  die  grölsle  Vorsicht 
beobachten.  Dals  die  Moralität  des  Individuums  bei  der  psy- 
chiscben  Krankheit  nicht  wesentlich  betheiligt  sei,  teigt  aich 
augenscheinlich  dadurch,  dals  sie  nach  erfolgter  Genesong  nof 
der  Stelle  wieder  so  ist,  wie  sie  früher  war.  Wie  dnrch  ei- 
nen Zauberschlaj;  verschwindet  manchmal  alle  anscheinende 
LnmoraÜlat,  während  bei  einem  psychisch  Gesunden,  der  sich 
SO  lange  und  in  solchem  MaaÜM  den  stürmischsten  Leiden« 
schatten  hingegeben  hatte,  die  MorsKtit  ganxlich  tu  Grande 
gerichtet  sein  würde. 

Gattungen  und  Arten  der  Manie.  Wenn  sich  die 
Manie  in  ihrer  Erscheinung  als  ursprüngliche  Gemüt hskrank- 
heil  darstellt,  die  sich  anf  yerschiedene  Weise  mit  Störun- 
gen der  Verstandes-  nnd  Willensthatigkeit  verbindet,  wenn 
wir  ferner  das  Denken,  Fühlen  und  Wollen  als  verschiedene, 
relativ  selbstständige  Sphären  des  menschlichen  Seelenlebens 
aneAennen:  wenn  sich  endlich  in  dem  abnormen  Reden,  Be» 
nehmen  nnd  Handeln  die  krankhaften  Affectionen  dieser  Sphä- 
ren bestimmt  unterscheiden  lassen:  so  müssen  sich  die  vor* 
herrschenden  Aflfectionen  dieser  oder  jener  Sphäre  als  eben 
so  viele  Gattungen  von  Manie  darstellen,  und  obgleich  ein 
isolirtes  Erkranken  einer  dieser  Functionen  unmöglich  is^ 
muis  sie  doch  vorzugsweise  bald  alsGemöths-,  bald  als  Gei- 
stes-, bald  als  VVillensausschwcifung  erscheinen.  Aus  der 
nähern  Betrachtung  der  Symptome  ergiebt  sich  ferner,  dafs 
die  krankhafte  Veränderang  jeder  Funktion  bald  eine  mehr  • 
infserliche,  allgemeine,  extensive  ist  (Verworrenheit,  allge- 
mernes  Delirium,  Tubsucht),  bald  eine  mehr  innerliche,  par- 
tielle und  intensive  (V'erkehrthcit,  partielles  Delirium),  oder 
endlich  eine  aus  gleichzeitiger  Affection  beider  Seiten  des 
psychischen  Lebens  entspringende,  totale  Gestortheit  desselben 
(Verstörtheit,  völlige  Zerrüttung).  Hiernach  lassen  sich  von 
jeder  Gattung  der  Manie  drei  verschiedene  Arten  unterschei- 
den, weiche  aber  eben  sowohl,  wie  jene  Gattungen,  im  Ver- 


Digitized  by 


38S  MMiia. 

Irafe  der  Kriokheit  ni  anwider  übergehen,  «od  mit  «Mader 

abwechseln  können.    (Vgl.  den  Artikel  Insania.) 

1«  Wahnsinn.  Manie  mit  vorherrschender  Gemütht» 
anaechweifDDg  —  charaktcrisirt  sich  durch  ein  «Ltravigaotoft 
«ad  ontriites  Beochnicn  mit  ktattkhaft  geateigertein  Sdbil-. 
geföhle,  Affedation  und  LeidenschaHlicbkeit,  bei  verhallnif»- 
mäffii^  geringer  und  nur  symptomatischer  Störung  der  Ver- 
standes- uod  Willensthätigkeit.  Die  leidenschaftliche  Au%e» 
fcgtheik  und  Uebeisptnnnng  bat  keinen  so  hohen  Giad  er* 
reicht,  dafs  sie  den  Veratand  gans  nnd  gar  überwältigt  Utte, 
oder  zu  blinden,  gewalttbäligen  Handlungen  fortrisse.  Der 
Wahnsinnige  kann  daher  mehr  oder  weniger  verständig,  zur 
•ammenhangend/  mit  logiscb  richtiger  Aufeinanderfolge  der 
Worte  nnd  Sitae  sprechen  md  urtheilen,  nnd  untersebeidet 
sich  dadurch  von  dem  Verrückten,  so  wie  durch  die  Abwe* 
senheit  gewaltlhätiger  Handlungen  von  dem  Tollen.  Die 
Manie  pflegt  als  Wahnsinn  zu  beginnen,  und  kann  auf  die- 
ser Stnife  stehen  bleibeD,  obgleiGh  sie  in  den  meisten  FilUa 
weiterhin  in  Verrttcktbeit  oder  Tollheit  übergeht  Die  iok 
Anfange  der  Manie  so  häufige  Neigung  zum  Kaufen,  Vcr- 
kanfen.  Verschenken,  zur  Anschaffung  unnöthiger  Dinge,  der 
eingebildete  BesHn  von  Reicbtbümem,  die  P»^eetmacberci| 
die  Bedseligkeit  ohne  eigentliche  Vetstandesvetfvifwmg  oder 
(ixe  Ideen  (Folie  raisonnante,  Mania  sine  delirio),  die  RuhfliH 
redigkeit,  und  die  Sucht,  sich  auf  alle  Weise  hervorzutboo» 
entspringen  ans  dem  cxaltirten  Selbstgeiiible,  welches  den 
WshnsHUi  charakteiisirt,  nnd  womit  eine  übertiisbene  Mei- 
nung von  sich  selber  ond  den  vat  Gebote  stthrndtn  Miltclsi 
und  Kräften  unzertrennlich  verbunden  ist. 

Ist  das  Gemüth  mehr  auiserlich  und  oberflächlich  er- 
griffen, so  beobsobten  wir  eine  groÜBe  Mannjgfsltigjkeit,  und 
schnellen  Wcdisel  der  Affecte»  der  Geberden,  des  Beneh- 
mens, und  der  Gemüthsstimmung,  vorherrschende  Heilerkeit 
nnd  Fröhlichkeit  mit  plötzlichen  Uebergängen  von  Lustigkeit 
mr  ßetiübnifi^  Lachen  und  Weinen,  Freuodlicbkeit  nnd  Zorn 
n.  s.  w«  Diese  Form  ist  die  Narrheit  (Moria),  welche  muk 
ste  eben  allgemeinen,  aufserlicben  Wahnsinn  bezeichnen 
könnte.  Sie  ist  das  Analogon  einer  krankhaft  gesteigerten 
Eitelkeit,  charakterisirt  sich  durch  vorwaltende  Selbstgelal%* 
keit,  fi^rlichkeit  nnd  Affektstion,  dnrch  die  Sockt,  m 
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gfänsen,  vnA  m  schniien,  und  ist  darcbgängig  mit  Geschiiväz- 
xigkelt  und  stetem  Sprechen  von  sich  selber  verbunden  (Vgl. 
den  Artikel  Moria).  Sie  kommt  ftis  lelbstständige  Knnk« 
beittfmi  nidit  «ehr  luiiifig  tot,  und  geht  öfter  in  die  ver- 
wandten Pomeil  der  Verrücktheit  und  Tollheit,  in  Sprecb- 
ftucht  (allgemeine  Verslandesverwirrung)  oder  Tobsucht  über. 

Der  entgegengesetzte  Zustand,  in  welcliem  das  Gemüth 
mehr  innerlich  und  in  seiner  Tiefe  ergriffen  ist,  erscheint 
tiB  krankhafte  Schwärmerei  (Wahnsinn*  in  engerem 
Sinne),  welche  als  ein  partieller,  innerer  Wahnsion,  das  Ana- 
logen eines  krankhaft  gesteigerten  Stolzes  ausmacht,  und 
sich  sor  Narrheit  verhak,  wie  Leidenschaftlichkeit  zur  Aflec- 
tatioo.  Der  Schwärmer  leigt  in  seinem  ansscfaweiftnden  Be- 
■dhmen  eine  beharrliche  Gleicfafihmigkeit,  grofiie  SelbssoIHe* 
denheit  und  übermärsiges  Selbstvertrauen;  ihm  geniigt  das 
innere  Bewufstsein  des  eignen  Weilhes,  und,  gleichgültig  ge* 
gen  das  Uitheil  der  Welt,  sieht  er  geringschätiig  und  ?etw 
äehtlich  herah  auf  alle  diejenigen,  welche  ihn  ood  sdneBIei* 
nung  nicht  anerkennen.  Die  Schwärmerei  ist  ein  krankhaf- 
ter Enthusiasmus  für  irgend  etwas,  welches  die  Seele  ganz 
erfüllt,  und  keine  anderen  Interessen  aufkommen  lädt.  Sie 
erschein^  fe  nachdem  der  Kranke  diese  oder  jene  Ideen  oad 
Zwecke 'verfolgt,  in  verschiedenen  Gestalten,  ab  religiöse, 
politische,  bochmüthige,  wissenschaftliche,  musikalische  Schwär- 
merei ii*  8,  w. ;  immer  aber  ist  das  Gemüth  des  Kranken  nur 
in  einer  bestnomten  Richinng  übeispannt  Daher  kann  der 
Sehwäraagf  sich  in  anderen  Besiehungen  gann  ferständig  he»  ^ 
nehmen  und  verhalten,  während  der  Narr  in  allen  Dingen 
und  Verhältnissen  närrisch  isL  Der  Wahnsinn  erscheint  als 
selbstatandige  Krankheit  am  häufigsten  in  der  Form  von 
Scbwliaimirtj  welche  dem  parüetten  Dettrinm  oder  fixen 
Wahn  (AhitVFkn)  nahe  yerwaadt  ist,  oft  dsrin  fibelgeht,  und 
sich  von  ihm  nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  das  abnorme 
^  Reden,  Benehmen  und  Handeln  bei  der  Schwärmerei  vor- 
mgsweisa  itMdk  dm  cxaltirle  GemiithsstiMmiing,  hei  dent 
Aherwitie  dwch  die  TOtkandane  fixe  Idee  cneogt  ond  he* 

stimmt  wird. 

Wenn  endlich  das  Gemüth  sowohl  in  seiner  Tiefe  als 
äufserlich  ergriffen  ist^  wenn  sich  die  Leidenschaftlichkeit  mit 
AActation  vereirngt,  so  entsteht  die  Form  der  Verzückt- 
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heit  (Ecstasis),  oder  das  sogentnote- Tramiitebeii,  m  wel- 
chem der  Kranke,  der  Aufsenwelt  gleichsam  eiilrückl,  nur 
mit  den  Gebdden  seiner  Phantasie  sich  beschäftiget,  und  diese 
innerVcfaen  Vorgänge  suf  eben  so  phanUsüsche  Weise  ta»- 
serüch  darstellt.  Diese  Krankheitsform  ist  gewöhnlich  mk 
Visionen  oder  Hallucinationen  verbunden,  kommt  aber  nur 
selten  selbstständig  vor,  öfter  in  Verbindung  mit  den  ver- 
wandten Formen  der  Verrücktheit  und  ToUheity  mit  Wahn- 
wiU  oder  Wuth. 

.  2.  Verrücktheit.  Manie  mit  vorherrschender  Gei- 
stesausschweifung —  charaklerisirt  sich  durch  ausschweifende 
Reden  mit  Incohärenz  und  Inconsequenz  der  Wortfolge  ood 
Verkehrtheit  oder  Widersinnigkeit  der  Ideen;  wobei,  wen« 
der  Kranke  nur  an  Verrücktheit  leidet  9  weder  das  ontrirte  - 
Benehmen  des  Wahnsinns,  nOch  die  gewaltsamen  Handlun- 
gen der  Tollheit  zum  Vorschein  kommen.  Da  sich  die  Ver-  • 
rücktheit  gewöhnlich  aus  vorhergehendem  Wahnsinn  entwik- 
kelt,  ao  ist  sie  dnrchgäi^g  mit  diesem  verbunden;  die  Symp- 
tome desselben  treten  jedoch  nicht  seilen  tfm  so  mehr  so* 
rück,  je  schärfer  die  Verrücktheit  hervortritt.  Daher  kann 
bei  Anwesenheit  der  widersinnigsten  Ideen  oder  allgemeiner 
Verstandeaverwirrong  ein  siemlieh  ruhiges  ßenehmen  und 
ein  angeraesaenea  Verhalten  gegen  die  Aufsenwelt  Statt  fin- 
den ,  so  dafs  z.  ß.  der  Kranke  sich  mit  gehöriger  Sorgfalt 
an-  und  auskleidet,  sich  bei  Tische  in  Gesellschaft  Anderer  • 
anständig  benimmt,  äufseren  Anforderungen  willig  Folge  lei- 
stet, übertragene  Geschäfte  und  Arbeiten  gehörig  vorrichtet 
u«  8.  w; 

Verrücktheit  mit  vorliorrschcnder  änfserlicher  \  irstandcs- 
afiiection  —  Vcrstan  des  Verwirrung,  Irresein,  Sprech- 
aucht  (aUgeneinea  Delirium)  charakterisirt  aich  durch  Red- 
aeUgkeit  und  laute  Selbstgespräche,  mit  gleichseitigem  Man*  ' 
gel  an  Zusammenhang  und  logischer  Aufeinanderfolge  der 
VYorte  und  Sätze,  mit  Incohärenz  und  Inconsequenz  der  • 
Ideen  oder.  Ideensprünge  (Delirien  im  eigentlichen  und  en- 
geren Sinne  des  Wortes),    Durch  die  übermafaige  Menge  * 
und  Mannigfaltigkeit  der  Vorstellungen,  ihren  raachen  Wech- 
sel und  die  grofse  Lebhaftigkeit  und  Energie,  womit  sie  im 
Bcwu£stsein  auftreten,  wird  das  Ueberlegen  und  Urtheilen, 

wel- 
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gen  voraussetzt,  unterdrfickt  uod  aufgehoben;    kann  aber 
durch  Fixirung  der  Aufmerksamkeit  momentan  wiederherge- 
stellt werden,  so  dafs  der  Kranke  bei  einem  bestimmten  und 
knfligeo  Anredeo  %nt  Besinnang  komml^  die  Torgelegtea  Fnh 
gee  ricbtig  beenCwortet,  je  wohl  gar  über  seinen  eignen  Zoh 
stand  versländig  sprechen,  und   über  das  unwillkiihrliche 
Ao/drängeo  verworrener  Bilder  und  Ideen  sich  beklagen  kann« 
Die  VeisUndesverwirrang  erscheint  in  sehr  verschiedenen 
Gnden»  und  ihr  häufiges  Vorkonunen  in  der  Manie  hal  dn» 
sn  TeiMtet^  sie  ala  des  chenkterielieehe  Symptom  derselben 
nnzuseben.    In  den  geringeren  Graden  bemerkt  man  während 
der  Unterredung  ein  häufiges,  UDbegründetcs  Abspringen  von 
mam  Gegenstände  warn  anderen;  in  ihrem  höchsten  Gredp 
«leeheuit  sie  eis  Ideen jagd  oder  Ueenflocbl,  welche  Form 
JHnel  unter  der  Benennung  Demence  beschrieben,  und  von 
der  Manie  getrennt  hat  (vgl.  den  Artikel  Insania),  weil  er 
dabei  das  gewelithäüge  Handeln  und  den  Zersiöruogstrieb 
der  ToUheii  ^etmifste,  und  ihm  dieses  als  das  WeeenUtch# 
des  Begriffii  der  Manie  vorschwebte,  obgleich  er  eie  als  all* 
gemeiaes  Delirium  definirt.    Sprechen  und  Handeln,  Sprech- 
nucfat  und  Tobsucht  verhalten  sich  in  vielfacher  Beziehung 
antagonistisch  zu  einander»  und  wie  sogar  ein  bellender  Uond 
nicht  sn  bciisen  pflegt,  oder  wie  der  Zornige,  so  lange  er 
aebüt  und  schimpft,  nicht  leicht  m  Thätlichkeiten  übergeht» 
eben  so  verübt  auch  der  Maniacus  nicht  leicht  gcwnlUhätige 
Handlungen,  so  lange  vieles  und  lautes  Sprechen  vorherrsch^ 
obwohl  Eins  sehr  leicht  in  das  Andere  übergehen  kann. 

Die  entgegengeselste  Form  der  VerrQcktheit,  mit  innerli- 
chem Ergrifienscin  des  Verstandes  —  der  Aberwitz  (Manie 
mit  iixen  Ideen,  fixer  Wahn,  partielles  Delirium,  Monoma- 
nie) charakterisirt  sich  durch  verkehrte  Urtheile,  und  die  Ge- 
gcowarl  fixer  Ideen,  deren  Ursprung  dnrchgehends  in  tob» 
liergehender  Exaltaüon  des  Gemüths  xn  sochen  ist,  obgleidi 
diese  bei  ausgebildeter  fixer  Idee  fast  verschwinden  kann. 
Durch  das  active  Verhallen  des  Kranken  unterscheidet  sich 
der  Aberwitx  von  dem  paasiven  fixen  Wahn  der  Melanr 
eholie.  Auch  ist  bei  Letsterem  in  Folge  der  deprimirten 
Gemüthsstimmung  die  Idee  einer  Statt  findenden  Verfolgung, 
Unterdrückung  und  Ueberwältigung  durch  äufserliche  Dinge, 
Med.  cbir.  Eacjcl.  Uli.  Od.  25 
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während  der  exallirtc  Gemüt hszusland  des  Aberwitzigen  die 
Idee  einer  vermeinlUch  bobern  Persönlichkeit,  einer  uabe- 
scbränkten  Macht  u.  8.  yr«  herbeiführt.  Der  Aberwilu^ 
lialt  8idi  dahtr  oft  für  .eineo  Fddherm,  Minister,  König,  f&t 
eineii  Seher  oder  P^pheten,  för  inspirirt,  und  zn  hdherea 
Zwecken  bestimnnt,  für  ein  überirdisches  Wesen,  für  den  Er- 
boder  wichtiger  Entdeckungen  u.  s.  w.  (vgl.  den  Artikel 
Mononaoia).  Die  verkehrten  Ueea  mnd  oft  out  llhuiooea 
•der  HalhicinatioQen  TerboiHlen,  und  werden  mn  Thcal 
durch  diese  begründet  und  unterhalten.  Mit  Ausnahme  des- 
sen, was  mit  der  fixen  Idee  in  ßeziehung  steht,  kann  der 
damit  Bebailele  manchmal  über  alle  aonstigen  Gegenalaodn 
mretandig  aprechen  and  nrtheilen. 

Iw  der  dritten  Hanptfonn  der  VerrOcktheit  —  den 
Wahnwitz  —  verbindet  sich  die  iofscrliche  Verworrenheit 
der  Ideen  mit  innerlicher  Verkehrtheit  derselben  zu  totaler 
VerstandeazerrättuDg,  welche  eich  durch  Sinnlosigkeit  der 
Reden  nnd  Antworten  charaktetisirl,  und  womit  ein  sweek- 
loses  Thon  nnd  Treiben,  ein  höherer  oder  gerin^rer  Grad 
von  Tollheit,  vereinigt  zu  sein  pflegt.  Der  Wahnwitzige 
giebt  auf  alle  Fragen  entweder  gar  keine^  oder  ganz  uapae» 
•ende  nnd  sinnlose  Antworten,  nnd  man  ist  hei  ihm  nicht, 
wie  hei  dem  Spredisuchtigen,  im  Stande,  die  Anfmerksan» 
keit  zu  fixiren,  den  Strom  der  Vorstellungen  und  Bilder  zu 
unterbrechen,  und  eine  temporäre  Besonnenheit  hervorzuru- 
fen. Je  weniger  dies  möglich  ist,  desto  mehr  nähert  akb 
die  Verstandesverwirrung  dem  Wahnwitie,  bri  weiohem  sieh 
•niaerdem  auch  durch  Verkehrtheit  und  Unangemessenbeit 
des  ganzen  Benehmens  und  Verhallens  der  völlige  Mangel 
an  Besonnenheit  und  Ueberlegung  zu  erkennen  giebt. 

3.  Tollheit.  Manie  mit  voiherrschender  WtUenaann 
eehweifung  (Manie  im  engeren  Sinne  dee  Wortee)  charnkte» 
risirt  sich  durch  ausschweifende  und  gewaltsame  Handlun- 
gen, die  zugleich  mehr  oder  weniger  das  Gepräge  der  Zweck* 
losigkeit,  Verkehrtheit  oder  Dnangemessenhdt  an  sich  tragen. 
In  wie  fem  eine  solche  krankhafte  Willensthfitigkeit  existiren 
kdnne  ohne  gleicbmafsige  Affection  des  Verstandes  nnd 
Geniüthes,  worüber  in  neuerer  Zeit  gestritten  worden,  ist 
nur  aus  dem  uaiürlicben  Verbäilnisse  des  VVollena  sum  Deo^ 
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kcn  und  Fühlen  zu  erkennen.  Unserer  Ansicht  nach  ist  der 
Wille  im  Allgemeinen,  als'  unbestimmte  äpontaoeität  der 
Seele,  bewegende  Priocip  dertelbea  und  die  Grundlage 
aUer  Seeleotbätigkeit,  folglich  each  des  Denkens  und  Füb* 
lens,  m  welcbea  er  auf  entgegengesetzte  Weise,  hier  nei^a- 
tiv,  dort  positiv  thälig  ist.  Das  bestimmte  \\  ollen  iiingegen 
<der  auf  einen  Zweck  gerichtete  Trieb,  Vorsatz,  £nlscblula 
«.  «.  w.)  ist  enk  das  Reeultat  der  Wediselwirkang  des  Den* 
ftens  Qod  Fübleha»  welche  in  ihrer  Verem  igung  ein  Driltea, 
8e1bst£ländig  Existirendes  erzeugen  —  den  Trieb,  der  weder 
blofser  Gedanke,  noch  blofses  Gefühl  ist,  sondern  Beides  ia 
Einem,  ond  an  deiaen  Erzeugung  and  Erhaltung  bald  Dieser, 
bald  Jener  grSlsereD  Antheil  nehmen  kann«  Krankhafte  Triebe 
mossen  daher  ateCa  ans  abnormen  Gedanken  oder  Gefühlen 
ihren  Ursprung  nehmen,  und  so  gewifs  kein  I\Iensch  in  ru- 
higer, natürlicher  Gemüthsstimmung  und  bei  gesandem  Ver- 
stände tolle  Handinngen  begehen  wird,  eben  so  gewib  kann 
keine  Tollheit  eztstiren,  ohne  gleichseitige  Affection  des  Den* 
kens  und  Fühlens.  Wohl  aber  kann  bald  diese,  bald  jene 
Function  dabei  vorzugsweise  officirt  sein,  und  ist  der  Grad  ' 
der  Gemülbsreizung  an  der  Lebhaftigkeit,  Energie  und  Ge- 
waltsamkeit der  Handlungen,  der  Grad  der  VerStandesaflbction 
an  ihrer  Verkehrtheit  und  Widersinnigkeit  tu  erkennen.  Wahn- 
sinn und  Verrücktheit  sind  an  sich  sciion  mehr  oder  weni- 
ger mit  verkehrtem  und  ausschweifendem  Thun  und  Trev« 
ben  verbunden,  und  geben  durch  Steigerung  desselben  in 
ToHheil  fiber.  Diese  Steigerung  ist  aber  sugleich  eine  Form- 
inderung,  ein  Metaschematismus,  indem  die  abnormen  Ge- 
danken und  Gefühle  nicht  mehr  als  solche,  für  sich  und  ge- 
sondert  exisiiren,  sondern  zu  krankhaften  Trieben  mit  einan- 
der verschmelzen,  so  dalli  diese  jetst  vorherrschen,  während 
die  abnormen  Gedanken  und  Geiuhle  in  den  Hintergrund  zu- 
rücktreten, und  sich  nicht  mehr  unmittelbar  durch  ein  ent- 
sprechendes Reden  und  Benehmen  kund  thun. 

Wenn  die  Tollheit  auf  einer  mehr  äufserlichen  und  ober- 
flicblichen  AffecUon  derWillensthitigkeit  beruht,  so  erscheint 
sie  (analog  der  Narrheit  und  Verstandesverwirrung)  als  Tob- 
sucht, welche  sich  durch  blindes  Lärmen  und  Toben,  durch 
lebhafte  und  ungestüme  Bewegungen,  Hin-  und  Herlaulen» 
Tanaeo,  Springen,  Singen,  Schreieni  Schelten  n  s.  w.  charab- 
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Icrisirt.  Es  findet  dabei  eine  Sbnliche  Ibniiichraltigkeit,  ela 
eben  80  rascher  Wechsel,  eine  analoge  Incoliiirenz  und  In- 
conscqucnz  der  Triebe  und  Handlungen  Statt,  wie  dec  Idcea 
und  Reden  bei  allgemeinem  Delirium  oder  Ventandesverwiyii» 
nmg;  allein  wenn  die  Tobsucht  auch  mit  Letzterer  irerbuiw 
den  ist,  so  scheinen  doch  die  verworrenen  und  wechscIndeD 
Ideen  weniger  auf  die  Handlungen  zu  influiren,  als  die  Ex- 
altation des  Gemütbsy  aus  welcher  der  blinde  Trieb  zum  Lär- 
men und  Toben  hauptaSchlich  herFoigehL  Jlesondere  S^wecke 
und  Absichten  pflegen  dabei  nicht  Terfolgt  zu  werden,  und 
bisweilen  klagt  der  Kranke  selbst  über  die  unwiderstehliche 
Mölhigung  zu  einem  ungeslümea  Thun  und  treiben,  wovon 
er  selbst  sich  keinen  Grund  anzugeben  im  Stande  ist.  Ue- 
berhaupt  kann  der  Tobsüchtige  in  den  meisten  Fallen  vor» 
gelegte  Fragen  gehörig  und  ▼erstfindig  beantworten,  und  dafo 
der  Wille  nur  oberflächlich  afiicirt  ist,  zeigt  sich  insbeson- 
dere auch  durch  geringere  Widerseizlicbkeit  und  Gcw.ilUba« 
tigkeit.  Der  Tobsüchtige  ist  nicht  geneigt  su  thaCJichen  ^  er* 
letzungen  Anderer,  und  in  der  Regel  kann  man  ihn  fiir  dcQ 
Augenblick  sehr  leicht  zur  Ruhe  und  Folgsamkeit  bringen 
(wie  den  Sprechsüchtigen  zu  momentaner  Besonnenheit), 
welche  freilich  eben  so  schoell  wieder  verschwindety  wie  tm 
entstanden  ist. 

Die  innerliche  und  tiefere  Aflection  des  Willens,  £e 
Raserei  (partielles  Delirium  oder  Monomanie  des  Willens) 
cbarakterisirt  sich  dadurch,  dafs  der  Kranke  einzelne  ver- 
kehrte und  widersinnige  Zwecke  mit  Heftigkeit  und  Unge- 
stüm TerColgt,  während  er  in  anderen  Beziehungen  aich  m* 
big  zu  ▼erhalten,  und  verständig  zu  handeln  im  Stande  isf. 
Hier  scheinen  die  abnormen  Handlungen  vorzugsweise  be- 
stimmt zu  werden  durch  verkehrte  Ideen,  manchmal  durch 
Illusionen  und  Ualludnationen,  wenn  gleich  die  Gewaltsam» 
keit  des  Handelns  durch  gleichzeitige  £xsltation  des  Gemfi» 
thes  bedingt  wird,  üei  parliclleni  Delirium  entstehen  häuGg 
vorübergehende  Ausbrüche  von  Raserei,  indem  entweder  pe- 
riodisch, oder  in  Folge  aulserer  Veranlassungen  eine  Gemüths» 
crregung  zu  den  permanenten  fixen  Ideen  hüizutritt.  Ue* 
berhaupt  erscheint  die  Raserei  nur  selten  als  selbststandige 
und, andauernde  Krankheilsform.  Immer  ist  der  Rasende 
weit  mehr,  als  der  TobsüchtigCi  zu  thätlicher  Wtdersetxlich- 
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Kche  Angriffe  aaf  Andere  kommen  insbesondere  dann  sehr 
leicht  vor,  wenn  man  sich  der  Ausführung  seines  Vorhabens 
XU  widersetzen  gcnüthigt  wird. 

kl  cndUch  der  WiUe  in  seiner  Totslitit  sflGcirt,  s«  er» 
acbeint  die  ftlsnie  in  ihrem  höchsten  Grade  als  krankhafte 
Wulh  (Furor),  welche  sich  hauptsächlich  durch  vorwalten- 
den, blinden  Zerstörungstrieb  cbaraktcrisirt,  der  in  einzelnen 
Fällen  bis  zu  wirkhcher  Alordsucht  (EsquiroVa  Monomanie 
liOBiicide)  sich  steigern  kann.  Versland  und  Gemüth  sehet* 
sen  hier  in  gleichem  Mafse  betheiligl  sn  sein.  Der  Wii« 
thende  vereinigt  die  Gewalllhätigkeit  des  Rasenden  mit  dem 
blinden  Lärmen  und  Toben  des  Tobsüchtigen;  er  verfolgt 
mit  Ungestom  bestimmte  Zwecke;  aber  er  verlier!  sie  bei 
der  Ansfuhrung  ganft  ans  den  Augen ,  vnd  Terfahrl  gewalt» 
thätig,  zerstörend  und  yernichtend  gegen  alles,  was  in  sei- 
nen Bereich  kommt»  Schon  im  gesunden  Zustande  Coden 
wir  bei  den  heftigsten  Gemüthserregungcn  ein  analoges  Ver- 
haken. Wenn  ein  Jähzorniger  in  Raserei  geräth^  so  sucht 
er  sich  nur  an  dem  Beleidiger  zu  riehen«  verfolgt  ihn,  greift 
ihn  an,  sucht  ihn  vielleicht  zu  ermorden;  allein  er  vergreift 
sich  nicht  an  Anderen,  wenn  sie  ihm  nur  aus  dem  Wege  ge- 
hen,  und  ihn  nicht  bindern  in  der  Ausführung  seines  V^or* 
Ilabens.  — •  Geräth  er  hingegen  in  Wuth,  so  schlägt  er  blind 
darauf  los,  das  Ziel  seiner  Rache  ^tsch windet  seinen  Au- 
gen, er  greift  ohne  Unterschied  Jeden  an,  der  ihm  in  den 
Wurf  kommt,  und  läfst  seine  VVuth  sogar  an  leblosen  Gc- 
gestanden  zerstörend  und  vernichtend  aus.  Krankhafte  Wuth 
kommt  nur  in  einzelnen  Paroxysmen  vor^  die  aber  biswei« 
len  periodisch  wiederkehren,  und  deren  Rückkehr  sich  in 
manchen  Fällen  durch  ein  besllmmlcs  Vorgefühl  anküniligt, 
welches  den  Kranken  selbst,  dazu  antreiben  kann,  sich  be* 
wachen  und  fesseln  zu  lassen ,  uro  sich  und  die  Seinigen 
gegen  mögliche  Folgen  seiner  Wuth  sicher  zu  stellen.  Fälle 
dieser  Art  sind  es  besonders,  die  man  in  neuerer  Zeit  irr^ 
thümlich  für  Alania  sine  delirio  ausgegeben  bat,  indem  das 
Delirium  dabei  nur  während  der  Remissionen  oder  Intermis- 
sienen  fehlt»  in  den  Paroxysmen  selbst  hingegen  die  Besen» 
nenheit  gänzlich  aufgehoben  ist. 

Varietäten  der  Manie.   Durch  Vcrschiedcuheit  dec 
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Ursachen  und  Hervorstechen  einzelner  Krankbeitssymptoma 
eofoteliea  roraDigCacfae  Modificaüonen  der  Maaie^  welche  toq 
iltereo  Schrifbtellerii  alt  TCfScliiedene  Atten  derselben  iniler« 
schieden  urul  bezeichnet  werden,  und  zum  Theil  wegen  der 
Eigentliümlidikeit  ihrer  Erscheinungen  und  ihres  Verlaufes 
wenigstens  eine  kurze  £rwähnung  verdienen. 

1)  Manie  poUtomoi-  s^  Delirium  tremens  (8.  diesen  Ar- 
tikel ) ,  eine  durch  übermafsigen  Genofs  geistiger  Getränk« 
veranlafsle,  eigenthümllche  Form  der  Manie ^  die  sich  beson- 
ders durch  groüse  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Zittern  der  Glie* 
der,  Illusionen  9  namentlich  Tauschungen  des  G^sichtssioaes 
und  allgemeines  DeKrium  auszeichnet 

2)  Mania  puerperalis  —  Msnie  der  WSehnetinnen,  enl- 
steht  am  häufigsten  durch  Verdrufs,  Aerger,  Schrecken  und 
andere  psychische  Einwirkungen,  und  ist  gcwöhnhch  mit  un* 
terdrückter  Secretioa  der  Milch  oder  der  Lochien  Yerbundea» 
«nd  kann  dnrch  Himentzundung  tätlich  endigen,  obgleidb 
sie  bei  längerer  Dauer  in  der  Regel  glücklich  rotübergehtf 
wobei  die  Wiederkehr  der  Menstrualion  nicht  selten  eine 
günstige  Crisis  macht. 

3)  Mania  parturientium  *-  Manie  der  Gebärenden  —  ein 
wShrend  der  3.  und  4  Geburtsperiode  in  Folge  heftiger  We» 
hen  entstehender,  vorübergehender  Zustand  von  Manie,  mit 
Zälmeknir&chen ,  Schreien,  Schimpfen,  Umsichschlagen  und 
anderen  Gewaltlhätigkeiten  verbunden.    Mach  Wigamd  soll 

,  ein  ibnlicher,  gleich  nach  der  Geburt  entstehender  Zustand 
hinfig  den  Kindermord  Teranlassen. 

4)  INymphomania  —  bei  dem  weiblichen  Geschlcchte 
auch  wohl  Metromania,  Mutterwuth,  bei  Männern  Satjrissis 
gensnnt  —  ist  eine  Manie  mit  yorherrschender  Erregung 
des  Geschlechtstriebes,  welcher  unzüchtige  und  woU&stigo 
Gebehrden,  Aeufserungen  und  Handlungen  veranlalst. 

5)  Erotomanie  Liebeswahnsinn  —  Manie  oiit  vor- 
herrschcnder,  schwärmerischer»  phantastischer  Liebe,  gswdfin» 
lieh  von  fixen  Ideen  begleitet,  aber  ohne  Aeufserungen  ei« 
»es  krankhaft  erhöhten  Gescbleditstriebesi. 

G)  Metromania  s.  Furor  poeticus  —  V'ersewulh  —  mit 
vorherrschender  Neigung  Verse  zu  machen,  und  zu  recitiren, 
bisweilen  mit  einer  enormen  Fertigkeit  im  Reime*  Sie  kommt 
sehen  andauernd  vor,  Mter  im  Anfange  der  Manie»  wo  bis- 
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Vorscbcia  kommen  kann. 

7)  Mania  sallaiis  —  Tanxwulh  —  mit  vorherrschendem 
T'fiebe  la  tanzen  und  umherzuspringen.  Sie  kommt  Tor 
•18  WuML  dtff  Tobaocbl,  M  in  früiierMi  Zeileo  in  mcbre* 
Ten  Gegenden  Dentacblanda  epidemisch  gehemcbl,  «nd  eoil 
noch  jetzt  im  südlichen  Itahcn  oft  vorkommen,  wo  man  ihr 
Entstehen  dem  Bii«  der  Tarantel  zugeschrieben,  und  sie  des- 
JbeJb  mit  dem  riamen  Tarantismns  bele^  liat. 

9)  Lycanibropia  »  Manie  mit  dem  fixen  Wabne  der 
SeftstrerwandVong  in  einen  Wolf,  nnd  dem  Triebe,  im  Freien 
umherzuschweifen,  sich  auf  der  Erde  zu  wälzen,  Menschen 
und  Thiere  anzufallen  ^  zu  bcüsen  und  zu  zerfleischen.  Sie 
glekt  gcwifii  im  Zmanenbei^e  mit  dem  in  Mlerer  Zeit 
lief  eingewamifen  Abeigbaben  an  den  Welwwotf ,  nnd  ist 
mit  diesem  verschwunden;  jedoch  soll  sie  in  Italien  noch  in 
neueren  Zeiten  vorkommen.  Aeltere  Aer^  haben  auch 
neck  andm  Arten  der  Selbatverwandhing  in  Thiere,  oder 
der  sogenannten  Mania  metamorphosia  anfgefilfarty  eine  Cjik 
nnAbropia ,  Beantbropia ,  Hippantbmpia  n.  s.  w. 

9)  Dacmonomania  —  Manie  mit  dem  fixen  Wahn  eines 
•  Statt  findenden  Besesseoscins  von  bösen  Geistern,  vom  Teu- 
fel oder  von  Oimonen.  Sie  ist  besonders  dem  Mittekker 
eigentbOmliGb  gewesen,  nnd  manchmal  epidemisch  Torgakon»- 
men,  so  dafs  sie  sich  z.  B.  in  Klöstern  über  viele  Individuen 
verbreitet  hat.  Ihren  Ursprung  verdankt  sie  ohne  Zweifel 
dem  dunklen  Bewuiatsein  der  aufgehobenen  Wiilkühr,  Ter- 
ni5ge  dcasan  dem  Gemütbakranken  die  eigenen  <xedanken| 
SefÜbte  nnd  Triebe  nicht  als  selbsterzeugte,  sondern  als 
fremdartige  und  von  aufsen  aufgedrungene  vorkommen,  so 
dafs  er  sich  als  von  einer  fremden  und  feindseligen  IMacht 
beberracbt  erscheint,  welcher  der  Abeigianbe  die  Gestalt  des 
Tenbls  Ttrleibt.  Dieselbe  fixe  Idee  kommt  bentiges  Tagea 
selten  in  der  Form  von  Manie,  häufiger  in  der  Form  von 
Melancholie  vor,  und  wird  bei  zunehmender  Aufklarung  mit 
der  Zeit  eben  so  gewifs  verschwinden,  wie  die  bei  den  AI» 
tctt  so  banfige  Form  der  Mania  oder  Melaocbolia  metainoff» 
phosis  in  nnserem  Zeitaker  Terscbwanden  ist 

10)  Mania  religiosa  —  I^Ianic  mit  vorherrschender,  reli- 
giöser Schwärmerei,  eine  Varietiü  des  VValmainnes  mit  der 
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fixen  Idee  cinar  höheren  Matur  oder 
mktelbaffen  GemeioMhaft  mil  Golt,  dncr  vcrlielieiieii  Sehet- 
gabe  n.  dg!«  ▼erblinden,  90  wie  mit  dem  Beelreben,  elnieUie 

Menschen  oder  das  ganze  Menschengeschlecht  zu  bekehren, 
zu  bessern»  und  auf  den  Weg  des  Ueilfi  und  der  Sekgkck 
tu  Ittbren. 

Verlauf  «nd  Avsgäoge  der  Manie«  Die  Manie  er« 

scheint  biswelTen  plötzlich  und  unvorbereitet  in  vorüberge* 
henden,  eine  INacht  bis  24  Stunden  dauernden  ParoxysmeOi 
(Furor  tranntorius,  Raptu%  wohin  z.  B.  die  Mania  parturien- 
tiiun  gehört),  vnd  in  neneref-  Zeit  eind  ziemlich  riete  FiUe 
der  Art  bekannt  gemacht  worden,  welehe  dorcbgehcnda  mil 
völliger  Besinnungslosigkeit,  allgemeinen  Delirien,  grofser  lief* 
tigkeit  und  Meigung  »1  Gewailtbätigkeiten  verbunden  waren, 
nnd  deren  Veranlassungen  eich  in  den  meialen  Fallen  nkAi 
bestimmt  ermitteln  lieinn. 

*  In  der  Regel  ist  sie  eine  chronische  Krankheit  von  un- 
bestimmter, auf  Monate  und  Jahre  sich  erstreckender  Dauer, 
und  ihr  Ausbruch,  auch  wo  er  anscheinend  plötalich  geschiehti 
last  immer  lange  ▼oibereitet  Die  Vorboten  hestehen  hanpU 
aichlich  in  Veränderungen  der  Gemfithastimmung,  der  Nei« 
gungen  und  Gewohnheiten,  von  Schlaflosigkeit  und  körper- 
lichem Unwohlsein  begleitet.  Sehr  oft  geht  eine  hypoeboiH 
drisch  e  VersUnunung,  ein  Stadium  melancholicnm^  verheri 
nnd  der  bevorstehende  Ausbruch  der  Paroxysmen  kfind^ 
sich  bisweilen  durch  ein  besthnmtes,  mit  grof^er  Unruhe  ond 
Beängstigung  verbundenes  Vorgefühl  an. 

Mit  Ausnahme  der  selteneren  Falle,  in  welchen  die  Ma« 
nie  sogleich  in  der  Form  der  Tollheit  aufiriltf  beginnt  aio 
mit  dem  Gefähl  ungewöhnlichen  WohlbefindenSf  körperlicher 
Leichtigkeit  und  geistiger  Freiheit,  und  einer  unruhigen,  rast» 
losen  Thätigkeit,  wobei  der  Kranke  der  £rholuDg  und  des 
Schlafes  wenig  bedürftig  erscheint  Unter  sunehmender  Stei* 
gerung  dea  Selbatgeluhlea  entwickeln  aich  mehr  und  mehr 
die  Symptome  des  Wahnsinns,  %n  denen  aich  späterhin  Vcr« 
rücktheit  und  Tollheit  hinzugescllen.  Während  des  ganzen 
Verlaufes  der  Krankheit  kann  eine  Form  vorherrschend  blei' 
ben,  aber  aUch  ein  häufiger  Formwechad  Statt  finden  |  ina* 
besondere  werden  Wahnsinn  und  Verrilditheit  oft  dnich 
iMrubeigehende  Paroxysmen  von  Tollheit  unterbrochen. 
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Wie  d«  peyckiicbeii  Leben  überhaiipl  eio  steter  Wcch» 
Meeo,  der  GenilllMiCiniimMig,  der  TrMe  mid  Ver* 

saixe  eigcnlhünnlich  ist,  80  findet  auch  in  der  Manie  kein  so 
regelmärsiges  Fortschreiten  des  Krankheilsprocesace  Statt,  wie 
kci  mlen  körperUcben  Krankheiten.   Obgleich  wir  eine  be- 
fltmnnte  ZaBabme  imd  AbiMbme  der  Symptome  beebaAten» 
so  yt  diese  decb  sn  keine  bestimmte  Zeit  gebonden,  zum 
Tbeil  von  äufseren  Umständen  abhängig,  und  wird  häufig 
nolerbrochen  durch  plötilicbe  und  unerwartete  Veränderun« 
gc».  Namenilicb  pflegen  wihrend  des  gmen  Verlsnfes  der 
Hbnie  kinere  «der  längere  Pkninden  ^n  Meknchelie  ¥or* 
sokonimen,  so  dafs  der  Kranke  Minuten-,  Stunden-,  Tage« 
lang  still,  in  sich  gekehrt,  mürrisch,  verdriefslicb,  traurig, 
'Wehroüthig  bis  xom  Lebensübcrdrufs  erscheint.    Auf  diesen 
twibeigehenden  melancholisehen  Zustind  folgt  in  der  Regel 
ein  neuer,  heftigerer  Ansbmch  Ton  Manie,  nnd  bisweilen  be* 
stellt  die  ganze  Krankheit  in  aitcrnircnden,  durch  längere  Zeit« 
räume  geschiedeneo  Parozysmea  von  Manie  und  Mekn- 
ehelie. 

Der  Typus  der  Manie  ist  nicht  selten  intermSttirend,  sn 
dafs  einzelne  Paroxysmen  entweder  nrnegelmäfsig,  oder  in 

bestimmten  Intervallen,  z.  B.  im  Frühjahre,  Sommer  oder 
Herbste  sich  wiederholen.  In  den  meisten  Fällen  beobachten 
vir  jedocb  einen  Tjpns  eontinuo-remittens  mit  wiregelmäs- 
sigen  Bemissionen  nnd  Exacerbationen,  welche  letitere  manch- 
mal gegen  Abend  und  in  der  Nacht,  seltener  im  andertngi- 
gen  Wechsel  stärker  hervortreten.  Sowohl  die  Exacerbatio- 
nen, als  die  Remissionen  sind  der  Daner  und  dem  Grade 
nadi  sehr  Tersehieden,  nnd  letiere  können  sich  TöUigen  In- 
termissionen  sehr  annShem,  so  dafs  im  Verlaof  der  Manie 
kürzere  oder  längere^  freie  Zwischenräume,  lucida  intervaila, 
und  zwar  bisweilen  plöUitch  und  unerwartet  xum  Vorschein 
komroen« 

Wenn  die  Manie  keinen  hohen  Gmd  erreicht,  bedeutende 

Remissionen  oder  Intermissionen  Statt  finden,  so  kann  sie 
ohne  wesentliche  ßeeintvächtigung  der  leiblichen  Gesundheit 
lebenslänglich  fortdauern.  Höhere  Grade  derselben  führen 
bei  anhaltender  Fortdauer  durch  Erschöpfung  der  Kräfte,  be- 
senders  des  NerveDsystemes»  cute  todtlichcn  Ausgaug  hes* 
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bei,  wenn  nkht  Miier  tnlweder  Genesung  »der  UeheigMig 
io  eine  «idere  Krenkhekiform  erbist.  • 

Genesung  ist  um  8ö  eher  2U  erwarten,  je  mtkt  ^ 
Krankheit  auf  der  Stufe  des  Wahnsinnes  stehen  geblieben, 
oder  eich  mir  mit  oberflächlicher  Affection  des  Verstandes 
und  Hillens,  Sprccbsadit  und  Tobsnckt  Terbunden  bat  Sm 
wird  selten  von  kritischen  ErscheinungeD  begleitet,  obgieteii 
in  einxelnen  Fällen  wiederkehrende  Blulflüsse,  Speichelflufs, 
Hantausschläge,  Furunkeln  u.  dgl.  als  solche  beobachtet  wor- 
den sind.  Gewnhnlicb  erfolgt  m  per  Lym,  unter  allmäbli- 
gem  Nacfalab  der  Symptome,  eintretenden  InteffmissHmen» 
wiederkehrendem  Schlaf,  Zunahme  dee  körperlichen  UmfM»» 

Rückkehr  der  früheren  Neigungen  und  Gewohnheiten 
«.  1.  w«  Mandimai  erwacht  der  Kranke  plötzlich,  wie  ans 
rinem  Traume,  xn  fireier  Besonnenheit;  in  der  Regel  gelil 
eine  Periode  toa  Abspannung,  ein  Stedinm  mebnchoficnn», 
oder  ein  Zustand  von  Stumpfsion  der  völligen  Genesung  vor- 
her. Klares  und  deutliches  ßewufstsein  der  überstandeoen 
Kmnkheit,  und  vollkommene  Rückkehr  des  früheren  Wesen« 
«od  Bendunens  sind  die  siebersten  Zeicben  fdlfiger  Gene- 
sung. Wenn  der  anscheinend  Genesene  sieb  ungewlDlin^di 
wohl  fühlt,  und  mit  ßestimmtheit  behauptet,  dafs  er  nicht 
wieder  erkranken  werde,  so  ist  ein  Recidiv  sehr  2U  besor- 
gen, wosu  aucb  der  Tolüg  Genesene  nrnncbrnnl  Ubenslänglkh  ^ 
disponirt  bleibt 

Je  mehr  und  je  andauernder  die  Manie  mit  Geisteszer* 
rütiung  verbunden  ist,  desto  eher  ist  ein  Uebergang  in  per- 
aaanenten  Blödsinn  in  befürchten,  welcher  zuerst  als  Fatui» 
ist  anzutreten  pflegt,  und  sich  alknahUg  in  Imbcctlklit  iodec 
Idiotismus  Terwaudeln  kann.  Aulserdem  können  aoeb  Ver- 
schrobenheit des  Geistes,  Reizbarkeit  des  Gemüthes  und  fixe 
Ideen  als  Residuen  des  erlöschenden  Krankhcitsprocesses  le*  | 
l»enslSnglich  suriickbleiben.  Diese  Ausginge  dürften  in  mehr  ] 
oder'  ininder  verbreiteten  olganiscben  Umindemngen  der 
Gehirnfasern  ihren  Grund  haben,  der  Blödsinn  wahrschein- 
lich in  einer  Erstarrung  oder  Verhärtung  derselben,  welche 
sie  cur  Vollziehung  ihrer  Functionen  unfibig  macht 

Der  Tod  eifelgt  wibiend  der  Manie,  wa  keäie  betfimmte  '  t 
'körperliche  Krankheit  coexistirt,  fast  nur  in  Folge  von  Apo«  i 
plexie,  welche  bisweilen  plötzlich  und  unerwartet  eiulrilt. 
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Wemn  ein  hober  Gnd  von  Alanie,  mit  anbalteiidcr  SdilafU» 
«g^eü,  WafaDwita  mid  ToIUmü,  o^m  btteHMde  lUmisMo* 
ncn  ISn^cre  Zeil  fortdauert,  9»  kamt  aacb  eSne  ginaficfae  Er- 

scliöpfung  des  Nervenlcbens  den  Tod  noch  vor  dem  IJebcr- 
I^Dge  io  ülödsinn  herbeiführen,  obgleich  eine  aolche  Tabes 
Bcrvoca  »  der  Regel  etat  nacb  ▼orfaeigcgaugeiicai  Blddsm% 
mit  «»t  nadi  jahitlaiigef  Daiier  deaaelbeo  eitttrttt  Abinag«> 

rnn^,  Verlust  des  Appetits,  Durchfalle,  Lähmungen  der  Ex- 
tremitäten, der  Harnblase  und  des  Mastdarms,  erschwerte^ 
atottemde  Sprache  und  brandige  Geschwote  (Gangraeiia  ex 

MffVMa. 

Ursachen  der  Manie.  Die  erste  Ursache  der  Manie 
iai»  Doaerer  Ansicht  nach,  eine  dynamische  Spaoanng  und 
FaaeliossstonHf  das  Gefairaa,  begtöadel  durah  cxoBSsi?» 
Tbatigkeit  der  kev^egenden  Faaam  dasseiben.   Jede  ttber- 

märsige,  zu  anhaltende,  oder  aui  oft  wiederkehrende  physi- 
sche und  psychische  Reizung  des  Gehirns  kann  sie  veranlas- 
een,  indem  das  Gehirn,  wie  jedes  andere  Organ,  durch  über- 
mfifsige  Reinng  in  einen  kraokiiafteDy  auch  nach  dem  Aofr 
bdren  der  infseien  Einwirkung  selbststindig  fortdauernden^ 
gereizten  ZusLind  versetzt  \vlr(l.  Jede  bedeutende  Krankheit 
eines  wichtigen,  leiblichen  Organes,  und  jeder  bedeutende 
psychische  Eindruck  kann  daher  entfernte  Ursache  der  Me> 
sie  werden»  sn  deren  Eneugung  aber  in  der  Regel  Memenle 
beiderlei  Art  ansammenwirken,  obgleich  psychische  Vorgänge 
einen  bedeutenderen  und  ausgebreiteteren  Eitiflufs  auszuüben 
scheinen,  als  physische  Schädlichkeiten  und  körperliche 
Krankheit 

Unter  den  aügenwSnen  Veranlassungen  psychiseber  Krank- 
heit dispoDiren  besondere  erbltciie  Anlage  zur  Manie,  chole- 
risches Temperament,  übcrmärsiger  Genufs  geistiger  Getränke^ 
WochcDbctten,  gekränkter  Ehrgeiz,  vorzugsweise  zur  Manie, 
weiche  im  jugeodlicheii  Alter  und  bei  krähigcr»  körperlicher 
Constitution  die  häufigste  psychische  Krankheitsform  ist 
Uebrigens  sind  ihre  Ursachen  von  den  allgemeinen  Ursachen 
der  Insania  nicht  verschieden  (Vergl.  diesen  Artikel).  ^ 

Behandlung  der  Manie.  Die  Manie  hat,  den  acuten 
Krankheiten  analog,  in  der  Regel  einen  hestimmlsn,  wenn 
gleich  in  den  cinzclaen  Fällen  sehr  verschiedenen  Verlauf, 
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vd  der  Ausgang  ist  io  deo  meisten  Fällen  günstig,,  lobald 
wmt  alle  schadKchen,  inbereii  Einflösse  abgehaltco  worden, 
und  die  Krankheit  ihen  nitürtichen  Verbnf  durcbmadien  kenn. 

Daher  genesen  in  allen  wohleingcrlchteten  Irrenanstalten  unter 
100  nicht  veralteten  Fällen  70  bie  80,  und  bei  Beobachtung  ei- 
ner exspectatirai  Kurmethode  wenigstens  ebenso  viele,  ab  bd 
allgemeiner  Anwendung  positiver  nnd  direct  eingveifanderKuven. 

Wie  man  noch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  die  TennefnlL'che 
Asthenie  in  typhösen  Fiebern  durch  immer  stärkere  Reizmittel 
sn  bdülmpfen  suchte,  so  hat  man  auch  den  Aushrüd^  der  ftla- 
nie  dnreb  immer  ktaftigefe  Zwangsmittel  begegnen  »i  m&saen 
geglaubt,  nnd  sogar  Masken  nnd  Knebel  (sogenannte  Birnen)  er- 
funden, um  den  scheltenden  und  schreienden  Kranken  den  I\Iund 
«1  stopfen.  Die  Anwendung  solcher  Kurmethoden  ist  um  so 
mderblicher^  wenn  man,  auf  das  falsche  Princip  des  mora- 
fischen  Ursprunges  der  psychischen  Krankheiten  sich  basiren«!, 
in  dem  Maniacns  nur  einen  verstockten,  seinen  Leidensehaileii 
sich  hingebenden  Sünder  erblickt,  der  mit  geistlichen  Waffen, 
wie  durch  physischen  Zwang  und  Strafen ,  bekehrt,  gebes« 
•arl  und.anr  Erkenntnilii  gebracht  werden  müsse.  Man  ve*> 
kennt  dabei  gans  nnd  gar  die  Natnr  der  psychischen  Krank* 
faeit,  und  läfst  es  unberücksichtigt,  dafs  der  Maniacus  nur 
darum  leidenschaftlich  fühlt,  spricht  und  handelt  well  er  es 
mnlsy  in  Folge  des  gereizten  Zustandes  seines  Gehirnes,  ds£s 
sein  Terkekrtee  nnd  gewalttbätiges  Handeb,  sein  Schelteo^ 
Lärmen  nnd  Toben  eigentlich  nichts  anderes  ist,  als  ein  HeiU 
bestreben  der  Natur,  wodurch  die  krankhafte  Spannung  der 
Hirnthätigkeit  ansgeglicben ,  zum  natürlichen  Gleichgewichte 
der  Bewegung  und  Empfindung,  der  Activität  nnd  Passivitit 
urQckgef&hrt  werden  aoU,  nnd  in  den  meisten  PfiUen  bei 
Vermeidung  alles  störenden  Eingreifens  wirklich  zurückge- 
führt wird  Mit  demselben  Rechte,  mit  weichem  mau  dem 
Tobsüchtigen  das  Lärmen  und  Toben  zu  verwehren  sucht, 
könnte  man  anch  den  Epileptischen  physisch  oder  motaliscli 
dasn  nöthigen,  seine  Glieder  während  des  Anfalles  ruhig  m 
halten,  oder  dem  Fieberkranken  während  des  SchülteUrostcs 
das  Zähncklappen  und  Zittern  der  Glieder  verbieten. 

Die  Kur  der  Manie  (wor&ber  der  Artikel  iosania  zu 
vergleichen  ist)  labt  sich  un  Allgemeinen  auf  folgende  Mo* 
menle  «nrftcklqhrc«» 
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A*  PsychiSühe  Behaiidtfliig. 

1,  Negative  psychi«che  Kur.    Sic  besteht,  analog 
dem   antiphlogistischen  Regime  bei  acUver  EntzUndoiigy  in 
sorgfältiger  Verhütung  «nd  Abhaitang  «Her  derjeoigeii  psj* 
chtsdien  Einwirkinigen,  weiche  aaf  irgead  eine  Weise  nach- 
theili^  oder  störend  in  den  Verlan!  des  Krankheitsprocesses 
eingreifen  können.    Die  liefolgting  dieser  Methode  ist  in  al- 
ien  Fällen^onerläfslich,  und  wo  keine  bestimoite  körperliche 
Krankheit  xnm  Grunde  liegt,  daa  Haoplnionienl  der  Km^ 
was  weniger,  als  aUes  ftbrige\  Ternachlüsigt  werden  dar£ 
Man  kann  die  Manie  in  vieifncher  Hinsicht  selir  wohl  mit 
einem  entzündlichen  Fieber  vergleichen,  und  wie  es  bei  die- 
Sern  hauptsächlich  auf  Verbütong  von  -Localafiectionen  und 
^enn  Folgen  aifkonunty  und  dies  am  aichenten  durch  ein 
atreng  antiphlogistisches  Verhalten  bewirkt  wird;  eben  so 
dürfte  es  bei  des  Kur  der  Manie  eigentlich  nur  darauf  an- 
kommen, den  Uebergang  der  dynamischen  Uimaflection^  in 
eigiuische  Structurveränderung  tu  Terh&ten,  und  dies  am 
«ehersten  geschehen  durch  Beseitigung  und  Abhattong  jeder 
Keizong  des  Gehirns  von  aufsen  her. 

Bei  Ausführung  der  negativen  psychischen  Kur  sind 
insbesondere  folgende  Umstände  zu  berücksichtigen: 

1)  ßeseiügung  fortwirkender ,  psychischer  Krankheitsup» 
nadien.  —  Diese  sind  swar  in  den  meisten  FlHen  vor  dem 
Ausbruche  der  Manie  längst  verschwunden,  jedoch  ist  im- 
mer sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  nicht  häusliche,  eheliche 
oder  Localverbaltnisse,  deren  Einflnb  der  Kranke  fortwahrend 
ausgesetzt  ist,  zur  Begründung  der  Krankheit  mitgewirkt  ha^ 
ben.  Auch  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  der  Kranke 
doch  fast  immer,  wenn  er  an  demselben  Orte,  in  demselben 
Hause  und  Zimmer,  in  dem  Kreise  der  Seinigen ,  in  denseU 
ben  Umgebungen-  und  Verhaltnissen  bleibt,  durch  alles,  was 
ihn  umgiebt,  au  diejenigen  Umstände  und  Ereignisse  erio* 
nert,  welche  so  verderblich  und  zerstörend  auf  sein  psychi- 
sches Leben  einwirkten,  und  diese  Erinnerung  ist,  wenn  sich 
der  Kranke  auch  derselben  nicht  bewufst  wird,  einer  fort- 
wirkenden Krankheitsursache  gleich  zu  achten ,  indem  sie 
dieselKien  Eindrücke  reproducirt,  welche  die  Krankheit  ur* 
sprünglich  erzeugten.  Vollständige  Trennung  von  den  An- 
gehörigen und  bisherigen  Umgebungen,  durch  gänzliche  £nt* 
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'  femmig  Ton  dem  Wolroofte,  Ut  ans  dieflem  Gmnde  htt  ini«- 

iiicr  die  erste,  wesenllichsle  und  uncrläfslichste  Bedingung^ 
2Mt  kur  der  Manie ,  deren  Erfüllung  niemaU  verzögert  und 
anfgeacboben  wcfdeo  sollte* 

2)  VersetsuDg  in  eine  fmnantUilt  ist  meistentheils  schon 
aus  dem  Grunde  anzuraihen,  weil  es  in  einem  Privathaase 
fast  unmöglich  ist,  vielfache  schädliche  und  störende  Einflüsse 
abzuhalten.  Jeder  gewöhnliche  Verkehr  mit  der  AuTsenwel^ 
mit  FieandcB  «der  Verwandten,  wirkt  naehtheilig,  und  too 
Befteondeten  lifst  sich  der  Maniacns  in  der  Bogel  am  aller* 
wenigsten  leiten;  er  wird  am  leichtesten  aufgeregt  und  er- 
bittert, wenn  sie  sich  seinen  Wünschen  nnd  Fordcmngen 
widersetzen,  und  seine  sonstige  Liebe  für  sie  vei wandelt 
sich  eft  in  Abneignng,  Hafs  nnd  Unwüien*  Zn  den  aar 
durch  Versetzung  in  eine  Irrenanstalt  wa  beseitigenden  Schäd* 
lichkeiten  gehören  noch  insbesondere  die  unzeitigen  und  ver- 
kehrten Kur*  und  Bekebrungsversuche ,  welche  von  Freun- 
den und  Verwandten,  von  unerfahrenen  Krankenwärtern  nnd 

• 

Aeraten  angestellt  zu  werden  pflegen,  unzeitige  und  verkehrte 
Anordnung  von  Zwangsmitlein,  welche  bei  Ungebildeten  in 
Mifshandlungen  ausarten;  geistlicher  Zuspruch  und  unnützes 
Geschwälx,  wodurch  Jeder  auf  seine  Weise  den  Kranken  zu 
bcm^Mgen,  Mif  den  rechtqi  Weg  su  leiten  aich  bemfibt 
Daher  ist  die  Heilung  der  Manie  in  einer  Irrenanstalt  viel 
leichter,  als  irgend w^o  anders,  und  sollte  die  Versetzung  ia 
dieselbe  niemals  lange  verschoben  werden. 

3)  Auch  in  der  Irrenanstalt  mub  der  Maniacns  mehr 
oder  weniger  isolirt  werden,  und  sind  namentlich  Besudie 
von  Bekannten  nnd  Angehörtgen  nur  bei  eintretender  Re- 
convalcscenA  zu  e;estalten.  Jede  Aufregung  durdi  unzeitiges 
Raisonnement,  \\  ider/tpruch,  Verweigerung  biUiger  Fordema- 
geo,  üngefalligkeit,  Streit,  Neckereien  n.  s.  w.  ist  sorg(alt% 
itt  vermeiden.  Das  Mab  der  Isolirung  mufs  nadi  dem  Grsde 
der  Aufgeregtheit  und  den  Wirkungen  äufserer  Einflüsse  be- 
stimmt werden.  Verkehr  mit  anderen  Irren  wirkt  im  Allge- 
meinen viel  seltener  nachtheilig,  als  der  Verkehr  mit  Vcr- 

'nünfitigen,  weil  auch  beim  Zusammensein  mehrerer  Irren  je- 
der, in  Folge  des  aufgehobenen  Verhälliii.>ües  xur  Aufsco- 
weit,  isolirt  bleibt,  und  sich  weniger  um  die  anderen  be- 
kümmert.  In  den  höhefcn  Graden  von  Manie  dürfen  selbst 
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dir  Anl  nad  Wirler  iem  Krankifi  nicht  n  «ft  bMchen, 

nnd  nicht  nnooCbiger  Weite  bei  ihm  verweilen;  ja  es  kann 
sogar  die  V^crdunkelung  des  Zimmers  und  Abhaltung  jeden 
Cvcräusches  zweckmafsig  und  nothwendig  wcrdeo* 

4)  VeraMidiiBg  aller  oiNidthigcQ  Bescbfinkmig  nad  Zwangt» 
mittel.  Je  mAn  man  den  Kinoken  gestatte«  kann,  tieh  in 
einem  hinreichend  grofsen  Räume  frei  zu  bewegen  und  aus* 

.  Mtoöen,  desto  besser»  weil  durch  die  ungestümen  Bewegun« 
0eo  npd  Anttrengnogen  die  innerliche  Sfiananng  am  eniea 
amgeglichen,  Rohe  nnd  Schlaf  am  leichtetlen  herbeigtllUMrt 
wird.    Wenn  der  Krankheitszastand  es  gestattet,  tind  weite 
Spaziergänge  und  körperliche  Arbeiten  bis  zur  Ermüdung 
aehr  zu  empfehlen*    Zwangsmittel  werden  durch  Isolirung 
den  Kranken,  imil  gehörig  ein^richtete  Zimmer  fthr  TohtOch- 
tige  gröfttentheile  entbehrlieh  gemacht,  nnd  Antbrüche  toa 
Heftigkeit,  Schelten,  Schimpfen  und  Toben  pflegen  am  schnell- 
sten vorübcrxugehn,  wenn  man  sie  unbeachtet  läfst,  und 
ihnt,  alt  eh  man  tie  gar  nicht  bemerke*    Wird  aber  aat 
iigend  einem  Gmnde  die  Anwendnng  ymt  Zwangsmitteln 
Bolhwendig,  so  mnft  rasch  enttchlotten  und  krSfUg  veifah* 
ren,  und  dem  Kranken  weder  Zeit  noch  (jclegcnheit  zum 
Widerstande  gelaiten  werden.    Am  Besten  ist  et,  einer  hin* 
wehenden  Zahl  mn  Wärtern  in  teiner  Gegenwt't,  nnd  ohne 
eich  mit  ihm  eelbtt  einsniatten,  knra  und  bettimmt  an  ta<> 
gen,  was  geschehen  soll,  und  den  Befehl  in  demselben  Au- 
genblicke vollziehen  zu  lassen.    Einer  entschiedenen  physi- 
tcben  und  geistigen  Uebermacht  widersetzt  er  tich  selten, 
nnd  jeder  ihatlicfae  Wideratand  itt  mit  einer  nacfatheiligen 
Attfiregung  veflranden. 

5)  Endlich  ist  auch  jede  physische  Reizung  des  Cchirns 
tu.  beseitigen  und  abzuhalten*  Aufser  der  in  dieser  Bezie- 
hang  erforderlichen  Knr  vorhandener  körperlicher  Krank- 
hciCiKnttinde  aind  im  Allgemeinen  aUe  letaenden  und  erhit- 
lenden  Speisen  und  Getränke  zu  vermeiden,  und  ist  eine 
reichliche,  leicht  verdauliche  Kost,  nebst  hinreichendem,  küh- 
lendem Getränk,  Wataer,  Zuckerwatter,  Selterserwasser,  leich- 
tes ßier  u.  dgl.  am  aagemettentten.  Zugleich  itt  för  gehö* 
n§e  Leibesofiimmg  Sorge  sn  tragen,  nnd  fast  ohne  Autnahme 
die  häuligc  Anwendung  ^\'armer  Bäder,  mit  und  ohne  kalte 
Umschläge  und  kalten  BegieUuiigcn  des  köpfet ^  aehr  anzu- 
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anpfditant  da  m  iiir  BcrulHgDiig  te  Kmäim  mi  Betttw 
dcrimg  des  Schlafet  in  den  meisten  Fallen  weaentSdi  bei» 

tragen. 

Bei  einer  coosequeoten  und  ztUigen  Anwenduns;  dieser 
Kurmelhode  kann  man  in  der  Regel  den  Verlauf  der  Krank- 
heit ruhig  abwarten,  nnd  wird  cur  Heratelinng  des  Kranken 
in  den  wenigsten  Fällen  einer  eomplicirlen  Knmetliode,  oder 
eines  directen  Eingreifens  durch  psychische  Hcilmitlel  oder 
Medicamente  bedürfen.  Wo  hingegen  diese  JüfleÜiode  aidi 
nicht  ausfuhren  läCst,  kann  man  von  der  Anwendung  ande- 
icr  Heilmittel  selten  einen  günstigen  Erfolg  erwarten. 

II.  Positive  psychische  Kur.  Sie  besteht  in  dem 
Versuch,  die  abnormen  Gefühle,  Gedanken  und  Triebe  durch 
angemessene  psychische  Einwirkungen  an  beseitigen,  und 
kann  daher  nnr  da  xor  Anwendung  kommen,  wo  noch  JSm- 
pranglichkeit  f&r  solche  Einwirkungen,  und  ein  gewiaaen 
Mafs  von  Besonnenheit  vorhanden  ist.  Sie  ist  deshalb  gar 
nidit  anwendbar  bei  totaler  Geisteszerrüttung  oder  Wahn» 
wilSy  nnr  zum  Theil  ausaufuhren  bei  allgemeiner  Verstsndea 
▼erwirmng  nnd  Tobsucht;  hingegen  in  allen  F&llen  von 
Wahnsinn  und  partieller  Verstandesafiection  stets  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  iNothwendig  ist  sie  insbesondere  in  den* 
|enigen  Fällen  9  in  welchen  die  Entwicklung  und  Ausbildung 
fixer  Ideen  entweder  an  befürchten  oder  beceiU  geschehen 
ist  ßei  ihrer  Ausfuhmng  sind  hanptsScUidi  folgende  Uaa* 

stände  zu  berücksichtigen. 

.  1)  IMaii  suclie  sich  das  Vertrauen  und  die  Achtung  des 
Kranken  zu  erwerben  und  zn  erhalten,  durch  ein  zugleich 
freundliches  nnd  ernstes,  ruhiges  nnd  entschiedenes^  liebevoU 
lea  und  würdige  Benehmen,  durch  bereitwillige  Erfüllung 
aller  zulässigen  \V  ünsche  und  Forderungen,  und  Beweise  von 
Wohlwollen  und  Theilnahme.  Der  Irrenarzt  mufs  Liebe 
nnd  Theilnahme  für  seine  Pflegebefohlenen  nicht  blofir  anr 
Scfaan  tragen,  sondern  wahrhaft  empfinden,  weil  Irre,  wia 
Kinder,  Wahrheit  und  läuschung  auf  instinctarlige  Weise 
durch  unmittelbare  Anschauung  in  der  Regel  sehr  wohl  lu 
unterscheiden  w  issen.  Je  mehr  der  Arzt  sein  geistiges  Uebsi^ 
gewicht  neben  der  ihm  zn  Gebote  stehenden,  physischen 
Uebermacbt  geltend  zn  machen  weirs,  desto  leichter  wird 
er  den  Kranken  lenken  und  leiten  können,  weicher  vor  aU 
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len  Dingen  wimen  and  eiiMehen  nnib,  M$  er  dem  Arzte 

UDbedingt  zu  gehorchen  verpflichtet  und  pcnöthigt  sei.  Der 
Irrenarzt  darf  daiier,  wo  er  eine  directe  psychische  Kur  be- 
abeidiligt,  kejjie  percönliche  Beleidigung  und  kein  ungeiie* 
inendes  Benehmen  dulden,  weder  ge^en  ticb  eelbsl  noch  ge* 
gen  die  Krankenwärter  oder  andere  Personen;  er  mnfs  viel- 
mehr einerseits  dalür  Sorge  tragen,  dafs  in  dem  kranken 
die  Menschenwürde  auf  keine  VVeifie  verletzt  werde,  anderer« 
neits  aber  avch  den  Kranken  sur  Anerkennung  deraelben  in 
neinem  Benehmen  gegen  Andere  anhalten  und  nöihigen. 

2)  Man  suche  die  krankhaflen  Gefiililc  und  Ideen  zu- 
nächst auf  indirectem  Wege  zu  bekämpfen  und  zu  beseiti- 
gen ^  durch  angemeisene  Beschäftigung  und  Gewöhnung 
an  ein  Terstandiges  Benehmen,  indem  man  den  Kranken  suc* 
cessive  dazu  nöthigt,  sich  in  allen  Dingen  wie  ein  Vernünf- 
tiger zu  betragen,  z.  B.  zu  rechter  Zeit  aufzustehen,  sich  or- 
dentlich zu  kleiden,  gegen  Andere  anständig  zu  benehmen 
n«  a.  w.  l>ie  Beschäftigung  mufs  dem  Krankheitszustande 
und  der  individuellen  Geistesbildung  angemessen  sein.  Kör. 
perliche  Arbeit,  vorzüglich  im  Freien  und  bis  zur  Ermüdung, 
iat  im  Allgemeinen  vorzuziehen,  weil  sie  zugleich  psychisch 
und  durch  Uebertragung  der  cxcessiven  Mirnthätigkcit  auf 
die  .Mnskelnerren  physisch  ableitend  wirkt  Jedoch  mub 
man  anch  Lectürc,  passenden  Unterricht,  Musik,  Zeichnen 
u.  8,  w.,  nach  Befinden  der  Umstände,  benutzen.  Je  mehr 
der  Kranke  durch  die  Art  der  Beschäftigung  gefesselt  und 
daran  verhindert  wird,  seine  Ideen  sn  verfolgen,  desto  wirk- 
samer ist  sie,  znmal  wenn  es  möglich  ist,  eine  leidenschaft- 

liehe  Vorliebe  dafür  zu  erwecken. 

3)  (jeiangt  man  auf  diesem  Wege  nicht  zum  Ziele,  so 
bleibt  nur  der  Versuch  einer  directen  Bekämpfung  und  Un- 
terdrückung der  verkehrten  Gefühle^  Triebe  nnd  IdeA  übrig» 
Ohne  den  Kranken  seitist  von  der  Existenz  seiner  Gemuths- 
krankheit  überzeugen  zu  wollen,  was  durchgehends  frucht- 
los und  thöricht  sein  würde,  mufs  man  ihm  in  ernsten  und 
bestimmten  Worten  sagen,  dafs  nnd  warum  man  ihn  dafür 
halte,  nnd  welche  Ideen,  welches  Benehmen,  welche  Hand- 
lungen man  als  bestimmtes  Zeichen  seines  Wahnsinns  be- 
trachte. Zugleich  mufs  man,  indem  man  von  einem  Puncte 
anfangt,  und  allmäh lig  weiter  geht,  ihn  dazu  nöthigen,  dafs 

Med.  cbir.  Eoejel.  XXil.  Bd.  2G 


Digitized  by 


403  Mania. 

er  keine  Aenrserangen  psychischer  Krankhek  %nm  Vorschein 
kommen  läfst,  indem  die  krankhaften  Ideen,  Gefühle  und 
Triebe  nur  dadurch  crlöscben  und  absterben,  dafs  ihnen  )edo 
Gelegenheit  zur  Aeufserung  ahgeacbnitten  wird«  Die  Ans» 
ftihrung  dieaer  Kamethlode  ist  aehr  schwierig,  erlordert  ins- 
besondere ein  sehr  gebildetes  \^  iiricrpersonal  und  eine  ^^o^se 
Autorität  des  Arztes,  von  dessen  Persönlichkeit  der  Erfolg 
grofaenüieila  ahhängt*  In  manchen  Fällen  ist  ein  gleichzei- 
tiger und  fortgesetzter  Arzneigebranch  sehr  zwedunafaig^  mn 
den  Kranken  selbst  da^on  za  öberzeugcn,  dab  er  aU  ein 
Kranker  betrachtet  und  behandelt  werde. 

4)  Die  Ausführung  dieser  Methode  ist  nicht  mSglich, 
ohne  Anwendung  von  Zwangsmitteln  und  Strafen,  und  die 
Furcht  vor  diesen  mufs  die  Macht  der  krankhaflen  Triebe 
überwiegen.    Schonung  und  Milde  sind  bei  ihrer  Anwen- 
dung mit  der  strengsten  Consequen/.  und  Beharrlichkeit  zu 
vereinigen.  Niemals  darf  man  eine  Strafe  androhen,  die  man 
nicht  erforderlkhen  Falles  yolbiehen  kann  oder  wiü,  nie- 
mals eine  Strafe  vollziehen  lassen,  wo  die  blofse  Androhung 
genügt,  aber  sich  eben  so  wenig  durch  leere  \  ersprecbun- 
gen  davon  abhalten  lassen.    In  der  Hogel  mu£s  die  Slrafe 
dem  U ebertreten  eines  Verbotes  auf  der  Steile  nachfolgen; 
ist  aber  der  Kranke  in  einem  sehr  angeregten  Zustande,  sd 
ist  es  besser,  etwa  bis  zum  folgenden  Morgen  zu  warten, 
vreil  sonst  ein  heftiger,  thätlichcr  Widersland  zu  besorgen 
ist,  der  durch  Steigerung  der  Aufgeregtheit  den  Kranken  für 
die  Einwirkung  der  Slrafe  unempfindlich  macht  Wird  übri* 
gens  bei  dieaeln  Verfahren  jede  Rohheit  und  HSrte  vermie- 
den, und  die  Individualität  des  kranken  gehörig  berücksich- 
tigt, so  hat  man  nicht  zu  besorgen,  dafs  man  dadurch  die 
Liebe  und  daa  Vertrauen  desselben  verlieren  .werde. 

5)  ^Die  anzuwendenden  Strafen  und  Zwangsmittel  k8a- 
neu,  nach  Mafsgabe  des  Krankheitszustandes  und  der  Indin- 
dualität  des  Kranken  sehr  verschieden  sein.  Temporäre  Ein- 
sperrung, Anwendung  der  Zwangsjacke  oder  des  Zwangsslub- 
les,  Entziehung  von  Genüssen  und  Vergünstigungen,  Versetz 
Zungen  in  ein  anderea  Local,  in  eine  andere  Abtheilnng  dei 
Hauses  u.  s.  w.  sind  die  gebräuchlichsten,  uiul  in  den  mei- 
sten Fällen  hinrcicliend.  Körperliche  Züchtigungen  sollten, 
^  mit  der  Meosdienwürde  unverträglich,  eben  an  wenig 
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|einals  angewandt  werden,  wie  irgend  eine  andere  beschim- 
pfende und  entehrende  Strafe.  Dagegen  ist  bei  eigcoaiool* 
gen  und  wideiieUlicheo  Kranken  das  ZwaDgssteben  iiuidcIi> 
mal  tehr  passend  and  wirksam;  am  allerwirksamsten  aber 

sind  in  den  meisten  Fällen  kalle  Begief^ungen  und  Slurzbä* 
der,  deren  Anwendung  nur  bei  kränklichen,  mit  Bffiuticliwä* 
che  behafteten  Individuen  contraindicirt  ist 

B.  Somätiaciie  Behandlung» 

I.  Negative  spmatiseha  Kar.  Sie  besieht  in  def 
Bekämpfung  der  vorhaiuicnen ,  mit  der  Manie  im  CausalAu- 
BammeDbang  stehenden,  kurpcrlichea  Krankheilszustände.  Ver- 
nSge  des  innigen  Zusammenhanges  aller  Organe  mit  dem 
Gehirn  kann  fist  jede  krankhafte  Affection  irgend  eines  wich- 
tigeren Organes  einen  gereizten  Zustand  des  Gehirns  ver- 
anlassen oder  unterhalten,  und  zwar  eben  so  wohl,  wenn 
sie  die  Folge  vorhergebender  Hirnafieclion  ist ,  als  wenn  -sie 
dieselbe  ursprünglich  erzeugte.  Aufoer  der  Herstellong  an» 
terdrückter  habitueller  Secretionen  und  Krankheiten  (Men* . 
struatton,  Hämorrhoiden,  IMilchsecrelion ,  Fufsschweifsc,  Ge- 
schwüre» Hautausschlage,  Gicht,  Rheumatismus  u.  s.  w. )  sind 
in  dieser  Bexiehang  besonders  folgende  KrankbeitsziisCäade 
sa  beificksichtigen: 

1)  Uebermäfsige  Gefäfsthätigkeit  und  starke  Congestio* 
nen  zum  Kopfe  können  bei  robusten,  vollblütigen  Individuen 
die  Aowendaog  von  Aderlässen,  Blutegeln  und  Scliröplkö' 
pfen,  oder  von  Bädern,  Fufsbadem,  kalten  Umschlagen,  Di« 
gitalis,  Nitrum^  Säuren  u.dgl.  Indidren. 

2)  Krankhafte  AlTcctioncn  der  Digeslionsorgane,  nament- 
lich tier  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmcanals,  mit  be- 
legter Zunge,  üblem  Geruch  aus  dem  Munde,  ünregehnärsig« 
keit  des  Appetits  and  der  Stnhlansleerungea  können  wieder* 
hotte  BFecbmiltel,  abführende  Mittel,  Salze,  Acid.  muriat., 
aufhiscnde,  bilterc  und  aromalische  iMiflcl  nolhwendig  ma- 
chen. Zur  Unterhaltung  der  LeibesöfTnung  sind  fast  immer 
Elect*  leoitiv..  Infus.  Sennae,  Neutralsaixe  mit  Pulp.  Tamar., 
OL  Ridni  oder  gewöhnliche  Klystire  hinreichend,  drastische 
Mittel  selten  erforderlich,  unter  denen  sich  das  Ol.  Croton. 
(mit  Zucker  abgerieben)  besonders  dadurch  empfiehlt,  dafs 
man  die  niUhigc  Dosis  am  leichtesten  dem  Kranken  unver* 
merkt  lieibringcn  kann« 
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3)  Irrilatlon  der  Geschlechtsorgane  mit  Neigung  zur 
Onanie,  wogegen  man  besonders  Campher  in  grofsen  Dosen, 
aileia  oder  in  V^crbindun!;  mit  Nitrum  empfohlen  hat,  erfor- 
deit  aorgialtige  Beaufsichtigung,  Vermeidung  aller  reisenden 
nnd  erhitzenden  Dinge,  sparsame  Diat,  kühlende  Gelränke, 
kalte  Bäder,  und,  wo  möglich,  anhaltende  körperliche  Arbeit 
bis  zur  Ermüdung. 

4)  Bei  ungewöhnlich  trockner  Haut,  oder  übefriechen- 
der  Hantausdünstung  kann  die  Anwendung  von  Dtaphoreti- 
eis  und  ßädem,  Tielleicht  insbesondere  auch  der  ratsiachen 
Dampfbä(*er,  zweckniäfsig  und  von  iNulzcn  sein. 

5)  Üei  vorhandener  Sinnestäuschung  ist  zu  untersuchen, 
ob  nicht  ein  krankhafter  Zustand  der  Sinnesorgane  sie  ver- 
anlasse, welcher  durch  Blutegel,  ableitende  und  abführende 
Mittel,  Abhaltung  der  natürlichen  Sinnesreize  (Licht  und  Ge- 
räusch), oder  durch  besondere  Kurmethoden  sich  beseiti- 
gen lielde. 

6)  Irritation  des  Rückenmarks  dürfte  besonders  tia  zu 
beachten  sein,  wo  ungestüme,  ungeregelte  und  zwecklose 

Muskelbewegnngen  anhaltend  oder  periodisch  vorherrschen, 
Sic  soll  namentlich  an  einer  localeo  Emphndlichkeit  der  Wir- 
belsäule gegen  äufseren  Druck  zu  erkennen  sein,  und  als 
Heilmittel  sind  hauptsächlich  Blutegel,  Vesicatorien,  Uog. 
merc.  und  reizende  Einreibungen  auf  die  afücirte  Stelle  fu 
empfehlen. 

II.  Positive  somatische  Kur.  Sie  bezweckt  un* 
mittelbar  die  Beseitigung  der  vorhandenen  Reizang  des  Ge- 
hirns ,  entweder  direct  durch  Anwendung  beruhigender  Mit- 
tel, oder  indirect  durch  Ableitung  und  Li  berlrngung  der  Hei- 
zung auf  die  Haut,  den  Darmcanal  und  das  Gangliensystem. 
Hierauf  dürften  auch  die  Wirkungen  der  empirisch  gerühm- 
ten Heilmittel  zurückzuführen  sem,  deren  Anwendung  sich 
um  so  mehr  rechtfertigt,  je  weniger  Empfänglichkeit  für  p<«y- 
chische  Einwirkungen  Statt  findet,  je  bedeutender  die  Ver- 
atandeszcrrüttung,  je  heftiger  die  1  ollheit  ist,  und  je  weniger 
wegen  anhiiltender  und  unveränderter  Fortdauer  der  Krank- 
heit ihre  Selbstheilung  sich  erwarten  läfst 

1)  Unter  den  Mitteln,  welche  durch  Affection  des  Darm- 
canales  und  Gangliensystemcs  ableitend  wirken,  stehen  Nau- 
seosa  und  Emelica  oben  an,  besonders  Tart.  emet.,  den  man 
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m  steigenden  Gaben,  von       1  bis  lOGnn  nnd  mebr  pro 

dosi,  anhaltend  gebraucht,  bis  sich  Lebelkeil  und  KrSrerhen 
eioslellen.  Diese  Wirkungen  treten  aber  oft  erst  ein,  nach- 
dem in  Folge  der  Abnahme  der  Krankheit  die  nalürhche 
Sensibililat  surfickgekehrt  ist,  so  dafs  der  scheinbare  Erfolg 
in  diesen  Fallen  auf  einer  Täuschung  beruht«  Ferner  gehö. 
ren  hierher  Ilciteb.  ni^cr  und  albus,  dratioli  und  Pur^autia 
aller  Art,  und  endlich  möchte  auch  die  in  einzelnen  Fällen 
gerühmt«  Wirksamkeit  mancher  metallischen  Mittel,  Magbt 
Bbmnthi,  Flor.  Zinci.,  Cupr.  ammon.,  Lapis  infern.  u.  s.  w. 
auf  eine  antagonibtische  Erregung  des  Gangliensystemes  zu 
reduciren  sein. 

2)  Unter  den  äufserlichcn  ableitenden  Mitteln  hat  man 
io  neuerer  Zeit  besonders  die  Einreibungen  ipon  Ung.  Tart 
emet.  auf  den  Scheitel  empfohlen,  und  zwar  bis  zum  Ein- 
treten von  Fieber  und  alli5emeiner  Gesichtsgeschwulst,  wor- 
auf beträchtliche  Eiterung  und  Abstofsung  einer  bedeutenden 
Portion  der  Kopfhaut  bis  zur  Entblüfsung  der  Scbädelkno«  * 
dien  erfolgt.  Eine  solche  Anwendung  dieser  Salbe  diirflte 
iedoeh  bedenkVch  sein,  und  der  Erfolg  gröfstentheils  auf  ei- 
ner Täuschung  beruhen.  Zweckinäliig  ist  hingegen  die  mas- 
sige Anwendung  derselben  auf  den  Nacken,  das  Rückgratb 
oder  die  Aisgengegend;  nicht  minder  die  Application  von  Ve- 
ncatorien,  Fontanellen,  Uaarseilen  und  Mosen,  welche  letz- 
tere neuerdings  besonders  gerühmt  uad  empfohlen  wor- 
den sind. 

3)  Zo  den  direct  beruhigenden  Mitteln  ist  vielleicht, 
auber  den  Narcoticis,  der  Campher  zn  zahlen,  den  man  na- 
mentlich gegen  INynipIiomanie  in  grofsen  Dosen  empfohlen 
hat.  Opium  ist,  mit  Ausnahme  des  Delirium  tremens,  wo- 
gegen es  als  Speciücum  in  Uuf  steht,  seiner  bekannten  Ne- 
benwirkungen halber,  selten  passend.  Allgemeiner  anwend- 
bar ist  Digitalis  in  SubsUnz  oder  Tinctor,  Tinct*  Strammon., 
Extr.  Hyosc.,  ßelladonn.,  Aq.  Laurocerasi,  deren  Wirksam- 
keit zum  Theil  von  ihrem  EinHuht  auf  das  GangUfn-  und 
Geiafssyslend  abhängig  sein  mag. 

4)  Warme  Bäder  .dienen  vorzugsweise  zur  Beruhigung 
des  angeregten  Gehirn-  und  Nervensystemes,  und  wirken  . 
zugleich   in  vielen  Fällen   durch  Beförderung  der  Hautaus- 
dÜQStuDg  und  des  ödiiafcs  wohllhätig.  Ihre  fortgesetzt^  An- 
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Wendung  mOchte  io  der  Miinie  fast  ohne  Aosnahme  zu  em- 
pfehlen sein,  und  wo  der  Krankheitszüstand  es  ge&tattef, 

läfst  sich  der  Gebrauch  von  IMincralwässern  (Seilers,  Ma- 
rienbad, ßillerwasser,  künstlich  bereitete  Brunnen)  oft  mii 
Mützen  damit  verbinden,  *  ^ 

5)  Kalle  Begiefsuogen  und  Stunbäder  sind  endlich  im 
Allgemeinen  als  die  allerwirksanisten  ßeruhigurigstniltel  an- 
zusehen,  obgleich  sie  hauptsächlich  durch  die  plötzliche  £r« 
schütternng  des  Nervensystemes  eine  temporäre,  kürzer  oder 
länger  andauernde  ßesonnenheit  herbeiführen«  Man  sollte 
sie  nie  unversucht  lassen,  wenn  nicht  k5rperliche  Krankheit«^ 
zustünde,  nanicnllich  Brustschwiiche,  ihre  Anwendung  wider- 
rnihen.  Wo  sie  nacli  luehrniaUger  Wiederholung  ganz  un- 
wirksam bleiben,  pflegt  auch  ihre  längere  Fortsetzung  erfolglos 
zu  seini  wohl  über  können  sie,  wenn  der  Kranke  auch  wih- 
rend  der  Acnie  ganz  unempfindlich  ist,  späterhin  von  Nut- 
zen sein,  die  Genesung  beschleunigen ,  und  Ueberrcste  der 
Krankheit  sdineli  beseitigen.  —  Weniger  empfehiungswerfh. 
acheint  die  Anwendung  des  Drehstahles,  oder  anderer  Dreh« 
maschinen,  welche  Schwindel,  öebelkeit,  Erbrechen,  Abspan- 
nung und  selbst  Ohnniachteo  hervorbringen,  und  leicht  zu 
hellig  einwirken  können, 

C.  Paliiativkur  einzelner  bedenklicher  Krank- 
hcttszufälle. 

4)  Die  Heizung  des  Gehirns  kann  einen  so  hohen  Grad 
erreichen,  dal's  sie  durch  Uebergang  in  Ilirnenizündung  le- 
bensgefährlich werden  kann.  Anhaltende,  heftige  Deliriea 
mit  totaler  Verstandeszerriittung,  Schlaflosigkeit,  starken  Con* 
gestionen  zum  Kopfe,  Röthung  der  Conjunctiva  und  Blephar- 
oplilhalmie  lassen  dies  befürchten,  und  kininen  daher  die  An- 
wendung des  aoliphlogistischen  Heilverfahrens  io  seinem  gaa 
zen  Umfange  erforderlich  machen« 

2)  Bei  hefligen,  mit  totaler  Verstandeszerrüttung  verbun- 
denen Paroxysmen  von  I\Ianie,  ist  stets  die  I\I(*»glichkeit  eines 
plötzlichen  apopleclischen  Anfalles  zu  beachten,  welche  bei 
robuster  Constitution*,  Vollblütigkeit ,  starken  Congestionen, 
Habitus  apoplecticus,  die  Anwendung  allgemeiner  und  örtli- 
cher ßlotausleerungen,  scharfer  Fufsbäder,  kalter  Umschlage, 
abi'ülircnder  und  ableitender  Mittel  indiciren  kann. 

3)  Hartnäckige  Verweigerung  der  Mahrungsoiittei^  kommt 
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m  der  MefanchoKe  hSoßger  Tor  ab  bd  Manie,  wo  sie  bis- 
weilen durch  Aflcclion  der  Digeslionsorgane  veranlafst  wer- 
den kann,  durch  Anschwellung,  KxcoriaUon  und  Einpfind- 
Itcbkeit  der  Mond«  und  Kacbenböble,  welche  sich  wahr» 
scbeiDlidi  tiefer  herab  erstreckt^  das  Kauen  und  Schlneken 
BAmeTzhnh  macht,  mit  Verlust  des  Appetits  verbunden  ist, 
uod  den  Gebrauch  von  £met.,  Purg.  und  Digestiv,  neihig 
macht    VV^nn  der  Kranke  nur  hinreichendea  Getränk  zu 
sich  akamt,  so  kann  er  feste  Speisen  Tage  und  Wochen 
lang  ohne  Nachlheil  entbehren,  und  gewaltsames  Etnfldfsen 
von  Lebensmitteln  ist,  wo  der  Kranke  heftigen  Widerstand 
leistet,  nur  in  dringenden  Nothlallen  ausy-uführen ,  weit  die 
damit  verbundene  heflige  Aufregung  Gefahr  der  Apopicxio 
herbeiführen  kann« 

4)  Neigung  zur  Selbstbescbädigung,  z.  B.  mit  dem  Ko- 
pfe gegen  die  Wand  zu  rennen,  sich  aus  dem  Bette ^  vom 
Stuhle  oder  Tische  auf  die  Diele  herabzustürzen  u«  dergL, 
kann  eine  temporSre  ßefeatigung  des  Kranken  in  einen  Zwange* 
ntubl,  oder  Einsehnfirung  desselben  im  Bette  nöthig  machen. 
In  einigen  Irrenanstalten  sind  zur  Verhütung  solcher  Beschä- 
digungen eigene  Zimmer  mit  ausgepolsterten  Wänden  verse- 
ben« Neigung  tum  Selbstmorde  kommt  nur  bei  kitercnrri* 
renden  Zuslinden  von  Mehmcholie  vor,  und  erfordert  sorg- 
fältige Bewachung  und  Entfernung  aller  zur  Erreichung  die- 
ses Zweckes  dienenden  Mittel. 

5)  Gegen  anhaltende  Schlaflosigkeit  sind  fleifsige  kör- 
perliche Bewegung  bis  zur  Ermüdung,  und  warme  ßftder, 
mit  oder  ohne  kalte  Umschläge  und  Begiefsungen  die  wirk« 
samsten  Mittel.  Letztere  muls  man  besonders  gegen  Abend 
anwenden,  und  den  Kranken  längere  Zeit  im  Bade  verwei- 
len lassen«  Auch  das  Wiegen  und  Schaukeln  in  einer  Hang^ 
matte,  in  welche  der  Kranke  eingeschnürt  wird,  hat  man  da- 
gegen empfohlen.  Opiate  passen  selten,  jedoch  kann  man, 
wo  keine  Contraindicationen  zugegen  sind,  einzelne  volle  Do- 
sen von  Opium,  .1  —  2  Gran,  am  besten  in  Doverscfaem 
Pulver,  wenigstens  versnehen«' 

D«  Behandlung  während  der  Reeonvalescens. 

Bei  der  Abnahme  der  Manie  kommt  es  hauptsächlich 
dirauf  an,  dem  Kranken  allmählig,  und  mit  der  nöthigen 
Vtnkbt,  eine  g^dbete  Freiheit,  das  Wiedeisehen  von  Fieua* 
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den  und  Angehörigen,  so  wie  die  Theilnahme  an  öfTcnlüchen 
VergniigODgen  und  geseUschafUichen  Zusamnienkünflen  zu. 
gestatten,  —  Tritt  ein  Stadium  melancholieam  oder  ein  Zu- 
stand von  ImbecilHtat  ein,  ao  mufa  man  diesen  Uebergang 
zur  Genesung  nicht  mit  einem  IMelaschemalisnius  der  Kranke 
heil  verwechseln,  und  niclit  zu  activ  dagegen  vertaliren,  viel- 
mehr dem  Kranken  Zeit  und  Ruhe  lassen,  sich  körperlich, 
und  geistig  zu  erheben.   Bei  längerer  Dauer  einer  aolchen. 
Abspannung  suche 'man  hauptsächlich  den  Kranken  allmShIig 
in  Thätigkeit  zu  setzen;  besoiuiere  Heilmittel  sind  selten  er- 
forderlich, wenn  auch  bisweilen'  eine  stärkende  Nachkur  nö- 
thig  werden  kann.  Zurückbleibende  geistige  Verscbrobeoheit 
«uder  Reizbarkeit  des  Gemilhes  lassen  sich  manchmal  durch 
eine  angemessene  psychische  Kur,  verbunden  mit  dem  Ge- 
brauche von  Bädern,  Brunnenkuren,  stärkenden  Mitteln,  kal-  j 
ten-ßegiefsungen  u.  8.  w.  beseitigen.  Insbesondere  aber  kann 
man  zurückbleibende,  fixe  Ideen  nicht  zeitig  und  euer^sch  ! 
genug  bekämpfen,  wenn  sie  nicht  lebenslänglich  fortdauern 
ßollon.  —  Die  klare  und  deutliche  Erkennlnils  der  überstan- 
denen  Krankheit  tritt  manchmal  erst  längere  Zeit  oach  dem 
Verschwinden  aller  Krankbeitssymptome  ein,  und  mufs  iriel- 
faltig  durch  angemessene  ps^^chische  Einwirkung,  durch  Vor- 
stellungen und  VemoDflgründe  gefördert  und  hervorgerufeu 
werden. 

E.  Verhütung  von  Recidiven.  | 
Vor  der  Entlassnog  eines  Genesenen  ist  es  eine  nner- 
lirsliche,  oft  sehr  schwierige  Pflicht  des  Irrenantes,  ihn  zu 

einer  bestimmten,  klaren,  ruhigen  und  besonnenen  Lrkennl- 
niis  seiner  selbst  und  aller  seiner  Verhältnisse  zu  bringen, 
und  alle  unangenehmen  Eindrücke  zu  tilgen,  welche  die  Er- 
eignisse während  der  Krankheit  hinterlassen  k5nnen.  Der 
Genesene  darf  weder  mit  ängstlicher  Scheu,  noch  mit  zn 
grofser  Zuversicht  in  seine  früheren  \  crhaltiiisse  zurückkeh- 
ren, und  oft  ist  es  sehr  zweckmälsig,  ihn  vorher  eine  Keise 
machen,  eine  Brunnenkur  gebrauchen,  oder  einen  Badeort 
besuchen  zu  lassen.  Wann  *die  Entlassung  aus  einer  Irren- 
anstalt geschehen  dürfe,  ist  bisweilen  schwer  zu  bestimmen;  | 
besondere  Verhältnisse  und  eintretendes  Heimweh  können 
ihre  Beschleunigung  noth wendig  machen.  Vorher  mufs  der 
Arzt  sich  von  alieo  Umstanden  mdgMdist  zu  uAternditen,  i 
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ist  dies  oft  unmöglich,  und  aus  diesem  (irunde,  oder  wegen 
vorhandener  erblicher  Anlage  und  körperlicher  ÜUposition 
kMio  die  Meigung  zu  Rückfällen  unabwendbar  sein,  und  le- 
benslänglich fortwähren.  £ine  möglichst  einfache,  rahige 
Lebensweise,  angemessene  DeschSfltgung  und  regclrnärsij^e, 
mit  gehöriger  Cebung  aller  k()rpcrliclicn  Krüflo  vorhundcne 
1'häligkeit,  sind  im  Allgemeinen  die  gceigncUten  Mittel  zur 
Verhütung  Ton  Recidiven,  und  sur  Erhaltung  und  Befesti- 
gung der  psychischen  Gesundheit 
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Blterra.Abhaildlailgen  und  Dissertationen  filier  Manie  Inj.  B«  FrUd* 
rtiek  sjoopsif  librontm  da  pslliologift  et  IbefspU  mocbonun  psjdde»- 
Hetdelb.  «t  LipMoe.  im  J-n. 

MAMA  SLNE  DELUÜlO.  Unter  diesem  Mamen  sind 
xnerst  von  Pimd  Fälle  yod  periodischer  Wuth  und  Mord- 
eiidit  beschrielien  worden,  deren  Paroxjsmen  weder  durdi 
ein  vorhergehendes  allgemeines  oder  partielles  Detirkini  ver> 
anlafst  wurden,  noch  von  einer  bedeutenden  SlüriiDg  der 
VeraUndesihätigkeit  begleitet  zu  sein  schienen. 

Pimd  theilte  die  damals  <  herrschende  Meinung  ^  dafa  die 
verkehrten  und  gewaltthätigen  Triebe  und  Handlungen  der 
Maniaci  nur  durch  zum  Grunde  hegende  verkehrte  und  ver- 
worrene Ideen  hervorgebracht  würden,  und  glaubte  daher, 
daÜB  die  Manie  ohne  allgemeines  Delirium  gar  nicht  exi- 
stiren  kSnne.  Jene  Beobachtungen  einer  duroh  kein  Deli- 
rium begründeten  Wuth  mofsten  ihm  daher  im  hMlsten 
Grade  auffallend  sein,  und  seinen  eigenen  Acufserunj^cn  zu- 
Iblge  war  er  nicht  wenig  darüber  erstaunt,  mehrere  Irren  zu 
sehen:  „qui  n'offraient  k  aucune  ^poque  ancane  l^sioi^ 
de  l'enten dement  et  qui  ^taient  domin^  par  nne  sorle 
d'insiinct  de  fureur,  comme  si  les  facultos  affectives 
seules  avaient  etc  lesees*'  (I.  c  secondc  ödiL  Paria  1809« 
pag.l5G.). 

Obgleich  Pind  schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Wer- 
kes (Paris  1800)  Ton  der  Manie  sans  delire  als  einer  be- 
sonderen Art  der  IManic  gesprochen  hatte,  war  ihm  die  Sache 
doch  noch  im  Jahre  1809  so  zweifelhaft,  dafs  er  die  ftlanie 
als  eine  stets  mit  allgemeinem  Delirium  yerbundene 
Aufgeregtheit  zu  definiren  fortfuhr,  und  nur  die  Frage 
aufwarf,  ob  eine  Manie  ohne  Verletzung  des  Verstandes 
exisliren  kütinc  (I.  c.  p.  155.).  Diese  Frage  wagt  er  nicht 
einmal  bestinmit  zu  bejahen,  sondern  beantwortet  sie  nur 
mit  den  eben  angerührten  Worten  und  der  Erzahleng  von 
drei  Beispielen,  in  welchen  keine  Störung  des  Verstandes  sum 
Vorschein  gekommen  sein  soll. 

Wie  ungewils  und  schwankend  Ptnefa  Ansichten  über 
diesen  Gegenstand  waren»  erheilt  insbesondere  aus  einer  vor- 
heimgehenden  Anmerkung  in  derselben  Ausgabe  jenes  Wer- 
kes, worin  er  die  Manie  sans  delire  nur  fiir  eine  Varietät 
der  Maoie  erklärt,  und  zwar  mit  foigcnden  Worten  (L  c. 
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p.  i38«):  jjfai  reconno,  que  la  manSe  amii  d^ire  n'etait ' 

po'int  une  espccc,  niais  une  variele,  [)uis(|uc  ces  alicnees, 
dans  ie  moment,  ou  cllea  raisonncnt  avec  jualeaae,  donnent 
d'aatm  marques  d'^arement  dana  leura'  «ctMoa,  et  offreol 
d'aulKS  earad^rea  proprea  aus  maniaqiiea.^ 

In  dieser  Anmerkung  wt  an^seheinlich  nicht  sowohl 
von  jenen,  im  Bicelre  beobathlelen  Miinoern  mit  periodi« 
0cber  Wulh  ohne  Delirium  die  Rede,  als  vielmehr  von  den 
erat  in  apatefer  Zeit  von  Fmel  in  der  Salpetri^re  i>eobach- 
teten  Frauen,  mkhe  mit  einer  ^mz  anderen  Art  von  Ufa* 
nie  Sans  dclire,  mit  der  sogenannten  Folie  raisonnantc  be- 
haftet ^arcn.  lieber  diese,  unendlich  häufiger  als  jene  pe- 
riodiacbe  Wuth  vorkommende  Manie  aana  delire  aufsert  aich 
Pmel  bei  der  Beachreibung  der  alh§nation  mentale  im  Allg^ 
meinen  mit  folgenden  Worten  (I.  c.  pag.  93. ):  „les  hospiccs 
des  alienes  ne  sont  jamais,  sans  ofTrir  quelque  exemple  d'une 
manie  marcpi^e  par  des  actes  d'extravagance,  ou  m^me  de 
furenr,  avec  une  aorte  de  jugement  conaerv^  dana  tonte  aon 
integrilu,  ai  on  en  juge  ce  cpie  propa  l'ali^ne  fiiit  lea 
ponses  Ics  plus  jusles  et  Ics  plus  prccises  aux  questions  des 
curlcux;  on  n^aper^oit  aucune  incoherence  dana  aes  idcea; 
il  fait  des  lectorea,  il  toit  dea  lettrea  comme  ai  aon  entcQ« 
dement  etait  perfaitement  aain,  et  cependant,  par  nn  contra« 
ate  amguHer,  il  met  en  pt^cea^aee  v^temens,  dechire  qnelqae- 
fois  ses  couvertures  ou  la  paille  de  sa  couche,  et  qu'on  trouve 
ioujoura  quelque  raison  plausible  pour  justifier  aes  ecarta  et 
ßtB  emportemena.  Gelte  aorte  de  manie  eat  ai  pen  rare 
^'on  Ini  donne'le  nom  vulgaire  de  foHe  raiaonnante.^ 

Obgleich  Pinel  diese  folie  raisonnante  augenscheinlicli 
als  eine  Manie  sans  delire  beschreibt,  und  jene  Anmerkung 
sich  ohne  Zweifel  auf  dieselbe  bezieht,  erwähnt  er  ihrer 
.  doch  bei  der  Beachreibung  der  Manie  nnr  ata  einer  aehr  bt- 
meikenswerthen  Varietät,  lieatehend  in  der  „continuatlon  de 
la  coberence  des  idees,  combince  avec  d'nutres  ecarts  nuini- 
feates  de  la  raison  (1.  c.  pag.  150.)'^  ohne  sie  bei  der  spä- 
teren firörtemng  der  Frage,  ob  eine  Manie  ohne  Verletzung 
dea  Veratandea  exiatiren  k5nne  (1.  c.  pag.  155.)  weiter  tu 
berücksichtigen,  und  ohne  das  allgemeine  Delirium  bei  der 
Definition  der  Manie  wegzulassen^  welche  er  (1.  c.  pag.  139,) 
mit  (olgenden  Worten  giehi:  la  mifio  ae  dtatio^ue  par  une 
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exciiation  nerftue,  ov  Qoe  agiUtioQ  extreme,  poilfe  <(iiel* 

qucfüls  jubiju'ä  la  fureiir,  et  por  un  d^lire  general  p\us 
Ott  moins  marque,  quelqucfois  avcc  Ics  jugemcns  les  p\as 
cxtravagans,  ou  memc  un  bouieveraement  eotier  de  touUa 
ka  operationa  de  i^eniendemeiiL 

Ffftel  wurde  darch  aeine  Beobachtongen  immer  mehr 
zu  der  Einsicht  gedrängt,  dafs  die  IManie  wesentlich  in  einer 
Exaltalion  des  Geiuülhs  bestehe,  welche  sich  ia  sehr  ver- 
achiedenen  Gradeo  mit  gleichzeitigen  Störungen  der  latelli* 
^  genz  und  dea  Willeiia  yerbSnde.  Er  bemerkt  in  dieaer 
Hinsicht  (I.  c.  p.  iOO.):  „celui  qui  a  regard^  fa  col^  comme 
une  iureiir,  ou  manie  passagere,  a  exprime  une  idee  tres- 
vraie;  lea  acces  de  la  maoie  se  montrent,  ea  general,  aoui 
la  forme  d*un  emportement  de  colere  plua  ou  mdns  fou- 
geux.  Ce  aont  bien  ploa  cea  '^olions  d^un  eaiad^re  tni- 
scible,  que  Ic  Irouble  dans  les  idecs  ou  les  singulariles  bi> 
zarres  du  jugemcnt,  qui  constituent  ces  acces'*  —  und  bald 
darauf  ^l*  c.  pag.  102.):  „lea  exemples  d'une  manie  avec 
fbreur,  maia  aana  delire  et  aana  aucune  incobdrence  dana  lea 
ideea  aont  loin  d^toe  rares  parmi  lea  femmea,  comme  parmi 
les  homnjes,  et  ils  fönt  voir,  combieii  les  lesioiis  de  la  vo^ 
loDte  peuvent  etre  distinclcs  de  celles  le  Tentendement,  quoi- 
que  aouvent  ausai  ellea  aoient  reuniea.*'  Jedoch  gelangte 
er  weder  so  einer  bestimmten  Erkenntnifa  der  natürlichen 
VerhSitnisse  zwischen  den  Gefühlen,  Gedanken  und  Trieben, 
noch  zu  vollständiger  Befreiung  von  dem  herrschenden  Irr- 
tbume  hinsichtlich  der  Abhängigkeit  der  verkehrten  iiandloii- 
gen  dea  Maniacoa  von  gleichzeitigen,  die  Handlungen  bestand 
inenden  9  verkehrten  Ideen.  Zum  Theil  mag  ihn  Tielletcfat 
auch  seine  liebenswürdige  Bescheidenheit  und  Anspruchlo* 
aigkeit  daran  verhindert  haben ,  seine  eigenen  Erfahrungen 
und  Meinungen  gegen  die  herrschenden  Ansichten,  und  ge- 
gen die  Aussprüche  von  Ladke  und  C&hdälae^  auf  weÜe 
er  sidi  wiederholt  bezieht,  zu  behauplea  und  geltend  tu 
machen. 

Erst  in  späterer  Zeit  (in  der  neusten  Ausgabe  seiner 
Nosographie  philosophiqoe.  Tom.  IIL  Paria  ISIS,  p«  117« 
S.  Conradi  Beitrag  zur  Geschichte  der  Manie  ohne  DeKriom 

p.  0.)  hat  Phwl  die  Manie  sans  dclirc  und  die  [Vlanie  avec 
delire  auf  folgende  Art  bestimmt  unterschieden:  ,,dao8  Ic 
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premier  ca»,  il  n'y  a  aoctine  alferation  scnMblc  dans  Ics  fon- 
cilons  de  renlcndcmcnt,  la  nu  nioire  elc.,'  mais  pcrversion 
dans  les  fonctiona  affeclives,  impuUion  aveugle  a  dea  actea 
de  violence«  oa  m^me  d'aoe  furear  sanguioaire  aana  qa^oii 
puisse  assigner  ancune  Idee  dominante,  ni  aucane  illution 
de  Pimaglnfilion ,  qui  fait  1t  cause  dclerminanle  des  ccs  fu- 
nestes  penchans.  Dans  la  manie  avec  d^üre  on  remnrquc 
la  Je«on  d'une  oa  de  pluaienra  fonctiona  de  l'entendeoienl 
et  de  la  Tolonl^,  avec  dea  tootiona  gaiea  ou  triatea,  extra- 
vagantes on  farieoaet.**  Ebendaaelbat  sagt  er  (I.  c.  p.  107. 
S.  Conradi  I.  c.  pfle:.  10.),  dafs  er  acht  Fälle  dieser  IManie 
aans  deHrc  zu  gleicher  Zeit  im  Bict'tre  gesehen  habe,  und 
dafa  man  derselben  die  gemeine.  Benennung  folie  raison- 
nante  gebe. 

Hier  finden  wir  also  bestimmt  und  ausdrücklich  ausffc- 
sprechen,  dafs  Phwl,  wenn  er  die  Manie  sans  dclire  als  eine 
besondere  Art  oder  Varietät  der  Manie  aufführt,  etwas  gans 
anderea  darnnter  vefstanden  hat,  als  was  man  in  Dentsch- 
land  Mania  sine  delirio  nennt,  nnd  fiir  gleichbedeutend  mit 
Pinel's  Manie  sans  dclire  ansieht.  Final  begreift  darunter 
alle  vorkommenden  Falle  von  Manie  ohne  hervorstechendes, 
aligemeines  oder  partielies  Delirium,  d.  h.  ohne  Verworren- 
'lieit,  Ineoharenz  und  Inconsequenz  der  Ideen,  und  ohne  ver- 
kehrte  Gedanken,  fixe  Ideen  oder  fixen  Wahn.  Er  fuhrt 
zwar  jene  seltenen  Fälle  einer  durch  kein  Delirium  begrün- 
deten in termittirenden  VVuth  als  Beispiele  von  Manie 
aana  deüre  auf;  allein  er  rechnet  dahin  ebenfalls  die  unend- 
lich häufigeren  und  zahlreicheren  Fälle  Ton  Folie  raisonnante, 
in  welchen  gar  keine  Wuth  existirt,  in  vielen  Fallen  gar 
keine  hervorstechende  Afifection  des  Willens,  sondern  liaupt- 
aächlich  nur  eme  allgemeine  Aufgeregtheit  des  Gemüthea 
ohne  eigentliche  Deliri^,  nnd  bei  gleichzeitiger,  relativer  Un- 
gesfdrtheit  des  Verstandes.  In  Deutschland  hingegen  ver- 
•  steht  man  unter  der  Mania  sine  dollrio,  nachdem  sie  zuerst 
von  Meil  als  Wuth  ohne  Verkehrtheit  des  Verstan- 
des, nnd  von  Uo/hauer  als  Tollheit  ohne  Wahnsinn 
cbrgestelit  nnd  beschrieben  worden,  nur  periodische  AnfSIle 
von  Raserei  oder  Wuth,  mit  anscheinend  ungestörter 
Verstandesthätigkeit,  einen  Furor  sine  delirio  mit  krankhaf- 
ter Mordgier,  nnd  man  glaubt  dabei  allgemein,  dafs  Pine/, 
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auf  dessen  Aassagen  und  Erfahrungen  die  gitne  Ldire  von 

der  Mania  sine  dellrio  basirt  ist,  unter  seiner  Manie  Sans  de- 
liie  ebenfalls  nur  diesen  selteoea  Furor  sine  delirio  versUu- 
den  habe.   Die  eigenlllche  und  wahre  Mania  eine  de- 
lirio, die  Folie  raisonnante,  scheint  als  solche  in  Oentochland 
aufserhalb  der  Irrenanstalten  noch  wenig  bekannt  %u  sein. 

In  neuester  Zeit  hat  Esquirol  diese  beiden  ganz  ver- 
ficblcdenen  Formen  von  Manie  Sans  delirc  von  einander  ge« 
trennt,  und  die  Folie  raisonnante  unter  dem  Namen  der  Mo- 
nomanie raisonannte  ou  sans  d^re  besehrieben,  die  PineFschen 
Fälle  von  angeblicher  Fureur  sans  dt'lire  aber,  neben  allea 
übrigen  Arten  und  Formen  eines  krankhaften  Mordtriebes, 
unter  dem  Namen  Monomanie  homidde  loaammengesteUl» 
worunter  er  auch  eine  ganz  andere  Form  von  Monomanie 
homicide  sans  d^lite  aufführt,  indem  er  darunter  Uoßtmmerm 
Anreiz  aus  gebundenem  Vorsätze  versteht. 

Die  ]\I(>nomanie  sans  delire  ou  raisonnante  EsquiroTs 
(S.  dessen  Geiateskrankheiten  Bd.  IL  pag.  26—37)  gleidi- 
bedeutend  mit  der  Folie  raisonnante  PineTe,  verdankt  ihren 
Namen  dem  Umstände,  dals  Esqulrol  sie,  wegen  der  vor» 
handenen  Uogesliklhcit  des  Verstandes,  als  eine  nur  partielle 
Störung  dea  äeeienlel>ena  betrachtet,  wenn  gleich  in  Wider« 
sprach  mit  seinen  sonstigen  Definitionen  der  Monomanie» 
welche  er  anfangs  (Artikel  I\Ionomnnie  im  Diction.  des  Sden- 
ces  med.)  als  einen  von  excitirenden,  expansiven  und  heite- 
ren Leidenschaften  abhängenden,  fixen  Wahn,  oder  als  ein  mit 
exaltirtem  Gemüthsaustande  verbundenes,  partieUea  Delirtuna 
dea  Verstandes  charakterisirt;  späterhin  (Geisteskrankheiten 
Bd.  II.  pag.  J.)  als  eine  mit  Aufregung,  Kxallalion  und  Hei- 
terkeit verbundene  partielle  Störung  der  intelligent,  der  Nei- 
gungen oder  des  Willena,  so  dafs  er  hier  eine  Monomanie 
inteUectuelle,  affective  und  instinctive  unteradieidet  (Veigi. 
den  Artikel  Monomanie).  Von  diesem  Widerspruche  abge- 
sehen, beschreibt  er  die  sogenannte  Monomanie  raisonnante 
ganz  richtig,  nicht  als  eine  partielle,  sondern  als  eine  all- 
gemeine Abnormität,  Veränderung,  Unordnung,  iiegeUosig- 
keit  und  Verworrenheit  der  Neigungen  und  des  Charakters, 
mit  verkehrtem  Thun  und  Treiben,  aber  ohne  VVulh,  und 
ohne  eigentliches,  allgemeines  oder  partielles  Delirium,  d,  lu 
ohne  selbststäudige  Ailection  dos  Verstandes,  viehnehr  nait 
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alle  Dinge  zusammenhängend  zu  sprechen  und  die  Verkehrt- 
heit des  eigenen  Benehmens  und  Thuns  durch  allerlei  Schein» 
grüode,  mit  logischer  CobäreBi  und  Coawqvem  der  Ideen 
und  Worte,  m  entschuldigen  ond  «i  rechtfertigen. 

Diese  Folie  oder  Monomanie  sans  d^lire,  welche  eigent- 
lich allein  und  mit  Recht  eine  Mania  sine  delirio  oder  eine 
UlanuLoiMie  Verrücktheit  genannt  werden  kann,  er- 
Mkütmrmm  häufigsten  in  derjenigen  Form,  welche  wir  als  ei* 
nett  allgemeinen  Wahnsinn  ohne  VerrHcktheit  be- 
zeichnet, und  unter  dem  Namen  der  Narrheit  oder  IMoria 
genauer  zu  heschrcihen  versucht  haben  (Vergl.  die  Artikel 
ihn^l^iind  Moria).  Krankhafte  Steigerung  des  Selbstgefühl 
ke  nmfctfelbstyertradens,  nebst  einer  übertriebenen  Meinung 
Ton  sich,  Ueberschätzung  der  eigenen  Talente,  Fähigkeiten 
und  Kräfte  bilden  ihre  Grundlage;  allgemeine  Ueberspan- 
nung,  Verander1ic!)keit  und  Unordnung  der  Gefühle,  mit  aus« 
schwcüendera  Benehmen,  vorherrschende  Eitelkeit  und  Selbst* 
gefalligkeil  mit  difr*  Sucht  sieh  bemerklich  m  machen  nnd 
Aufsehen  zu  erregen,  l  Fizufricdenheit  mit  dem  L5c«tchenden, 
Umänderungs-  und  Verbesserungssucht,  unruh  ge  Thätigkeit, 
unstete  Geschäftigkeit,  Uebertreibungen  aller  Art,  Geschwätzig- 
keit, Re^be%k^  und  Profectmachereien  (Kaufen,  Verkaufen, 
Veradienken,  Bauen,  StaatsrerbessemngeQ  u.  8.  w.)  sind  ihre 
gev^öfanlichen  und  allgemeinen  Symptome;  allgemeine  Exal- 
tation der  Gefühle,  oder  ein  allgemeines  Aufsersichsein  des 
GeHMilheB.iihneselbststiindige  und  idiopathische  AfFection  des 
Vetstanias  nnd  Willens  ihr  wesentlicher  Charakter.  Die 
Unref^elmäfsigkeit,  Unordnung  und  Umwandlung  der  (ienihlc, 
der  INeiguogen  und  des  Charakters,  das  Ausschweifen  des 
BenahoBlpM  sind  die  hervorstechenden  krankhaften  Erschei- 

*  ■ 

nni^g^,  n^d  die  nothwendig  zugleich  vorhandene  Störung 
de»  Verstandes  nnd  Willens  ist  nor  eine  symptomatische  und 

accessorische,  ganz  und  gnr  an  die  exaltlrlen  Gerüf)le  gebun- 
den und  von  ihnen  abhängig.  Die  Gedanken  und  Triebe, 
die*  Kodeo  und  Handlungen  sind  swar  ebenfalls  mehr  oder 
weniger  ausschweifend  und  übertrieben,  den  Verhältnissen 
nnd  ümstaiideu  unangemessen;  nllcin  die  Gedanken  sind 
nicht  an  und  für  sich  verkehrt,  ungereimt,  unsinnig,  «ber- 
witiig,  die  Triebe  nicht  an  und  fiir  sich  xwccklos  und  wider* 
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iinnig,  die  Reden  mid  Handluiigen  nicht  ▼erwomn,  mrasoti. 

virt,  incohärent  und  inconscquent.  Es  fehlen  die  Synrplome 
einer  «elbstsländigcn  und  iiliopalhischen  AiTection  des  Ver- 
standes und  Willens,  d.  h.  nufscrliche  (allgemeine)  Verwor- 
renheit und  innerliche  (partielle)  Verkehrtheit  der  Ideen  «ad 
Worte,  der  Triebe  und  Handlungen.  So  oft  in  einer  Pe> 
riüde  der  Keinis>ion  die  Exaltation  der  Gefühle  cessirl,  und 
eine  temporaire  Genmlhsruhe  sich  einstellt,  verschwinden  auf 
der  Stelle  alle  sonst  bemerkten  Unregeknafsigkeiten  der  Ge- 
danken und  Triebe;  der  Kranke  spricht,  denkt,  urtheilt  ond  , 
handelt  durchaus  verständig  und  besonnen,  und  zu  allen  Zei« 
ien  kann  er  verständig  und  zusammenhängend  raisonniren, 
consequent  und  folgerichtig  handeln,  sein  cxaltirtcs  ßeneh- 
men  und  sein  thörichtes.Thun  und  Treiben  durch  Anfiili- 
rang  scheinbarer  Grande  heschönigen,  entachuldigen  oder 
rechtfertigen.  * 

^  Jede  langsam  und  allmählig  sich  entwickelnde  Manie 
beginnt,  gewöhnlich  nach  einem  vorausgegangenen  Stadium 
melancholicum,-  als  eine  solche  Moria,  und  kann  wählend  ih* 
rer  ganzen  Dauer  in  dieser  Form  verharren,  weshalb  denn 
Falle  von  dieser  wahrhaften  IMoria  sine  delirio  in  den  Irren-  i 
anstalten  keine  seltenen  Erscheinungen  sind.  In  der  Regel 
aber  gesellen  sich  im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  idiopa« 
thiache  Störungen  des  Verstandes  oder  des  Willens  •  hinni,  i 
und  zwar  gewöhnlich  in  der  Form  einer  üllgenieincn  V  cr- 
worrenhcit  der  Ideen  und  Triebe,  selten  aU  partielle  Ver- 
kehrtheit derselben.  Der  Kranke  spricht  nun  nicht  blob  un- 
gewöhnlich viel,  laut,  lebhaft,  ohne  Rücksicht  auf  Zelt,  Ort 
und  Umatinde;  sondern  man  bemerkt  zugleich  eine  grofsere 
oder  geringere  Verworrenheit  der  llcde,  Ideensprünge,  Inco- 
härenz  und  Inconsequcnz  der  Gedanken  und  Worte  —  kun, 
die  eigentlichen  Symptome  der  allgemeinen  Verstandeaver« 
wirrung  oder  des  Irreseins.  Oder  es  erscheint  neben  der 
unruhigen  Thätigkeit  und  unsteten  Geschäftigkeit,  neben  dem 
ausschweifenden  Thun  und  Treiben  auch  eine  locohärenz 
und  Inconseqoens  des  Handelns,  ein  unmotivirtes,  iwecklo- 
ses,  ungeregeltes  Handeln,  Geneigtheit  sum  bUnden  Lirmen 
und  Toben,  Schelten  und  Schimpfen,  Zerreifsen  der  Kleidung 
11.  (Igl.  —  kurz,  die  eigentlichen  Symptome  einer  allgemci- 
ucn,  idiopathischen  AfiEection  des  Willens,  der  Tobsucht  | 

Je 
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Je  mehr  diese  Symptomi  des  Irreseins  oder  der  Tobsucht 
hervortreten,  desto  mehr  verrathen  sie  ihre  Selbstfitändigkeit 
und  Unabhängigkeit  von  den  exaliirten  Gefühlen  dadurch, 
do£s  der  Kranke  auch  wibrend  einer  ▼orübeigeheadeii  Ge- 
MÜhsrohe  verworfen  an  reden,  nad  inconieqnenl  an  handeln 
fortfahrt.  So  lan^^e  aber  die  Exaltation  des  Gcmütlies  das 
Vorherrschende  und  Uerv.orstechende  ist,  ist  und  bleibt  die 
Krankheit  eine  Moria,  ein  allgemeiner  Wahnsinn,  nur  nicfal 
in  reiner  Fomi)  sondern  vennischt  und  oomplicift  mit  Sym- 
ptomen von  Verräektheil  oder  TolVieit,  oder  Ton  Beideik  an» 
gleich.  Tritt  aber  alsdann,  wie  oft  zu  geschehen  pflegt,  die  • 
iLxaitation  des  Gemüthes  mehr  in  den  Hintergrund  zurück, 
-werden  die  Syaoptome  des  Irreseins  oder  der  Tobsucht* 
daa  Vorfaertschende  oder  Herrofsteehende:  so  isl  aoch  keine 
Moria  mehr  vorhanden,  sondern  dnrch  einen  Metaschematuh 
mus  der  ursprüngliche  allgemeine  Wahnsinn  in  eine  allge- 
meine Verrücktheit  oder  io  aligemeioe  Tollheit  über- 
gtgMigen* 

Die  PoKe  Taiaonnante  mnfaliBt  zugleich  auch  eine  ander» 
Form  von  Wahnsinn  ohne  Verrücktheit,  welche  jedoch 
viel  seltener  vorkommt,  als  die  Moria  sine  delirio,  das  par* 
lielie  Aufseraichsein  des  Gemüthes,  die  krankhaAe  Schwär- 
'  mexei  ohno  Verrücktheit,  welche  man  nach  £sqmiroh 
Definition  eine  Monomanie  affective  sans  d^ire  nennen  kitanle 
(Vgl.  den  Artikel  Monomania).  Als  eine  partielle  Exaltation 
und  Ueberspaonung  einzelner  bestimmter  Gefühle,  als  eine 
kiankhaft  gewordene  Leidenschaft  iilr  irgend  etwas,  mufs  die 
Scbwärmer«  notbwendig  eine  vorsug^weise  fiescbäftigung 
des  Verstandes  mit  ihrem  Gegenstand^  und  Inhalte  in  ihrem 
Gefolge  haben,  und  aus  diesem  Grunde  pflegt  sie  nicht  lange 
als  paiiielle  GemüthsafledioD.  zu  bestehen,  ohne  eine  ent- 
sprechende partielle  Slömng  des  Verstandes^  einen  fixen  Wahn 
XU  enedgen,  nnddadnrcfa  in  partielle  Verrficktkeit  oder 
Aberwitz  überzugehen.  Jedoch  können  krankhafte  politi- 
sche, religiöse,  und  andere  Schwärmereien  kürzere  oder  liiu- 
gere  2ieit  ohne  eigentli<;hes  Delirium  existiren.  Der  Kranke 
heaebißiget  neb  aladann  in  Gedanken  vomgsweise  oder 
ansschliefiilieh  mit  poKfisdien  oder  religidsen  Dingen;  er 
spricht  davon  zur  Unzeit,  am  unrechten  Orte,  vielleicht  un- 
aufhörlich, und  auf  eine  ausschweifende  und  übertiiebene 
Mad.  cUf.  £acgrci.  JUUI.  Bd.  .27 


Digitized  by  Google 


418  MMte  9km  ddklo. 

Weise;  allein  was  er  darüber  sagt,  ist  «l  tmi  Ar  rieh  we- 
der verworren,  noch  ungereimt  und  widersinnig;  es  würde 
Vielleicht  unter  aoderea  VerbältDissea ,  zu  anderer  Zeit, 
cbem  radertn  Orte  gm  zwedunafoig  «ad  vcntindig 
•ein  Verstand  ist  mcht  an  «nd  llk  sich  esktankl  und  gestört, 
sondern  nur  durch  die  ieidenschnftliche  Aufregung  des  Ge« 
mütbs  aufser  Stande  gesetzt^  bei  dem  Reden  und  Thun  die 
Anüienverfaältpisse  gehörig  zu  berücksichtigen  und  zu  würdi- 
gen« Wenn  der 


StMls^nister,  Volks-  oder  Heerffthrer,  der  rdigiSse  Sckwit^ 

mer  ein  Heiliger  oder  Prophet  geworden  im  peio  wähnt:  so 
ifit  er  nicht  mehr  als  ein  Wahnsionigcfi  sondern  als  ein  pat« 
tiell  Verrückter  sa  betrachten»  ' 

Ettdüch  steckt  in  der  Folie  vaisoraante  nodi  ehie  dtitte 
Form  Toa  Mania  sine  delirio,  die  Tobsucht  ohne  Ver- 
rücktheit, obgleich  diese  nur  in  seltneren  Fällen \orkomnit, 
und  die  Tobsucht  durdigehends  mit  aligemeinen  Deliiics 
▼erbundea  su  sein  pflegt.  Das  blinde  Lanaea-  and  T<iiic^ 
ficfamen.  Singen ,  Schelten^  Tarnen ,  Springen,  Zerrei&ea  u. 
8.  w.,  die  verworrenen  Triebe  und  Handlungen,  welche  die 
Tobsucht  als  ein  aligemeines  Aufscrsichscin  des  Wiiieos  ( 
ailgenieiaes  Delirium  der  Triebe)  charakterisireo,  siad 
akht  die  Folge  der  gleichzeitig  ezielireaden^  mwoiwaiea 
Ideen,  wie  maa  so  lange  geglaubt  hat,  soadera  tob  ibnca 
mehr  oder  weniger  unabhängig.  Die  verworrenen  Ideen  sind 
keineswegs,  wie  Pinel  meint,  die  bestimmende  l/isacbe  (caase 
determinante)  der  verwofreaea  Handhmgen,  sondcta  gjlcMii- 
ititige  Wiikungea  emer  and  deiselbea  Unache,  dca  foutät^ 
tea  GeosfithssttStaadeSi  und  bei  genauerer  Beobachtung  ier 
Tobsüchtigen  in  dieser  Beziehung  kann  man  »ich  sehr  leicht 
daion  überzeugen,  dafs  das,  was  sie  sagen,  und  was  sie 
ihua,  ia  keiaem  directea  Verhäkaisse  aad  ZttSMMaeabaage 
•VHt  cinalider  steht,  viehaehr  die  ungeregelten,  zögelloeea 
Triebe  und  Handlungen  mehr  oder  weniger  unabhaogig  von 
den  verworrenen  Ideen  zum  Vorschein  kommen. 

Die  allgemeine  Erregung  des  kieiaea  Gehirns,  wdUbe 
w  ab  dea  physischea  Giand  des  allgeaieiaea  Wahanaaes 
▼onnseelBen,  refiedirt  sich,  wenn  sid  emen  höhern  Grad  er- 
reicht,  theils  auf  das  grofse  Gehirn,  und  vernuttelst  desselben 
auf  das  Rückenmark  und  die  Bswegfmgtmmo^  eneagtm- 
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Mlben;    theils  aber  auch  unmittelbar  auf  die  bewegenden 
fitiänst  des  Rückemiiarkesi  eo  dafs  ungeordnete,  unmoi^victe 
mmA  meckbae  Bewegvnpo  und  UeodloBgcn  eaUteheo,  wet 
durch  kehle  vorfaefff^heodeii  Ideeo  benrorgenifeD,  k^ 
atimoit  nnd  geleitet  werden.    Dae  allgemeine  Delirium  (im 
weiteren  Sinne  des  Wortes),  der  Triebe  und  Handlungen, 
apekbes  die  Tobsucht  cbarakterisirt,  iat  alao  in  der  Regei 
«UD  Tkeil  cuie  ditecle  mnd  mmutteibare,  tnin  Tkeü  ekie  i»* 
^ivede  und  dmdi  ein  irofangehendes,  allgemaiaes  DoKiinni 
^im  en£;eren  Sinne)  der  Gedanken  vermittelte  Folge  und 
V^irkung  eines  xum  Grunde  liegenden  allgemeinen  Delinums 
4lce  Gefühle,  welche  wegen  der  weiteren  Auabratong  der  £r- 
ngpang  über  alle  Oenlraloig;ane  des  jNerrenayatenwa  nicht 
-lehr  in  ihrer  nraprüngtiehen  Geatalt,  ala  exaltirte  GeAlble, 
als  Wahnsinn  erscheinen;  sondern  nur  in  ihren  V\irkungen, 
als  verworrene  Reden  und  exaltirte  Handlangen »  ala  Ver- 
incktheii  und  ToUbeit,  snm  Vorschein  kommen  können.  Hiev* 
n«t  erküit  nch  der  bisweilen  vorkommende  Ge^rasals  nnd 
Weehael  Ten  Sprechsucht  (Irresein)  nnd  Tnbsncht,  in* 
dem  die  zum  Grunde  liegende  Gemülhserregung  sich  bald 
mehr  in  .verworrenen  Reden,  bald  mehr  durch  verworrene 
Handlnngen;  Jnfiwrt ,  und  der  Sprecbsächtige  bisweilen  last 
§ae  nicht  tobt,  der  Tobs&cbtige  fast  gar  nicht  spricht,  der 
Erslere  bei  aller  Verworrenheit  seiner  Reden  ziemlich  ver- 
ständig handeln,  der  Letzlere  bei  alier  Verworrenheit  seiner 
Handlungen  mehr  oder  weniger  verslÄndig  sprechen  kann. 
«^'FaMe  dieser  feisteren  Art,  in  welchen  das  allgemeine 
«DJhinm  der  Triebe  nnd  Handkingen  Tortngsweise  ans  di* 
tecler  Einwirkung  des  exalllrlen  Geniülhes  auf  den  Willen 
eoisteht,  oder  wobei  eine  idiopathische  Willensaffection  un- 
,  mülsihliiilP  der  Gemüthserregung,  hei  relativ  geringerer, 
nnd  nnr  symplomaüacher  Afifection  dea  Veistandes,  henrer* 
gegangen  ist:   kann  man  allerdings  Manie  ohne  HeKnum, 
Tobaucbt  ohne  Verrücktheit  nennen.    Der  Kranke  ist 
in  solchen  EÜlen,  nngeachtet  seines  Lärmens  und  Tobena, 
m  Stande,  vntgel^gle  Fragen  gehörig  x«  beantworten,  jnehr 
>eder  minder  «naannmenliSngend  sn  sprechen,  ja  wohl  gar 
seinen  eignen  Krankheilszustand  anzuerkennen,  und  darüber 
ZU  klagen,  dala  er  wider  aeinea  WiUen  aum  Lärmen,  Schal« 
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Haodlungen  genöthigt  und  gezwungen  werde;   Jedoch  findet 
diese  wirkliche  oder  anscheinende  Verständigkeit  eigenll'ich 
nur  in  Momenten  der  Kemisnon  oder  Intermissioa  Statt,  der 
Knoke  tobt  nicht«  wahrend  er  Teiatandig  spricht,  nnd  er 
spricht  nicht,  yerstindig  io  demselben  Augenbficke,  m  wel- 
chem er  tobt.    Jede  bestimmte  Anrede,  jeder  äufsere  Zwang, 
|edes  unerwartete  Ereignifs  ist  im  Stande,  eine  momentaoe 
Bemisisioii  und  ein  g^eichsfcitages  verstandiges  Reden  und  Ver* 
Ulen  henronnrufen,  wihrend  bei  gleichniaCsig;et  ASection 
des  Vetstsndes  die  Verworrenheit  der  Ideen  und  Reden  anch 
in  den  Momenten  fortwährt,  in  welchen  eine  Remission  oder 
Intermission  der  TobsuclU  Statt  findet.   Eine  Tobsucht  ohne 
alle  Verrückiheit,  ohoe  alles  Delirium,  ohne  irf^end  emo  Viei>> 
worfenheit  der  Ideen  auch  w&hrend  der  EucetbationeOf 
dürfte  schwerlich  vorkommen. 

Wir  gehen  jetzt  über  zu  der  näheren  Betrachtung  der 
zweiten  üauptform  von  Plneh  Manie  sans  d^üre^  oder  der- 
lenigen  Form,  welche  in  Deutschland  vompweise  oder  ans- 
achliefsUch  fiir  Anelt  Mania  sine  delirio  gehsllea  wird:  den 
•von  Reil  unter  dem  Namen  der  Wuth  ohne  Verkehrt« 
heit  des  Verstandes,  von  Hojjlauer  unter  dem  Namen 
Tollheit  ohne  Wahnsinn  beschriebenen,  von  A^iimI 
der  Monomanie  homictde  ttnCei]geordneten  psychischen  Krank» 
heitsioslandes,  in  welchem  periodische  Anfalle  von  Woth 
und  vorherrschender  Mordsucht  nicht  nur  nach  langen  Inter- 
missionen  und  völlig  freien  Intervallen  wiederkehren,  sondern 
auch  während  der  Parozysmen  entweder  gar  k«ne,  oder 
hdcfastens  nur  eine  symptomatische  Störung  des.  VenUmdcs, 
jedenfalls  •  also  kein  eigentliches,  allgemeines  oder  partielles 
Delirium  Statt  finden  soll.    Die  Existenz  einer  solchen  Ma* 
nia  sine  delirio  ist  in  neuerer  Zeit  von  Henke  sehr  in  Zwei- 
M  gesogen,  und  es  hat  sich  darüber  ein  eben  so  interesswi- 
ter  als  lehrreicher  Streit  swischen  ihm,  Canradi  u.  A.  eih»- 
bcn,  wobei  man  freilich  über  den  eigenllicben  Streitpunkt 
vielfach  hinausgegangen  ist,  dessen  eigentlichen  Gegenstand 
aber  doch  hauptsächlich  dje  Beantwortung  der  Frage  aua- 
macht, ob,  und  in  wie  fem  krankhafte  Wnth  und  Mordsucht 
ezistir»  könne  bei  ungestörter  Veratandestbätigkeit  oder  bei 
irMliger  Abwesenheit  allgemeiner  und  partieller  Delirien« 
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Um  den  Gegenstand  der  Torzunehmcnden  Untersuchung 
fixkcn,  uod  nicht  hierher  Gehörendes  ausschüessen  sa  kön- 
nen, nmb  »iTördersi  daran  erinnert  werden»  daüi  ganx  tcv- 
sdnedeDarUge  Znatände,  witf  Bemke  vollkommen  riGfatig  be- 
merkt, als  Fälle  von  Mania  sine  delirio  betrachtet,  und  auf- 
geführt Merdeo.  Henke  führt  sie  mit  Recht  auf  folgende 
Tier  Arten  zurück  (Abhandl.  Bd.  5.  pag.  265  u.  317): 

1)  Plotzliehe  nnd  kurz  dauernde  Anfille  einer  in- 
termitlirenden  Manie  mit  langen  Zwladienrittaiett. 

2)  Anfälle  von  Zornwuth,  die  aus  krankhafter  Zorn- 
\?üthigkeit  (Iracundia  morboaa  —  Excan  desoenlia  furibunda 
Platneri)  entstehen. 

3)  Fille^  wo  fixe  Ideen  (beaonden  Terborgene,  früher 
nicht  bekannt  gewordene)  zn  gewaltthätigen  Handlungen  An- 
lafs  geben. 

4)  Abnorme  instin ctartige  Triebe  xnr  Todtung, 
Selbstmord,  nnd  Gewaltüiatigkmten  {JB^ßhmurM  Anreiz  dnrcb 
einen  gebundenen  Vorsatz),  die  man  theib  bei  acbon 
TOrher  psychisch  Erkrankten,  thciiö  bei  früher  scheinbar  Ge- 
sunden plötzlich  ausbrechend  wahrgenommen  hat 

Aufser  diesen  vier  versefaiedenen  Krankheitszuständen 
vmfalst  A^nnrols  Monomanie  homieide  anch  alle  übrigen 
Falle  ohne  Ausnahme,  in  welchen  ein  krankhafter  Trieb  zur 
VerÜbung  von  Mordthaten  zum  Vorschein  kommt,  gleichviel 
ob  eine  allgemeine  oder  partielle  Störung  des  psychischen 
Lebens,  ein  Zustand  von  Manie  oder  von  Melandiolie  da- 
bei Torhattden"  ist  Ja  es  dfirflen  sogar  einige  Fälle  mit  auf 
genommen  sein,  in  welchen,  unsrer  Ansicht  nach,  gar  kehl 
psychischer  Krankheitszustand  vorliegt,  sondern  nur  ein  Man- 
an  moralischem  Gefühl  und  Gewissenhaftigkeit,  ein  ab- 
normer (die  Zurechnung  nicht  aufhebender)  moralischer  Zu« 
stMid  Torhanden  war. 

Esquirol  bezeichnet  die  Monomanie  homieide  (Geistes- 
krankheiten Bd.  2.  p.  348.)  als  ein  partielles  Delirium,  wel- 
ches sich  durch  einen  mehr  oder  minder  heftigen  Antrieb 
mm  Morde  cbaracterimey  nnd  der  Monomanie  suidde  analog 
sei.  Er  unterscheidet  zwei  Tersdiiedene  Arten  derselben« 
In  einigen  Fällen  werde  der  Mord  durch  eine  innere  deliri- 
rende  Uebeiaeugung»  durdi  eine  fixaUation  der  verirrten  Einbii- 
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dungskraft,  durch  em  falsches  Raisonnement,  oder  dimli  eine 
Leidenschaft  im  Delirium  hervorgerufen,  der  Kranke  werde 
durch  ein  onmatindi^s  Motiv  zu  seiner  Handlung  bewegt, 
cr*zeige  stets  genögende  Zeichen  diiet  partieUen  DelinooM 
Jer  iDteHigenx  oder  der  Neigungen.  —  Im  anderen  Fallea 
hingegen  lelge  der  Kranke  keine  merkliche  Störung  der  In- 
telligenz oder  der  Neigungen,  sondern  werde  zum  Tödten 
darch  einen  Uinden  loatiocti  oder  durch  etwat  Unerklir« 
bares  gesww^en« 

Wn  haben  hier  also  neben  jener  allgemeinea  Marne 
ohne  Delirium,  dem  Furor  sine  delirio  nach  Pinel^  /?ei7, 
und  Hoffbauer  ^  auch  eine  Monomanie  homicide  sans  deüie 
nach  jBff^nlroly  mk  U^ffhaimn  Anreiz  oder  Antrieb  ans 
gebundenen  Vorssts  fibereinstinunend,  und  nlissen  ytim 
dieser  beiden  Formen  für  sich  betrachten.  Mach  den  von 
uns  aufgestellten  Bestimmungen  (s.  den  Artikel  Mania)  ent- 
spricht die  erste  Form  unserer  Wuth,  und  läfst  sich  als 
Wntb  ohne  Verrücktheit,  Mania  fnribnnda  sine  dsüri» 
bcceicbnen,  wovon  die  Zornwuth  oder  Excandesccnlia  Iii* 
ribunda  als  ein  geringerer  Grad  anzusehen  ist.  Die  zwctei» 
als  Monomania  furibunda  sine  delirio  zu  bezeichnende  Art 
hingegen  entspricht  unserem  Begriffe  der  Raseret«  nnd  der 
gebundene  Vorsats,  die  Raserei  nbne  Verrücktheit» 
steht  M  der  Raserei  aus  fixem  Wahn  oder  mit  Ver- 
rücklhcit  in  einem  ganz  analogen  Verhältnisse,  vrie  die 
candescentia  furibunda  zu  der  Mania  furibunda, 

Hinsichtli«^  des  Gegensstses,  der  Seibstsiandi^keil  miA 
Wechselvnrknng  swischen  Gebt  nnd  Genifith,  und  des  Vciv> 
hfiltnisses  Beider  zum  Willen,  müssen  wir  hier  auf  das  an 
anderen  Orten  darüber  Gesagte  ver\yeisen  (vgL  die  Artikel 
fnsania,  Mania,  Psjchologia),  und  wollen  nur  daran  erinnern, 
dals  jeder  Trieb  stets  ans  Torhei^hendery  wem  gleich  oft. 
nnbemerkbar,  nnd  nicht  immer  ^m  ßewnfstsein  gelangen- 
der, Wechselwirkung  und  \  ereinigung  bestimmter  Gedanken 
und  Gefühle  ak  ein  relativ  selbstständiges  Drittes  hervor* 
geht;  da(s  er  aber  Teimdge  dieses  semes  swieüachen  UmpnMi« 
ges  in  ^r  SphSre  des  psychischen  Ldkens  anf  gedoppeiln 
Weise  tum  Vorschein  kommt:  entweder  als  ein  vorzugsweise 
durch  einen  Gedanken  bestimmter  VorsatZi  oder  als 
vorzugsweise  durch  ein  Gefühl  bestimmte  Begierde. 
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WtigMg  zur  VerÜbung  von  Gewaltthiitigkeiten,  welche  den 
HauptiniiAlt  des  psychischen  krankheitoiuftaodes  in  beiden 
¥aUen  auemadity  mit  einander  überein,  unterecbeideii  aicb 
aber  detecb  voo  ttsaader,  dafs  die  Gewaltthatigkeil  dee 
.Raseadea  itele  ein  beetimmtee  Ziel  liat,  auf  einen  bestimm- 
ten Gegenstand  oder  bestimmte  Personen  gerichtet  ist,  und 
die  rasende  Handlung  mit  Consequcnz  und  Folgerichtigkeit 
Tcrübi  wild;  wahrend  die  Wuth  sich  doich  einen  blinden 

•  ZuaMh— ytiich  dMindeiieirt,  keinen  beetinmlan  Geratend- 
hat,  an  allen  xnlallig  in  den  Bereich  des  Kranken  kommen- 
den Personen  und  Dingen  ausgelassen  wird,  und  die  wüthen- 
den  UandiiiBgen  mehr  oder  weniger  das  Gepiäge  der  Inoon- 
•eipenSf  Regellgaigkeit  nnd  Fe%ewidiigkeil  an  aich  tn^n. 
Wenn  der  Raaende  sn  einem  Morde  angetrieben  wird,  ao 
bemächtiget  er  sich  eines  dazu  geeigneten  Werkzeuges;  er 
beauiat  einen  zur  Ausführung  der  That  geeigneten  Zeitpunkt, 
nnd  vollzieht  sie  auf  eine  aeincn  Zwecken  entapreehende 
Weiaat  ihn  tieibl  ein  bealimmter  krankhafter  Veraati* 
eine  beatimmte  Feraon  auf  eine  beatimnite  Weiae  eo  tSdtea. 
Der  Wülhende  hingegen  ergreift  die  erste  beste  Waffe,  sei 
aie  auch  vöUigf^ageeignet,  oder  er  bedient  sidi  seiner  FüHste 
und  J^äbiie^  er  wartet  keinen  geeigneten  Zeitponkt  ab,  greift 
Jeden  jn,  dar  ihm  begegnet,  aefalagt  blind  dmnf  loa^  gleich- 
viel wen,  nnd  wo  er  trifil:  ihn  treibt  die  blinde  krank* 
hafte  Begierde  zu  tödlen,  oder  seine  Wuth  an  irgend 
einem  Gegenstände,  auf  irgend  eine  Weise  auaaulaasen. 

*  I>ie  .Menomania  furibnnda  beateht  alae  wcaentlich  in 
einer  paHieUen  Geatortheit  nnd  Exaltation  der  Willenatha* 
tigkeit,  wobei  die  verkehrten  und  gcwalltiialigcn  Handlungen 
vorzugsweise  durch  einen  fixen  Wahn,  durch  ein  par- 
tiellea,  UdJirium  daa  Verstandes  eingeleitet,  vorbereitet, 
jind  Jiataiorgernfen  weiden.  Sie  iat  m  der  Sphäre  dea  Wil- 
lena  daaaelbe^  waa  die  Sekwirmerei  in  der  Sphäre  dee 
Gemüthes,  der  Aberwitz  (activer  fixer  Wahn)  in  der  Sphäre 
des  geii»tigcn  Lebens.  Sie  erscheint  selten  .ala  andauernde, 
nnd  f«r  aiol^  beaielwnde  Krankkeiti  aendem  gaaellt  aich  in 
dar  Begal  nur  in  ▼ecftbergehcBden,  periodiadi  wiederkakra«* 
den,  oder  durch  äufsere  Umstände  veranlafsten  ParesyaoMO 
zu  den  verwandten  und  pexmanenten  A&ctioueu  des  Gemü- 
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tlie%  oder  des  Ventendesi  und  ioabesondere  ni  den  hMmo«. 

So  oft  bei  einem  activen  fixen  Wahn  eine  lebhaftere  Em- 

giing  des  Gemülhes  cnUteht,  kann  derselbe  momenUn  in 
Raserei  übergehen,  indem  theib  die  Intensität  des  fixen  VVah* 
nea  durch  die  GeniüthsempiDg  gesteigert  wird,  theila  eine 
^ichaeitige  Anfiegmig  der  Geföble,  und  ihre  Vereinigung 
mit  der  ^üxen  Idee  nothwendig  ist,  wenn  der  Wahnge- 
danke  in  einen  Waiiutrieb  oder  Wahovorsatz  überge* 
hen.  aolL 

Die  Monomanie  fnribunda  nne  delirio,  oder  fh^ffbamerm 
Antrieb  ana  gebundenem  Voraati,  ist  nun  angenadieiiK 

lieh  ein  ganz  analoger  Krankheitszustand.  Abgesehen  von 
den  Füllen,  in  welchen  ein  bestimmter  fixer  Wahn  achon 
längst  vorhanden  war,  aber  unbemerkt  blieb,  weil  ei^  eral  m, 
Moment  der  That  in  hinreichend  atarker  Intenaitat  hervor- 
tritt: beateht  der  gebundene  Voraats  m  einem*  noch  nicht 
vollständig  entwickelten,  nicht  zu  permanenter  Existenz  ge- 
langten, oder  vielmehr  im  Momente  seiner  Entwickelung 
durch  die  hinzukommende  heftige  Gemüthaerregung  aogleiGh 
in  eben  Wahntrieb*  übelgehenden,  fixen  Wahne,  welcher  aUe 
wesentlichen  Merkmale  eines  partiellen  Deliriums,  einer  par- 
tiellen Verrücktheit  oder  fixen  Idee  in  sich  schlicikt  Dies 
sind  namenthch  folgende: 

1)  Der  gebundene  Voraats  hat  dorchana  nichts  wie  man 
au  aagen  pfl^t,  den  Character  eioea  blinden,  inafinctar- 
tigen  Antriebes,  sondern  den  eines  klaren,  deutlichen 
und  bewufsten  Gedankens.  Er  ist  auf  ein  bestimmtes 
Ziel  gerichtet,  hat  einen  bestimmten,  dem  Kranken  deutlich 
vor  Augen  atehenden  Zweck  und  Inhalt»  und  untecacbeidet 
aieb  in  nichta  von  jedem  andern,  ab  anaaoftihrend  vorgestell- 
ten Gedanken.  Wenn,  wie  wir  z.  ß.  bei  Esquirol  finden, 
ein  Dienstmädchen  durch  den  Anblick  des  weiisen  Fleisches 
eines  Kindea  auf  die  Idee  kommt,  demselben  den  ßauch  md- 
suachneideni  wenn  bei  einer  Frau  der  luföllige  Gedanke, 
dafa  die  Hände  zur  Vorübung  eines  Mordes  dienen  könnten, 
die  Idee  eines  zu  begehenden  Mordes,  und  den  Trieb  dazu 
erweckt;  wenn  daaüeispiei  eines  im  Wahn  begangenen  Mor- 
des bei  mehieren  anderen  .Peraonen  dnea  ihnlichen  Moni* 
trieb  hervorruft;  wenn  eme  Stimme  dem  Kranken  anruft; 
ntödte  ihn,  tddte  ihn%  oder:  „lalö  das  Kiud  ertrinken,  lais 
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€9  «triokia«!  M  tmd  dies  aibB  bcHiannte  IlMiHpia  ke- 

-Btimmteni  Inlialte,  die  wie  jeder  andere  Gedanke,  in  bestimmte 
Worte  gefafst,  zum  ßewufstsein  gelangen,  und  den  Mord- 
trieb  xwar  als  einen  unwillkübrlicbeD,  wider  Willen  ent- 
•tdiMideD,  vnd  ia  eo  fem  ioatincCartigeDi  aber  durcbana  oicbl 
ab  einen  blinden  Trieb  eneugen,  und  naeh  aieb  sieben. 

2)  Die  den  krankhaften  Trieb  begründende,  und  seinen 
lobalt  ausmachende  Idee  ist  nicht  bloss  den  äulseren  V^cr- 
JuUtaiaaen  und  Umständen  durchaus  unangemessen,  sondern 
jaueb  an  und  für  sieb  verkebrt,  ungereimt,  widersinnig; 

'  denn  was  k5nnte  wobl  'verkebrter  und  widersinniger  sein, 
als  bei  einer  Mutter  die  Idee,  ihr  innigst  geliebtes  Kind,  oder 
bei  dem  Sohne,  seine  von  ihm  geliebten  und  verehrten  Ei- 
tern absuscblacbten,  und  bu  tödten?  Welche  Idee  könnte 
«berbaupt  unsinniger  sein,  ab  die  Idee  eines,  obne  aUen  Grund, 
ohne  Zweck,  ohne  Vortheil,  ohne  Moliv^,  vielmehr  zum  ei- 
genen giöfsten  Schaden  und  Verderben  zu  verübenden  Mordes? 

3)  Diese  verkehrte  Idee  drängt  sich,  wie  jedes  partielle 
Delirium,  unwiilkubrlicb  und  unwidersteblieb  dem 
Bewufstsm  au^  und  alle  Bestrebungen,  sie  su  unterdrfidEen, 
haben  nur  ihr  desto  lebhafteres  Hervortreten  zur  Folge.  Alle 
fixen  Ideeo  entspringen  auf  dieselbe  Weise;  der  Kranke  ist 
aich  derselben  im  Anfange  fast  immer  bewufst  als  unwili- 
kübriicfa  au6teigender,  und  nicbt  nu  unterdrückender,  oft 
auch  A  krankhafter  und  verkehrter  Gedanke»;  und  es  kann 
nur  für  einen  Irrthum  gehalten  werden,  wenn  man  glaubt, 
dafs  sie  ursprünglich  durch  ein  verkehrtes  Urtbeil  erzeugt 
würden.  In  ^er  Wirklidikeit  findet  vielmehr  das  Umge* 
kehrte  Statt,  und  die  bbcfaen  Urtbeib  entstehen  eist  in 
Folge  der  fixen  Ideen,  durch  das  Bestreben  des  Verstandes, 
eine  Ursache  derselben  zu  finden.  Alle  (Ixen  Ideen,  'und 
eben  so  auch  diese  Mordgedanken,  entstehen  ursprünglich 
aal  diesebe* Weisen  wie  alb  Gedanken,  in  der  Form  be- 
stimmter Vorskellongen,  entweder  in  Folge  bestimmter  Wahr- 
nehmungen und  Empfindungen,  oder  nach  den  Gesetzen  der 
Association  und  des  (Kontrastes,  und  erst  nach  dem  Entste- 
ben  der  Vorstellung  ist  ein  Beurthetlen  derselben,  ein  wei> 
tstea  Entwbkeb  und  Veifdgen  ihres  Inbaltea  mdglicb« 

-  4)  Die  fixe  Idee  eines  zu  verübenden  Mordes  bestimmt 
und  beherrscht,  wie  jedes  andre  partielle  Deliriumi  das  Den- 
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ken,  Föhloi«  Wdlltti  and  Thon  des  lodivadonnii  mit  N#tli- 
weadigkeit  Sie  tritt,  eben  weil  ne  Icnnkhaft  ist,  ait  ei- 
ner so  unnatürliclien  Lebhaftigkeit  und  Energie  im  Bewulst- 
sein  auf,  daia  alle  VVillkühr  in  Beziehung  auf  sie  vernichtet 
wird,  dal«  eine  andeie  und  TieUeiiige  Betrachtong  ibies  ift- 
halte«,  ein  Durchdringen  entgegengesetster  VorsteUiio^eB  tm 
Anfang  an  unmöglich  ist,  vielmehr  jede  Anatrengung  nar 
dieselbe  Vorfitelluog,  dieselbe  Idcc  stets  von  P^euem  repro- 
docirt. 

5)  Endlich  atimmt  dies  partielle  Deliriam  aadi  'dina 
mit  anderen  &ien  Ideen  überein,  dar«  der  Knnke  dadwih 

nicht  verhindert  wird,  in  anderen  Beziehungen  verständig  la 
denken,  zu  urtbeilen,  und  zu  handeln,  und  dafs  er  sowohl 
aeine  6xe  Idee  mit  logiach  richtiger  Aofeinanderfolge  der  Ge- 
danken und  Wode  sn  verfolgen,  als  auch  die  in  Fdge  der* 
selben  begangenen  Handlangen  nut  eonsecpienler  und  lo^sch 
licht  iger  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Momente  des  Han- 
delns auszuführen  im  Stande  ist. 

Von  der  gewöhnkcben  Baseiei  mk  fixem  Wahn  u- 
tersdieidet  sich  dieRaaeret  ans  gebundenen  Voraatse» 
die  sogenannte  Monemania  furibunda  sine  delirio,  also  haupt- 
sächlich nur  dadurch,  daf«  die  fixe  Idee  anstatt  vorher  einen 
permanenten  Wahngedanken  zu  erzeugen,  hier  nur 
mabeigehend  auftritt,  und  bei  ihrem  Eostebea  S4>lort  in 
einen  Wahntrieb  übergeht,  was  bei  einem  pennsnenteit 
fixen  Wahn  erst  spater,  nur  bisweilen,  und  nur  unter  beson- 
deren Umständen  zu  geschehen  pflegt.  DicM  besonderea 
Umstände  besteben  aber  in  nichts  Anderem,  als  canec  hiniaR 
kommenden  9  mit  dem  blalsen  Gedanken  sidi  Teteinigendaii^ 
und  ihn  eben  dadorch  in  einen  krankhaften  Trieb  ^erwaa- 
delnden  Gemüthserregung.  Bei  dem  gebundenen  Vursalxe 
ist  eine  solche  Gemüthserregung  entweder  schon  bei  dem 
snföUigen  £ntstchen  des  Herdgedankens  Torhanden,  oder 
wird  dnich  denselben  hervorgerufen,  nnd  gerade  der  Absohen 
Ter  einer  solchen  That,  das  Zurückschaudern  vor  derselben, 
die  innere  Angst,  welche  der  Gedanke  selber  erzeugt,  dürfte 
die  eigeatUche  Ursache  sein,  welche  den  zolaUigcn  Gedankea 
zunächst  in  eine  fiaie,  nnwülknhittch  sich  aufdritageode,  nnd 
stets  leprodttcirende  Idee,  dann  aber  in  euien  nnwidefitehli- 
eben  Trieb  zum  Morden  verwaudelt.    Der  ganie  Vof^ng 
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crklärbares,  und  es  lindet  dabei  in  der  That  ein  Fixiren, 
Cinden  und  Fesseln  eines  tulalli^en  Gedaokens  durch  iuQUh 
Ifctende  GefiiUe  StoUi  ao  <Ub  Uoffhamitn  Beseicbnaiig  des- 
adben  «It  eitel  gebandeaea  VorsaliM  sich  ToUkomoMa 
recbl£?rtiget ,  und  keineswegs  so  dunkel  oder  unpaseend  er-^ 
scheint,  wie  man  wohl  gemeint  hat.  JcdenfalU  dürfte  aber 
diese  Käserei  aus  gebuodenem  Vorsatze  einer  Hsserei  aus  par- 
üeileni  Ddimm  so  aaho  ?trw»dt  sein,  aad  so  sebr  dsoiil 
BOSsmmcnilieÜMo,  dafs  dio  Existeas  einer  Moaomsnis  fori- 
bunda  sine  deliriu  nicht  wohl  angenommeo  und  behauptet 
werden  kann. 

Die  Mania  furibanda  oder  krankhafte  VVuth,  Fovor, 
welcbe  aich  da^bh  einaa  vorberiscbenden  blinden  Zeislonuiga» 
trieb  chafacterisirt,  beatAl  in  einem  totalen  Aofsersichsein 

des  Willens,  wobei  die  blinden  und  gcwaltthätigen  Handlun- 
gen baoptsÜGfalicb  aus  einer  gewaltsamen  Aufregung  des  lie* 
uitbeaaDdanakraakhafteaBegierdeBbervoigeben.  Sm 
ist  ia  Spbiie  des  Waiena  daaselbe,  was  die  VersückU 
keit  oder  Ecstasis  in  der  Spbare  des  Gemüthes,  der  Wahn- 
witz in  der  Sphäre  des  Verstandes:  eine  totale  Gestörtheit 
des  Willens,  bei  welcher  nicht  blofs  die  vorhandenen  Triebe 
na  aad  für  sich  wkehrl  und  widersinnig  sind,  sondern  auch 
Um  Aasfnbning  darch  ineonseqnente,  ungeregelte ,  verwot- 
rene,  folgewidrige  Handlungen  geschieht.  Die  \\  uth  erscheint, 
wie  die  Raserei,  selten  für^sich  als  selhsUtändige  Krank«» 
bci^  sondern  gesellt  sich  ia  der  Regal  in  ▼orübeigahenden» 
periodisch  wiederkebiendeat  oder  daieb  zuftUige  Aufregung 
des  Gemüthes  veranlaCsten  Paroxysmen,  zu  anderen  penna« 
neoten  Formen  der  Manie,  kann  aber  auch  bei  der  Melan- 
cholie und  bei  dem  Blödsinn  vorübergehend  entstehen,  and 
kniBil'^Wilisicbt  am  öftenten  Tor  als  Begleiter,  vorüberge- 
^heado  IU{ge  oder  SteUvertretcr  epileptischer  Anfalle.  Sie 
kann  bei  jedciii  psychischen  Krankheitszustande  entstehen, 
sobald  eine  heftige  Aufregung  des  Gemüths  hinzukommt,  und 
sie  ist  in  der  That,  wie  E^tquirol  bemerkt,  hi  colöre  du  de* 
Bie.  Daher  kaaa  auch  bei  Foihandeneai  fizea  Wahn,  und 
«afitflig  entstandenem  ftlordtriebe  anstatt  eines  Anfalles  von 
Raserei,  ein  Anfall  von  Wuth  entstehen,  indem  bei  übcrr 
iiMhligat  «ad  iihcffwiegaader  Gemütbserrci^  der  ümU 


* 
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Mordgedanke  oder  der  Mbon  gebildete,  geboadeiie  Vwaeto 

kurz  vor  der  Ausführung  des  Vorhabens,  oder  wahrend  der- 
selben»  io  eine  blinde  Mordgier  verwandelt  wird. 

Ab  eelbsUtaodige  psychiscbe  Krankheit  kommt  die  Wttlb 
entweder  ia  emseloeii  TorfibergeheodeB  AnfiUeii  Tor,  ab 
Furor  transitorius  (wovon  in  neuerer  Zeit  aufserder  Mania 
parturienthim ,  und  dem  Furor  epilccticus  mehrere  Beobach- 
tungen bekannt  gemacht  worden  sind.  S.  Menkes  Abhaod* 
Inngen  Bd.  5.  pi^  159)f  oder  in  periodisch  wicderkthreo- 
den  Piwoxysmen  mit  kürzeren  oder  iSngeren  freien  Zwiidieii- 
linmen,  als  Furor  inlcrmiüens  s.  periodicus.  Lelitere  ist 
eine  so  seltene  Krankheit,  dals  Esquirol  die  VVuth  noch  im 
Jahre  1816  (Artikel  Fnreur  im  Dictioo.  des  Sdencee  med.) 
nur  l&r  ein  Symptom  oder  ein  accident  dee  Deliriomfl^  der 
Manie^  und  anderer  psychischer  KrankheitanuliBde  erklSrte; 
ohne  sich  durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  seines  Leb- 
ten Pinel  dazu  bewogen  zu  finden,  sie  überhaupt  nur  aU 
eine  aelhatatandige  Krankheit^  geschweige  denn  ab  eine  üa- 
nia  nne  delirio  ansuerkennen,  obgleich  er  dies  in  spaterer  Zeit 
gethan,  und  sie  unter  seiner  Monomania  homicide  mit  auf- 
geführt hat 

Dieser  Furor  periodicns,  diese  Hania  furihnnda  iater- 
mittens  bt  es  nun,  welche  nach  J%iel,  Itet/,  Boffham^t 
A.  Insweilen  ab  Mania  sine  delirio,  oder  als  Wuth  ohne 

Verrücktheit  vorkommen  soll,  obgleich  allgemein  zuge^- 
ben  wird,  dafs  eine  jede,  und  also  auch  die  peiiodische  Wutb 
in  der  Kegel  mit  einem  allgemeinen  Delirium  und  Verwn* 
fang  der  Ideen  verbunden  su  sein  pflegt  Es  soll  dabei  eio 
blinder  instioctartiger  Zerslürungslrieb  coexistircn  mit  absolut 
oder  wenigstens  relativ  ungestörter  Verstandestbatigkeit;  es 
soll,  entweder  nach  Pinel j  eine  blofse  Usion  dea%  facultes 
affectives  sans  aucnne  Ksion  de  Fentendement  diesen  instmd»  ^ 
artigen  ZerstBrungstrieb  erzeugen,  oder  gar,  nach  Bequk^ 
und  verschiedenen  deutschen  Schriftstellern,  die  krankhafte 
Mordgier  auf  eine  völlig  unbegreifliche  und  unerklärbace 
Weise,  ohne  alle  vorhergehende  nnd  gbichaeitige  Störung 
der  Intelligens  oder  der  Gefühle  zum  Vorschein  kommeo«-* 
der  Theorie  gemSfs,  wornach  die  Triebe  in  derselben  Weise 
wie  Gedanken  und  Gefühle,  selbstständig,  und  aus  sich  sel- 
ber entstehen  können,  und  die  monaoUidie  Saab  überfaaMpt 
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mir  ala  elo  Aggregat  von  drei  verschiedenen,  einander  coor- 
dinirten  Kräfteo,  dem  Denken»  Fühlen  und  Wollen,  betrach- 
tet wxA. 

» 

Mm  brandit  cmen  Wütbeiideii  aber  Dor  amutdieii,  mn 

<l'ic  vorbaodene  gewaltige  Aufregung  seines  Gemüthes  und 
seiner  Gefühle  auf  der  Stelle  zu  erkennen,  und  es  ist  fast 
un hegreiflich,  wie  man  bei  einer  mordgierigen  Wuth  den 
finihila  der  höchaten  Aufgeregtbeil  des  Gemiüliea  ayf  die 
Svseogung  der  Mordgier  mitunter  gans  nnberQckaichtigl  laa- 

.  aen  konnte ,  während  man  doch  ganz  allgemein  die  Wuth 
einen  krankhaften  Zorn  anzusehen,  und  die  gewaltthäti- 
fgm  üandluogen  des  Zornigen  aus  dem  Gemülhsafiect  herziH 
leil«  pflegt.   Anabrncbe  von  Unwillen,  Heftigkeit  und  Zorn 
bei  psycbiaeh  Geannden,  Excandeacentia  fotibnnda,  einzelne 
Anfalle  von  Furor  transitorius,  periodisch  wiederkehrenden 
Paroxysmen  von  Mania  furibunda  intermittens,  und  anbal- 
tCBde  krankhafte  Wnth,  aind  in  der  Tbat  verwandte  und 
übeieinatimroende,  wesentlich  identiache  (ira  foror  brevia), 
und  bauptsächtich  nur  dem  Grade  und  der  Dauer  nach  ver* 
ach'iedene  Zustande,    ßei  ^Allen  liegt  ein  und  derselbe  Ge- 
müthsafiect  wesentlich  zum  Grunde,  hei  Allen  entsteht  eine 
und  dieselbe,  bb  zum  blinden  Zeratörnngstriebe  sich  atei*  • 
gemde,  zügelloee  Begierde  cor  Vernbnng  von  Gewaltthätig« 

•  keiten;  bei  Allen  endlich  ist  die  vorhandene  Aflection  des 
Gemüthes  jedenfalls  so  grofs,  dafs  sie  sich  des  Verstandea 
hemeiatert,  ihn  mit  sich  forlreilat,  ihm  die  der  Gemüthabe- 
wegung  entsprechenden  Ideen  aufdrängt,  nnd  ihn  mehr  oder 
weniger  der  Besonnenheit  beraubt,  d.  h.  der  Fähigkeit,  das 
Zeugnifs  der  Sinne  in  sich  walten,  und  sich  durch  Zeit,  Ort, 
Umstände  und  Verhältnisse  in  aeinen  Vorstellungen,  Urthei- 
len^^  Voia9laNi  nnd  Handhrogen  beatimmen  sn  laaaen.  Eine 
MDiniar  fnAouda  mit  Völliger  Freiheit  und  Ungeat5rt- 
heit  des  Verstandes  kann  also  augenscheinlich  nicht  ex- 
istiren,  und  dafs  dies  unmöglich  seij  darüber  sind  im  Grunde 
anch  Henke  und  flonradi  völUg  einveratanden.  Selbst  iVnel 
hat  dEea  nicht  gemeint^  obwohl  er  ea  anacheinend  bdiaopteti 
dcHD  unter  der  lesion  de  l'entendement,  weldie  nach  ihm 
nicht  existircn  soll,  versteht  er  nur  die  idiopathische  Gestort- 
heit  dea  Verstandes,  d«  h.  Verworrenheit  oder  Verkehrtheit 
der  lAm,  allfcemeinea  ode»  pattiellet  fMirinmi  und  mehr 
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als  die  Abwesenheit  dieses  eigentficbeii  DslininiM  wthi— J 

der  Anfälle  von  Wuth,  bat  weder  er,  uocb  BeÜ  nod  Hoj^ 
-hauer  behaupten  wollen» 

Erwügen  wir  mm  aber,  dafis  scbon  bei  gewdfanlidictt 
Ansbrttcben  eines  heftigen  Zornes  nicht  ein  blofisee  Gebmi> 
densein  des  Verstandes  Statt  findet,  sondern  fast  immer  Ab* 
deutuogen  und  Zeichen  eines  allgenieinen  Deliriums,  Ideen- 
sprönge,  Verworrenheit  der  Heden,  ftiangel  an  logischer  Co- 
bSreni  und  Conscquens  der  Worte,  und  Satao  svm  Vor- 
schein kommen;  dafs  ferner  in  den  höheren  Graden  des 
Zornes  plötzliche  Unterbrechungen  der  Ideen,  ein  stockendes 
und  stotterndes  Ausstolsen  unzusammenbängender  Worte, 
und  sogar  nnarticnlirter  Töne  vnrLokommen  pflegt;  dafs  end- 
lich d«  Zornige  vorgelegte  Fragen  thetls  nicht  bcachtel^ 
tbeils  gar  nicht  oder  ganz  Terkehrt  beantwortet,  so  ronls  uns 
die  Existenz  einer  krankhaften  AVuth  mit  gänzlicher  Abwe- 
senheit des  Deliriums  während  der  Paroxysmen  im  höchsten 
Grade  sweifelbalt  erscheinen,  nnd  insofern  man  sich  bei  der 
Behauptung  derselben  auf  bestimmte  Erfiihrnngeo  beruft» 
mufs  uns  dieser  theoretische  Zweifel  zu  einer  sorgfältigem 
Untersuchung  veranlassen,  ob  sie  auch  wirkUch  durch  erfah- 
Tungsmäfsige  Thatsachen  hinieichend  dargethan,  «rwicscA  und 
begUubiget  werde* 

Wenden  wir  uns  aber  xnr  Unteffsuchung  der  ▼oiiiegcii* 

den  Thatsachen,  so  finden  wir  bei  Pinvl  drei  Fälle,  bei  Reil 
ein  Beispiel  dieser  angeblichen  Mania  furibunda  sine  dehrio* 
Allein  da  in  Beziehung  auf  den  Reilschem-  Fall  dnrdi  Uenhm 
■achgewiesen  ist,  dais  der  Kranke  an  periodischer  Veirackl- 
heit  litt  (Abhandl.  B.  2.  S  324.),  urtd  Reil  selbst  die  Unge- 
störtheit des  Verstandes  während  des  Anfalles  gar  nicht 
Mcbweiset,  den  Kranken  während  desselben  nidit  einmal 
gesehen  hatte,  da  in  nwei  FäUen  von  Find  ebenCiUs  alle 
nühere  Nachweisnngen  über  das  Verhalten  des  Vcrsttfidei 
wahrend  der  Paroxysmen  gänzlich  fehlen,  und  PineJ  gleich- 
falls beide  Kranke  während  derselben  schwerlkh  gesehen 
and  beobachtet  hatt  so  liegt  eigenthch  nnr  ein  eintiger  Fall 
i^u  erfahningsaiSls^  Beglaubigung  seiner  BehMpMV  Tar, 
nnd  in  der  That  basirl  sich  die  ganze  Streitfrage,  nad  die 
ganze  Lehre  von  der  Mania  furibunda  sine  delirio  historisch 
und  erfabrungjsniäfsig  au£  eine  oai%e  Beobachlui^  iPiants^ 
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welche  wir  daher  volfsfändig  aufzunehmen  gpnöthigt  8iod, 
und  welche  voa  Fütel  folgendenuaaliMD  enählfc  wird  (L  t» 
p.  167): 

^Em  im  Bic^tre  eingesperrter  Mechanicas  erleidet  im  «n- 
regelmafsigen  Intervallen  Anfalle  von  VVuth,  welche  durch 
folgende  Symptome  sich  auszeichnen:  zuerst  Gefühl  einer 
breooeodea  Hitze  in  den  Eingeweiden  mit  heftigem  Dorat 
und  itarker  Verstopfimg;  diese  llttie  Terbicitet  ekfa  grad- 
weise zur  fimst,  tmn  Hslse,  und  mit  fieicbvng  des  Coleri* 
tes  zum  Gesichte;  zu  den  Schläfen  gelangt,  wird  sie  noch 
lebhafter,  und  verursacht  ein  sehr  heftiges  und  häuGges  ScbU- 
gen  der  Arterien  dieser  Theile,  als  wenn  sie  bersten  eoBlen; 
endlich  ergreift  die  nervöse  AflPection  das  Gehirn,  und  ds- 
dann  wird  der  Kranke  von  einem  nnwidenftehlichen  blat- 
durstigen  Triebe  beherrscht;  und  wenn  er  sich  eines  schnei- 
denden Instruments  bemächtigen  kann,  so  ist  er  geneigt«  mit 
einer  Art  von  -Wuth  die  erste  Person»  die  ihm  vor  die  An- 
gin kommt,  sn  morden.  In  anderen  Beziehungen  hat  er 
jedoch  den  freien  (Gebrauch  seines  Verstandes,  selbst  wäh- 
rend der  Anfälle,  er  antwortet  direct  auf  die  an  ihn  ge- 
richteten Fragen,  ond  läfst  keine  Incohärenz  der  Ideen,  kein 
Zeichen  von  Delirium  blicken;  er  fühlt  sogar  lief  das  £at- 
selslicbe  seiner  Lage;  er  ist  von  Gewissensbissen  durchdrun- 
gen, als  hätte  er  sich  selbst  diesen  tollen  Trieb  vorzuwer- 
fen. Vor  seiner  Einscbliefsung  im  ßicetre  ergriff  ibn  eines 
Tiges  dieser  AnfeU  von  Wuth  in  seiner  Wohnung;  er  un- 
lerriditete  seine  Frau,  welche  er  fibr^ens  taillich  liebte,  aOf 
der  Stelle  davon,  und  hatte  nur  so  viel  Zeit,  ihr  zuzurufen, 
dafs  sie  schnell  die  Flucht  ergreifen  nriogc,  um  sich  einem 
gewaltsamen  Tode  zu  entziehen.  Im  Bicetre  erfolgen  die- 
sdben  AnfUle  periodischer  Wuth,  dieselben  automatischett 
Neigungen  uu  Gewaltthaten,  welche  bisweilen  gegen  den  An(> 
Seher  gerichtet  sind,  dessen  theilnehmende  Fürsorge  und 
Sanftmuth  er  nicht  zu  loben  aufhört.  Dieser  innere  Kampf, 
welchen  die  Oppositioii  einer  gesunden  Vernunft  gegen  blttt» 
ilintige  Grausamkeit  ihn  erdulden  läfst,  bringt  ihn  manch- 
mal zur  Verzweiflung,  und  er  hat  oft  versucht,  diesen  uner» 
traglichen  Kampf  durch  den  Tod  zu  beendigen.  Eines  Ta- 
ges gelang  es  ihm,  das  itfesser  des  Schusters  im  Hospitale 
m  eigreifeu,  und  er  versetzt»  mxk  eine  Uefa  Wunde  an  der 
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^  Haiihi  tüie  deOrio. 

rechten  Seite  der  Brust  und  am  Arm,  worauf  eine  heftige 
Blutung  erfolgte.  £iiie  strenge  Einsperrung  und  die  Zwangs- 
weste haben  diesen  sellistinörderischea  Venachen  EiohiAi 
geÜMii.'^  — 

Dies  ist  der  eSozige,  mir  bekannte  Fall  von  sogenann- 
ter Mania  sine  delirio,  in  welchem  ausdrücklich  angegeben 
wird,  dafs  der  Kranke  selbst  während  der  Aofal/e  in  ande- 
ren Beuehungen  (d.  h.  mit  Ausnabme  des  unwülkiUiriidieB 
Mordtriebes)  den  Men  Gebrauch  seines  Veistandes  gehabt, 
vorgelegte  Fragen  direct  beantwortet,  keine  Incohäreni  der 
Ideen,  kein  Zeichen  von  Delirium  vcrrathen  habe.  Allein 
yergebens  suchen  wir,  sowohl  in  diesem,  als  in  den  übrigen 
von  Finel  erzählten  Beispielen  nach  einer  näheren,  diese 
Behauptung  rechlferligcnden,  Beschreibung  der  Anftlfe  selbst; 
und  des  verständigen  Verhaltens  während  derselben,  welche 
Finel  folglich  nicht  für  nöthig  gehalten  haben  mufs,  um  die 
Enstenz  der  Manie  sans  delire  zu  beweisen*  • 

Dafs  dieser  Kranke  an  einer  Raserei  mit  partiellem  De* 
lirium,  oder  gebuhdenem  Vorsatze  gelitten  habe,  können  wir 
nicht  annehmen,  wenn  auch  weder  Pinel  noch   Itp'd  die 
Raserei  und  Wuth  von  einander  unterscheiden.   £s  war  ei- 
nerseits kein  bestimmter  Mordgedanke  vorhanden,  nndref- 
seits  werden  die  Parozysmen  durch  ihre  Vorboten  dentfidi 
genug  als  Anflillc  von  Wuth  bezeichnet.    Wenn  aber  nach 
vorausgegangener,  heftiger,  von  den  Eingeweiden  zum  Kopfe 
emporsteigender,  brennender  Hitze,  nach  einem  so  heftigea 
Pulsicen  der  Arterien,  als  ob  sie  bersten  sollten,  endtidi  enoi 
Psrtfxysmns  von  mordgieriger  Woth  zum  Ansbrnche  kommt: 
können  wir  da  glauben,  dals  der  Kranke  nach  ausgebroclie- 
ner  Wuth  eben  so  verständig  geblieben  sei,  wie  zuvor,  dafs 
gar  kein  Unterschied  in  dem  Verhalten  des  Verstandes  vor 
nnd  während  des  Anfalles  bemerklich  geworden  sei,  dab 
der  Wüthende  die  an  ihn  gerichteten  Fragen   beachtet  und 
beantwortet,  und  im  Stande  gewesen  sei,  über  seinen  Zu- 
stand zusammenhängende  Gespräche  mit  Andern  zu  führen, 
während  der  Fortdauer  der  Wuth  nnd  des  Bestrebens  eittei| 
Mord  zu  vollziehend  Wer  jemals  einen  recht  zornigen  oder 
wüthenden  Menschen  gesehen  und  beobachtet  hat,  dem  wird 
dies  als  unglaublich,  ja  fast  als  u/imöglich  erscheineOf  und 
wir  müssen  ttemhe  voUkommen  beq^flichteo,  weno  er  be- 
%  hinpCei; 

^  kj     d  by  Güogl 


iMoptet,  dafii  fhtti  m  dm       ilm  cnttlta  lUhn  üb  mh 

gebliche  Ungcslörtheit  des  Verstaades  nur  wahrend  der  In- 
termissioii^  und  KenuMioiicn  der  VYuth  beobachkei  iuibea 
werde. 

Gegen  diese  ßebenpUiiig  üeniU'e  hebt  Camradi  mit 
Recht  hervor,  dafe  Phtel  jedeofalh  hinreichende,  der  Erfah- 
rung entnommene  Gründe  gehabt  haben  müsse,  um  die  Ma- 
nie Sana  delire  für  eine  besondere  Art  oder  Varietät  der  Ma- 
■ie  vä  halten;  daCi  er  ein  xt  guter  Beobachter  gewesen  sei» 
um  nnerbebliche  Unterschiede  Iftr  wesentlich  ond  bedeutend 
zu  halten ;  dafa  folglich  das  Verhalten  des  Veratandes  in  den 
von  ihm  beobachteten  Fällen  von  Manie  sans  dclire  ein  z^nz 
•nderes  gewesen  aein  müsse,  als  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
Ton  Manie  avec  d^ire»  Finel  war  ohne  Zweifel  ein  so  g»* 
ter  und  denkender  Beobaehter,  dafs  seine  Unterscheidnog 
nicht  auf  einem  blofsen  Irrthume  oder  einer  lauschung  be- 
ruhen könnte.  Sind  wir  aber  deshalb  zu  der  Annahme  gc- 
nuthiget,  dafs  IHnel  auch  während  der  Anfülle  die  Abwesen- 
heit des  Deliriums  beobachtet  haben  müsse?  Gewifo  nicht; 
wir  mttssen  vielmehr  ghnben,  dafs  das  Verhalten  des  Ver- 
atandes nach  auRgehrochenem  Paroxysmus  der  Wuth  für 
Vinel  zu  wenig  Interesse  gehabt  habe,  um  es  zu  einem  be- 
sonderen Gegenstande  seiner  Aufmerksamkeit  zu  machen, 
«od  wir  sind  der  Meinung,  dals  Find  aelbsl  durch  eioi  wäh- 
rend des  Anfalles  beobachtetes  Delirium,  nicht  davon  abge- 
balten sein  würde,  ähnliche  KrankheitsCäUe  für  Manie  sans 
deiire  zu  erklären« 

Final  war  nemlich|  seiner  ausdrUcfclichen  Angabe  sn* 
folge,  im  Anfangs  seiner  Laufbahn  als  practischer  Irrenarzt^ 
der  entschiedenen  Meinung,  dafs  niehl  nnr  jede  Manie  noth- 
wendig  mit  einem  allgemeinen  Delirium  verbunden  sein 
müsse,  sondern  dafs  dieses  Delirium  (übereinstimmend 
mit  den  Ansichten  Ton  Xiocife  und  CondUlae  die  alleinige 
UtB^ehe  (kl  cause  d^terminante)  aller  regelwidrigen 
und  gewaltthätigen  Handlungen  des  Maniacns  sei. 
Gerade  deshalb  mufsten  ihn  die  beobachteten  Fülle  von 
Wttthy  in  welchen  die  verkehrtesten  und  gewallthätigsten 
Handlungen  ohne  Torausgehende,  sie  Teranlassende  und  be- 
ntimaaeade,  Terkehrte  Ideen  tum  Vorschein  kamen,  in 
atannen  und  Verwunderung  setzen;  gerade  deshalb,  weil  ihm 
Med.  chir.  fiacjel  Uli.  Bd.  28 
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in  dieMü  FSHen  die  l^on  des  facoll^  affiedtvefl  alt  «Hei- 

nige  Ursache  der  Mordsucht  erscfiien,  nannte  er  hie 
Manie  Sans  dclire,  worunter  also,  nach  Pinel's  Aofiklilen 
und  BcgrifFen  ursprünglich  und  eigentlich  nur  eine  solche 
Manie  tn  Terslehen  sein  dürfte  (a.  oben  die  angeführte  De- 
finitien  der  Manie  aana  d^ire  aus  l'liief«  Nosographie),  ia 
welcher  ein  blinder  Trieb  zu  Gewallthäligkeilcn  und  Moid. 
existire,  ohne  irgend  eine  dominirende  Idee,  ohne  irgend  eine 
Täuacbung  der  Einbildungskraft  ^,  qut  soit  la  cause  dciermt- 
nante  de  oea  funestes  penchans*'*  Dafs  eine  Manie  aana  de- 
lire  in  diesem  Sinne  wirklich  vorkomme,  hat  Pinel  voUsla»» 
dig  und  unzweifelhaft  erwiesen,  ob  aber  nach  ausgebroche- 
ner  VVuth,  und  während  derselben  sich  ein  Delirium  zeigen 
oder  nicht,  konnte  und  mnfste  ihm  gleichgültig  sein,  und 
▼ergebena  werden  wir  daher  bei  PSmei  eine  gehörige  Nach- 
weisung und  Aufklärung  suchen  über  einen  Umstand,  der  va 
seiner  Zell  nocli  nie  zur  Sprache  gekommen  war,  für  ihn 
kein  besonderes  Interesse,  und  aul  seine  Aosicbteo  keinen 
wesentlichen  £ioflu(s  haben  konnte. 

Nach  unseren  eigenen  ßeobacbtungen  und  Ertahtnngen, 
nach  sorgfältiger  Prüfung  der  zur  Beurtheilung  vorliegenden 
Beobachtungen  Anderer,  namentlich  der  von  Pinvl  und  E»- 
quirol  mitgeth eilten  Fälle,  und  in  Ucbereinstimmuog  mit 
allen,  aonst  bekannten,  psychologischen  firacheinungen  und 
Gesetzen,  müssen  wir  demnach  die  Wirklichkeit  und  Mög- 
lichkeit einer  Mania  furibiinda  sine  dclirio,  einer  Wufh  ohne 
Verrücktheit,  int^ofcrn  die  Abwesenheit  des  Deliriums  wäh- 
rend des  Paroxysmus  gemeint  wird,  im  höchsten  Grade  be- 
zweifeln, und  iedenfalis  behaupten,  dafs  die  £;Listens  einer 
solchen  Mania  sine  delirio  bis  fetzt  durch  keine  einnge  That- 
Sache  erwiesen  worden  sei,  vichnehr  jeder  Anfall  von  Ra- 
serei mit  partiellem,  jeder  Anfall  vou  VV  uth  mit  allgemei- 
nem Delirium  noth wendig  verbunden  zu  sein  scheine.  Da- 
hingegen halten  wir  es  flir  unaweiMhaflt,  und  durch  vor- 
liegende 'Fhatsschen  hinreichend  erwiesen,  dafs  iu  den  Inter- 
niissionen  krankhaficr,  inordsüchliger  Wulh  oder  Raserei 
eine  mehr  oder  minder  freie  und  ungetitörle  Verslandesthä- 
tigkcit  existiren,  der  Kranke  bis  kurz  vor  dem  Ausbruch« 
des  Paroxysmus,  und  gleich  nadi  demselben  ganz  besonnen, 
veratindig,  seines  eigenen  Zuatandes  bewuCit  sein  koanes 
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dsfil  CanMr  bit  4Mb  cmm  Vmbichtowig  dtt  tidi  «nwill- 
kliMich  regenden  Mordtriebes,  nnd  ein  steter  Kampf  des 

Verstandes  oder  der  V^ernunft  mit  demselben  möglich  sei; 
dafs  der  Kranke  die  Annäherung  des  Paroxy^mus  vorher 
cmpfindcD,  Andere  warnen ,  und  Sichcrheitsmaabrcgeln  ver- 
anstalten ktene;  dafo  er  nngcaditet  dieser  Besonnenlistt  ond 
dieses  Selbstbewnrstaeias  auf ser 'Stande  sei,  den  organisch 
bedingten,  und  eben  deshalb  sich  stets  erneuernden  Trieb 
juim  Morden  auf  die  DauA  zu  bewältigen;  dafs  in  den  Par- 
oxysmeo  der  Raserei  eine  partielle  Verrücktheit  mit  an- 
aebeiiieiidfr  oder  wiiklieiier  Uogestörtheit  des  Verstandes  in 
sadewn  Beuefanngen  eoKzistiren  kdonet  dafs  endlich  auch  in 
den  Paroxysmen  der  ^^ulh  zwar  steta  ein  allgemeines  Deü- 
niim,  aber  nicht  immer  ein  völliger  Verlust  des  Selbstbc* 
.wnTstsnna  Torkomne,  dafs  der  Wütbende  folglicfa,  wie  jeder 
mit  all^^einem  delirium  febrile  oder  non  febrile  behaf- 
tete Kranke,  wohl  im  Stande  sein  kdnne,  einzelne  vorgelegte 
Fragen  richtig  zu  beantworten,  und  dafs  namentlich  in  Mo- 
menten der  Kemifision  ein  vorübergehendes  verständiges  Ver- 
baltea,  dno  momentane  Besonnenheit  und  Aoerkennung  des 
dgpen  Kiankheitsanstandes,  mgeachtet  des  Torbsndenen  all- 
gemeinen Deliriums  nicht  xn  den  unmöglichen  Dingen  ge- 
höre« 
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P.  J  —  «. 

MANiGUfilTE,  die  Cardttnome.   &  Alphrn. 
MAMLUViUM,  Handbed.  S.  Bad. 

MANIPULATION.  Diese  Benennung  gebraucht  man 
in  chirurgischer  Beziehung  für  den  kunstgerechten  Gebrauch 
der  Hände  und  Finger,  1)  bei  gewissen  heilkünsücriscben 
Verrichtangen,  wobei  wir  d«feb  jene  aHeio  einen  Diuck,  Zng,  od« 
ein  Siteiehen  bewirken.  So  gcnngfügig  an  md  Hb  aich  diaaaoA 
zu  sein  scheint,  so  sehr  verdient  dieser  Gegenstand  eine  ge- 
Dfuere  Beachtung;  denn  es  ist  nicht  ganz  gleicbgilt/g,  Kie 
man  z.  B.  beim  Orack  maoipulirt,  in  welchem  Grade  maa 
den  Druck  anwendet,  wie  man  ferner  beini  die  Hände 
gebranehl,  und  endlieh  anf  welche  Weiae  nuua  aich  ihnr  beim 
Streichen  (Reiben)  bedient.  Da  hierüber  speciell  bei  denje- 
nigen Krankheiten  gesprochen  wird,  bei  welchen  dergleichen 
Manipulationen  in  Anwendung  kommen,  so  übergehen  wir 
die  Äibei  an  beriickaicht^anden  fiageln;  wir  wollen  hier  nur 
bemerken,  dafa  die  hiertn  erforderÜche  GeachickKchkeil  dnieh 
Uebung  erlangt  wird,  und  der  Wundarzt  dabei  seinen  Körper 
überhaupt  passend  zu  gebrauchen  wiasen  muDs  (vgL  d.  A« 
Ambidexter). 

Die  Fälle,  in  denen  ca  vorzüglich  anf  geachickfe  Mani- 
pnhiiion  ankommt,  wo  wir  ohne  fieihfife  eines  andein  Mitteb^ 

blofs  mit  Händen  und  Fingern  wirken,  sind  folgende: 

a)  bei  Frictionen  (s.  d.  A.).  —  b)  beim  Magneti-: 
airen  (s.  d«  A.  Magnetiamua,  animalischer).  ^  beim 
Reponiren  fraeturirtcry  luxirter  Knochen,  prolabirter  Theile. 
(S.  die  Artikel  Practoren,  Luxationen  und  Prolapan«,  so  wie 
die  einzelnen  Theile,  welche  vorfallen  können.)  —  d)  bei 
Anwendung  der  sogenannten  Malaxatio,  des  soge- 
nannten Knetena  (fr.  Maasi»|e,  Engl  Kncading,  filiaaapooing). 
Man  vcrateht  hiemnter  einen  anOngüch  geUndon,  alknhlig 
aber  TetetSrkten  Druck  mit  den  Spitzen  der  Finger  auf  ge- 
wisse Theile  des  Körpers,  womit  man  öfters  einen  Zug  ver- 
bindet, das  sogenannte  Streichen«   Das  Kneten  geiiört  au 
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den  allgemeinsten  Volksmitteln ;  fast  in  allen  VVelttheilen  be- 
dient man  sieb  desselben  zur  Beseitigung  mancherlei  Arten 
von  Uebeln.  Vorzüglich  häuGg  findet  man  seine  Benutzung 
m  der  Türkei,'^n  Aegypten,  bei  den  asiatischen  Momadenyöl- 
kern  (s.  v.  Graefea  und  v.  Walther'a  Journ.  Bd.  11.  pag. 
GG),  ferner  in  England,  Rufsland,  Polen  etc.  Gemeiniglich 
läfst  man  den  Kranken  zuvor  ein  warmes  Bad,  ein  Schwitzbad 
nehmen,  ihn  hierauf  auf  einen  Teppich  legen,  und  mit  Oel 
ele  einreiben;  nun  werden  ihm  sämmlliche  fleischige  Theile 
und  Gelenke  geknetet  und  gestrichen,  auch  w«hl  mit  kleinen 
Stückchen  gepeitscht,  oder  darauf  mit  der  flachen  Hand  ge- 
schlagen. Man  behandelt  auf  diese  Weise  die  verschiedenar- 
tigsten Krankheiten,  vorzüglich  aber  veraltete  Rheumatismen; 
indicirt  möchte  diese  Methode  wohl  sein  bei  Gelenkkrank- 
heiCen,  Ancbylosen;  ferner  bei  Muskelcontracturen,  Lähmun- 
gen, Rückgrathsverkrümmungen  etc. 

In  der  '1  ürkei  ist  es  hergebrachte  Sitte,  nach  jedem  ge- 
nommenen Bade,  sich  kneten  zu  lassen,  nicht  etwa  in  ir- 
gend einer  therapeutischen  Absicht,  sondern  wegen  der  wol- 
lüstigen Empfindung,  welche  das  Kneten  hervorbringt. 

Es  hat  die  Malaxation  in  der  That  einen  kräftigen  Ein- 
flufs  auf  das  Nervensystem  überhaupt;  sie  vermehrt  dieThä- 
tigkeit  der  Haut,  so  wie  den  Säftezuflufs  nach  derselben; 
sie  macht  ferner  die  Haut  geschmeidig,  die  Muskeln  behend, 
die'  Gelenke  beweglich ;  aus  diesen  Eigenschaften  kann  man 
sich  daher  eine  richtige  Indicatton  zur  Anwendung  der  be- 
sprochenen Manipulation  schaffen. 
Vergl.  auch  d.  A.  Klopfkur. 
Liter.  AJolphi,  Disscrt.  de  morbor.  per  m»n  «l»r«cU)UoneiD  cara- 
tlone.    Ups.  1"30.  E.  Gr  —  c. 

MANIPULUS,  Eine  Handvoll,  ist  ein  etwas  unbestimm- 
tes Maafs  für  trockene  Kräuter  und  Blumen,  welche  man  zu 
einem  Kräuterkissen,  einem  Umschlag  oder  Theeaufgufs  u. 
dgl,  anwenden  will.  Besser  ist  es  immer,  Gewichtsbeslimmun- 
gen  zu  geben,  und  also  statt  der  Handvoll  eine  halbe  Unze 
zu  verordnen.  ▼.  Sehl  — L 

MANNA.  Unter  der  Benennung  Manna  begreift  man 
Terschiedene  Arten  süsser,  an  der  Luft  erhärtender,  iheils 
freiwillig,  theils  nach  äufscrlichen  Verletzungen  aus  den  Pflan- 
zea  hervortretender  Ausscheidungen.    Aufscr  der  medizinisch 
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beniitslefi,  von  den  Eschen  im  alMlldien  Baropa  gewönne» 

nen  Manna  (8.  darfiber  d.  Artikiel  Fraxinus)  kannte  man 
8chon  seit  den  ällcsten  Zeiten   1)  die  Manna  der  VYüsie, 
des  ateinigen  Arabiena.    Nach  Ehrenbcrg's  Beobachluogeft 
enevgi  aich  dieae  Afanna  dnrch  den  Sikk  eines  kleinen  I»- 
Sektes  (Coccus  nanniparas  Ehrbg.)  auf  den  Zweigen  der  Ta- 
mariske (  l'amarix  gallica  var.  inannifera  Ehrbg.),  tropft  erhär- 
tend zur  Erde,  und  wird  noch  jetzt  von  deo  Bewohnern  der 
Wüste  gegessen«    Mach  MUscherlicfia  Untersuchungen  ent- 
büt  dieae  Manna  nnr  reinen  Schleimmdcer  ohne  ManiuL  <— 
Eine  zweite  im  Orient  voHcommende  Manna  ist  die  persi- 
sche oder  A I  h  a  g  i  -  I\I  a  n  n  a ,  M.  persica  v.  Terrinjcbln  v. 
Tereniabin;  sie  schwitzt  aus  einem  kleinen,  im  ganzen  Orieot 
häufigen  Strauch,  aus  der  Familie  der  Leguminosen,  AUMg;t 
Manrnmm  Tonmef.  (Hed^rum  Alha^  L.)}  sie  besteht  nun 
kleinen  gelben  oder  brannröthüchen  Körnern,  von  der  Grofse 
der  Korianderfrüchle,  und  wird  theils  als  INalirungstnillel, 
theils  als  gelindes  Abrührungsmiltel  gebraucht,  welches  je- 
doch schwacher  wirkt,  als  die  Eschenmanna.  —  Eine  dritte 
Art  ist  4ie  indisch«  Manna,  welche  anf  einer  Art  der 
Gattung  Celastrus,  durch  den  8tieh  von  Chermes  manntfer 
erzeugt  \vird,  und  sonst  auch  nach  Europa  gekommen  sein 
soll.  —  Eine  vierte  Art  ist  die  Lärchenbaum  -  Alanna, 
welche  sieh  auf  den  Blattern  ond  Zweigen  dieses  Baumes  m 
mehr  südlichen  Gegenden  eneugt,  nnd  auch  IKanna  von 
Briancon  ((VI.  brigantiaca  s.  laricina)  genannt  wird;  sie  schmeckt 
feüLslich,  aber  zugleich  terpenthinartig ,  purgirt  schwächer  als 
die  Eschen -Manna,  der  sie  nicht  substituirt  werden  darf.  — 
Fünftens  sehwitat  aus  mehreren  Eichen  •  Arten  des  Orients 
ebenfalls  eine  Art  Manna,  die  Ei  che  n -Manna  (M«  querdna), 
nämlich  aus  Q.  coccifera»  Aegilops,  infcctoria  u.  a. ,  welche 
ebenfalls  der  Eschennianna  ähnlich  sein  soll.  —  Aufser  die- 
sen Arten  scheinen  noch  im  Oriente  andere  Arten  von  Manna 
vorzukommen,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  unbekannt  sind, 
dfter  auch  wohl  zusammengesetzt  werden  mögen,  wie  AeotUg 
schon  solches  berichtet.  —  Ob  in  allen  diesen  Manna- Arien 
and)  Mannazucker  (Mnnnit)  enthalten  sei,  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  bekannt;  vorzüglich  iindel  er  sich  in  der  Eschenmanna, 
aber  auch  in  vielen  Wurzeln  nnd  Khizomen,  Spargel,  Zwie- 
beln, Runkelrüben,  Sdlcric,  ferner  im  Splinte  verschiedener 
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Pfmis-Arteii,  besimdeT»  des  LSrehenlNinaies»    Nach  JVome 

und  JuL  f!fry'Mnt99ac  bildet  sich  auch  Mannazucker  in  zucker- 
haltigen Pflanzen§äflcn,  wenn  sie  in  die  schleimige  Gährung 
geralhcm  £r  wird  leicht  von  kochendem  Alcohol  aufigezogen, 
und  tint  §o  gesättigte  Atti'Jdung  gesteht  beim  Erkalten  yoll- 
kommeo«  Ana  cKcaer  Verbindung  kann  der  Alcohol  auQge« 
prefsl  werden.  Er  ist  krystallinisch  darstellbar,  von  schwa- 
chem, aber  angenehm  süiäem  Geschmacke;  in  \Vas8er  lü.st  er 
atch  leicht  va  einem  Syrup  auf,  welcher  hei  freiwilligem  Ver- 
dampfen zu  einer  kdrnig-kryataHiniachen  Maaae  gesteht«  Gäh- 
nngsfähig  ist  m  nicht.  Die  abführende  Wirkung  der  Manna 
Bcheint  der  Mannazucker  nicht  hcrvoriubrinj^cn,  « 

Was  die  medicinische  Anwendung  der  Manna  betrifllt,  so 
Terglciche  man  den  Artikel  Fraxinna«  Sclil-— i» 

MAMNßARKEIT.  S.  Pubertit 

MAlNNESAUrER.   S.  Alter. 

MAMNESBAUT,  aller.    S.  Clemalis. 

MANiNESTl^EU.   S.  Erygnium. 

MANINIT.    S.  Manna. 

MANNWEIB.   8.  Hermaphroditua. 

MANUALCHIRCRGIE.   8.  Instnimentalchirurgie. 

MAINLBKILM  IMALLEI.    S.  Gehörorgan. 

MANUBRILM  S  l  ERiNL   S.  Brustbein. 

MAiSUS.   S.  Hand. 

ftlARANTHA.  Eine  Pflanxengattong  ana  der  natOrlichen 

Familie  der  Cannaceae  B,  Brown  (oder  Marantaceae),  wel- 
che früher  eine  Ablhcilung  der  Scitamineae  bildete;  im  Lin- 
ncischen  System  steht  sie  in  der  Monaodria  Monogynia.  Es 
gehören  in  diese  Gattung  tropische  Gewächse  mit  geglieder- 
tem, nach  oben  rispenarlig  •  gabelSstigem  Stengel,  breiten,  ge- 
rippten Blältcrn,  dreiblättrigen,  bleibenden  Kelchen,  deren 
Röhre  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen  ist,  mit  einer  un- 
ten rührigen,  doppclsaumigen,  sechstheiligen  Blumenkrone,  in 
veJcher  ein  Staubgefafa  zum  Theil  entwickelt,  blumenblatt- 
artig ist,  mit  einer  halben  Anthere  auf  einer  8eile,  ein  an- 
deres aber  kappenfi*)rmig  und  unfruchtbar  den  Griffel  einhülft, 
mit  einer  dreiklappigen ,  einsamigen  Frucht,  welche  aus  den 
dreifach  er  igen  9  dreisamigen  Fruchtknoten  hervorgeht.  Man 
fthrt  ftwei  Arten  aufi  deren  Wurzeln  benutzt  werden}  andere 
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aber  iiiiden  die  Unterschiede  derselben  nicht  wichtig  g^ou^ 

um  auch  nur  Varietäten  darauf  zu  gr&ndeo: 

1)  M.  arandinacea  £r.  Eine  an  feuchten  Orlen,  an 
BSchen  n.  8.  w.  auf  mehreren  Antillen ,  und  woM  audi  auf 
dem  Fesllande  vorkommende  Art  mit  eiförmig- länglichen, 
zugespitzten,  weichbaarigen  Blättern,  die  Blumen  gepaart»  au£ 
dem  krautigeui  gabelästigen  Stengel  stehend^  fast  eine  Riqie 
bildend. 

2)  M.  indica  TWtoe.  Sie  soll  aus  Ostindien  stammeD, 

und  in  Weslindien  eingeführt  sein.    Sie  unterscheidet  sich 
nur  durch  die  allmähÜg  lang  zugespitzten  BläUer,  vrelcUe)  ao 
wie  ^ex  Stengel  9  kahl  sind.  —  Beide  haben  weifse  Blnmeo, 
dne  kriechende,  gegliederte,  wnnehaserige  VYurxel,  von  wel- 
cher oben  wagerechte,  mit  Schuppen  besetzte,  bis  einen  Fofa 
lange  \Vurze Isprossen  abgehen.    Aus  den  Wurzeln  wird  das 
darin  entlialtene  Stärkemehl  ausgewaschen,  und  liefert  nun 
ein  staubfeines,  weifses  Pulver,  welches  als  Pfeilwuriel* 
mehl  (Arrowroot,  Amylum  Maren thae)  in  den  Handel 
kommt,  und  als  ein  leicht  verdauliches,  gut  nihrendes  Mtf- 
tcl  benutzt  wird.    Man  sagt,  dafs  es  ein  Mittel  gegen  vergif- 
tete Pfeile  sei,  daher  der  Name.    Es  verhält  sich  chemisch 
wie  Kartoffelstärkemehl,  nur  tritt  es  eine  Spur  Gummi  an 
kaltes  Wasser  ab.    Nach  RaspaU  ist  die  gröfste  Dimension 
der  K5rner  dieses  Amylums       Millimeter;  es  erscheinen 
nach  diesem  Beobachter  die  Körner  in  Gruppen  von  5  — 12 
zusammengeballt,  die  sich  nicht  trennen  lassen.  Nach  /Vye»'# 
neueren  Untersuchungen  über  das  Amylum  (Ann.  d»  sc.  nat 
X.)  betragt  die  grSlste  Längendimension  der  Arrowrootk5r- 
ner  0440  Millimeter,  wie  bei  der  Kartoffelstärke;  sie  sind 
sehr  unregclmäräig  rund,  aus  Lagen  bestehend,  ihren  Nabel 
an  einem  Ende  zeigend.   Was  aber  Ra^^aU  als  Arrowroot 
untersncfat  hatte,  war  Amylum  von  Bataten  (Convolvnlns 
Batatas),  welches  oft  ffir  achtes  Arrowrootmehl  ausgege- 
ben wird.  Y.  ScM— L 

lieber  die  Bereitung  und  Anwendung  der  Gelatina  von 
Arrow-root  vergl.  Encydopädisch.  VYörterbw  Bd.XlU.  S.iG2. 

O— a. 

MARASCHINO.  S.  Prunus. 

MARASMUS.  Alles  Leben  beruht  auf  Verwandlung  der 
Stoffe;  alle  Vegetation  verwandelt  sie  mittelst  der  Oscillatiom 
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imd  das  alfgemeine  Mittel  der  Veiwandlung,  welche  der  «• 
^thümlidien  Mcrvenlhätigketl  mm  Gmade  liegt,  ist  Pob- 
ntit.  MitiiiD  oacUKrtn  die  Nerraa  aucb,  devn  sie  vegetiren; 
ihr  Leben  ist  aber  nicht  blofs  Vegctalion,  sondern  auch  Em- 
pfinden, Vorstellen,  Wollen,  und  dasu  ist  die  Bedingung  Po- 
laciläty  differente  Thätigkeit  wirksamer  Endflächen  imd  Indif- 
fereoi  der  Leituog.  Alier  lebendigen  Thatigkeit  Hegt  dn 
innerer  Zweck  des  Lebendigen  felbit  snm  Gmnde,  nach  dem 
al/gemeinen  Gesetz,  dafs  es  diesen  Zweck  nie  vollständig, 
«ondern  nur  mehr  oder  weniger  erreicht;  daher  in  jedem  lÄ- 
dividonm  die  Idee  seiner  Gattung,  aber  in  jedem  verscbiedeo, 
eich  eoaqpficht  Jede  Verwaadloog  ist  elso  nothwendig. 
nicht  vollkommen,  sondern  sie  nähert  sich  der  V^ollkom- 
menheit. 

Folgllcli  mufs  nothwendig  in  jedem  Individuum  die  Fä- 
Uigkeitt  des  AcoÜMre  in  Inneres  aacb  innerem,  eigenthömli- 
cben  Zwcdi  m  Yerwandebii  endlich  anlUrtn,  auf  dreiCMheoi 

Wege: 

1)  Das  Acufsere  wirkt  zu  gewallig  auf  das  Lebendige 
eto,  als  dals  dessen  Jblnergie  hinreiche,  es  zu  verwandeln, 
▼idmehr  umgekehrt  verwandelt  das  Aeu£Kre  das  Innere: 
Tod  durch  Snlseie  Gewalt 

2)  Einzelne  Organe  oder  Systeme  verwandeln  zwar  das 
Aenfsere  in  Inneres,  aber  nicht  der  Idee  des  Ganzen  gemäis^ 
aondem  nach  einem  falschen  Typus:  Krankheit,  die,  wenn 
weder  Reconstmeüon  noch  Ende  der  falschen  Richtung  dea 
Lebens  erfolgt,  tödten  muls,  früher  oder  spSter,  je  nachdem 
das  kranke  Theilorgan  für  Erhaltung  des  Ganzen  wich- 
tig ist,  oder  nicht« 

3)  Das  Individuum  hat  die  Idee  aemer  Gattung  ;so  weit 
crrdcht,  als  es  ihm  möglich  war,  und  erreicht  aie  von  nun 
an  immer  unvollkommener,  endlich  so,  dab  es  nicht  mehr 
besteben  kann:  der  natürliche  Tod. 

Wenn  das  Wort  Marasmus  den  Zustand  bezeichnen  soll, 
in  welchem  das  Leben,  ohne  Kiankhek,  im  Sinken  begriffen 
und  dem  Aufhören  nalie  ist,  so  geht  der  ßegriff  und  das 
Wesen  desselben  aus  obiger  Eintheilung  hervor,  und  ea  war 
nothwendig,  zur  Erklärung  desselben  an  die  allgemeinsten 
Ideen  vom  Leben  zu  erinnern. 

AUe  lebend^  Geacböpfe  veifiaUeOi  wenn  sie  nicht  ge- 
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waltsam  xenilftrt  werden,  oder  dorch  Krankheit  nnteigdien, 

in  inarasniirenden  Zustand. 

Zuerst  die  Pflanzen.  Bei  einem  grofscn  Thcile  dersel- 
ben zeigt  sich  das  aufEaUende  Schauspiel,  dafs  einzelne  Or- 
ganlheile  derselben  maraamiren  nnd  sterben,  ehe  das  Indivi* 
duum  untergeht,  welehes  vielmehr  neue,  ahnliche  Organtheile 
reproducirt.  Allgemein  gilt  dies  von  den  BIfithen  nnd  Früch- 
ten. Die  Plantae  annuae  marasmiren  und  sterben,  sobald  sie 
ihre  Frucht  gelragen  haben;  die  biennes  entwickeln  sich  blofs 
langsamer,  sterben  aber  ebenfalls  nach  der  Frachtreife.  Die 
perennes  aber  verTteren  Blüthen,  Fruchte,  Blatter,  Zweige; 
doch  bleibt  ihnen  lange  das  Vermögen,  dieselben  Organe  un- 
ter günstigen,  climatischen  Verhältnissen  zu  reproduciren,  bis 
allmäh lig  dies  Vermögen  immer  geringer  wird,  und  eodiich 
aufhört  —  Marasmus  und  Tod  der  Pflanzen. 

Das  Absterben  und  Reproduciren  einietner  Organe  M 
Fortbestehen  des  Individuums,  scheint  zwar  bei  den  Mollus- 
ken und  W  ürmern  aufzuhören,  tritt  aber  bei  den  Araneaceen, 
nnd  besonders  den  Insecten,  sehr  auffallend  hervor,  so  da(a 
beide  ihre  Form  gant  verändero.  Bei  den  Insecten  eiA- 
wickelt  sich  die  GescMechtsr^e  suletzt,  und  gWeh  nadi  de* 
ren  Erreichen  sterben  sie. 

In  den  höheren  Thierordnungen  hört  diefs  Absterben 
und  Reproduciren  nicht  wieder  auf,  auch  nicht  im  Menschen« 
Viele  Ofganiheile  des  Fötus  gehen  im  gebomen  Kinde  an- 
ter, Haare  und  Epidermis  sterben*  ab^  und  reprodudren  «eh, 
so  lange  das  Leben  dauert. 

Doch  es  würde  zu  weit  führen,  das  Marasmiren  aller 
Thiergattungen  zu  beschreiben.  Uns  interessirt  am  meisten 
der  Mensch,  und  es  kommt  darauf  an,  nachzuweisen,  wie  bei 
ihm  der  Marasnms  zu  Stande  kommt. 

Hier  müssen  wir  zuerst  den  sehr  verschiedenen  Grad 
der  Lebhaftigkeit  der  Oactliation  in  den  einzelnen  Gebilden 
berücksichtigen;  je  fester  diese,  desto  geringer  der  Oacilla- 
tionsgrad;  desto  dauerhafter  ist  er  aber  auch,  desto  weniger 

zu  Störungen  geneigt. 

Die  Verwandlung  des  Stoffes,  welche  an  die  Oscillation 
als  an  ihre  Bedingung  gebunden  ist,  verhält  sich  also  in  den 
einzelnen  Gebilden  eben  so  verschieden,  wie  die  Lebhaftig» 
keit  ihrer  OsdNatioh.  In  den  Knochen  ist  diese  am  schwach« 
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sten,  wenig  slirkcr  h  den  Knorpeh  uai  lecfastgen  Or- 
ganen. 

Daraus  folgt,  dafs,  wenn  sie  In  diesen  an  Lebhafligkett 
vcfflicri,  m  dem  Grade  sich  nähert,  oder  ihm  gleicblcMnoit^ 
den  sie  m  den  Knocküm  hat  Alsdann  mnCi  ihr  Prodnct 
dasselbe  sein,  was  es  in  den  Knochen  ist  Wir  sehen  Knor- 
pel, Fiechsenhäute,  Flechsen,  selbst  Arterie nhäute  im  Aller 
allmäiilig  verknöchern.  Wird  die  Vitalität  der  Knorpel  oder 
ScbiagadethAule  aoeh  im  |ngendiicben  Alter  gescbwäehl,  so 
erfolgt  dasteibey  sie  Terknöcherp;  nnd  wenn  ihr  Vilalttito» 
grad  immer  tiefer  sinkt,  so  sterben  die  Organe  ab,  deren 
Nahrungsarterie  verknöchert  ist,  wo  eine  eigene  Art  von 
Sphacelus  entsteht,  bei  welchem  lebendige  Parlhieen  an  dcm- 
aelbeo  Güede  mit  Sphaoehrten  gemengt  sind. 

Geschickt  dies  nicht,  bleibt  Tiefanehr  die  VitaKtM  anf 
dem  Grade  der  verminderten  Energie  stehen,  mit  welchen 
einzelne  Stellen  von  Schlagadern,  Knorpeln,  Flechsen  und 
Flechsenhänten  yerknöchern,  so  wird  die  Beweglichkeit  der 
Glieder  geiingery  nnd  dieeelben  Teriieren  ihre  TorositSt,  imd 
magern  ab.   Die  Mmkeln  besondere  Tcrtieren  an  Rundung, 
an  Fähigkeit  zu  turgcscircn,  und  sind  weder  der  Kraflaufsc- 
Tung,  noch  der  Ausdauer  fähig,  die  sie  sonst  hatten;  ja  sie 
werden  kleiner  an  Umfang.    Von  den  Hohlmnskeln  ist  das 
Hen  das  eintigey  in  dem  eich  sowetlen  Spuren  von  Verktt&> 
eherong  «eigen,  nicht  ohne  grofsen  Einflula  auf  die  Kraft  al- 
ler Leben  sä  ufsernngen,  obgleich  lange  2ieit  vergeht,  ehe  wahr- 
haft marasmirender  Zustand  eintritt. 

Ueberhaopt  offenbart  sich  das  Sinken  der  Vegetation 
lange  vorher,  ehe  man  Ton  Maraimoe  XU  sprechen  berech« 
tigt  ist;  er  tritt  beim  Menschen  nur  ein,  wenn  die  Vegeta-* 
lion  des  Nervensystems  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gesun- 
ken ist;  denn  selbst  diese  kann  schon  lange  in  Abnahme 
sein,  ohne  Marasmiren  des  Welkenden  zu  begründen. 

SCtIlsland  ist  im  Leben  unm5glich;  denn  es  besteht  in 
Verwandlong*  Wenn  diese  aber  dem  Typus,  der  Norm  der 
Gattnng  im  Individuum  sich  so  weit  genähert  hat,  als  sie  in 
diesem  kommen  kann,  so  erhält  sie  sich  nicht  barmooisch 
in  allen  Gebilden  auf  dieser  Höbe,  oondem  das  ftla»mnm 
des  Erreichena  berühit  schon  unmittelbar  das  Beginnen  des 
Sinkeus.    Scheinbar  wird  dies  nur  dadurch  aufgehalten,  dafs 
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B  der  gMisett  Daver  te  Lebens  alle  Thltigkeito,  eelhel 

Herzschlag  und  Athmcn,  in  immerwSlirendein ,  abwechseln- 
dem Steigen  und  Sinken  der  Energie  erfolgen.  Zwar  dauern 
PoU  und  Athem  immer  fori»  allein  nicht  in  gleicher  Stärke. 
Der  Pküs  |edea  Menaeben  wird  schnelltr  am  Aband;  iaa 
Scblafe  yt  PqU  und  Atbam  tM  hogaamar  nnd  Inifiiger,  ab 
im  Wachen.  Gilt  dies  aber  selbst  von  diesen  Thätigkeiten, 
vie  viel  mehr  gilt  es  von  allen  anderen,  die  ihrer  IMatur 
nach  abwechseln!  Alle  Sccretionen,  alle  Bewegungen,  sind 
obne  merklichen  Einflufa  a«^  den  Iformalsofiand  dea  Indi» 
'vidomns,  ja  diesem  gemib,  bald  alifker»  bald  acknidM, 
und  so  ist  unmöglich,  zu  bemerken,  wenn  der  Augenblick 
anfängt,  in  welchem  die  Energie  irgend  einer  Thätigkeit  nicht 
mehr  die  Höhe  zu  erreicben  fähig  ist,  welche  sie  in  dieaaa 
Individttnm  bei  dtaaen  harmoniscbcr  AosbiMong  ninal  er- 
friebttf* 

Marasmus  besteht  beim  Menschen  im  Sinken  der  Net- 
venthäligkeit  durch  unvollkommene  Vegetation  der  Nerven* 
gabilde.  Vom  Blödsinn  unterscheidet  er  sich  dadurch,  dafs 
bei  diesem  der  Stoiwcchaely  der  Tiqgttabüiscbe  Verwand- 
longsproeefe  im  Nervensystem  gans  normal  erfelgt,  ob* 
gleich  nicht  die  Bildung  der  Hirnorgane:  vom  hektischen  Zu- 
stand dadurch,  dafs  bei  diesem  der  Procefs  der  Rückver- 
wandinng  des  Oifaniscbeo  in  Anufseres,  den  der  Production 
daa  Labendigen  ans  der  AnbanweH,  in  einem  Ofgan-fiy- 
steme  xoirSfderal  mcrklidk  Überwiegt  Doeb  bann  Maras» 
mus  sich  zum  Blödsinn  und  zum  hektischen  Zustand  beige- 
aallen. 

Die  Vegetation  der  Marfan  ist  aber  ganz  vmachiodcü, 
oialcna  im  Gangliensystem  tob  dar  im  Coiebralayateas  swei- 
lens  in  den  Verbfeitongsfläcben  ron  der  in  den  Centraior- 
ganen, drittens  im  leitenden  Apparat.  So  weit  wir  sie  i^ea- 
neO)  verhält  sie  sich  wie  folgt. 

In  den  leitenden  Apparaten  dea  Gerebralsystoma»  also  in 
den  l4ox^>  Nerven,  genannten  Oiiganen  iai  *aie  am  ge-» 
ringsten.  Weder  das  Neurilem,  noch  das  Mark  de?  Nerven 
ist  gcrärtireich ,  und  das  feine  Gefäfsnetz,  welches  sich  im 
Neurilem  sparsam  verbreitet,  bat  offenbar  keinen  anderen 
Zweck,  ala  daa  Znfribren  daa  «n  verwandohidan  Steffi»  an 
dafii  dar  Gefitfsetnfloh  anf  diese  Plmvian  mv  bSebat  gering 
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Mi  fctfiD,  wmd  4m  figmkümlkkt  Uitm  4m  Mmol  4m 
des  Geßtfnntlieils  weil  fiberwiegt   Ikber  eabeii  wir  die  Nee» 

ven  mitten  in  den  heftigst  entzündeten  Gliedern  sich  nicht 
mit  enliüoden  (der  ischiadische  iNerv  macht  allein  Ausnahme; 
iha  sehen  wir  eotiundet  und  brandertig  verwandelt).  Vom 
dem  i«iliiiigiap(Nnrat  dee  ivangüettiyalema  gilt  dies  sicbl  in 
gleichen  Grede;  die  VeifcindongsrädeD  sind  meist  ^iel 
zer  und  Stammgefafsen  näher,  deren  sehr  lockeres,  weiches 
^eohlem  von  reicherem  Gefafsnelz  durchzogen.  W  ie  das 
gMne  Gnngliensyslem  dem  Geföfsleben  näher  stchly  sIs  das 
GerabmlsTSlem»  so  selbst  dessen  Verbindnngsftden. 

Die  Vefbreitnngsllicben  des  Ganglisieplems  dorchdrin- 
gen  tbeils  das  ganze  System  der  Ilohlmaskeln ,  theils  das 
der  Schleimhäute.  De  in  diesen  alle  Haopto^ane  des  vege- 
tsbiüscben  Lebens  liegen,  so  nebmen  sie  an  allen  Adionen 
desselben  vnmitlelbaren  Anlheil;  Entwicklung  der  tbierischen 
WSrme  ist  ihre  erste  Wirkung;  allein  es  ist  nicht  möglich, 
zu  bestimmen,  wie  viel  von  den  Verwandlungsprocessen  auf 
wie  viel  auf  Kechnuog  der  Gefülse  undftlembranen 
kommt.  Dn  aber  die  Foridaner  des  Indiyidnnms  von  der 
Integrität  des  Verwandlungsproeessee  nnmUtelbar  abhingt, 
rwelche  jedoch  innerhalb  der  Grenze  grofser  Abwechslung 
der  Grade  desselben  besteht,  so  kann  sich  hier  nicht  leicht 
nin-marasmifender  Zustand  oflenbaren;  wie  er  eintritt,  führt 
«ff  snm  Ende  des  Lebens.  Digsstion,  Blntbereitnng,  Emib- 
song^  Secrelieo  aller  Art  danert  in  ^tschiedenen  Graden  ab* 
wcdiselnd  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  Lebens  fort. 

Auch  in  den  Centraiorganen  des  Gangliensjstems  lälst 
sich  kein,  .marasmlrender  Zustand  nachweisen.  Empfindung 
des  Mafamngsbedürfnisses  ist  die  eiste  dee  Neugeborenen^  nnd 
"bleibt,  wenn  nicht  Krankheit  sie  sebwieht^  die  leiste  des 
sterbenden  Greises.  Leidenschaftlichkeit,  die  in  den  Ganglien 
begründet  ist,  wird  im  marasmirenden  Greise  heftiger,  als  im 
kräft^  vegetirenden  Menschen,  weil  sie  weniger  vom  Gehirn 
befaemcht  wird,  gpade  wii;  andi  das  Kind  weniger  Gewalt 
fibet  seinn  Gei&ble  bat.  Zwar  das  Gesehlechtsvermogen  er* 
lischt  lange  vor  Aufhören  des  Lebens,  wo  es  sich  erst  spät 
nach  dessen  Beginnen  entwickelt,  weil  die  Organe  desselben 
eine  liel  kfiiinesa  l>aner  babcSi  'eis  das  Individuum  selbat| 
disiB  dies  l(ilfleckeii  kmm  man  nickt  Marasmiren  nennen,  da 
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dai  MWidunn  nacUier  noch  eben  ia  Umgt  iMllebl,  ab  es 
Tor  d«s8eii  Erwachen  lebte. 

Anders  verhält  c«  sich  mit  den  Verbreitungsflächen  des 
Cercbralsyslems.  Diese  sind  das  System  der  wiUkührlichea 
Muskeln  und  die  Systeme  der  äufseren  Sinne. 

Der  grSrste  Tbeil  der  wUlkübrlicbea  Moakabi  ist  mil 
sehnigen  Aponeinroten  bedeckt,  und  endet  in  Sehnea.  Ea 
ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  diese  Theile,  nebst  den  Knor- 
pein,  das  Sinken  ihrer  Vitalität  dadurch  zu  erkennen  geben, 
dafs  At  OasificiUonspnncte  ansetzen;  schon  ehe  es  so  ^eit 
kommt,  mmdert  aidi  ihre  BawegUchkeit)  ihre  GaadiiMÄdig- 
keiL  Die  Muskeln  seibat,  die  dadoRh  gehtodert  werden, 
Terlieren  allmählig  an  Torosität,  und  so  sinkt  ihre  Stärke. 
Schon  in  der  Mitte  des  Lebens  zeigt  sich  die  Neigung  »ir 
FettbUdnng  in  den  InteiatiUen  der  Muakahi.  Diese  tat 
aelbtt  cm  Beweis  TonfAbnabme  dar  VitaKtat;  denn  in  ihieai 
▼ollen  Wirken  yerwsndelt  sie  das  Blot  in  Substanz  der  Or- 
gane selbst,  und  die  Verwandlung  in  Fett  beweist,  dafs  ibre 
Energie  dazu  nidit  mehr  völlig  binreicbL  Micht  das  im  Freien 
laufende  Thier  wird  leit,  sondern  daa  eingesperrte. 

Indem  also  die  Muskeln  an  Beweglichkeit  varKefen,  ge- 
horchen sie  dem  Willen,  dem  Impuls  von  ihrem  inneren 
Pol  im  Gehirn  aus,  weniger  kräftig  und  schnell.  Die  Gc- 
lenke  verlieren  an  Biegsamkeit,  indem  sie  alle  mit  starken 
Flecbsenbäuten  befestigt  aind,  din  «im  Theü  oasficiren. 
Dantm  werden  die  Gelenke  ateif,  im  VerhiltBila  an  ihrer 
sehnigen  Befestigung,  das  Kniegelenk  eher  als  das  Pfannen- 
gelenk,  die  Fufsgelenkc  sämmtlich  eher,  als  die  Armgelenke. 
Indem  OssiGcationen  anderwärts,  ala  in  den  Knochen,  eiM* 
gen,  werden  diese  aelbst  achlechtar  eioSbrt.  Sie  werden  also 
apröder,  ihre  Knorpelbedeckungen  dttnner.  Die  Wirbelsiole 
.nimmt  so  eine  Beugung  nach  vorwärts  an,  und  tr;ii;t  den 
schweren  Kopf  nicht  mehr  so  hoch  und  frei,  als  in  den  Jaii- 
ren  der  Kraft|  aondem  geneigt 

Die  Sufseran  Pole  der  SumKchkait  ▼erhalten  akh 
achieden.  Wie  fiberbaupt  das  sympathische  Nervensystem 
zuitizt  untergchf,  und  thiilig  bleiben  mufs,  so  lange  die  Ve- 
getation überhaupt  dauert,  so  mufs  auch  der  Sinn,  an  wel- 
chem daa  aympathischa  Syatem  giölaeren  Antheil  bat,  als 
an  den  übrigen,  am  wenigsten  aln^f  werden;  ja  er  gtniaat 
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im  VtfrMtMfii  sn  im  Hbtigen.  D»0  ist  der  GmnA,  $m  wel- 
chem  der  Geecbmacktsiiiii  den  Gme  am  längsten  (reu 

bleibt,  und  sich  verfeinert,  wenn  die  anderen  stumpf  werden. 
Auch  der  Ta^Uino,  da  er  durch  die  gaoze  iiaut  verbreitet 
ist,  folglich  im  aHgemeiaaten  Antagonianns  mit  den  Sianea 
eropfiadangen  der  ioneren  Schleimhinle  ateht,  bleibt  lebhaft 
geoog,  obfcbon  daa  WeHcen  der  Haut  und  das  Verdicken 
der  Epidermis  ihm  zum  Ilindernifa  wird.  Der  Geruchs- 
sinn nimmt  ebenfalls  an  Schärfe  nur  wenig  ab,  dagegen  der 
Lichldan  riet  mehr.  Denn  die  Sderotica  refhärtet»  die  über 
sie  gebreitete  Adethaot  wird  gefitfaarmer,  nnd  giebt  dem  Seh- 
nerven in  seiner  äufseren  Verbreitung  eine  weniger  thälige 
Unterlage;  die  Hornbaut  verliert  an  Durchsichtigkeit,  die 
"waaserige  Feuchtigkeit  füllt  das  Auge  weniger;  dadurch  ver« 
Sadert  die  JUaae  ihre  Stelle,  während  aie  aeUüt  nnd  ihre 
iCapael,  eben  ao  wie  der  Glaakörper,  nicht  mehr  ao  klar 
dem  Lichte  Durchgang  verstatten.  Am  merklichsten  aber 
wird  das  Organ  für  den  Schall  beschränkt  3  es  ist  fast  ganz 
im  Knochengebilde  befestiget,  und  mufii  cUher  nothweadig 
an  den  Veiiademagen  des  Knodtmaystemea  den  meiaten 
Antheil  nehmen.  IHe  Tympanuro  verliert  seine  Dorchsicli- 
tigkeit  und  seine  Beweglichkeit,  eben  so  wie  die  Cebörknö- 
cbelchen.  Das  runde  und  eirunde  Fenster  verdichtet  sich, 
daa  Wasser  des  Labyrinths  wird  aparsamer,  und  so  gebt  die 
Feinheit  des  Gehörs  snerst  unter ,  bis  endlich  die  Abnahme 
80  weit  kommt,  dafs  nur  noch  laute  Klange  anteitchiedeo 
werden. 

Alles  das  begünstigt  den  Marasmus,  bringt  ihn  aber  nicht 
nnmittelbar  herror.  Die  nSchate  Ursache  desselben  liegt  im 
inneren  Pol  des  Cerehralsystems,  nn  Gehim. 

So  oft  wir  von  einer  Krankheit  sprechen,  die  vom  Ge- 
hirn ausgeht,  müssen  wir  beklagen,  dafs  wir  so  wenig  Kennt- 
nifs  von  der  Geltung  seiner  eiaaehien  Theile  für  die  Er- 
scheinungen des  Lebens  haben.  Immer  behandeln  wir  da- 
her in  pathologischer  Beiiehung  das  Gehirn  als  ein  Games, 
während  es  doch  ein  Convolut  von  Organen  ist,  deren  spe- 
cielle  Bestimmung  wir  nur  nicht  kennen,  höchstens  hypothe- 
tisch annehmen.  So  ist  gleich  beim  Marasmus  auffallend, 
dab  die  Fandion  der  Mnakehi  des  Athemholens  bei  dem- 
•elbca  aicbl  kn  mmdcaten  gestört  wird,  während  niederaebfa»- 
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gende  Lritatehrftea,  s.  B.  das  Heimweh,  lmradb«i  eie 

sehr  zu  stören,  alle  Symptome  gallopptrettder  SctwriniiwiiJil 
hervorzubringen,  und  so  zu  tödten,  ohne  dafs  die  Lungen 
selbst  organisch  verändert  werden,  wie  sowohl  die  Obductioo, 
als  die  aäineUe  Heilung  Bokkef  Kranken  dorcb  £rrcwlieo  ilh 
reff  Wftnache  oftobar  macht 

Wir  sehen  also,  dafs  beim  Marasmt»  das  Gefarrn  nicht 
in  seiner  Totali'ät  leide,  somlern  nur  in  einzelnen  'Vheilcn, 
m  welchen  wissen  wir  nicht«  Ohductionen  geben  uns  d«- 
-von  keine  Kennlnifo»  wie  man  denn  überhaupt  dem  analo- 
mbchen  Meeser  und  der  cfaemiseben  Analyse  viel  raebr  ein* 
räumt,  als  sie  werth  sind.  Nie  wird  man  damit  dem  Leben 
begegnen,  das  schafft,  und  bildet,  und  verbindet;  aber  der 
Mensch  kann  nur  zerstören  und  auflösen. 

Dafs  aber  wirkUch  das  Gehirn  das  leidende  Organ  aes 
daraber  ist  kein  Zweifei,  ans  der  simmtKchen  Enchriunng»* 
feihe« 

Zuerst  verändert  sich  der  Schlaf.  —  Wenn  gemäfs  dem 
Gcsetx  der  Gewohnheit  der  ßlutreiz  für  das  ganze  Gehirn^ 
aasgenommen  den  inneien  Pol  der  Respirationsmoakekii 
ger  wird,  als  der  Shmenreis,  so  schlSft  der  Menadh; 
es  prädominirt  alsdann  die  Vegetation  des  Gehirns  über  des- 
sen eigenthümhche  Thätigkeit.  Natürlicherweise  rauis  also 
in  einem  iMthologischen  Zustande,  in  welchem  diese  wegm 
Hangel  an  krifttger  Vegetation  nteht  mehr  m  bisgritit  fort- 
wirkt, der  Schlaf  sieh  verändern. 

Das  erste  Symptom  dieser  Veränderung  ist,  dafs  er 
nicht  mehr  lange  nach  einander  fortwährt,  sondern  häuGg 
dnrdi  Pausen  von  Wachen  unterbroehen  wird^  das  sweüe^ 
dafs  auch  das  Wachen  nicht  lange  anhaltend  ertragen,  aan- 
dern  öfters  durch  ScblSfrigkeit  und  wirklichen  Schlummer 
unterbrochen  wird.  Mitten  im  Gespräch,  oder  bei  ßesdiaf- 
tigung,  sehen  wir  den  Marasmirenden  einschlafen,  bald  aber 
wieder  erwachen,  und  hdren  ihn,  der  am  Tage  %Hm  ein» 
schlill,  i&ber  schhiflose  Nichte  klagen,  blob  weH  er  tum  M> 
teren  aufwacht,  in  einer  Tageszeit,  die  er  sonst  unuuteibto» 
eben  zu  durchschlafen  gewohnt  war. 

Zweitens  ^igen  sich  die  drei  basischen  Kräfte  des  Vorw 
atallena  weit  unthäligcr,  als  im  gesunden  Znslande.  Bie  ftffw 
uaplifilftt  wild  schon  dneh  die  wmindeite  Sefafttie 
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aafseren  Sinne  beschrankt,  allein  was  auch  die  Sinne  recht 
gut  wahrgenommen  haben,  macht  doch  wenig  Eindruck;  der 
Rlarasmirende,  hört,  «ieht  mit  grofser  Gleichgültigkeit,  was 
ihn  sonst  sehr  bewegt  hätte,  und  Eindrücke,  die  ehedem  un- 
vcrgefilich,  gewesen  waren»  sind  im  Augenblick  verschwun- 
den.  INoch  mehr  als  die  Percoplivilät  leidet  das  Erinnerungs- 
vermögen; der  Kranke  vergifst  alles,  ja  er  vergifül,  was  er 
eben  gesagt  hat,  und  sagt  es  noch  ein  Mal.    Personen,  die 
er  sonst  gut  kannte,  kennt  er  nicht  mehr.   Dagegen  tauchen 
die  Erinnerungen  seiner  Jugend  wieder  auf,  und  er  spricht 
von  läng8t  Verstorbenen,  als  wären  sie  gegenwärtig.  Der 
alte  Erinnerungsvprrath  ist  noch  da,  die  lange  gewohnte 
Fertigkeit  von  Begridsreihen  wiederholt  sich  noch,  aber  neue 
kommen  nicht  hinzu,  und  statt  dieser  reproduciren  sich  jene 
alten,  die  der  schwache  Greis  den  neuen  unterschiebt. 

Das  Combinationsvermögen  beruht  auf  dem  Erinne- 
rungsvermögen; denn  dies  liefert  den  Stoff  zu  der  Bildung 
von  BegriOsreihen.  Folglich  zeigt  es  sich  beim  Marasmiren- 
den  unthätig  für  die  Gegenwart,  obgleich  immer  noch  thäli- 
ger,  als  die  beiden  anderen  basischen  Kräfte  für  ßegriflsrei- 
hen,  die  sich  auf  frühere  Erinnerungen  beziehen,  während 
es  von  dem,  was  zunächst  vorgeht,  nicht  dominirt  wird. 
Daher  dem  Alter  selbst  gröfsere  Besonnenheit  zugeschrieben 
wird,  als  der  kräftigeren  Lebensperiode,  und  manchmal  Licht- 
blicke bei  schwachen  Greisen  aufblitzen,  die  um  so  auffallen- 
der sind,  als  sie  bei  ihrem  sonstigen  Stumpfsinn  unerwartet 
kommen. 

Drittens  ist  die  Ueberlegenheit  der  Hirnthätigkeiten  über 
die  des  sympathischen  Nervensystemes  schwächer,  als  \ni 
gesunden  Zustande.  Die  Beherrschung  von  leidenschaftli- 
chen Aufregungen  fällt  dem  Marasmirenden  immer  schwerer; 
er  ist  folglicfi  launischer,  mürrischer  als  sonst,  aus  dem  einfa- 
chen Grunde,  weil  die  Ernährung  und  Vegetation  des  sym- 
pathischen Systems  energischer  fortdauert,  als  die  des  Ge- 
hirns, folglich  der  Antagonismus  des  letzleren  gegen  das  er- 
«tere  schwächer  wird,  das  Gehirn  die  Leidenschaft  wohl  an- 
regt, aber  nicht  zu  beherrschen  im  Stande  ist.  Da  aber  zu- 
gleich die  Rippenknorpel  verknöchern,  folglich  die  Brust 
weniger  freier  Ausdehnung  fähig  ist,  als  in  der  Jugend,  so 
sind  die  frohen,  heiteren,  mulhigen  Leidenschaften  der  Ja« 
Aled.  cbir.  Eoc^cl.  XXII.  Bd.  2\) 
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gend  dem  Alter  freiiid,  und  mehr  tnwrige^  SagitikilwCSeiUbis 
ihm  eigen.  Im  marasmirenden  SSastande  atcHC  mh  dae  deut- 
licher heraus,  als  sonst  (Ich  mufe  hier  im  Vorübergehen  bc- 
merkeny  dab  daa,  was  man  Charakter  nennt,  grofseo  Thola 
Ton  Foraiatioii  der  Bniat  «bhaogt  Ein  Meosch  mit  brntcr« 
hocbgew5lbter  Broat  iat  froher,  mnthiger,  ab  einer  mit  plat^ 
ter  und  enger  Jkust).  Das  Eilöachen  -der  Geachfechtalnat 
trägt  ebenfalls  nicht  wenig  zur  Verminderung  heilerer  Ge- 
fühle bei.  Erwägt  man,  das  Phantasie  nichU  anderes,  als 
gfofse  Lebhaftigk€it  des  EriunetnngpTermogens  ist,  folgUch 
im  Alter  eifischl,  so  ist  <Morositat  des  Alters  ToÜMiidig 
erklärt,  welche  natürlich  immer  mehr  herrorlrilt;  je  tiefer 
der  Mensch  in  Marasmus  verfallt 

Das  analytische  Vermögen  jedoch,  und  das  Vermögen 
der  Ideen,  Ueiht  dem  Menschen  treu,  selbst  im  msrasmirea- 
den  Zustande;  ja  es  wirkt  freier,  weil  es  von  den  Eindcflk- 
ken  der  Gegenwart  weniger  gestört  wird,  aber  audi  einsei- 
tiger, weil  es  sich  auf  die  lebliaft  gewordenen  Erinnerungen 
und  BepiCfoteifaen  beschrankt,  diese  aber  nicht  mehr  so  reich 
rind,  ids  Im  glücklicheren  Lebensalter» 

VieHens  sinkt  der  Einflnfs  des  Himlebena  anf  die  Vo- 
getation  immer  tiefer.  Er  äufsert  sich  zunächst  auf  Wär- 
meerzeugung. Zwar  wird  diese  nicht  vom  Gehirn  allein 
bewiikt;  die  Ganglien  der  Brust  und  des  Unterleibes  eni- 
wickeb  ebenso  Warme,  wio  das  Gehirn,  und  in  anti^goni* 
stischer  Wirkung  entwickeln  auch  die  VeibreitQngsfliohoii 
der  Nerven  beider  Systeme  \\arme,  also  dafs  ihre  Erzeu- 
gung durch  sie  steigt,  wenn  sich  die  der  Centraiorgane  mia- 
dett,  nnd  umgekehrt*  Daher  dauert  die  thierischo  Wärme 
im  msfasrairenden  KSrper  fort,  aber  in  Abnahme,  nnd  im 
viel  gröfserer,  wo  sich  die  CerebralnerTett  vetbraiitn,  als  da, 
wo  sich  Gangliennerven  befinden.  Die  Haut  wird  kälter, 
die  Extremitäten  frieren,  und  im  Schlafe,  wo  sonst  die 
Wtaneeraeognng  vom  Gehirn  aas  aich  in  ZonaboM  über 
aHe  Oigwo  verbleitet,  eikabal  der  Korper,  wenn  «cht  wip* 
mero  Einlifillung,  als  sonst  nöthig  war,  ihn  achütat 

Die  Vegetation  des  Gehirns  ist  die  Basis  seines  eigen- 
tiiümlichen  Lebens»  Der  Marasmus  geht  davon  aoa,  dais 
die  Verwandhiig  des  Bfales  in  demsdbaii  nicht  so  tmA 
und  voUstindig  gesdneU^  als  in  dessen  «oitnihMtande,  Wio 
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alks  MriMeUeitig  wirkt,  «o  bescfariokl  die  imiank  mwM 
kommner»  EKrofimclion  Mick  die  VtgßUäm  aclMt,  wad  m 

geht  das  Individaüm  seineai  VoterigaB^  calgifnu  Er  er- 
folgt, sobald  der  Respirationsapparat  an  der  UaToUkommen- 
hcit  der  BlatverwaDdlung  TheÜ  Dimmt,  aad  die  Bluakeki 
detaelbca  deo  Impnh  mm  Gekim  mkkl  oMkr  CBpiMigak 
Ein  koner  Itthtrgudier  Zoted  «rfil  iem  fitilihfcw  dee 
AÜiems  voraus;  das  Herz  bewegt  »cfa  nnTollkommen ;  das 
Bfat  gelangt  nicht  mehi  xa  den  kkioeo  GeiafiMOi  dcf  Um- 
tod  eodeL 

Die  disponirendco  ümthm  da  Miti— ■  aM: 

1)  Dm  Alter.  Jedee  Icbcadige  GmhSfi  mäEiim 

wandelt  den  äufseren  Stoff  in  inneren,  so  lange,  bis  es  die 
Idee  feines  Daseins  approximativ  erreidit  bat,  so  gut  es 
keon;  dean  wird  der  Pfoeefii  der  Rückverwandlaag  des  Ov- 
feoisdieii  in  Aenlseree  dem  Verwendbrngsproedli  fikertn- 
gen.  Dieser  sinkt  inmer  tiefer,  bb  sn  einem  gewisse» 
Punkte,  wo  der  Kückverwandluugsprocefs  allein  fortdauert; 
ehe  er  erreicht  ist,  tritt  Marasmus  ein,  für  di^  mit  überlege- 
«em  Hirn  begibtea  Geschöpfe.  Denn  das  Uirnleben  ist  die 
bSdisle  Blnlke  des  irdiseben  Lebens,  mid  bcg^flicher  Weise 
überdauern  die  niederen  Lebensproeesse  den  höchsten,  se 
dafs  der  Untergang  des  Individuums  durch  das  Welken  sei- 
nes HimJebens  verkündigt  wird.  Dem  Tode  diuch  Alter 
geht  also  nothwendig  Msiasmus  TOiauu 

2)  Greise  Ueberlegenfaeit  inlserer  EinwirkongeD  nbeK 
die  Energie  des  Lebendigen,  die  gleichwohl  nicht  mit  einem 
Male  zerstört.  Man  hat  nie  mehr  Gelegenheit,  solchen  Äla- 
lasmns  «i  sehen,  als  bei  beschwerlicheo  Feldzügen ,  wenn 
die  Truppen  anhaltend  bivooscqeireii,  tägjbdi  msrschirea 
müssen,  die  Wittenmg  stfirmisch  ist,  nnd  eile  RegelmiTsis- 
keit  der  Kost  und  Ernährung  fehlt.  Ds  sieht  rosQ  snerst 
Jünglinge,  die  noch  nicht  die  volle  Ausbildung  ihres  Kör- 
pers erreicht  heben,  in  Marasmus  verfallen«  Voll  Enthu- 
sissmus  kamen  sie  mm  Heere«  nd  nadi  weeig  Wochen 
sind  sie  stampf,  gleich  ßl5dskinigen.  Kann  man  ihnen  keine 
Erholung  gönnen,  so  sterben  sie  ohne  Krankheit,  den  wal^ 
ren  Tod  des  (^reisenalUrs  in  Jüngling8)ahren.  Deshalb  sollte 
kone  Armee  m  innge  Rekruten  annehmen,  wenn  es  mehr 
gilt,  als  Wacbpanide.   Endlicb  aber  ergireift  der  Maiaamua 
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nuch  die  abgehärtetsten  Männer,  wenn  die  Beschwerden  das 
Mafs  ihrer  Kraft  zu  anhaltend  übersteigen. 

3)  Tiefer  Kummer  und  Gram,  lang -anhaltende,  schwä- 
chende Leidenschaft.  Moralische  Leiden  erschöpfen  das  Le- 
ben, ebenso  wie  körperliche,  wenn  sie  lange  d/iuern.  Der 
schlimmste  Erfolg,  den  sie  haben  können,  i^l,  wenn  sie 
Gleichgültigkeit  des  Leidenden  erzeugen.  Dann  gehl  er,  so 
■wie  moralisch,  auch  physisch  unter. 

4)  Lüderliches  Leben,  Excefs  in  sinnlichen  Genüssen, 
welcher  Art  sie  auch  sein  mögen.  Abstumpfung,  Ekel,  die 
furchtbarste  Langeweile,  Lebensüberdrufs,  und  endlich  Ma- 
rasmus ist  die  Strafe  des  Mifsbrauchs  der  sinnlichen  Ge- 
nüsse, die  das  Leben  verschönern  und  erhellen,  wenn  die 
Grenze  der  Mäfsigkeit,  die  nicht  für  jedes  Individuum  die- 
selbe ist,  niemals  überschritten  wird. 

Die  Prognose  beim  Marasmus  richtet  sich  nach  der  dU 
Aponirenden  Ursache,  und  nach  dem  Grade  ihres  Einwirkens. 
Dafs  der  durch  hohes  Lebensalter  und  gänzliche  Erschöpfung 
der  VitaPität  herbeigeführte  Marasmus  keine  Heilung  zulasse, 
bedarf  keiner  Erwähnung;  es  kommt  darauf  an,  den  Einlrilt 
dieses  Zustande»  so  weit  als  möglich  hinauszuschieben,  was 
die  Makrobiotik  lehrt.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem 
durch  erschöpfende  Strapazen  entstandenen  Marasmus;  ge- 
lingt es  nur,  diesen  ein  Ende  zu  machen,  und  dem  erschöpf- 
ten Individuum  Ruhe  und  Pflege  angedeihen  zu  lassen,  so 
erholt  es  sich,  vorausgesetzt,  dafs  der  Ueberging  von  den 
äufsersten  Entbehrungen  zu  besserer  Pflege  nicht  lu  rasch, 
und  diese  nicht  auf  ein  IMal  zu  üppig  sei;  denn  sonst  ent- 
steht Fieber,  das  bei  dem  erschöpften  Kranken  wenig  Hoff- 
nung übrig  Hifst.  Schwerer  ist  der  durch  moralische  Lei- 
den entstandene  Marasmus  zu  heben;  er  geht  leicht  in  Blöd- 
sinn über,  wenn  auch  die  physische  Existenz  erhalten  wird. 
Noch  schwerer  aber  gelingt  die  Hettung  eines  durch  Aus- 
schweifungen allor  Art  in  Mirasmus  versunkenen  Men- 
schen, und  man  kann  sich  deshalb  am  ersten  trösten,  wenn 
man  erwägt,  dafs  solche  Menschen  ohnehin  eine  Schmach 
der  (jcsellschaft  sind. 

Das  therapeutische  Verfahren  mufs  überall  der  Indrvi- 
dualilät  des  Leidenden  angepafst  werden,  sowohl  der  Ursache 
des  Marasmus,  aU  dem  Grade  der  Schwäche,   die  berciU 
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eingetreten,  und  dem  gcsammtcn  LcbensTerhaUnifs  des  In- 
dividuuoM.  Es  wäre  überflüssig,  iiierüber  sich  umständiidi 
m  Yeibceiten,  nur  ist  in  Absicht  auf  psychische  Eindrücke 
und  Untcffaallangsinittel  so .  bemtirkeB»  dab  Abwechslang 
derselben  dM  erste  Gesets  sei«  mofs,  tcbneller  oder  lang- 
•  samer  je  nach  dem  (irade  der  individuellen  Schwäche,  weil 
auch  die  passendsten  psychischen  Ecweckaogsmittei  erscho« 
pfettf  wenn  sie  so  aohalieai  wkkea; 

ScUiefaKdi  ist  «n  bemerkeo^  daCs  ea  mr  irof  Verwechae> 
hm^  der  ßegriffe  beruhen  kann,  w^n  die  ao^annte  trockne 
Schwindsuctit,  Tabes,  von  vielen  Schriftstellern  ebenfalls  Ma- 
rasmus, Maransls,  genannt  worden  ist  Zwar  das  Verwelken 
ist  in  beiden  ZnalöBden  glcieh,  allein  Zahrfiebec  fabU  beim 
Marsamnä,  welehea  bei  dar  Tabea  weaantficb  ist  Audi  aind 
die  Ursachen  gewöhnlich  anders;  bei  der  Tabes  findet  ge- 
VFohniich  nur  eine  Störung  der  Harmonie  des  Lebens  Statt, 
«.  B.  durch' Sinienverlusty  durch  Agrypnitt»  Airah  anhalteA- 
dea  ErbredM,  durch  filnt^  odar  Scblaiinfltoa  «•  a.  w«;  faig- 
lich  nnterscfaeidet  sie  aiA  wenig  tod  der  wahren  Pbtbiaia. 
Die  Consumtion  des  Lebendigen,  die  Rückverwandlung  des- 
aelben  in  unorganische  Substanz,  übersteigt  den  Ersatz,  ohne 
da£i  die«  ftüfiivwhaitniOs  Ton  der  Unlabigkeü  dea  Organi»* 
nraa  snr  Vanrondlung  dta  inbam  in  innaret  awsgaht.  Bain 
Marasmus  ist  gerade  diese  Unfähigkeit  die  weaetilliche  Ursa- 
che des  Verfalls.  Sic  kommt  bei  der  Tabes  erst  als  Folge 
der  Krankheit  hinzu. 

Literat  ßMuu,  da  marcowb  —  Kav»  Apkiiisail  da  maMaa  m 
taaanis  naliii«  aoBeelk.  iütsahvif  ifM*  Bählt,  Diss.  da  Ma- 
nmo  anOIL'  BalawL  1793.  JH-^-ml 

MARAUGIA.    S.  Marmarygac.  » 
MARCASri  A.    S.  Wismulh. 

MARCHIMG.  Bei  Malching,  im  Landgaiichta  Abenabcig 
dea  KOinigreichs  Baieni,  eine  halbe  Stunde  Tan  Nansladt, 

entspringt  1116  Fuis  über  dem  Meere  eine  Mineralquelle, 
welclie  nach  der  Analyse  von  in  acchaichn  Unzen 

lolg^ade  ßestandiheile  enthält: 

KnUanianea  Nation  .  0^1 
SdiwefMannrea  tialion  •  0/2  — 

Chlornalrium  0,2  — 
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ffolilcttiiiio  KttHEcfdc  Ol« 

Kieselerde  mit  Bitumen  0,1  — 

2,2  Gr. 

SchmlBlwaMerttofljpt.  0,1 

Literat.:  Omhui'«  pbjrB.-flM4.  Daiitdlng      bilnooleB  BcUqiidlak 
lia.lLaM.  O— a. 

M\RGARITA.   S.  Uornbautaeck. 
MARGARITAE.   S.  Perlen. 

MARiENBAD.  Die  ia  den  htxten  DeoemiieQ  so  be- 
ffUinit  fgtwmimm  Ungfilgudita  vaa  Mtamikmif  Figentfram 
des  reichen  Prfimonstratenserstiftes  Tepl ,  Hegen  im  Filseoer 
Kreise  des  Königreichs  Böhmen,  nahe  der  wesüichen  Grenze 
das  Landes  y  die  es  yon  den  Baieriscfaen  Districten  Bairenth 
und  Obcisolibssh  tfsuity  in  der  Mttle  iwisciiea  Karlsbad  ud 
Eger,  swiiclisii  dencii  sie  aocb  ia  chemisch -OMdidaiacber 
Hinsicht  die  Mitte  halten,  seitwärts  von  der  Strafse  von  Eger 
nach  Pilsen,  unfern  des  Dorfes  Auschowitz,  fünf  Meilen  von 
Karlsbad,  sechs  Meilen  von  Eger,  nach  G.  BUehrf  iim  F. 
ibsr  dsm  Spiegel  'des  Meeres  ecfasben« 

Dss  TIibI,  ta  weUiem  die  Mhierakpieilen  entspringea, 
ein  Seitenthal  des  Königswarther  Gebirges,  hat  die  Gestalt 
eines  Dreiecks,  und  öffnet  sich  nur  nach  Süden.  BegreaU 
wird  dasiallia  nSrdlich  Toa  dem  Mikhlbe^g  «ad  dem  höherea 
Steinhan,  östBeh  tob  dem  in  die  höhere  Kuppe  des  Wahv- 
halls  Terbnlenden  Hamelii[a,  wesUich  vmi  dem  Schneider- 
bau, dessen  höhere  Parthie  den  Namen  Schneiderran^  Hifart, 
—  durchflössen  von  dem  Uamelikabacb ,  der  den  Wahrhall 
▼on  dem  Mühlbeige  scheidet,  and  dem  Schnodeibach;  heida 
Teremigea  äich  am  Ausgange  des  Thals»  am  gemdasdiafifiGii 
den  Auschowitzerbach  xn  bilden.  Obgleich  früher  von  so 
wildem  und  finsteren  Charakter,  dals  noch  im  Jahre  1797, 
vro  der  Begründer  der  jetzigen  Badeanstalt,  Hehr^  die  Ge- 
gend besuchte,  die  kenn  dem  INsmea  nach  gekannten  Mi- 
aetalquellea  ia  emer  fmk  aanganglicfaea  WMiifs  iigeo,  er* 
freut  sich  Marienbad  gegenwärtig,  durch  die  schaffende  Hand 
der  Kunst  und  die  Liberalität  seiner  Besitzer,  der  Annehm- 
lichkeiten und  Einrichtungen,  die  nur  gröfsere  Kurorte  ge- 
währen können.  —  Dntch  roehseie  aanäleihar  aach  Marien« 
had  Ifihieada  Knastslialssn  wird  Marienhad  mUKtfUiad  and 
£ger  verbui{den. 
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OtwM  mm  dm  ikilqailka  Toa  HMieobMl  mt  io  der 

»eueren  Zeit  ab  Heilniittel  beoatzt  wurden,  so  waren  sie 
doch  schon  seit  langer  Zeit  unter  dem  Namen  der  Auscho- 
witxci  SalaqaeUeD  bekannt.    Kaiser  Ferdinand  L  wollte  an 
der  TOD  ibm  dco  Naineii  fubreiidca  nFcrdiaaDdaqiieUe**  eine 
Seiniefaci  eniehteo,  und  lieb  aich,  wie.  eiia  einem  too 
Baibin  mitgetheilten  Brief  ersichtlich,  durch  den  Abt  von 
Tepl  mehrere  Flaschen  von  dem  W  asser  dieser  Quelle  nach 
Freg  ur  Untersuchung  desselben  acbicken.  Gegen  des  Ende 
dee  eedmebnCeD  Jabtiiiuiderto  g^biaachle  eie  IVn^biifi««, 
Reih  Keiler  Rudoiph^U^  enf  Empfehlung  des  Dr.  H9migk 
zu  Eger,  und  wurde  durch  sie  von  hartnäckigen  gicbtiscfaen 
Leiden  befreit,  —  1G03  Freiherr  Joachim  id^teinsky  von 
MoUmraif  auf  Anrathen  des  Dr.  Beudenntt  za  Schlaggen- 
weid,  —  1663  der  IVabt  Bmmmd,  necli  dem  Rath  dee 
Dr.  HkMÜBT  io  Karbbad.  —  Man  kannte  nnd  nnteischied  da- 
mals drei  Brunnen:  den  Stänker,  die  gesalzene  und  die 
echwefelige  Quelle.  — 

Obgbkh  seitdem  die  Ueilquelien  Marienbad'e  mehrere 
Mab  rOLmend  erwähnt  wurden,  so  acheint  doch  weder  das 
indicheFehltknm,  noch  das  Stift  za  Tepl,  attf  rie  anftnerlc- 
sam  geworden  zu  sein,  bis  endlich  durch  Nehrs  eifrige  und 
unahlässige  Bemühungen  einige  Anstalten  zur  Aastrocknung 
der  amep%en  Gegend  um  den  •Krenzbraenen,  nnd  snm 
Schnlae  dieser  Qoelle  vor  wilden  Wassern  getroflen,  und 
1807  ein  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  eingerichtetes  Haus, 
und  das  Jabr  darauf  ein  Badehaus  gebaut,  und  durch  die 
von  Sehr  im  Jahre  1813  herausgegebene  Beschreibung  die- 
ser Vergftoge  das  ärztliche  Publikam  snerst  aof  Abrienbad 
animeiksem  gemacht  wurde*  Durch  die  seitdem  gewonne- 
nen Resultate,  die  grofse  Frequenz  von  Kurgästen,  die  ver- 
dienstlichen feineren  Bemühungen  Nehr^s  und  Heidler'ß,  so 
wie  die  liberälen  Unterstützungen  von  Seiten  des  Stiftes  zu 
Yepl,  jushunndeie  Yom  Herrn  Präbten  JKarl  BmMer- 
ger,  wurde  es  sfNlter  möglich,  die  beabrichtigten  grofsen 
Bauleu  und  Einrichtungen  Marienbads,  so  wie  sie  jetzt  be- 
stehen, auszuführen,  und  das  ganze  Etablissement  durch 
aeUreiche  Piivatbanten  in  vergrofsern  und  zu  verschönern. 
^  Auber  mebreraiH  aeweiil  den  Mntaen,  wie  die  fie^oen^ 
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licbkeiC,  mid  dtB  VMgpisen  der  kwB&ste  hw^ttkiaau  Ge* 
Mode  liefinden  sich  in  MArienlMd: 

1)  Das  alle  ßadehaus,  seit  ISIO,  aber  bis  1824  fast 
)ahrlich  vcrgröfsert,  mit  Einrichtungen  zu  Wasser-  und  Mi- 
neraUcbUnimbäderB/Doache-,  Sturz-»  Rcgtn,  nad  DrnnpC- 
Kfidem.  lonerhilb  des  IMramiies  dessellieiii  emer  Sulle, 
yro  eine  fortwährende  Entbindung  kohfeiwaoren  Gases  aus 
der  den  Boden  bedeckenden  Moorerde  mit  besonderer  Mäch- 
tigkeit erfolgt,  befinden  sich  die  Vorrichtungen  zu  Gasbädero« 

2)  Das  neue  Badehaus,  seit  1828  ToUendel,  mit 
Badezimmern  rnid  einem  Tollstlndigen  Dotfcbeapparal. 

Die  erste  Monographie  über  die  Mineralquellen  tod 
Marieobad  erschien  im  Jahre  17G0  von  Scrhici  zu  Prag,  der 
sie  unter  dem  Mamen  des  „Tepler  Gesundbrunnen  (Fontes 
soterii  Teplenses)  beschrieb  |  ^ter  folgten  die  Schriften  tmi 
Xausehner  (1768)  ond  iVcAr  (1813),  denen  Mi  In  der 
neuesten  Zeit  die  zahlreichen  Monographieen  und  Mitlbe'dun* 
gen  von  Clarua,  lleufs^  HeUUer,  Scheu,  Hufeland ^  Stein" 
momti  KrambhalMf  Wet^l^r^  Kreywig^  Rtisi^  FrmM  n.  A. 
anschlössen. 

Das  Gebirge,  welches  die  Quellen  umgiebt,  ist  porphyr- 
artiger  Granit,  welcher  von  Karlsbad  bis  hieher  streicht. 
Zunächst  den  Quellen  breitet  sich  weithin  ein  Moorlager 
ans,  in  welchem  sich  Schwefelkies,  Strahlenkiea  nnd  hiUinii« 
n5ses  Höls  ohne  alle  Unterbrechung  durch  Stein-  oder  &nd* 
lager  finden ,  und  welches  Ueufs  als  die  Geburfssfälte  der 
an  freier  Kohlensäure  so  reichen  Mineralquelle  sDsieht,  wäh- 
rend WeUder  umgekehrt  glaubt,  das^lbe  weniger  als  Ur- 
sache, mehr  als  Produkt  dieser  eines  freien  Abflosae»  hoga 
entbehrenden  Quellen  ansehen  au  mttssen. 

Von  den  zahlreichen  Mineralquellen  Marienbad's  werden 
sechs  als  Heilquellen  benutzt,  welche  nach  V^erschicdenheit 
ihrer  MiscbungsverhäUnisse  und  Wirkungen  serfallea  in: 

1)  Kalte  alkalische  GlaubersaUquellen.  finr- 
ber  gehören: 

a)  Der  Kreuz brunnen,  unter  allen  der  berühmteste, 
am  Fufse  des  Steinhaus  aus  Porphjrgranit  entspringend;  — 
er  i^t  schön  in  Serpentin  gefafst,  und  Ton  einer  auf  Sinles 
rohenden,  geschmackvoHen  Halle  umgaben. 

Das  frisdi  gesdiüpfle  Wasser  desselben  ist  klar,  perlt 
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«phäriscben  Luft  ausgesetzt,  da  in  demselben  enihallcne 
kohlensaure  Gas  nicht  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunüea 
iche'mi;  ^  der  Geactmiack  desselben  ui  eftuerlitk-Mlu^ 
seioe  Teoiperator  belfigt  9,80^  a,  aeio  tptc.  Gew.  i,a094i9i. 

HfüMcbiKdi  ibree  Gehalts  teidiiiel  sich  diese  Quelle 
durch  einen  grofsen  Heichthum  an  festen  Beslandlheilen  aus, 
und  geliort  ia  dieser  Beiüeliuog  £U  den  reicbhalügaleai  die 
wir  beailseit. 

Bemitst  wM  sie  irertogsweiee  als  «Gelrink,  an  der 

QtteHe  und  versendet;  die  Zahl  der  verseodetea  Flasciicn 
bat  im  Jahre  1835  an  350,000  betragen. 

b.  Der  Marienbrunnen,  oder  die  Badeqnelle, 
nusgezeicfanet  durch  aeioen  Reichthnm  an  koMengaurem  Gas, 
weiches  in-  Meine«  iVflenschnüren  unnnlerbrochen  in  die 
Höhe  steigend,  dns  Wasser  in  beständiger  Hcwe^ung  erhält, 
und  über  dem  Spiegel  der  Quelle  eine  Gassdiicht  bildet^ 
«iie  naeh  Verschiedenheit  der  Wilternng  und  Jahteaaeit  tn« 
weilen  chm  HSim  von  7  bis  B  Fürs  erreicht 

Da»  Wasser  der  Quelle  ist,  frisch  geschöpft,  durchsich- 
ligj'klar,  VTÜbt  sich  nicht,  selbst  wenn  es  mehrere  Tage  in 
einem  offenen  Glase  steht,  geruchlos,  und  von  einem  siuer« 
iicb*sleeheadsii  Geschmack;  seine  Temperalor  beträgt  9,g0 
bis  iO,SO*      sein  spec.  Gew.  i,0007827. 

2)  Alkalisch-salinische  Eisenquellen.  Dahin 
gehören : 

a»  Der  Karolinen brnnnen,  nach  der  Kaiserin  von 
Oesterreich  benannt,  friihef  bekannt  unter  dem  Namen  des 
„Nenbrunnen«,  r&n  einer  im  Jahi«  1815  erbnuien,  auf 
acht  korinlhischen  Säulen  ruhenden  Kuppel  überwölbt. 

Das  Wasser  perlt  stark,  ist  krystallheli,  sein  Geschmack 
prickelnd  dintenhaftr  bei  letfchtem  Wetter  hat  es  einen 
schwaeheo  Beigeschmack  Ton  Hydroihton.  Die  Temperatur 
ist  7*ll,  sein  spec.  Gew.  1,00319W. 

Das  kohlensaure  Gas  und  das  Eisen  scheint  in  dieser 
Quelle  fester  an  das  Wasser  als  im  Kreuzbmnnen  gebunden 
SV  sein.  Bis  sn  66<»  a  eihitat,  50  Stunden  der  Einwirkung 
4tT  atmosphfliisebeff  Luft  ausgeseftt,  röthete  dasselbe  noch 
das  Lakmuspapier;  Kalkwasser  wurde  durch  dasselbe  ge- 
irübt)  und  GaUäpfeltinctur  noch  purpurroth  gefäibt. 
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h.  Der  Ambrosinsbraaneii,  won  der  Vörden  QoeHe 

DQT  70  Schritte  entfernt,  zwischen  dem  alten  und  nenea 
ßadehause  fast  in  der  Milte  liegend,  seit  1825  gdaSsl,  uad 
mit  einer  gothischen  Bedachung  verseben. 

JDas  Wasser  deisetben  hat  eioaii  aineiiicbeB»  a^gendim 
erfrischeiiden  Gcsehnack,  ist  dnduidhtig  and  Uar|  Moe 
Temperatur  beträgt  7°  R.,  sein  spea  Gew.  1,0023474. 

c.  Der  Ferdinandsbrunnen,  oder  die  Auscho- 
witzer  Quelle,  von  Marienbad  eine  Viertelstunde  entfernt, 
auf  einer  Wieae  an  Unken  Ulbr  des  Anach^wilaar  Badiea^ 
Porphyrgranit  entquellend,  seit  1819  in  Gebranch,  gegenwir- 
tig  gut  gefafst,  und  von  einem  auf  Säulen  ruhenden  Ueber* 
bau  um8ch(ps6en* 

Das  losch  geschöpfte  Wasser  perlt  aahr  stark,  Ist  gans 
klart  nwar  gemchloa,  cmgl  aber  ctee  pricktlnda  Bnapfia» 
dang  in  der  Nase,  und  hesitat  rinea  sehr  angenehmen,  lana- 
lieh  -  salzigen ,  gelinde  zusammenziehenden  Geschmack.  Die 
in  demselben  enthaltene  Kohlensäure  scheint  sehr  fest  aa 
das  Wasaer  gdinnden  m  aab;  anch  in  dem  gekochten  Waa» 
aer  wnrd  noch  daa  Lakmospapier  gerlMiet  Seioa  Tempcnh 
lur  beträgt  7,50'*  R.,  sein  spcc.  Gew.  1,004G27. 

Man  benutzt  ihn  vorzugsweise  als  Getränk,  an  der  Quelle 
und  versendet. 

3»  Alkalisch -aaliniacho  Sinerlinge.  Otahoi  ge- 
liSrt  nar  ^ne  Nineralqaelle,  nimlieh: 

Die  Waldquelle  oder  der  Aeolsbrunnen,  von 
Sieinmann  ihrem  chemischen  Gehalte  nach,  dem  Salzbrun* 
Ben  in  Schlesien  am  nächsten  gestellt,  oeoerdings  von  Sckem 
«nd  BMhr  ala  Getrink  mit  Erfolg  angewendet  und  em- 
pfohlen. 

Das  Wasser  der  erst  seit  1828  an  Ort  und  Stelle  von 
Siemmann  analysirten,  seitdem  in  Stein  gefafsten  und  mit 
einem  Tempel  nmgebmi  Quelle  schmeckt  mUd,  prickdad, 
ist  hell,  khr  wid  tr&ht  aicb  nkht,  anch  wann  aa  lange  Zeit 
im  offenen  Glase  stehen  bleibt.  Die  Waldquelle  charakteri» 
sirt  sich  hinsichtlich  ihrer  festen  Bestandtheile,  ihres  nicht 
unbeträchtlichen  Gehaltes  an  kohlen-  ttnd  achwefelsaurem 
Matrott»  kohlonaanrer  Erde,  ainar  aehwachefl  fioinusehmig 
von  koUenrnnrem  Vim  nnd  ihrer  Menge  von  koyanien 


« 
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rem  Gas,  wodardi  me  alle  ttirigeii  QoaliBy  nui  Ausnahme 
des  Ferdinandsbninnens,  überlrifift. 

Chemiscb  analyairt  wurdea  die  Ueil^ellen  von  Marien* 
bad  TOD  Biemf$^  Brtm^  Simwmmm  «ad  too  BenMm. 

Dieseo  Untenochangcii  tsfolge  cnthalteia  in  16  Uuea: 

1)  Der  Kreuzbrimneo. 

nach  Reu/s: 
23,677  Gr, 


8^993  — 

3,310  — 
1,750  — 


Schwefelaaurea  NaUoB 
Chiofiiatritim 
Kohleoaaiiree  Natian 

Kohlensaure  Kalkerde 
Koblenaanre  Talkerde 
Kohleoaames  Lithion 
KehleMaiires  Eiaenoxydol     0,286  — 
Kohlensaures  Manganoxydol  ' 
Kohlensauren  Stronüan 
Kieselerde  0,460  — 

ßasiadi-phomholi.  Thoneide 
EKtnctifStoff  0,306  — 


nach  BerxeltuM: 
38,1158  Gr. 
13,5686  ~ 
7,1332  — 
3,9345  — 
.  2,7187  — 
0,1144  ^ 
0,1759  — 
0,0384  — 
0,0038  — 
0,3878  — 
0/)031  — 


53,81^Gr.       66,1892  Ur. 
Kohlensaures  Gas  8,384  K.-Z. 

2)  Die  Feidin*nds-  oder  AoaschowiUerqaelle. 

nach  fiUecmmnii»  nach  Sinummufs,  durdi 
n.  IIb«/«  :      BerMtHm  ergänst  AaaL 


14,514  Gr. 
6,450  — 
13,152  — 


4,694  — 
2,464  — 


Schwefelsaures  Natron 
Chlomatriom 
Kohleofanres  Natron 
KohfenaaureB  litliiott 
Kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensauren  Strontian 
Kohlenaawe  Taikerdo 
KohleDaama  Haog^iicsjrdiil 
KoMemaiirea  EÜacncnydol    0,346  — 
Basisch -phosphors.  Thonerde 
Kieselerde  0,584  — 

Extracüyaioff  Spuren 
FJofealnre  nad  plMiphoM». 
Kalkerde  n^  JodnatmDn  (?) 

42,204  ür. 

KoUenaaucea  Gaa  13,736  K,«Z. 


22,53G2  Gr. 
8,9963  — 
6,1302  — 
0,0676  — 
4,0112  — 
0,0054  — 
3,0489  — 
0,0921  — 
0,3993  — 
0,0054  — 
0,6697  — 


Sporen 

45,9623  Gr. 
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3)  DcirICirolineii-  4)DicfB«deqQcfte«iier 

oder  Neubrun nen.      der  Marien  brunneD. 


fflflrll  ft0ti/jK  U  SiMUUHäii 

ii/i  • 

nacli  lietifa: 

S<>kir^etMiiirtf  Matim 

2,793  Gc 

0,3534 

dilArtiftfriam                 *  ^ 

0,830  — 

0M73  — 

.Kiiirpie  L nh Ipnsniirps  iNaIrnn 

O201   

0A3G2  — 

l^^hleimiife  Talker  de 

3/J49  — . 

0,0606 

KAMMiKftnrüfl  FiiflMifixvdtll 

0.445   

Oi)34B  

Kieselerde 

0,462 

ExlraclivstofT 

0,368  *— 

Uaniger  Extraclivstoff 

# 

•    0,0569  — 

Gumimgel'  Exlnictivstofi' 

0,01 6^>  — 

14y7:M  Gr. 

±,i9&i  Gr. 

Kohfensanres  Gas  15,430  K^.  9,0600 

5)  Der  Anibrosiusbrunncn,     G)  Die  VValdquelle: 


Schwefelsaures  Natroo 

1,866  Gn 

5,734  Gr. 

ßcbwefcbanres  Kalt 

2,004  — 

Cblomatriuin 

1,640  — 

5,2Ä  — 

Kohlensaures  Natron 

1,6G8  — 

fi,013  — 

Kohleosaures  Lithion 

•    0,073  — 

Kohleoniifft  Kalkerde 

2,894  — 

2,237  — 

KobleBiaiiveii  Sttontiaii 

0,005  ~ 

Kohlensaure  Talkerde 

2,729  — 

2,901 

.Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,341  — 

kohlensaures  Eisenoxydulmit 

Spuren  v.  Manganoxydol 

0,131 

Kieselerde 

0,486  — 

0^848  — 

Homnsexlract 

0,007  — 

Extractivstoff 

Spuren 

10,G24  Gr. 

22,129  lir. 

Kohlensaures  Gas  13,928  18^ 

Endlich  «eidinel  sich  Marienbod  noeh  &m  dotcb  semen 

grofsen  Keichthum  an  von  selbst  sich  enlwickelDdem  Gase. 
Dasselbe  erscheint  entweder  als  integrirender  Bestandtheil 
aller  hier  befindlichen  Mineralquellen,  an  die  genannten 
Basen  gebunden,  oder  im  ffeini  Zoilande  sngleioh  mit 
oder  neben  den  Wasserqnellen ,  oder  endlich  ais  tfockne 
Cub.uisströiiiung,  welche  man  bisher  aufserhalb  der  Mineral- 
quellen an  unühligen  Paukten  in  Alarienbad  seihst  und  in 


Marienbadr  4r,l 
der  Umgegend  entdeckt  hat,  indem  mnn  e«  an  vielen  Stel- 
len beim  Graben  in  grofser  Mächtigkeit  aus  dem  Buden  her- 
vordringen sieht.  Kohlensaure  i^t  zwar  allerdin(;s  der  ifaupt. 
beslandlheil  derselben;  vielen  Gasquellen  ist  .iber  auch,  was 
-von  Rettfs  und  Sicinmann  bezweifelt,  aber  von  i/eh/lrr 
bestrillen  wird,  ein  gewisser  Anlhcil  von  SchwefelwasserMlort'- 
gas  beigemengt,  der  freilich  nur  sehr  unbedeutend,  aber  doch 
bei  grofseren  Mengen  durch  Heagentien  zu  ermitteln  ist,  be- 
sonders bei  denjenigen,  welche  zu  den  Gahbädern  verwendet 
werden.  Nach  Sieinmann  bestehen  sie  aus  WMH)  Vol.  \^h- 
lensäure,  14  Tbeilen  Stickgas  und  20  Theilen  SauerslofFgas. 

Hinsichl8  der  Wirkung  findet  zwischen  den  einzelnen 
Mineralquellen  Marienbad's  folgende  Verschiedcnbeit  Statt: 

1)  Der  Kreuz  brunnen  wirkt  getrunken  hauptsächlich 
auf  die  Organe  der  Digestion  und  Assimilation,  namentlich 
die  Leber  und  das  damit  verbundene  Pfortadersystem,  die 
Harnwerkzeuge,  das  Uterin-,  Drüsen  -  und  Lymphsysteni  und 
die  äafsere  Haut  belebend,  die  Se-  und  Excretionen  belliä- 
tigend,  auflösend,  ausleerend.  In  seinen  Wirkungen  und  Mi- 
schungsverhältnissen den  Ouellen  von  Karlsbad  sehr  ähnlich, 
nur  dafß  er  weniser  erhitzend  und  durchdringend  wirkt,  und 
bei  schwachen  Verdaimngswerkzeugen  nicht  so  leicht  ver- 
tragen wird,  verursacht  er  ebenfalls  copiosc,  schwnrzgrünli- 
che,  höchst  übelriechende  Stuhlausleeruiigen ,  —  kann  aber 
leicht  nachtheilig  wirken,  wenn  nicht  täglich  Darmausleerung 
erfolgt,  und  dadurch  starke  Congestionen  nach  Kopf  und 
Brust  veranlafst  werden. 

Nachtheilige  Nebenwirkungen  kann  der  Kreuzbrunnen 
veranlassen  bei  einem  hohen  Grade  von  Schwäche  der  \  or- 
dauungsorgane,  besonders  wenn  gleichzeitig  (Neigung  zu  Was- 
sersucht oder  zu  passiven  ProHuvien  vorhanden  ist,  —  bei 
inneren  Exulcerationen,  namentlich  TiUngensuchl,  —  l)ei  scir- 
rhösen  Verhärtungen,  ßvphililischcr  Dyscrosie  und  Chlorosis, 
insofern  letzlere  von  reiner  Schwäche  bedingt  wird. 

Vullblütigkeit,  Neigung  zu  acliven  Hlulflüssen,  Disposi- 
tion zu  Entzündungen,  organische  Krankheilen  des  Herzens 
oder  der  grnfsen  Ciefäfse,  so  wie  ein  sehr  reizbares  Gcf.ifs- 
system  überhaupt  erfordern  als  V^)rkiir  Hlulentzirliungon*  den 
inneren  Gebrauch  von  antiphlogistischen  Abführungen,  oder 
contraiodiciren  den  Gebrauch  dieses  Brunnens. 
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brannen  sein,  wem  dmdte  tnluiHcDd  w  lange  Zelt,  oder 
in  zu  grofser  Menge  getrunken  wird;  der  an  der  Quelle  ge- 
Infikeoe  wirkt  sehr  eneg^d  auf  das  ßlutsystend,  der  vec* 
aeadete  dagegeo  weniger  eibitzend,  da  daa  koblenaaim  Gaa 
und  daa  kofakMame  EiaanMqfdal  ni»  achwadk  aa  daa  Waa- 
ser gebunden  s'iod,  und  der  ▼eiaeadele,  naeh  alfer  Art  ^ 
füllte,  daher  sich  von  dem  an  der  Quelle  getrunkenen  we- 
sentlich dorch  seinen  gebogeren  Gebali  an  kohieDsäure  iiiid 
£i||p  ualeiackeidet, 

2)  Der  Ferdiaandabroanea*  Aakalich  dem  Kicaai- 
brunnen,  nur  weniger  auflösend  und  abführend,  dagegen  diu- 
letischeri  Geiafa-  und  Nervensystem  mehr  erregend,  steht 
erawischea  deaaKreuxbrunnen  uod  dem  aa  Eisengehalt  rei- 
cherea  Karolioea-  «ad  Ambrosioabmttnea  in  der  Afitte. 
Wena  daher  der  KreaibtaaneB  ia  alba  denjenigen  FSUea 
passender  ist,  wo  bei  unterdrückten  Kräften,  einer  falschen 
Schwäche,  bei  robusteren  Constitutionen,  bei  Störungen  der 
Citcalatian  im  Unterleihi  bei  Plethora  ahdomiaaliB  die  Se» 
aad  Excratioaea  mehr  betbätigt,  mehr  ausgeleert  and  m- 
gleich  mehr  geschwächt  werden  soll,  so  verdient  dagegen 
der  Ferdinandöbrunnen  den  Vorzug  da,  wo  hei  chlorotischen, 
schlaffen  und  an  wahrer  Schwäche  leidenden  Subjecten  be» 
lebender  and  reiieader  auf  Merven-  aad  filatsjalam  ei^ge» 
wirkt,  oder  die  Dimoaia  aaehr  beiMeit  weidea  aatt. 

3)  und  4)  Der  Karolinen-  und  Ambrosiuabrnrt n- 
nen  wirken  wegen  ihres  stärkeren  Gehalts  an  Eisen  und 
ihrea  aehr  geringen  Gehalts  an  auflösenden,  abrührenden  Sal- 
lea»  weahalb  aia  der  Klopse  der  Fsioayelloa  hmaalhlea 
amd,  aodi  reiaeoder  aad  erhilMeder,  dU  der  Feidmaada-^ 
brunnen,  und  sind  daher  mit  diesem  contraindienrt  bei  Voll- 
blütigkeit, Neigung  zu  activen  Con^estionea  nach  dem  Kopf 
aad  der  Brust,  Diapoaition  sa  Apoplexia  aaagüioaa  aad  Blut- 
basten,  bei  inaeren 

achen'  Krankbeitea  des  Herzens  aad  der  grofsea  GefifiM^ 
acirrhösen  Verhärtungen  und  syphilitischen  Dyscrasieen. 

5)  Die  Marienquelle  wird  nur  zu  belebend -stärken* 
den  Badera  benutat  Unaiitlelbar  aach  dem  Eiatritfc  ia  daa 
Bad  wird  der  Kdrper  mit  Gasbttachea  bedeckt;  ea  erfolgt 
Rötha  der  Han^  ein  bald  yorübergeheiides  Gefühl  tob  leicb> 
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tem  Frostelfl,  selbst  bei  ziemlich  erhöhter  Temperatur  des 
Wassers,  dem  dann  ein  Gefühl  von  Wärme,  ßclebung  und 
Kräftigung  folgt,  Reizung  der  Geschlechtswerkzeuge,  Vermehrte 
Urinabsonderung,  zuweilen  vorübergehende,  ziehende,  schmerz- 
hafte Empfindungen  in  vernarbten  Wunden  oder  in  gichti- 
sehen  Localaffectionen ;  —  veraltete,  schlaffe  Geschwüre  er- 
halten ein  besseres  Ansehen,  chronische  Hautausschläge  kom* 
men  während  des  Badens  oft  stärker  zum  Vorschein. 

b.  Die  VValdquelle  oder  der  Aeolsbrun nen.  Sic 
wirkt  hauptsächlich  auf  die  Schleimhäute  als  ein  mildes,  be* 
ruhigendes  Auflüsungsmillel,  und  wird  selbst  bei  den  schwäch- 
sten Verdauungsorganen,  und  oft  auch  bei  fieberhaftem  Zu- 
stande, wohl  vertragen.  In  dieser  Quelle  ist  das  kohlen- 
saure Gas  80  fest  an  das  W^asser  gebunden,  dafs  ersteres  erst 
im  Darmcanal  sich  ganz  entbindet. 

Die  Formen,  in  welchen  die  Heilquellen  von  Marien- 
bad benutzt  werden,  sind  folgende: 

i)  Als  Getränk  werden  benutzt:  der  Kreuz-,  Ferdi- 
nands-, Karolinen-  und  Ambrosiusbrunnen,  und  die  neuer- 
dings von  Scheu  und  Heidler  empfohlene  Waldquelle. 

Man  trinkt  das  Wasser  der  genannten  Mineralquellen 
taglich,  allein  und  mit  Milch,  oder  künstlich  erwärmt,  mit 
vier  Bechern  anfangend,  und  allmählig  bis  zu  acht,  ja  zehn 
Bechern  steigend.  Zeigen  sich  reichliche,  flüssige  Stuhlaus- 
leerungen, so  vermindert  man  allmählig  die  Zahl  der  zu  trin- 
kenden Becher;  —  erfolgen  die  Stuhlausleerungen  auch  bei 
steigenden  Gaben  des  Wassers  nicht  hinreichend,  so  mischt 
man  entweder  Karlsbadersalz  bei,  oder  läfst  nebenbei  Abends 
eröffnende  Pillen  nehmen;  —  bei  sehr  geschwächten  .Ver- 
dauungswerkzeugen ist  es  oft  ralhsam,  nebenbei  noch  bit- 
tere, die  Verdauung  unterstützende  Mittel  gebrauchen  zu 
lassen. 

In  der  Regel  fangt  man  mit  dem  Kreuzbrunnen  an ,  und 
verbindet  nach  Umständen  später  damit  den  Fcrdinandsbrua- 
nen,  oder  eine  eisenreichere  Mineralquelle. 

Was  in  Bezug  auf  die  Diät  von  Karkbad  erinnert  wor- 
den, gilt  auch  bei  und  nach  dem  Gebrauch  von  Marienbad 
(Vcrgl.  Encycl.  Bd.  XIX.  S.400.). 

^)  Als  Wasserbad.  Man  bedient  sich  hierzu  vorzugs- 
weise des  Wassers  der  Marienquelle,  auiser  dieser  der  Ka- 
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ffoliiMB-  wmi  AmbroamqiieUe.  Die  Wanaenbftder^  girte 
Etfiricbtungen  TfMrliMiden  sind,  werden  kl  VetlMidiiiig  nAt 

SchUmm-,  Doiiche-  und  Gasbädern  benutzt. 

3)  Als  Wasserdouclie  ia  den  bekannten  Formen. 

4)  Als  Gasbad.  Das  xu  diesem  Zwecke  emgericbteie, 
in  der  Kllhe  des  Merienbrunnens  beGndlicbe  £taUi8sement, 
enIhSIt  Kebmelte,  in  welchen  men  In  mit  Gas  ^elulleea  and 
woblvcrschlossencn  Wannen  badet,  oder  nach  Umständen 
des  Gas  bkiis  örtlich  anwenden  läfsL  Das  bierzu  verwandte^ 
in  fpreber  Aleoge  Torbandene  koblensaare  Gas  (mit  einet  Bei* 
imscbnng  von  Schwefelwesscirstofrgas)  wirkt,  infseibcb  enge« 
wendet,  im  Allgemeinen  ähnlich  dem  kohleasantett  Gase 
(Vergl.  Encyclop,  Wörlerb.  Bd.  XX.  S.  170.).  —  Auf  die 
Fläche  der  äuiseren  Haut  längere  Zeit  angewendet,  erregt 
es  dss  Gefühl  von  Wärme  vnd  Prtckehi  m  der  Han^  wirkt 
erregend  wm&  bethätigend  anf  die  Organe  den  Dnteileibes« 
besonders  die  Harn-  und  Gesclilechtswerkzeuge,  verursacht 
vermehrte  Uautausdünstungi  grüfsere  Empfindlichkeit  der 
Haut  gigen  äafsere  Einflösse,  in  den  kranken  Theüea  häufig 
die  EmpfiMfamg  ven  Ziehen  oder  Amefsenkrieehen,  nnd  be* 
sitzt  eine  eigentbftmlieii  feisende  Wirkung  anf  das  Uterinsy- 
stem und  die  Hämorrhoidalgefarsc,  befördert  die  Menstruation, 
so  wie  den  Flufs  der  Hämorrhoiden. 

'Eine  Venndening  des  Pulses  während  des  Gebrandha 
der  tGasbäder,  welche  SeAeii' •wahrgenommen  bat,  hihf  A»> 
dere,  wie  Wetzler ^  Frnnkl  u.  a.,  nicht  beobaebfet.  ^ 
'  '  So  indicirt  diese  Gasbäder  in  allen  Formen  von  allge- 
meiner oder  örth eher  Schwäche  aloniscber  i^t  sind,  so  nach- 
ibeiiig  und  oeötsaiiidioirt  sind  sie  im  entgegcageeetsten  Fall^ 
bl»^  nennehrliMr  HebbaiMt  und  EmpfinÜliehkeit  der  äofiwreo 
Haut,  Neigung  zu  profusen  Schweilscn,  wahrer  VoUblülig- 
keit,  enUündliciien  Localiciden,  INeigung  zu  activen  Gonge- 
stionen,  grofser  Reisbaikeil  des  Bbilsjstemes,  besonders  der 
GeAfae  des  Uterin systcms,  vnd  Anlage  sa  Metmrbagiees* 

5)  In  Form  von  Dampfbädern. 

(i)  Als  Mineralschlamm  (\eri:l.  Encyclopüd.  Wörlerb., 
ßd.  IV.  8.  595.).  hx  wird  entweder  örtlich  als  Umschlag, 
oder  in  der  Form  von  ganaea  Minemlseblaniaiöädem  enge* 
Wendel.  Jjststere  wirken  reisend.  sNMkend  nusammensie- 
hend.  Die  Haut  ßiblt  sich  i|nmiUeibar  nach  ihreiD  Gebfenoh 

rauh 
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rauh  an,  wicgogcrbt;  auf  Geschwüre  applicirt,  wirken  sie  rei- 
send, die  Eitcrabsonderung  verbessernd.  Die  Wirkung  die- 
seiT Bäder  gehört  gans  der  vegetativen  Sphäre  an,  and  nimmt 
hauptsacblich  das  Nervensystem,  die  Thätigkeit  nnd  Meta- 
morphuSG  der  äufseren  Haut  des  IiVin[jIi-,  DriiscnÄVSfcitis 
in  Anspruch,  —  belebt,  verbessert  und  stärkt  ihre  Se-  und 
£xcrefionen. 

Ihre  Anwendung  erfordert  Vorsicht.  Entzündliche  Auf* 
regnng  nnd  Reiiung  verbieten  ihren  Gebrauch,  nnd  dn  Zii« 

stand  von  reizbarer  Schwäche  erlaubt  ihre  Anwendung  nur 
io  grüfsereu  Zwischenräumen. 

7)  Als  Lavement.  Hierzu  bedient  man  sich  des  VVas- 
aera  des  Krenzbrunnena.  Diese  Lavementa  aind,  nach 
Frankl  nnd  Vetter^  nicht  sowohl  zur  Bethltigting  der  Stuhl- 
atisleerungen ,  sondern  zur  Auflösung  bei  hartnäckigen  \  er- 
achleimungen  und  Stockungen  zu  empfehlen,  wirken  ähnlich 
den  Kämpfiachen  Visceralklystiren,  erweichend,  ableitend,  und 
die  Entwickelang  latenter  Hämorrhoiden  begünstigend. 

Die  Krankheiten ,  gegen  welche  die  einzelnen  Mineral- 
quellen von  Marienhad  vorzugsweise  empfohlcD  werden,  sind 
folgende: 

1)  Der  Kreuzbrunnen  verdient  im  Allgemeinen  in 
allen  denjenigen  Fallen  empfohlen  sa  werden,*  in  wel- 
chen auflösend,  eröffnend  gewirkt  werden  soll,  und  wo 
Karlsbad  entweder  bei  Vollblütigkeit  und  Meigung  zu  star- 
ken, activen  ßlutcongestionen  wegen  seiner  erhitzenden,  oder 
bei  aebr  eracbSpflen  Sobjecten  wegen  seiner  schwächenden 
Wirkung  weniger  passend  erscheint,  als  ein  Brunnen,  wel« 
eher  zwar  nicht  mit  so  eindringlicher  Intensität  auf  die  dy- 
namische Seite,  wie  auf*  die  Mischungsverhältnisse  des  Orga- 
nismus einwirkt,  gleichwohl  aber  von  äbnUcher  Wirkung  un« 
ter  den  angegebenen  Umständen  oft  besser  vertragen  wird. 

Die  mannigfaltigen  Gruppen  von  Krankheiten,  gegen 
welche  der  Kreuzbrunnen  sich  besonders  liiilfreiLli  erwiesen 
bat,  lassen  sich  folgenden  Hauptformen  unterordnen: 

a.  Ansammlnng  von  gastrischen  Unreinigkeiten  im  Ma- 
gen und  Darmkanal,  Säure,  Verschleimnng ,  Galle,  Flatu« 
lenz,  Infarclen,  mit  Trägheit  des  Darmkanals  complicirl. 

h.  Plethora  abdominalis,  mit  llcniroung  der  frcico  ßlut- 
Uti.  cbir.  Eacjcl.  XXU.  Bd.  30 
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circulalion,  IlarllelbigkcU,  —  Hämorthoidalbeschwcrien,  Ano- 
maliecn  der  Menfitfualion,  Stockungen  im  ülcrinsplem,  ün- 
frachlbarkeit. 

c  Krankheiten  der  Leber,  ADonialiccn  der  Gallenabson- 
derung,  Gallensteine,  Auftreibangen,  VerhäHangen  der  Leber. 

d.  Gicht,  insofern  «Ic  sich  weniger  anf  gichtische  Dea- 
Organisationen,  als  auf  eine  fehlerhafte  und  geschwächte  Di- 
gestion und  Assimilation  gründet 

e.  Krankheiten  der  INieien»  durch  fehlerhade  Absonde* 
Tung  oder  AAerbildungen  bedingt,        namenUich  Gnes- 
Nicrcn-  oder  ßlasensleine. 

f.  Drüsengeschwülste,  Verhärtungen  scrophulöscr  Art. 
Auch  ist  der  Gebrauch  des  Kreuzbrunnens,  besonders 

erwSrmt,  zuweilen  als  Nachkur  nach  Karlsbad  lo  empfehlen, 
um  die  guten  NachwirkungeD  des  letsteren  zu  unterhalten 
und  zu  befördern. 

2)  Der  Ferdinands-,  Ambrosius-  und  Karoli- 
nenbmnnen,  in  allen  den  Fällen  indicirt,  wo  weniger  auf- 
Idsend  und  abführend,  sondern  mehr  belebend,  iraend  ein* 
gewirkt  werden  soll,  werden  dagegen  empfohlen: 

a.  Bei  allgemeiner  oder  örtlicher  Schwäche  des  Nervcn- 
und  Muskelsystems  torpider  Art,  allgemeiner  Abspannung, 
Zittern  der  Glieder,  Lähmung,  Impotentia  virilis. 

b.  Passiven  Schleim  •  und  ßlulflOssen. 

c.  Schwäche  des  Utcrinsystems,  Neigung  zu  Gebärmul- 
terblutdüsscn,  ^  bei  zu  profuser  Menslrualion» 

d.  Bei  Krankheilen  der  Urinwerkzeoge,  Ton  Schwäche, 
Blennorrhoeen,  auch  Gries-  und  Steinbeschweiden* 

c.  In  Verbindung  mit  dem  Kreuzbrunnen,  oder  nach 
dem  Gebrauch  desselben,  als  Nachkur  oder  als  Uebergang 
zu  an  Eisen  noch  reicheren  Mineralquellen« 

3)  Die  Waidquelle  oder  Aeolsbrnnncn  ist  neuer- 
dings Ton  Scheu  und  Heidler  als  Getränk  mit  Milch  uud 
Molken  sehr  erethischen,  schwächlichen  Subjeclen,  welche 
andere  schwerere  Mineralwasser  nicht  vertragen,  empfohlen 
wocden,  bei  Krankheiten  der  Schleimhäute,  chiomschcn 
BrusUeiden,  Verschleimungen  des  Magens  und  Darmkanala 
erethischer  Art,  Krankheiten  der  Hamwerkzcuge,  namentlich 
Gri  es-  und  Sleinbeschwcrdcn,  Neigung  zu  bjßlcfisclicn  Kräm- 
pfen und  chronischem  Erbrechen. 
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4)  Die  fiider  ▼on  d^m  Wasser  der  Mnricnquclle, 
oder  des  Ambrosius-  und  Karolinenbrunnens,  werden 
häufig  zur  Unterstützung  des  inneren  Gebrauchs  der  eisenrei- 
cheren  QatUen  von  Marienbad  io  den  schon  genannten  Krank- 
keiton  angewendet,  namenlKch  aber  cur  Belebung  und  Stär- 
kung empfohlen: 

a.  Bei  hartnäckigen,  rheumatischen  und  gichtischca  Lei- 
den nervöser  Art. 

b.  Lähmungen  y  Steifigkmt  nnd  Contractoren  mit  gichti* 
sdier  ConiptScation. 

c.  Chronischen  Hautausschlägen,  invelcrirten  Geschwüren, 

d.  Verhärtungen,  lymphatischen  Geschwülsten. 

e.  Passiven  Schleim*  und  Blutflussen,  Anomalieen  der 
momllllilton  Reinigung. 

f.  Chronischen  Nervenaffectionen  krampfhafter  Art. 

g.  Während  des  Gebrauchs  des  Kreuzbruonens,  oder 
nach  demselben,  als  stärkende  Nachkur. 

5)  Die  Gasbäder,  in  yerschlossenen  Badewannen,  oder 
nmr  Mlieh  angewendet,  empfahlen  Scheu  und  BMier, 

a.  Bei  Soppression  der  Menstruation  und  des  Hämor- 
rhoidalflusses,  Krankheiten  des  Uterinsystems  von  Schwäche 
atoniscber  Art|  onregelmafiiig^  oder  su  schwacher  Men- 
straation* 

b.  ScrophulSsen  Geschwülsten  und  GescIiwBren. 

c.  Gichtischen  und  rheumatischen  Metastasen,  Unter- 
drückung der  Hautthätigkeit,  und  als  Folge  dieser  bei  Störun- 
gen des  Magens  und  Darmcanals»  krampfhsften  Mervenleiden. 

d.  Lähmungen,  insbesondeie  von  gpchtischen  oder  rheu« 
matischen  Ursachen. 

e.  Chronischen  Hautausschlägen. 

f.  Chronischen  Leiden  der  Sinnorgane,  namentlich  des 
Gesidits  und  des  GehörSi  iosofem  sie  durch  örtliche  Schwä> 
cbe  bedingt  werden. 

Literalur: 

üeber  die  Literatur  bis  zum  Jahre  1832  vergl.  Omjm*«  pliys.-nied» 
Darttellaog  der  bekannt.  Heilquellen.  Bd.  II.  S.  71.  —  Ä«l  J  Maga- 
zin Bd.  V.  S.  149.;  Bd.  YIII.  S.  71.;  Bd.  XXII.  S.  163  J  Bd.  XIX. 
S.529.  —  Ueldler^  die  WalJquellc  zu  Marienbad.  Ein  Allilllg  SOS 
dem  arollichca  Berichte  Tom  Jahre  1830.  J  in  Ihifelam^»  und  iham^9 
Jonm.  d.  prakt.  Ueilk.  LXXYI.  Bd.  5.  St.  Daraus  betoodert  abge- 
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arnclt.  BerUü  1833.  —  »«fcr,  ^  aatMclMn  GtMrtn  n  JM». 
bad  in  «öhmen,  ii&  «.  €r«#/«*«  «nd  WaUket^t  Joamal  der  Oht. 
und  Augcnheilk.  Bd.  XXIV.  Hft.  4.  S.528.  —  J".  Ad.  fWmU,  Ha- 
rienbadT  seine  Heilqncll«  und  UmgebaogeD.  Prag  1837.  —  AlU 
Gründe  (Vir  den  neuen  Ruf  ▼•n  Harienbad,  ▼«!  Dr.  C  J.  BMhr. 
Prag  1837.  —  Wegwrfatf  ftr  llwicnbad't  Korglite,  twi  JL  ignlito 
Ji>i-rr.  Prag  1838.  —  H^ldkt^M  PfiMM  «nd  GcbiigHrtM  ManMU 
bad'9.  Prag  1837.  —  r«lf«r,  in  ihtfilm^s  Jova.  d.  praict.  lleUfc. 
Bd.  LXXXVIIl.  St.  6.  S.65.  O— 

MARIE^BORN,  oder  die  Schwefelquellen  in  Schme cfc- 
wits  entspringen  bei  dem  Dorfe  diese«  Mamens,  im  KoBig- 
reich  Sachsen,  zwifidien  Kamens  und  Bausen,  von  Bausen 
zwei,  von  Dresden  fünf  IMcilen  entfernt 

Das  benachbarte  Böhmische  Grenz-Gcbirgc  führt  Granif, 
Porphyr,  Baaalt;  daa  Land  der  Ebene  iai  dagegen  ange- 
schwemmt, und  besteht  aus  Sand,  Kies,  Gneus  mit  ooterlau- 
fendcn  Thonflölzen.  Ftcinw  betrachtet  daa  Brannkohlenla* 
ger  des  nahe  gelegenen  VYcinberghügcU  als  den  Ileerd  der 
Mineralquellen. 

Seit  dem  Jahre  1816  mit  den  erlorderlichen  Gebaodeo 
und  Einrichtangen  versehen,  besitzt  die  Heilanatalt  anlaer 
Vorrichtungen  zu  Wannenbädern,  auch  Apparate  zu  Gas-  und 
Douchebädern,  und  Räucherungen. 

Man  unterscheidet  hier  drei,  zu  der  Klasse  der  kalten, 
erdig- salinischen  Schwefelwasser  gehörige  Mineralquellen; 

1)  Die  Schwefelquelle,  welche  vorzugsweise  benntzt 
wird,  ist  von  einem  hepatischen  Geruch  und  Geschmack,  von 
11  ^  R.  Temperatur  y  und  giebt  in  einer  Alinute  720  Kub'dc- 
ZoU  Wasser. 

2)  Die  Eisenquelle,  weniger  Idar  als  die  vorige,  von 
starkem,  hepatischem  Geroch  und  Geschmack,  von  10  *  R. 

Temperatur,  gicbt  in  24  Standen  1200  Pfund  W  asser. 

3)  Die  Rosen  quelle,  klar,  von  schwefeli^^cm  Geruch, 
zusammenziehendem  Geschmack  und  10  bis  11  ^  R.  Tempe- 
ratur, giebt  in  einer  Stunde  800  Pfund  Wasser. 

Nach  Ficinus  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


1)  die  Schwefelquelle :  2)  die  Eisenquelle: 


Extractivsloff 
Chlortalcium 
Chlomatrium 


0,0443  Gr.  0,0700  Gr. 

0,0273  —  0;0266  — 

0,0233  —  0,0240  — 

0,3600  —  0,4006  — 
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SchwefelMimff  Kalt 

Schwefelsaure  Kalkerde 
Eiscnoxydol 
Kohlenaaure  Kalkerde 
KohlenMure  Talkerde 

SlickstoflhakigeQ  Exlrac- 
tivsloIE 


HarleBdlstal« 

0,03G6  — 
0,1433  — 
0,0210  — 
0|2050  — 
0,0566  — 
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SchwefdwaistratoOgas 

AtmosphSrisehe  Luft 
Kohlensaures  Gas 
Sauersio%a8 
Stickgaa 


0O183  — 
1,1357  Gr. 


0,030G  — 

ü;140()  — 

0,1373  ^ 
0,2100  — 
0,0450  — 

0,5733  — 


li66U4  Gr. 


£x(racliv8to£F 
ChlorUlciiim 
Chlaraatriam 
Seifenatoff 

•fthwcfelsaurcs  Kali 
Schwefelsaure  Kaikerde 
£i8enoxjdul 

iMie«iMit  Kalkerdt 

Kohlensaure  Talkerde' 

SUckötoilhailigcQ  ExUacllvstoff 


0,2983  Kok  Zoll.  0/0753  K.Z. 
0,4526  —  — 

—  2,9833  — 
^                 0,0846  — 

—  0,1200  — 
0,7509 Kub. üoil.  3,&6&iiL^JL 

3.    Die  Kosenquclle. 

0,0900  Gr. 


0,0300  — 
0j0283  ^ 
0,4133  ^- 
0,0483  —  • 
0,18ÜC  —  •  - 
0,1283  — 
0,1933  — 
0,0633  — 
0,:>,433  —  ' 
1,5247  Gr. 
0,243a>  Kob.  Zoll 
3,1133 
0,1033  — 
0,3133  — 
3,^)32  kuL  ZoU. 
AI»  Bad  imd  6etr9ok  bat  bian  sie  empfableD  in  allen 
den  Fullen-,  in  welchen  Simltche  erdig  •  salinische  Schwefel- 
%vasscr  indicirt  sind,  namenllich  gegen  Gicht  und  Rheumalis- 
men,  Stockungen  und  Verschleimuogcn,  besonders  im  Unter- 
leiber Hypochondrie,  Anomalieen  der  Henatrnation,  Würmer, 
chronisciie   Hantausscblage,    cbroniscfae  Metallvergiftungen. 

Litr.  OsaH»$  plijs.  med.  Darstellnog  der  bekanat  Heilq.  B.  II.  S.  727. 

O  —  n. 
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ficbwefehvaaeeratofl^ 
KoUiMMtii»  QiMy*''  ' 

Saucrstofigas  '  * 
oUckgas 
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MARIENFELS.    Bei  dem  Dorfe  dieses  Namew,  lim 

Ilerzogthum  Nasssau,  unweit  Naatidten,  aBderthalli  Stttiiden 
von  Schwalbach,  entspringen  sechs  Mineralquellen,  deren 
Mineralwasser  klar  ist,  durch  Einwirkung  der  atmosphäri- 
schen Luft  gelrübl  wird,  und  ^Ibroihe  Flodkea  ibseUt;  des 
specieacbe  Gewicht  der  Trtnkqoelle  beiragt  l^OMl.  Nach 
Kasiner's  Analyse  enthalten  16  Unzen: 

Chlornatrium  2,00lHK)00  Gr. 

ChlorkaUum  0,5000000  — 

Kohlensaure  kalkeide  und  Strootisn  3^0000000  — 
Kohlensaure  Talkerde  2,0650000  — 

Kohlensaures  Natron  2,G08S200  — 

Kohlensaures  Kali  0/G748816  -r- 

Schwefelsaures  Kali  0^8000  — * 

Pbosphonanies  Kali  0|0016070  — 

Kobleasaiifes  Eisenoxydol  0,1141000  — 

Kohlensaures  Manganoxydul  0,0050000  — 

Kieselsäure  und  E&lractivsloff         0,0050777  — 

.11,2842862  (ir. 

Koblensaoies  Gas  27fiO  Kub.  Z. 

Litr.    Omjui'«  phjs.  med.  Dirstelhing  der  bekanaleo  Heilq.  Bd.  IL 
S.  715.  O  —  n. 

MAIUSCA,  FEIGWARZEN  AM  AFIEU.    S.  Syphilis. 

MAUISCA  IIAEMOIUIHOIDALIS.   S.  üaemoaboides. 

MARKÜAUT  DER  KINOCilElN.  S.  Ossa. 

MARKHAUT  DES  AUGES.   S.  Augapfel 

MAUkklEGELCIlEN.   S.  Encephalon, 

MAlikSCilWAMM.    S.  Fungus. 

MARKSCHWAMM  I3ES  AUGES.   S.  Augenschwamnu 

MARKSCÜVV  AMM  IN  DEN  KNOCÜEN,  Cancer  ossiun. 
Der  Knochenkrebs,  ohne  Zweifel  eine  Art  KnochenfraGi, 
nicht  (wie  Pe(U  will)  eine  Art  Exoslosc,  ist  eine,  meisten- 
theils  die  kleinen  schwaniniigen  Röhrenkoochea  der  Hände 
und  l'üfse,  besonders  die  Phalangen  der  Finger  und  Faü* 
sehen,  höchstens  die  Mittelhand-  und  Mittelfufsknochen  be« 
fallende  Krankheit,  die  in  ihrem  Verlaufe  langwierig  und 
chroniych,  den  ganzen  Umfang  des  Knochens  mehr  oder  we- 
niger gleichmälsig  ergreift.  Die  Hand-  und  l^ufswurzelkno- 
chen^  wie  andere  Knochen ,  erleiden  durch  Scropheio 
auch  swar  pathologische  VerSnderuogen;  idieni  diete  €oiad» 
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dircn  in  ihrem  V'erlaufe  keincsweges  mit  dem  Knochenkrebsc. 
Nie  werden  von  dem  letittern  die  (Jelcnkendcn  der  genann- 
ten Knochen  ursprünglich   und  ausschhefalich  eri;ri(Tpn;  die 
AuftretlNU^  beginnt  im  Miltelatücke»  und  die  Gelenkendea 
bleiben  entweder  gnnz  frei,  oder  werden  doch  verhaltnifsnul- 
f»?g  weit  weniger  ergriffen.    Der  erste  Anfang  des  Knochen- 
krcbses  ist  schwer  zu  erkennen.     Ohne  dafs  bedeutende 
Schmerxen  vorhergehen ,  die  jedoch  tief  aitzen,  Gx  sind,  aich 
an  einer  bestimmten,  nicht  aebr  grofsen  Stelle  (nach  PeiU 
bald  an  dieser,  bald  an  jener)  zeigen,  bei  aufserer  Berührung 
nicht  zunehmen,  aber  in  der  Beltuilnne,  auch  nach  starken 
Bewegungen  und  Kriiilzungen  starker  werden,  die  man  häu- 
fig (ur  rheumatisch  hält,  die  bei  genauer  Beobachtung  aber 
doch  ihren  Sliz  im  Innersten  des  Knochena  verrath^n,  und 
sich  an  dem  Gefühle  einer  gleichsam  innem  Zerfressung  er- 
kennen lassen,  so  dafs  die  Empfindung  enlslebt,  als  werde 
der  Knochen  von  einem  Dorne  durchstochen;    erkennt  man 
das  üebei  um  so  leichter,  wenn  der  Leidende  zogleich  rha« 
chitiscb,  oder  scrophulös  iai,  oder  auch  Disposition  zum  Kno- 
chcnkrebse  zeigt.    Nachdem  diese  Schmerzen  vorhcrgrgangen 
sind,  bildet  sich  eine  etwas  gespannte,  weiche,  mehr  ödcma- 
töse  Geschwulst,  die  beim  äufsern  Drucke  Schmerz  erregt, 
nach  doigen  Wochen  eine  blaorötblichei  braune  Farbe,  in 
Folge  der  gehemmten  Circulation,  hat,  mit  aufgelriebenen 
\'enen  durchzogen  ist,  später  rolh,  entzündet  wird,  sich 
gleichsam  emphysematisch  anfühlt,  unter  abnehmenden  Schmer- 
sen  dafauf  Fluctuation  verrälh,  aufbricht,  und  eine  dünne, 
gelblich  röthliche,  faulige  Jauche  entleert.    Das  hieraus  her- 
vorgehende Geschwür  dringt  bis  auf  den  schwammigen,  auf- 
getriebenen, beulenarligcn,  gleichsam  aufgeblasenen,  schon  wei- 
chen, durchlöcherten  und  cariösen,  wurmstichig  erscheinen- 
den Knmilien,  wird  fistulös,  und  hat  bedeutende  tbeil weise, 
oder  al^^eine  Abmagerung  des  Kranken,  zumal  wenn  die 
Krankheit  Kinder  befällt,  ja,  nach  Petit,  Absterben  des  Glie- 
des zur  Folge.    Sc/tlichling  (1.  c)  will  beim  Knochenkrebse 
Knoten  unter  den  Achseln  und  am  ilinlern,  entzündete  Au- 
gen u.  8.  w?  gesehen  habea   Entsteht  der  Knochenkrebs  an 
einem  Gelenke  (wo  ihn  einige  dann  Paedarthrocace  nennen), 
so  krümmen  sich  die  Knochen,  und  es  erfolgt  Gelenkentzün- 
dung und  Verwachsung^  befällt  die  Krankheit  einen  Thcli 
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mit  grofscn  BlulgefaCöCO  und  INervcn,  so  entsteht  Uncmpfind* 
licbkeit  des  Theiis,  ja  yvohi  gar  Paralyse  desselben.  Der 
Elnsaugung  des  Eiters  folgen  hektische  Zufälle,  coUiqoatife 
nächtliche  Schweifse  und  Abzehrung.  Zuweilen  entsteht  der 
Knochenkrebs  an  mehreren  Knochen  zugleich,  oder  kommt 
an  einer  andern  Stelle  wieder  zum  Vorschein.  Ist  das  Uc- 
bei  alty  so  entsteht  allgemeine  Caries»  Besonders  geföhriich 
ist  das  Uebel  an  den  Enden  der  Knoeben»  Veranlassung 
zum  Knochenkrebse  geben:  die  IMarschkrankheit  (FF.  Spreu' 
gel)y  die  scorbulische,  scrophulüse,  «yphililischc ,  pseudosy- 
phiiitische  Dyscrasie,  die  lihacbilis,  Atrophie,  Metastasen  von 
chronischen  Hautausseblagetty  zumal  von  Kratze,  auch  Meta- 
stasen acuter  Exantheme  (Blattern,  Masern  o.  s.  w.),  weifser 
Flufs  der  IVIutler,  Tripper,  Geschwüre  bei  den  Eltern  (Schar- 
Schmidt)^  feuchlc  Atmosphäre,  Quetschungen,  heftige  Er- 
schütterungen, überhaupt  äufsere  Gewaltthätigkeiten,  wenn 
auch  nicht  allein  ^  so  doch  unter  Begünstigung  innerer  Ursa- 
chen, indem  dadurch  die  Verbindung  der  Markzellen  mit  den 
äufsern  Genifsen  unterbrochen  wird.  Der  scrophulöse  und 
rhachiiiscbe  Knocbeokrebs  ergreifen  mcistcnlheils  nur  Kinder, 
der  erstere  Tor  dem  Eintritt  der  Pubertät,  nachdem  die  Kin* 
der  schon  längere  Zeit  an  Scropheln  gelitten  haben.  Beide 
Formen  sind  daher  in  England,  und  auf  einigen  Inseln  des 
Nordens,  wo  Scropheln  und  llhachitis  einheimisch  sind,  be- 
sonders häuüg;  (nach  Einigen  kommt  der  Knodienkrebs  stets 
nur  bei  scrophulösen  Kindern  vor,  und  Hor/ess  nennt  da- 
her Spina  ventosa  und  paedarthrocace  den  chroDiscfaeo,  meist 
schmerzlos  verlaufenden  Knuchenfrafs  an  den  Hand-  und 
Fursknochen  der  scrophulösen  und  rhachilischcn  Kinder). 
Die  durch  andere  Ursachen  herbeigeführten  Arten  von  Kno- 
chenkrebs finden  sich  mehr  bei  Erwachsenen.  BeU  behaup« 
tet,  dafs  der  Knochenkrebs  in  den  Knochen  das  sei,  was  die 
Scropheln  in  den  weichen  Thcilcnj  A'/ein  (Wegweiser  am 
Kranken  belle,  2r.  Tiieii)  vergleicht  ihn  mit  dem  oUenen 
Krebse  der  weichen  Theile.  Er  unterscheidet  sich  Yom 
Osteosarcom  und  Osleosteatom  dadurch,  dafs  er  gleich  den 
ganzen  Umfang  des  Knochens  crgrcin,  sich  unter  nicht  sehr 
heftigen  Schmerzen  und  langsam  entwickelt,  und  die  Auf- 
lockerung nicht  das  weiche,  schwammige  Gewebe,  wie  bei 
Osteosarcom  und  Osteosteatom  hat  Per  Knochenkrebs  geht 
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TOB  der  innero  Markhant  in  der  Harkh5hle  (Mavk- 

röhre)  des  ergriffenen  Knocbena  ans,  und  beruht  stets 
auf  bedeutender  Degeneration  der  Bein-  oder  Mark- 
kaut,  sich  in  Auflockerung  und  Seh wammbiidung 
dat aiellendy  als  Folge  cbroniscber  £n4&üadnog  der  geuann» 
len  Tbeile,  weshalb  das  Uebel  auch  passend  Abseefs  des 
Knochenmarkes  genannnt  wird  (Bromßeld\\.Q,),  Aber  nicht 
blols  das  Knochengewebe,  sondern  auch  die  Weichlheile  wer- 
den ergrifleo»  Uer  knochenkrebs  ist  stets  schwer  zu  heilen, 
tbeil«  weil  er  au  spat  entdeckt  wird,  tbeils  die  Mittel  nicht 
gehörig  an  Ort  und  Stelle  gebracht  werden  können.  Manche 
halten  die  Paedarliirucace  für  eine  Art  des  Knochenkrebses,  was 
aber  w^ohl  eine  zu  subtile  Unterscheidung  ist,  da,  worin  ich 
JUarUgt  beistimme,  spina  veniosa,  wie  der  Knochen  krebs  auch 
genannt  wird,  der  Paedarthrooaee  mwandt,  ja  beide  identisch 
sind.  Spina  Tentoiasoll  nimlich,  am  gewohnfichsten  bei  Kindern 
und  jungen  Leuten,  mehr  an  den  kleinen  schwammigen,  oft 
aber  auch  an  den  grülseco  Knochen,  besonders  an  deren 
£pjpbyac|i|  verkommen,  von  Paedarthrocaoe  aber  sollen  vor- 
xü^ch.jvm  die  böigen  Röhrenknochen,  znmal  die  Extremi- 
täten, and  Tm&glich  hSnfig  die  Finger,  doch  nicht  daa  vor- 
derste Gelenk  derselben  {(Jenlinz),  aber  auch  die  Wirbclkno- 
cbcQ  cr£;riiTen  werden.  £s  soUen  bei  Paedarthrocace  zuerst 
mit  Steifigikeit  verbundene  Schmerzen,  die  aber  nicht  so  hef- 
tig wie  bei  apina  ventosa  {BoeUther)  sind,  in  dem  Gliede 
eintreten,  die  freie  Bewegung  desselben  etwas  gehindert  sein, 
ohne  dafs  man  äurseiiich  etwas  bemerkt;  darauf  soll  sich 
aber  eine  völlig  circumacripte,  anfangs  kleine  Geschwulst,  die 
beim  Dmcke  nicht  achmerzt,  allmählig  an  Giofoe  zonimmt, 
gespannt,  elaatisch  anzufühlen  ist,  dentlicb  auf  dem  Knochen 
liegt,  zeigen;  die  Ccächwulst  hat  anfänglich  die  Farbe  der 
llaut,  oder  ist  weifsÜch,  ziemlich  schmerzlos,  späterhin  aber 
(nach3bia4V^0€hen)  schmerzhafter,  rötblicb,  braunrötblich,  und 
bricht  an  einer  vorher  weifslich  gewordenen  Stelle  auf,  ent- 
leert eine  dtinne,  oft  blutige,  wohl  mit  kleinen  Eiterklümpcben 
vermischte  Rlateric,  und  an  der  Oeffnung  liegt  eine  lockere, 
rötldiche,  ichwanmiige  Substanz.  Das  Geschwür  dringt  bei 
Paedarthrocace  bia  auf  den  Knochen,  dc;^  indessen  nicht  im- 
mer gleich  von  Anfange  an  mit  ergriffen  und  cariös  ist,  es 
aber  doch  immer  sehr  bald  wird.   SeUe  (med,  clinica)  trennt 
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Spina  ventosa  nicht  von  eariea  interna,   HeiHer  nennt  Pae- 

darfhrocace  Geachwülate  bei  Kindern,  somal  in  der  Gegend 

der  Gelenke,  die  nicht  schmerzen.  Ueberläfst  man  das  Ge- 
schwür bei  Paedarthrocace  sich  selbst ,  und  heilt  es  nicht 
bald  nach  der  Oeffinung,  so  bekommt  es  ein  schlechtes  An- 
sehen, der  Kranke  magert  ab,  wird  blafs,  bekommt  febris 
heclica,  und  im  höhern  Grade  geht  die  Krankheit  in  spina 
veniosa  über.  Die  eben  gelieferte  Beschreibung  giebt  eben 
keine  untersdieidenden  Alerkmale  der  Spina  ventosa  von  Pae* 
dartbrocaee  ab.  Von  der  eigentlichen  Caries  nnletachetdcii 
Innige  (wie  schon  wm  Swieien  I.  c.)  den  Knochenkrebs  da- 
durch, dafs  dieser  von  innen  nach  aufscn,  nicht  wie  jene 
von  auf^eii  nach  innen  fortgeht;  allein  diese  Annahme  ist, 
wie  Richter  meint,  nicht  za  billigen,  weil  auch  die  Caries 
im  Innern  des  Knochens  beginnen,  sich  mit  sehr  befugen 
Schmerzen  verbinden,  an  den  Epiphysen  der  Knochen  ent- 
stehen kann  u.  s.  w.  R'uhler  sagt,  dafs  am  Ende  jede  Ca- 
ries, die  aus  innern  Ursachen,  xumal  aus  Scrophefn  und  üha* 
chüis  hervorgeht,  mit  allgemein  cacheetischem  Zustande  ver- 
bunden ist,  bei  der  sich,  auch  Fehler  der  Weichtheile,  Dro- 
senanschwellungen  und  Fisteln  finden,  die  ihren  Sitz  in 
schwammigen  Knochen  hat,  und  deshalb  eine  besondere  Hart- 
näckigkeit und  Bösartigkeit  zeigt,  den  Namen  der  spina  veo» 
tosa  verdienen  {RichUr'9  Anbngsgründe  der  Wondarsn.  I.  Bd. 
§.  813).  Auch  Bernstein  hält  den  Knochenkrebs  nicht  von 
der  Caries  verschieden,  und  es  haben  daher  auch  iVeuere, 
wie  schon  oben  erwähnt,  ihn  für  eine  Art  der  Caries  gehal- 
ten« Wer  kann  im  Grunde  in  allen  Fällen  auch  angeben^ 
ob  das  Uebel  von  innen,  oder  anfsen  entspringt?  Duhremä 
nennt  Knochenkrebs  theils  hirnartige  und  scirrhose  Produc- 
tionen  an  verschiedenen  Stellen  des  Knocheoge wehes,  ibeils 
Verwandlung  der  Knochenmasae  in  einen  knorpelken,  mit 
Fibrme  gefüllten  Sack.  A^il*^  Coopet^M  schw4nig%8  Bk»> 
stose,  und  von  Wallers  schwammige  Hyperostose  sind  wohl 
identisch  mit  dem  Uebel,  welches  man  knochenkrebs  nennt. 
Vom  scrophulüsen  Knochenkrebse  behaupten  Einige,  dais  er 
in  der  Regel  keine  heAige,  achmerzhafte  Osteitis  errege;  dab 
nur  aecessorische  Reize  eine  EntzBndung  hervorbringen;  dab 
der  ursprünglich  milde  Scrophelstoff  (die  kiisigc  Materie,  wie 
sie  sich  audi  in  scrophulüsen  Drüsen  und  Öaophel-Abscefi- 
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5en,  in  letztem  mit  Eiter  vermischlf  finde),  der  durch  seinen 
Absatz  auf  die  Markhühle  den  Knochenkrebs  hervurbringc, 
auch  wieder  eingesogen,  und  so  die  Zertheilung  des  üebels 
bewirkt  werden  könne.  —  In  BclrclT  der  Kur  (Ich  Knochen- 
krcbscs,  die  ßtcls  sehr  schwierig  ist,   nehmen   wir  auf  das 
Grundicidcn  Hücksicht,  geben  IMillcl,  welche  die  xuin  (irundc 
liegende  Dyscrasic  bekämpfen,  aldo  z.  13.  bei  sypliilili.<cher 
DyscraAie  Mercur,  jedoch  nur  wenn  Geschwulst  und  Entzün- 
dung nicht  zu  bedeutend  sind,  und  so  lange  der  Kranke  noch 
bei  Kräften  ist,  und  dann  aucli  nur  in  seltenen  und  kleinen 
Gaben,  und  nicht  zu  anhallend,  nie  bis  zur  Sniivalion ,  wie 
Scharac/imidt  vorschlägt.     Als  allgemeine  Millel  emplichlt 
man:  Conium,  Belladonna  (innerlich  und  äufserlich),  Aconit, 
Onopordon  acanlhium,  Asa  foelida,  bei  der  scropimlösen  l)ys- 
crasie  in  V^erbindung  mit  antiscrnphulosis,  besonders  aber 
Calmus,  Ol.  jecoris  asclli  [llufeland  sah  die  schlimmste  ^pina 
ventosa  und  caries  scrophulosa  durch  öfters  wiederholte  Brech- 
mittel und  IMeerwasser  heilen);  ferner  Ciiina,  Opium,  Eisen, 
um  den  Körper,  zumal  die  geschwächten  Digeslionswege,  zu 
stärken,  decoctum  ligni  Sassafras,  guajaci,  juniperi,  corlicis 
ulmi,  sarsapariliae,  bardanae  [ScharHchmidt)^  tinclura  anlimo- 
nii  acris  {Heister) ,  stib.  sulphuralum,  auch  in  Verbindung 
mit  Guajak;  (Scharachmidl),  das  Auflegen  von  emplaslr.  co- 
nii,  digitalis,  hydrargyri  (Heister  u.  A.),  Einreibungen  von 
ungt.  hydrargyri  cinercum,  linim.  ammoniatum,  succus  cheli- 
donii  niajoris  rec  expressus  (^Leiden fr osl,    f»lumm  dlss.  de 
chelidonio  majore,    Duisb.  1780),  neben  innerlichem  Gcbraucli 
von  Guajak  und  Anlimonialien,  von  exlractum  sabinae  (nach 
Einigen  mit  Essig,  nach  Andern  in  aqua  laurocerasi  gelöst), 
Waschungen  mit  spirilus  camphoratus,  Einreibungen  von  ol. 
TUlae,  sabinae,  örtliche.     AInunbad  (iia/memann),  warme 
Salmiakumschläge,  Essigdämpfe,  flüchtige  Häuchcrungcn,  Tropf- 
bäder,  wornach  die  Geschwulst  oft  abnimmt.    Bei  schon  Statt 
findender  Erhebung  der  äufsern  Theile,  oder  gar  schon  ein- 
gelrelener  Eiterung  nützen  dieselben  l\Iiltel,  allenfalls  nach 
nöthiger  Erweiterung  der  OclTnung,  und  wegen  der  vorhan- 
denen Caries  zugleich  äufserlich  ol.  camphoratum  (/ii'ritslein)^ 
tinctura  nsae  foelidae,  infus,  herbae  sabinae  et  calami  cum  tinc- 
lura myrrhae,  Kalkwasscr,  Kohle,  decoctum  herbae  sabinae 
cum  acido  phosphorico,  lujectioncn  und  Waschungen  von 
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iofusum  herbae  hyoscyaml,  conli,  ratae,  flor.  arnicae,  China- 
decoct,  Umschlai^c  von  infusum  hcrbae  sabinae  (l  Unz.  und 
mclir,  täglich  dreimal  ^  eine  ViertebluncU  Uog,  wobei  aber 
keine  EnUilodong  der  WcicliliMile  sugegen  sein  darl),  Avfltt* 
gen  Yon  liquor  Belloeüt,  Mlutio  kaü  al1l•tic^  decoct.  iwwmm 
jugland.;  zur  Linderung  der  Schmerzen  Umschläge  von  herba 
conii,  Opium;  daneben  innerlich  asa  foetida  cara  aeido  phos- 
phoiico,  aemen  phcUandrii,  dccoctum  rubiae  ünctorumy  ül»er- 
haupt  die  Behandlung  der  Caciea  (i.  d.),  deteniwcgen  die 
Wunde  auch  durch  mehr  oder  weniger  grobe  Sdmille  c*- 
weilcrt  werden  mufs,  um  cariöse  Knochenatücke ,  die  nicht 
von  8elbt»t  fortgehen,  künstlich  zu  entfernen;  dabei  stets  ab- 
hangige Lage  des  Gliedes,  Verband  mit  dem  Schwämme,  Otti 
Befaandkmg  der  VYekhÜieile  mü  emoDimdeB  Umadil^en. 
Der  Verband  mufs  immer  etwaa  warm  sein,  weil  der  ea» 
riöse  Knochen  sehr  empfindlich  ist.    Stets  berücksichtige  man 
bei  Allem  das  Grundleiden.    Dabei  gute  nährende  Kost,  (nach 
lloAiieflHmii  Uinchhonigal6e,  mü  Fleiacbbriihe  gekodit,  als 
gewöhnlidies  Getiink),  Bewegung  m  freier  Lnft^  nmal  im 
Sonnenschein,  aromatische,  mit  Eichenrinde,  Ysop,  ChamiUen, 
Caimus  und  Sabina  (Uu/eland)  versetzte,  so  wie  See-,  Salz-^ 
£iscnbädcr,  nach  ilaJinemann  kalte  Alaunbäder  (Vanderzande 
«od  Mknm/dotf  Isamgetibetk^  AugmM^  L  e)*  Ist  die  Krank- 
heit sehr  hedenlend,  so  soH  naan  nach  Aymard  mit  einem 
Trcpan  mehrere  OefTnungen  in  den  cariüsen  Knochen  ma- 
chen,  oder  die  cariöse  Stelle  abschaben ;  besser  \st  das  Glüh' 
eisen,  welches  schon  im  Journal  de  Medecine,  Chirurgie  etc. 
T.  LXX.  1783  als  ein  niluKches  Mittel  heim  knodienkrebs 
aufgeführt  ist    Wird  das  Uehel  aber  durch  das  (Krisen 
nicht  zum  Stillstände  gebracht,  so  hilft  nur  die  Amputation 
des  affizirten  Gliedes  (nach  At/mard,  wenn  bei  Krebs  des 
mittleren  Theils  eines  cylindrischen  Knochens»  obgleioh  nicht 
viel  Eiter  ausfliefsl^  daa  nächste  Glied  gani  steif  wird);  je» 
doch  darf  man  mit  der  Amputation  nicht  zu  sehr  eilen,  son* 
dem  sie  nur  als  ultimum  refugium  anwenden  (de  Grangesy 
Laiigresie  I.  c.  Acrel  I.  c.  Chesalden  I.  c):  denn  CS  ent- 
stehen darnach  leicht  RückfiäUe  des  Uebeis,  zumal  wo  in* 
nere,  nicht  beseitigte  Ursachen  zum  Grunde  liegen,  nnd  oft 
folgt  darauf  sogar  der  Tod.    Es  ist  daher  zwcckmäfsig,  blofs 
das  caiiöse  Kuochen^tück  zu  entfernen.  JürundU  (l  wüi 
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dreinial  angeschnittene,  und  ihrer  Freiheit  beraubte  Frösche, 
mit  der  innern  Seite  auf  die  geschwürigc  Stelle  gelegt,  und 
sobald  sich  Fäulnifs  an  ihnen  acigt,  mit  frischen  verwechselt, 
mit  Nutzen  beim  Knochenkrebse  angewandt  haben.  Wo  der 
Knochen  nicht  erreicht  werden  kanui  rathen  Einige,  das  Le- 
ben ungestört  zu  lassen. 

Sjnonym.  Winddorn,  Knochenworm,  Knochengesch vi-fir, 
Icrebsarliger.  feacbterlieinkrebs,  innerar  Beiakreb«,  Bein- 
haulkrebs^  Bein  faule.  Lat.  paedarlkrocace,  splna  venloM,  ulcoi 
cacoclhes,  corrodens  bcu  cancroides  oaais  {Uarlesi)^  terado,  cariaa 
liumida,  roali-na,  indurata,  cancrosa,  gangracaa  oniom^  oateopbiboria* 
Franz,  Caicinomc  de  l  os,  Spina  venloM,  gangrioe  de  Tos,  caiiea. 
i:nirl.  cankcr  of  tlie  hone,  spin«  ventosa.  Kat.  ciocro  dei  owo, 
Spina  TeoloM.  UM  kaakar  dea  baaaa,  wiaddacQ  iSiarhuiin^). 
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79.  966.  —  ifheteldm  in  KbrkUmdPt  anqairy  inlo  the  present  slale 
of  nedical  aorgery.  Vol.  II.  1786.  —  CUnius,  äber  KnocbenLranLb. 
—  B9nuMm*$  Hnodb.  ftrWnodanle.  Artikel  apina  rentosa  uml  pae- 
darlbroeaee.  —  Bö'tieker^  «bar  Kaoehenkrankh.  Tbl.  III.  S.  118  bis 
120  «od  121  bis  124.  —  Heister  Cbir.  S.  30U  bis  37').  —  Augiislin^ 
diaa.  da  apioa  Tentoia  oss.  Habe  1797.  —  Ravc,  Deoliacbtgn.  und 
SchlOiae  aaa  d.  pract  Woodarxoeik.  Munster  1790.  §.  30.  —  ra«- 
dtrsamdä  moA  Uouzelot  im  Journal  gcneral  de  Mt'dccinc  T.  2?.  und 
24.  S.  234.  —  de  Cranges  ebend.  T.  46.  S.  n?7.  —  Lanarcnhcck, 
i.  d.  Salib.  medicin.  cbinirg.  Zeilun^.  1812.  S.  440.  —  Luu^resie, 
ebead.  1801.  S.  201.  —  Bromfichl,  cbirurgical  observaüons.  Vol.  II. 
pag.  20.  —  l'ay  ira  rcpcrtorio  di  3Icdicina,  cbirurgia  c  di  Cliimia 
elc.  Sa«.  1827,  aucli  in  r.  Iroricps  ISolizcn.  Bd.  XIX.  AbschnlU 
3^XII-  —  Diibi  culh  Beobaciit.  über  den  Krebs  der  Knocben,  im  Jour- 
nal hebdomad.  1835.  S.  331.  seq.  —  hrandi»^  ISoaoIogie  und  Tbe- 
repic  der  Cacbexicen.  T  —  lt. 

Knochenscliwamm,  fungua  osseua.  Der  knochen« 
scbwaiam  iat  ia  den  Knachen  das,  was  in  den  weichen  Tbei- 
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Icn  der  fongot  medullm,  weihalb  hier  wmi  die  Artikel  „An- 

gu8  medallaris**,  ond  „Ibiigiie  dofte  matrie^,  wm  Kennveichc«, 

Entstehung,  Verlauf  und  Heilung  betrifTt,  5tum  Theil  verwie- 
sen werden  kann.    (Man  ßehe  auch  sarcoma,  weil  Vieles 
dort  Gesagte  auch  auf  fungiu  osseus  Anwendung  fiodet,  wenn 
wir  dieseo,  was  das  ßeste  ist,  ala  Markfcbwamni  im  Kno- 
chen betrachten).    Häufig  findet  roan  dieses  Uebel  als  exo- 
fctosis,  Knochenkrebs,  oder  osleosarcoma  beschrieben.  IJcrn- 
siein  nennt  Knochenschwamm  specieli  den  durch  änf^ere  Gc- 
vraltthäligkeiten  (Erschütterung,  Ausdehnung,  Quetschung)  enlp 
standenen  Krebsschwamm  über  oder  unter  dem  Gelenke  der 
Hand,  d.  h.  eine  Geschwulst,  die  sich  allmähüg  dhne  bedeu- 
tende Schmerzen  bildet,  die  Anfangs  nur  durch  ihr  Gewicht, 
und  die  SteÜigkeit  der  Hand  lästig  wird,  nach  Jahren  aber 
plötzlich  eine  bedeutende  Grofse  erreicht.    Die  Uaol  aoü 
dabei  uoTerandert,  die  Hautporen  sollen  grSfser  and  schwere 
.  erscheinen,  gleichsam  als  wären  in  dieselbe  l^ulverkörner  ein- 
gebrannt.    An  einer  Stelle  fühlt  sich  die  GeschwuUt  wie 
ein  Muskel,  an  einer  andern  wie  ein  Knorpel  oder  Knochen 
an.    Die  HautwSrme  des  afficirten  Theils  soll  dabei  gcdfser, 
oder  die  gewöhnliche  sein.   Noch  Andere  hallen  es  für  noch 
nicht  entschieden ,  ob  Knochenschwamm  und  Knochenkrebs 
nicht  identisch  sind.    Beim  Durchsägen  einer  Ilirnschaale, 
an  welcher  ein  Markschwanmi  sals,  fand  ihfint  {Rusfs 
Magazin  XXXVIL  Bd.  1.  H.  I.  A.)  die  Knoi  lilijpirtiiii  Mk- 
kelig,  eben  so  auch  eine  Kinnlade,  die  Marksonrimm  zeigte, 
Veranlassung  zum  Knochenschwamm,  welcher,  nach  Einigen, 
durch  eine  neurofungosa,  nach  Boyvr  u.  A.  abat  durch  eine 
dyscrasia  cancrosa  bedingt  wird,  geben  häufig  mediamache 
Gewaltthitigkeiten  (Contusionen,  Fracturen),  weshalb  das 
Uebcl  gleich  dem  fungus  medullaris  nach  Amputation  des 
leidenden  Theiles  gewöhnlich  an  andern  Knochen  wieder  er- 
scheint   Das  Uebel»  welches  Bemätem  Knochenschwamm 
nennt,  gehl  von  einer  Stockung  in  der  achwsmmigen  Smb* 
stanz  des  Knochens  aus,  wodurch  eine  Fäulnifs  (?)  des  Kno- 
chenmarkes, und  endlich  ein  unhczwinglichcr  Krobs  (Krcbs- 
schwamm)  entstehen  soll.    Versteht  man  aber  richtiger  unter 
Knochenschwamm  den  Markscbwamm  der  Knocfaen,  so  iit 
ansunefameo,  dafs  in  den  Knochen  eine,  auf  dieselbe  Art  wie 
heim  Markschwamm  der  weichen  Thcilc,  Statt  findende«  durch 
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eioin  abnomieDy  biocheiDMcben  ProieCi  bedingte  Orgtaera* 
tioD  erfolge.  —  Der  Knochenscbwamin  wird  wie  Arlhrocacc 
und  Exostose  (s.  d.  Artikel)  behandelt.  Fiühxeilig  sind  lilut- 
egcK  ^al^c  FomenUtionen  von  Essig  und  VVaiMier,  oder  die 
Sdinmckersthemt  und  iiwerlidie  aatiphlogisUca  enzuwenden, 
um  den  Gang  der  Kraakbeit  10  retardiren,  und  moglicbat 
den  üblen  Ausgang  im  Knochenschwamfn  zu  verhüten.  Die 
Amputation  des  (iliedes  hat  selten  Nutzen;  denn  hiiulii;  bricht 
der  Markachw^nim  der  Knocben  an  andern  Stellen,  oit  aelbat 
im  Innern  aus  (Toll). 

Sjnon.  KDochenkreLs,  Krebs*  oder  Markschwamrn  in  den 
Knochen.  Lat.  fun^us  mcdullaris  in  ossiboi.  Frtuuäs.  fonüus 
d'os.  Engl  Bpooge  of  the  bonM.  MtaL  bmgo  dtl  omL  H^UwuL 
spoDS  der  beenen.  T— tL 

MARKSEG£k   &  Encepbalon. 

MARKSUBSTAINZ  DES  GEHIRNS.   S.  Encepbalon. 

MARKSL  B8TANZ  DEU  MEllEN.    S.  Nieren. 

A1AIÜ\1AK\GAE,  von  /Loep^uapxj^^  funkeln,  flimmern^ 
Harmarygae  Hippocratis,  Photopsie,  Maculae  lucidae^ 
ante  oculoa  ToKtantea,  Viana  laddna,  Funkeln,  Flimmern  oder 
Flirren  vor  den  Augen.    S.  Augenfunken. 

IVIAnHüßll/IM,  eine  Pflanzengatlung  aus  der  natürlicheir 
Familie  der  Labiatae  Juas.,  im  Linneiacfi^i  System,  zur  Di« 
dynamia  Gymnospermia  gehörend*  Die  Kennzeichen  dieser 
CTallung  sind:  Abstehende  ZSbne  am  Fruchtkelch;  eine  Lip- 
penblume, in  welcher  die  Staubgcfafsc  nebst  dem  Griffel  ver- 
borgen liegen;  mit  gemeinschafUicber  Längeritzc  aufsprin- 
gende Staubbeutel;  am  Grunde  der  Staubgefaüw  in  der  Blu- 
menrdhre  eine  unterbrochene  Haarleiale;  vier  an  ihren  Spiz- 
zen  mit  einer  dreieckigen  Flache  abgeschnittene  Achaenen. 
Es  sind  grauliche  oder  \veirs»likigc,  ausdauernde  (icwächsc, 
mit  kleinen  weifseu  Blumen,  welclie  dicht  gedrängt  in  den 
Blaltachseln  sitzen,  und  deren  Blätter  etwas  runzlige  gekerbt, 
fibrtgens  ganz  sind.  Es  wird  nur  die  bei  uns  gemeinste  Art 
medizinisch  benutzt. 

IM.  vulgare  L.  (gemeiner  oder  wcifser  Andorn).  Aus 
der  last  holzigen  Wurzel  erheben  sieh  mehrere  1  bis  1^  F. 
hohe  weila-filzige,  an  der  Basis  istige  Stengel,  welche  ej- 
förmrge,  in  den  Blattstiel  hinablaufende,  naglich-gekerbte,  fil- 
zige, rundige,  unterscits  nctzgrubige  ßiälter  tragen,  von  denen 
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die  nnicrn  herzfurniig -rundlich  sind.    Die  Scheinqnirlc  »nd 
fast  kugelig,  und  vielbluniis?,  der  Kelch  ist  lOiahoig,  und 
die  Zahne  wie  DeckbläÜcben  sind  pfriemlich,  zoU't^,  von  der 
MHle  Ml  kahl,  m  der  Spitee  b^lpg  zurackgerollt    Seil  ilie- 
ren  Zeiten  werden  von  diefer  an  Wegen,  Zinnen ,  in  D9f* 
fern,  auf  SchuUhaufen  und  andern  trockenen  Orten  wachsen- 
den Pflanze  im  Juli  und  August  die  ßlaUcr  ge^acnmeit  und 
getrocknet   Sie  ist  too  bitterlich  nnangenehmem  Geschmack 
and  ftarkcm,  nicht  angenehoieai  Gemdu   Ander  den  BÜU 
fem  (Herba  Marmbii  albi)  wird  «odi  das  Extract  bennixt, 
und  der  frisch  ausj^eprelslc  Saft.    Verwechselungen  sollen 
Yorgefnllen  sein  mit  ßallota  und  Stachys  s^rlvatica^  beide  schon 
dnfch  den  Mangel  des  gnuweifsen  Füses  nttterachiedeiv  fer- 
ner niH  Nepda  calam  und  Slacbja  germanicB;  diese  babca 
aber  keine  ranzligen  Blätter.   Eine  «Äeaiiache  Untersnchting 
fehlt  zur  Zeit  noch,  t.  Sehl  —  1. 

Das  getrocknete  Kraut  und  das  Extract  enthalten  nur 
wenig  aromatische  llieile,  und  werden  gleich  ähnlichen,  g«- 
Knd  bittem  Mitteln  bei  Elennorrbdeen  bennixt,  namentlich  bei 
Verschleimungcn  des  IMagens  und  Darmkanals,  und  chroni- 
schen  Brustcalarrb j  das  Kraut  im  Auf^^ufs  täglich  zu  vier 
nnd  «ecks  Diachmen,  daa  Extract  täglich  zu  einer  bis  swet 
Drachmen.  O — a. 

RIARSUPf  ALES  MUSCUU  S.  GemmL 
IMARSÜPIALES  WÜSCLiLI  LMEBiNL    S.  ObiuraLor 
internus. 

S.  MARTINO.  Das  Bad  San  Martino,  auch  Bagno  dl 
Bormio  y  das  Wormser  Bad  (Thermae  Bunniensea),  ftegt  ua 

Distrikt  Bormio,  der  PkOTinc  Veltlin,  im  Lombardisch- Vcne- 
tianischen  Kiinigreiche,  nur  eine  kleine  Stunde  von  Bormio, 
(Worms)  enlfernt,  in  dem  Thale  der  Adda.  von  sehr  hohen 
Beigen  nmachUwsen,  dicht  an  der,  mit  so  viel  Aufwand,  nnd 
mit  so  grofsen  Schwierigkeiten  vm  der  Oesterreicbiscben 
ficgierung  neuerdings  erst  erbauten  Kunslslrafse,  welche  aus 
dem  südlichen  Tyrol  über  Prad,  'irafibi,  Frangcrshobc  und 
S.  Alaria  über  das  Stilfser-  oder  Wormser^Joch  in  das  Welt- 
lin  führt.  Diese  Strafse,  nicht  blofs  in  Betreff  ihrer  Lage, 
sondern  auch  hinsichtlich  ihrer  Schönheit  mit  denen  über 
den  St.  Gotthard,  Simplon  und  Splügen  zu  vergleicheA,  ist 
die  höchste  aller  bekannten,  mit  Wagen  bequeoi  zu  passtren- 
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den  GebirgssCrafse;  —  reich  an  den  grorsarligsfen  An-  und 
Aussichten  erhebt  sie  sich  zu  einer  Höhe  von  8000  Fuf«, 
einer  Höhe,  auf  welcher  den  Reisenden  ein  herrliches  Pano- 
rama der  zahlreichen,  die  Orllerspitze  umlagernden  Gletscher 
erwartet,  und  welche  mit  der  gröfslcn  Bequemlichkeit  im 
Heise  wagen  erreicht  und  befahren  werden  kann.  Sie  ge- 
wahrt den  grofscn,  allgemeinen  Voriheil  der  leichtesten  Ver- 
bindung zwischen  dem  südlichen  Tyrol  und  dem  Veltlin, 
zwei  Ländern,  welche  früher  nicht  blofs  durch  V^erschieden- 
heit  der  Sprache,  sondern  auch  durch  hohe  und  steile,  schwer 
zu  überschreitende  Gebirgszüge  geschieden  waren,  und  jetzt 
in  Bezug  auf  Oormio,  den  besondern,  der  leichten  Zugäog- 
licbkeit  zu  diesen  Bädern,  von  Tyrol  aus. 

Das  alle  Worms  oder  ßormio,  3760  Fufs  über  denn 
Meere  erhaben,  liegt  sehr,  malerisch  in  einer  beträchtlichen 
Erweiterung  des  engen  Thaies  der  Adda,  und  wird  rings 
von  sehr  hohen,  zum  Theil  mit  ewigem  Eis  bedeckten  Ber- 
gen umschlossen,  welche  sich  zu  einer  Höhe  von  9 —  11,000 
Fufs  über  das  Meer  erheben;  —  die  Höhe  der  östlich  von 
der  Strafsc  über  das  Slilfser  Joch,  an  der  Grenze  von  Tyrol 
und  dem  Veltlin  majestätisch  sich  erhebenden  Ortlerspitze  be- 
trägt 12,020  Fufs. 

Bormio  und  seine  Umgebungen  tragen  ganz  einen  ita- 
lienischen Characterj  der  Grenzstein  zwischen  Tyrol  und 
dem  Lombardisch- \  enetianischen  Königreich  auf  dem  Gipfel 
des  Stilfser  Joches,  bezeichnet  zugleich  auch  die  Grenze  der 
teutschen  und  italienischen  Sprache. 

Die  Luft  ist  rein  und  gesund.  Wenn  Mehrere  behaup- 
ten, dufs  wegen  der  hohen  Lage  und  ^ähe  bedeutender 
Gletscher  die  Temperatur  im  Sommer  Morgens  -f-  3  —  6  °  R., 
Mittags  4-  15  —  18  •  R.,  Abends  +  15  —  18  R.  betrage ,  so 
läfst  sieb  diese  Angabe  höchstens  nur  auf  das  alte  Bad  be- 
ziehen, welches  fast  tausend  Fufs  höher  als  Bormio  liegt, 
keinefi^'egs  aber  auf  das  tiefer  gelegene  neue  B.id  und  Bor- 
mio selbst.  —  Als  ich  im  September  1839  in  dem  neuen 
Bad  einige  Tage  verweilte,  war  es  drückend  heifs,  und  die 
Hitze  war  um  so  fühlbarer,  da  die  Umgebungen  des  neueo 
Bades  arm  an  schattenreichen  Bäumen  sind. 

Der  ganze  Distrikt  Bormio  gehörte  früher  zu  Rhätien 
kam  später  an  Mailand,  und  1512  abermals  an  Graubündtea« 
Med.  cbir.  Eocjcl.  XXII.  Bd.  31 
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Im  Jahre  1620  brach  hier  und  in  dem  benochharlen,  ebenfaf/s 
zu  Grattbüodten  gehörenden  V^clllin  und  Cleve  (Chmcnna) 
eine  von  der  römisch-katbolificbeo  GeisUicbkeit  veiUDlaUle 
£mp5rung  aus,  welche  die  Ermordung  und  Vertreibung  lUer 
Reforniirlcn  bezwcckle.  Im  Gefolge  dieser  Empörung  ward 
das  Land  wahrend  siebzehn  Jahren  abwechselnd  von  Spa- 
niemi  Schweizern,  Ocstreichern  und  Franzosen  verheerf^  wo- 
bei aueh  dai  Bad,  welches  eine  feste  Stellung  gewährte,  hart 
mitgenommen  ward,  bis  im  J.  1637  Graubuodten  wieder  xa 
dem  Besitz  des  Lnndcs  gelangle.  Im  J.  171>7  wurde  das- 
selbe mit  der  cisalpinidchen  iiepublik  vereinigt ,  später  mit 
dem  Kdnigreich  Italien,  und  endhch  im  J.  1815  dem  Ldm* 
bardisch- Venetianischen  Königreich  einverleibt 

Die  Thermalquelle,  welche  ihren  Namen  von  einer  hier 
ehemals  befindlichen,  dem  heiligen  Marlin  geweihten  Kapelle 
erhalten  hat,  ist  angeblich  schon  seit  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert bekannt,  und  wurde  bereits  im  sechzehnten  J.ihr* 
hundert  von  T.  Pu$9ignanOf  Plamnneit$o  und  Sermamdi  he* 
schrieben. 

J\Ln  unterscheidet  bei  Bormio  zwei  Bade-£tablissementl^ 
das  alte  und  neue  Bad: 

Das  alte  Bad  (Bagno  vecchio)  oder  Martinsbad,  li^gt 
am  enifernteaten  von  Bormio,  4600  Fnfs  über  dem  Meere, 
in  dem  engen,  von  hohen  Felsenwänden  umschlosseneo  Thale 
der  Adda,  und  besteht  nur  aus  zwei  alten,  unregeimäi^^ 
aufgeführten,  der  Verbesserung  bedürftigen  Badehausero,  die 
hoch  über  der  Adda  an  einem  steilen  Felsenabhang  hängen« 
—  Man  badet  hier  in  gemeinschaflUchen,  in  den  Felsen  ge- 
haueaca  Bädern. 

2)  Da£  neue  Bad  (Stabilimcnto  sanitario  dei  bagni 
nuovi)  dagegen,  weit  tiefer,  am  Fufi»e  des  Gebirges,  und  a« 
Anfange  des  breiteren  Addathalei,  zwischen  dem  alten  Bad 
und  Burmio  gelegen,  besteht  aus  einem  sehr  gesclmjack\ oi- 
leo,  erst  kürzlich  auigelührten  Badebause»  in  welchem  sich 
nicht  blois  Badekabioette  mit  Wannen,  Vorrichtungen  zu 
Douche-  und  Sclilammbädem  (Fanghi),  sondern  auch  sehr 
gute  Wohnungen  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  befinden,  so 
wie  andere  versendete  italienische  Mineralwässer,  namentlich 
das  Mineralwasser  von  S.  Calarina. 

Die  Thermalquelle  entspringt  aus  *  dunkelgrauena  Slinkr 
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stein,  in  der  milllern  Temperatur  von  -f.  40  °  R.,  die  aber 
nach  Verschiedenheit  dcc  Wilterang,  bei  Ilegenweltur  oder 
beim  Schmelzen  des  Schnees  znweibn  anf  35  ^  R.  fallen,  und 
dagegen  auf  43,  75  *  R.  sich  erbeben  soll.  Das  Thermal- 
wasser  ist  klar,  geschmack-  und  geruchlos,  und  beim  Uaden 
von  eigenlbiiaAlidier,  behaglicher  Weichheit;  nach  Demagri 
betragt  sein  spec.  (Gewicht  1;()03().  Mach  Demagrts  Analyse 
entbaUen  sechzehn  Unzen  Tbermalwssser  nur  4^38  Gr.  feste 
Bestandlheile,  nemlicb: 

Kohlensaure  Kalkcrde  O/SO  Gran 

Kohlensaure  Talkerdc  0,40  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  1,50  — 

Schwefelsaofes  Natron  .  1|60  — 

Kieselerde  0;08  — 

^^^T^3b  (jran. 
Das  Thermalwasser  gehurt  zu  der  Klasse  der  indifieren«: 
ten  Thermalquellen,  wird  vorzüglich  in  Form  von  Wasser- 
badem, aber  auch  als  Getränk  benutzt. 

Zur  Unterstützung  der  Badekur  wird  häußg  das  versen- 
dete Wasser  von  S.  Catarina  getruuken,  einer  sehr  starken 
Eisenquelle,  welche  im  Valle  Furvs,  südöstlich  von  Bormio 
entspringt,  und  nich  Demagri^s  Analyse  in  zwölf  Pfund  Mof 
dizinalgewicht  folgende  Bestandlheile  enthalt: 

Chlornatrium  28;00  Gran 

Kohlensaure  Kalkerde  24,00  — * 

Kohlensaure  Talkerde  13|50  — 

Schwefelsaures  Natron  26,00  ^ 

Kohlensaures  Eisen  35,50  — 

Kieselerde  00,75  — 

Kohlensaures  Gas  20,50  ~~ 

Empfohlen  werden  die  Thermalbäder  von  S.  Martine  in 
den*  verschiedenartigsten  Krankheiten,  bei  ßlennorrhoen,  hart- 
näckigen Katarrhen  —  Stockungen  im  Ulerin-,  Leber-  und 
Pfortadersy stein,  —  Magenschwäche  und  krampfhaften  Afrec* 
tionen  der  Unterleibsorgane^  —  gichtischen  und  syphilitischen 


LIteraliir; 
FdH  de  Swi^uM  lib.  de  balneb  Bonal  apod  Yoltorenoa.  — 
P,  P.  Parravieim«  <l«  Haüineotiwii  et  BormieDaiani  thermarom  idtn, 
Mtm  niracolisqae.   Mediolaoi  1540.  —   Casparl  Senmmdi  da  bal* 
neorain  BarmienaittiD  praeataotiae.  Uedtelani  ÜWK  '■—  Bfife  tfatlala 
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delU  virtu,  qoalila,  operationi  e  facolta  degli  h»^n\  di  ValteKno  dm 
Nicola  Annesl.  Sondrio  1C12.  —  J.  B.  de  Simoni  dcscript  llierma- 
rnm  Burmienalum.  —  Dtscriiione  della  Valtellina  D.  A.  iM.  )I.  dalla 
Bocieta'  tipoeraphica  de  classici  italiani.  Wilnno,  1823.  —  G.  Räscky 
AnleilaDg  zum  rirbtigen  Gebraucli  der  UoJe  und  Trinkkuren,  mit 
besonderer  Belrachlun;;  dir  Scbwtizerischen  Badeanstalten.  Th.  IL 
1826.  S.  24.  fr.  —  Beacbrcibaog  alier  berülimUa  BliW  in  der  Schircis 
Aaraa»  163a  S.  217.  ff.  O  —  o. 

MASCIIALO?^GUS,  MASCHALOPANUS,  tnax^cDi^ 
die  Acbselhühle,  und  'oyKoq,  Gcßchwubt,  AcbselLühleoge- 
scbwulst.    S.  Acb^elbcule. 

MASCHINE.  S.  ^UMfuu 

MASERN.  &  Morbilli 

MASINOßAD,  das  Valmtser  Bad,  'Pheraiae  Masainefisec. 

In  dem,  seiner  Eisenminen  wegen  bekannten,  nacli  dem  iiache 
Masino  beoannlea  Thale,  in  dem,  zum  Lotnbardiscb-VcoeÜA- 
ntscfaen  Königieidie  gehörenden  VelUin,  weichet  froher  «i 
GraubQndlen  gehörte,  liegt  in  einer  sehr  malerischen  Gegend^ 
das  Masinobad,  auch  Caz  de  ßagni  genannt,  3270  Fafs  über 
dem  Spiegel  des  Meeres  erhaben,  sechs  Stunden  iiördlich  von 
Morbegno  und  eben  so  weit  östlich  von  Cbiaveona. 

CHe  Badeanstalt  ist  sehr  alt,  wurde  bereits  von  G.  P. 
ParavIcinOf  und  spater  von  B.  VUali  und  €?.  Jf.  Quarfris 
beschrieben;  aber  ihre  innere  Einrichtung  läfst  nuch  Vieles 
ZU  wünschen  übrig;  —  früher  wurde  sie  viel  t>esuchty  hat 
aber  an  Frequenz  verloren. 

Das  Thennalwasser  der,  einem  Felsen  enli|irH^gendto 
Heilquelle,  ausgezeichnet  durch  seinen  geringen  Gehalt  an 
festen  und  flüchtigen  ßcätandlheilen ,  ist  klar,  ohne  Geruch 
und  Geschmack,  und  hat,  nach  Demagrit  die  Temperatur  von 
34  *  R*  Nach  einer,  im  Oclober  1822  von  Demagri  enge« 
stellten  Analyse  enthalten  secfaaehn  Urnen: 


Chlomatnum  2,8  Gran 

Chlortalcium  0,7  — 

Schwefelsaures  Natron 
Sehwefelsanre  Kalkerde  1 

6|d  Uran. 


Empfohlen  hat  man  das  Thermal wasser  von  IM.  vorzüg- 
lich in  Form  von  Bädern,  gleich  ähnlichen  indifferenten  Ther- 
malquellen, naaicntlicb  gegen  gichtische  und  rheumatische 
Leiden,  chronische  Hautausscbl^Ci  veraltele  Han^geocbwüre 
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Stocknngen  im  UleTinflystem  und  dadurch  bedingte  krank- 
liafle  Anomalieeo  der  MeBStmation  und  Blennorrhöeo* 

Liter.  Acqoe  tDloerali  di  Masino  detcritt  da  Paravidno.  1694.  ^ 
Le  terme  de  Maaioo  in  Valtellina  easaminate  dal  Dr.  B.  l'itaU. 
1734.  —  OMcnraxioni  fiaicho  -  medicbe  intomo  alle  acque  terniali  di 
Jlasino  da  G.  M.  Qitadrio  174;).  —  G,  Hüsch^  Anleitung  zum  rich- 
tigen Gebraache  der  Bade-  und  TrinLkaren,  mil  besonderer  Berfick- 
•ichtigans;  der  schweizerischen  Badeanstalten.  Th.  II.  Ebnat  ( St. 
Ciallen),  1826.  S.  28.  —  Beschreibuiig  aller  berübmteo  Bäder  in  der 
Schweiz.    Aaraa,  1830.    S.  344.  O  —  n. 

MASSETER.    S.  Kaumuskeln. 

MASSETEKiCUS  NERVUS.   &  Tngemimit. 

MASTDARVI.  S.  Darm. 

MASTDARMAÜSWÜECHSE.  Die  Erzeugnisse  eines 
krankhaften  BildungAtriebcs  in  der  Schleimhaut  des  Mastdar- 
ines  sind  verschiedenartig!  und  nicht  blofa  auf  eigentliche 
Anawücbae  oder  Excreacenien  bttcfannkt,  und  die  tabevcn- 
Utoen  Afiter prodocüonen,  welche  tich  nicht  eelten  auf  der 
Schleimhaut  des  Mastdarmes  fmden,  sind  meistentheils  mit 
einer  Verhärtung,  Verdickung  und  Substanzwucherung  ibrea 
Bodens  gepaart,  —  Die  nfichste  Folge  dieses  Krankheitszu- 
etandes  ist  steU  eine  ebnonne  Erregung  vnd  eine  knnkbefte 
Absonderung  m  der  Masldarmschleimhaut,  seine  fernere  Folge 
V^erengcrung  des  Lumens  des  Mastdarmes,  und  Beeinträchti- 
gung der  Permeabilität  des  von  ihm  umschlossenen  Kanales, 
eeine  Jetate  Folge,  wenn  das  Uebel  vemachiä£siget|  und  in 
eetnef  fortschreitenden  Ausbildung  sich  selbst  Qbeilassen  bleibt, 
in  der  Regel  carcioomatöse  Entartung. 

Die  erregenden  Ursachen  der  Mastdarmauswüchse 
liegen  noch  ziemlich  im  Dunkeln.  Ihr  Verlauf  und  ihre 
häufige  Ausartung  in  krebshafte  Exulceration  di&rfen  die  Veiw 
snuthung  rechtfertigen,  dsfs  sie  weniger  örtliche  Krankheits- 
auslände,  als  vielmehr  Reflexe  allgemeiner  und  dyscratischer 
Krankhcits-Veihältnisse  sind.  Mach  den  Beobachtungen  De- 
samWsf  (der  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  Wundärzte  auf 
diesen  wicfatigeo  Gegenstand  gelenkt  hat)  ist  dem  weiblichen 
Geschlechle  eine  vorherrschende  Disposition  (Ür  diese  Aus- 
wüchse eigen,  dergestalt,  dafs  sie  zehnfach  häuHger  bei  weib- 
lichen, als  bei  männlichen  Individuen  vorkommen  sollen. 
Andere  Aerste,  namentlich  Bn^^  haben /diese  Beobachtun- 
gen nicht  bestätigt  gefunden.   Gcwib  aber  ist  es,  difii  die 
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Anlage  für  die  in  Rede  stehende  Krankheit  dem  reifereo  JLe- 
benaalicr,  und  bei  weiblichen  Organismeo  besonders  der  .Pe> 

riode  der  DecrepidttSt  eigen  ibt,  jüngere  Individuen  diesem 
l  ebcl  aber  nur  selten  und  ausnahmsweise  anheiin  fallen.  Da(s 
die  Syphiha  an  der  Entstehung  der  I^Iastdarmauswüchse 
nen  bestimmten  Antheii  nehme,  halte  Deami^  behauptet; 
diese  Behauptung  aber  darf  als  xweifelhaft,  oder  doch  als 
eine  solche  betrachtet  werden,  die  nur  eine  bedingte  Güih'g- 
keit  lür  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  wenn  man  erwägt, 
dafs  die  syphilitischen  After protluctionen  ungleich  häufiger 
ihren  Sits  in  der  Gegend  des  Sphincler  sni,  und  am  After, 
nicht  aber  in  der  Scbfeimhaut  des  Maatdarms  «u  nehmen, 
und  wenn  sie  wirklich  aus  dieser  entstehen,  sich  doch  nicht 
höher  als  einige  Linien  über  den  Schhefsmuskcl  des  Afters 
zu  erheben  pflegen,  während  die  hier  in  Rede  gesteütea 
Auswüchse  sich  nicht  selten  in  einer  H5he  von  vier  bis  nemi 
Zollen  über  die  Afterüffhung,  und  selbst  bis  zu  dem  nieder- 
steigenden  Grimmdarm  vorfinden.  —  Auch  cljronischen,  her- 
petischen oder  psorischen,  schlecht  geheilten,  unterdrückten 
oder  inrückgetretenen  Haulansschlfigen  hatte  Denmli  einen 
wesentKehen  Antbeil  an  der  Entstehung  der  Mastdarmaus- 
wüchse  zugeschrieben,  welche  Ansicht  alle  späteren  Schrift- 
steller aufgenommen  und  wiederholt  haben,  obgleich  sie  kaum 
als  hinlänglich  durch  die  Erfahrung  erwiesen  gellen  dürftflb 
—  Hartnackige  und  anhaltende  BlulüberfÜliung  der  BlUgi^ 
darmgefäfse  in  Folge  von  liSmorrhoiden,  habiloeffe 
Verstopfung,  und  wiederholte  örtliche  Rcizuni^en  des  Mast« 
darmes  mögen  die  Entwickelung  des  fraglichen  Uehels  wohl 
begünstigen,  kaum  aber  durch  sich  selbst  seine  Entstehung 
bedingen  könneo» 

Die  Ersehetnungen  der  Mastdarmauswüchse  beste- 
llen zunächst  inmier  in  einem  gewissen  Gefühle  von  Schwere, 
von  Jucken,  von  ürennen,  und  überhaupt  von  krankhafter 
Keiznng  in  der  Gegend  des  Afters  und  des  Kreuzbeines.  Es 
verbindet  sieh  damit  der  Ausflufs  einer  schleimigen,  bhiti- 
gen,  eiterartigen  Flüssigkeit,  welche  theils  mit  den  Faecal- 
sh»flVn  zugleich  ausgeleert  wird,  Iheils  ohne  diese,  und  von 
selbst  aus  der  Aftcröfloung  hervorsickert  ■ —  Später,  und  in 
dem  ferneren,  aber  immer  sehr  langsamen  Verlaufe  des  Ue- 
hels wird  das  GeschSfl  der  Slublausleerung  in  verschiedeMr 
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Weise  beeinträchtiger.    Das  BedürfnilH  zum  Stuhlgänge  stellt 
mth  ungewöhnlich  bäuGg  ein,  und  arUt  in  manchen  Ffillen 
stibat  in  TeDesmut  ami,  die  Amleeraogea  werden  aefamen- 
faaft,  und  machen  ein  atarkea  Drängen  nothwendig,  der  mit 
Schmerz  und  Anstrengung  entleerte  Kolli  ist  hart,  und  er- 
scheint liauiig  io  auilallcnd  dünnen  Cylindem,  welche  den 
Abdruck  dcqcnigen  Verengerung  daralellen,   die  das  La* 
men  des  Alaatdarma  durch  die  Afterbildungen  an  aeiner 
Schleimhaut  erfahren  hat.    Alle  diese  Zufalle  erscheinen  uoi 
so  deutlicher,  je  näher  die  fraglichen  Aflerproduclioncn  dem 
Spbincter  ani,  um  ao  weniger  deutlich,  je  entfernter  von  die- 
sem nnd  fb  höher  sie  sich  befinden.    Später  werden  die 
Sttthlansleerungcn  aellen  nnd  beschwerlicher;  es  stellt  sich 
hartnäckige  Leibesverslopfung  ein,  die  Verdauung  wird  ab- 
norm, und  zeigt  sich  durch  häufiges  Aufütofsen,  IVIagendrük« 
ken,  Spannung  und  Auftreibung  des  ünterJcibes,  Appetillo* 
sigkeil  beehiträchtigt,  ^  die  Schmerzen  und  Beschwerden 
beim*  Stuhlgänge  erreichen  oft  einen  so  hohen  Grad  tob 
Heftigkeil,  dafs  die  betroffenen  Kranken  sich  aller  Nahrung 
enthalten,  um  nur  dem  Bedürfnisse  der  Darmausleerung  aus- 
sowetohe&   Dadurch  wird  die  gesammte  Ernährung  geslörti 
Abmagerong»  allgemeine  Schwäche  und  Hinfillligkeiti  eacheo 
tiscbes  Ansehe  der  Kranken  u.  s.  w.  erzeugt. 

Alle  diese  Erscheinungen  aber  sind  für  eine  zuverläfsigc 
Erkeontoirs  niemals  ausreichend,  da  sie  auch  von  mannigfa- 
chen anderen  Krankheits-Zusläoden  ausgehen,  nnd  leicht  mit 
solchen  verwechselt  werden  kennen.  Nur  die  Untersuchung 
der  IMasldarmwandungcn  mittelöt  des  durch  den  After  einge- 
führten, beölleu  Fingers,  vermag  der  Diagnose  Sicherheit  und 
Zuverläfssigkeit  su  geben.  Daher  darf  diese  in  keinem  dun- 
keln und  irgend  Tcrdächtigon  Falle  versiumt  werden.  Die 
Untersuchung  kann  bei  jeder  Stellung  des  Körpers,  am  be- 
sten aber  bei  der  Lage  der  Kranken  auf  den  Knieen,  mit 
nach  vorne  gebeugtem  und  gesenktem  Rumpfe  geschehen. 
Oft  ist  die  fiinfuhrung  des  Fingers  in  einem  hohen  Grade 
tcknenhaft,  nnd  nicht  aalten  das  Resultat  der  Untersnchung 
deshalb  unvollkommen,  weil  die  vorliegenden  Afterproductio- 
nen  entweder  so  hoch  aufwärts  sich  erstrecken,  dafs  die 
Spitze  des  eingebtachlen  Fingers  ihren  Endpunkt  nicht  er- 
flehen kann,  oder  well  die  Untersnchmig  m  einer  Zeit  sn- 
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gestellt  wird,  zu  welcher  jene  Außwüchse  den  Mastdarm 
echon  bo  bedeutend  verengt  haben,  dafs  der  unt ersuch end^ 
Finger  ditrcb  die  verengte  Stelle  nicht  hindurchiadcingen 
vermag.  Dem  einen  so  wie  de«  andern  Uebelstande  soll 
man  dadurch  abhelfen,  dafs  man  eine  elastische  Sonde  auf 
den  eingebrachten  Finger,  und  über  dessen  Spitxc  hinaus- 
schiebt, und  mit  dieser  die  Untersuchung  foHseUL  Die 
Sonde  aber  vermag  niemals  so  genaue  und  befried^eode  fie* 
soltate  SU  gewahren,  als  das  Gefühl  in.  dem  eingehncfc- 
len  Finger  für  den  untersuchenden  Arzt  zu  verbürgen  im 
Stande  ist 

Bei  der  Untersuchung  erkennt  man  zunächst  im  Innern 
des  Rhsldarmes  eine  ungen^öhnliche  Empfindlichkeit  und 
Schmerzbafligkeit;  man  fühlt  die  Weile  und  das  Lumen  des 

von  ihm  umschlossenen  Kanals  beeinträchtigt,  man  vermifst 
die  glatte,  weiciie  und  nachgiebige  ßeschallenheit  seiner 
Schleimhaut,  und  bewegt  den  Finger  gegen  hsrte  und  ver> 
dickte  MastdarmwSnde,  so  wie  gegen  einzelne  oder  mehria- 
che,  und  in  Gruppen  zusammengedrängte,  grofsere  oder  klei- 
nere Auswüchse,  die  sich  oft  nur  in  einer  geringen  Extensi- 
tät ringförmig  um  den  inneren  Umfang  des  Mastdarmes  er- 
strecken,  oft  aber  auch  in  gröfserer  und  cylioderförmiger 
Ausdehnung  den  ganzen  Umkreis  des  Dsrmes  eionehmeo^ 
und  sich  zuweilen  so  hoch  aufwärts  ausbreiten,  da(s  der  un- 
tersuchende Finger  keine  SleiiCi  welche  frei  von  ihnen  wäre, 
SU  unterscheiden  vermsg. 

Die  pathologisch-adatomische  Untersuehuog  zeigt  in  den 
mehrstcn  Fallen  die  Wandungen  des  Mastdarmes  ganz  ver- 
dickt und  entartet,  ihrer  normalen  Textur  mehr  oder  minder 
entfremdet,  und  die  Entartung  nicht  blofs  auf  die  Schleim* 
haut  beschränkt  I  sondern  auch  auf  die  uhrigen  Hinte  des 
firsglichen  Organes  ansgcdehnr«  Die  ihrer  Zahl,  Grofse  und 
Form  nach  vielfach  verschiedenen  Auswüchse  hängen  entwe- 
der mit  breiter  Basis  oder  mit  einem  dünnen  Stiele  dem 
Mastdarm  an,  seltener  sind  sie  weich,  nachgiebig  dem  Drucke 
und  ebstisch,  als  vielmehr  h&ufiger  hsrt,  hockerig,  und  der 
8cirrh(teen  Degeneration  mehr  oder  weniger  vergleichhar.  Die 
iniirren  Wandungen  des  Mastdarms  erscheinen  —  auch  wenn 
der  üeberi^ang  der  in  Hede  stehenden  Auswüchse  in  krebs- 
hafte £aulceration  noch  nicht  eingetreten  ist  —  mit  einer 
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schleimig  -  eilri^^  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  reichlich 

Wena  diese  Auswüchse  sich  so  nahe  an  der  Aftetoff- 

lunic;  bediiden,  dafs  sie  durch  Drängen  hcrvor^eprefst  und 
sichtbar  gemacht  werden  könneo,  so  zeigen  sie  eine  gdbrölh- 
liche  Farbe,  lassen  nirgends  an  Ihrer  Oberfläche  hinlaufende 
BlutgelMie  erkennen,  und  heben  ein  derbes»  festes  Gewebe« 
Dadurch  werden  sie  sowohl  von  den  mit  Blut  angefüllten, 
und  strafTcn,  aU  aucli  von  den  blutleeren  und  schlaffen 
Hämorrhoidalknoten  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  unter* 
•cbiedeo. 

In  wie  weit  die  bei  der  Untersnchnng  entdeckten,  inne- 
ren Auswüchse  zu  krebshafter  Entartung  hinneigend  und  für 
basarlig  zu  halten  seien,  dieses  lafst  sidi  weniger  aus  ihrer 
Uärte  und  höckerigen  Oberfläche,  aus  ihrer  Menge  und  Grofse 
«rkennen,  sondern  nur  aus  dem  h5hem  oder  niedem  Grade 
ihrer  Schmerihaftigkeit  und  Empfindlichkeit,  so  wie  aus  dem 
reichlicheren  oder  geringeren  spontanen  Ausflufs  einer  jau- 
chigen, blutigen  und  scharfen  Flüssigkeit  aus  dem  After,  so 
wie  endlich  aus  den  allgemeinen'  Gesnndheits  •  VerhÜüiisesa 
Aes  kranken  Subjectes  vermulhen. 

Die  Prognose  des  fraglichen  Uebcis  ist  bei  forfgc- 
schriltener  Ausbildung  desselben  jederzeit  mifslich,  besonders 
wenn  man  Grund  hat,  seine  Entstehung  aus  emer  krebshaC- 
te&  Dialhese  abzuleiten«  Aber  auch  dort,  wo  eine  solche 
Entstehung  nicht  wahrscheinlich  ist,  ist  eine  grundliche  Hei- 
lung ailerual  schwierig,  und  die  Wiederkehr  der  glücklich 
beseitigten,  oder  die  Steigerung  und  Zunahme  der  durch  die 
kunst  nur  Yerminderten  Krankheit  Immer  sn  befürohten.  Je 
hShet  sich  fibrigens  die  AnswQchse  des  Mastdarmes  neck 
oben  erstrecken,  und  je  weniger  sie  deshalb  für  die  sllein 
mit  der  Aussicht  auf  Erfolg  anwendbaren,  mechanischen  Hilfs« 
mitteln  erreichbar  sind,  desto  ungünstiger  müssen  euch  die 
Bediagoagen  ihrer  Heilbarkeit  sein  Die  ungfinstigste  Pro- 
gnose macht  aber  die  in  Rede  stehende  Krankheit  dann  gel- 
tend, wenn  die  Aftcrproductionen  der  I\Iastdarm-Schlcimhaut 
einen  solchen  Grad  von  Empßndlichkeit  und  Schmerzbaftig- 
kcit  gewonnen  haben,  dafs  sie  die  Anwendung  mecbsniscber 
'  HiKsmitlel  gar  nicht  erlragen. 

Die  Behandlung  besteht  —  aufser  der  Beseitigung 
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enlferntcr  und  clwa  erkennbarer  Ursachen  —  eioc8  Theiles 
IQ  der  £x6lirpation  der  vorliegenden  Auswüchse  mitteUl  des 
Messers  oder  derScbeere,  sobald  dieselben  eine  so  tiefe  Lage 
haben,  dafs  ihre  Basis  von  sehneidenden  Instrumenten  ohne 
Gefahr  von  NcbcnverleUungen  erreicht  werden  kann,  ande- 
ren Theiles  in  der  Anwendung  eines  anhakenden  DruckeSp 
durch  welchen  die  krankhafte  Vegetation  in  der  Schleimhaut 
des  *'Masldarms  beschrinkt,  vielleicht  aber  niemals  (so  weh 
die  Hesuhate  der  bisher  darüber  angestellten  Beobaehtungen 
reichen)  gänzlich  vernichtet,  und  gründlich  umgestimmt  wird, 
dergestalt,  dafs  die  Anwendung  des  Druckes  nur  einen  mehr 
öder  minder  befriedigenden  Palliativ- £rfolg,  aber  keine  rtdi- 
cale  Heilung  zu  bewirken  sclieint 

1.    Die  Exstirpalion  knotiger  Mastdarm -Auswüchse 
wurde  von  Dcsnult  unbedingt  als  unzulässig  verworfco,  die 
Anwendbarkeit  dieser  Operation  dagegen  von  Sehreger  dtiw 
gethan.   Dieselbe  kann  jedoch  not  allein  dann  nnternommen 
werden,  wenn  sich  die  xu  entfernenden  Auswüchse  durch 
Drängen  so  weit  aus  der  Aftcrüdnung  herauspressen  lassen, 
dafs  sie  mit  einer  Zange  oder  mit  einem  Haken  gefafstwer* 
den  können  y  oder  dafs  sich  eine  Fadenschlinge  durch  ihm 
Mitte  hindurch  fQhren  Hifst   Die  Abtragung  selbst  geschieht 
an  der  Basis  dieser  Auswüchse  mittelst  der  Scheere  oder  des 
ßistourisy  ohne  weitere  Kunstregeln.    Gestielte  Excrescenien 
lassen  sich,  auch  wenn  sie  höher  sitsen,  und  nicht  nach  an» 
fsen  hervorgeprebt  werden  können,  dennoch  mittelsC  eines^ 
auf  den  eingebrachten  Finger  geleiteten  Knopfbistonris,  an 
ihrem  Stiele  durchschneiden,  und  auf  diese  Weise  entfernen. 
—  Diese  Exslirpation  der  i\Iastdarmnuswüch&e  erregt  keine 
bedeutenden  Zufalle,  weder  heftigen  Schmers,  noch  reichli- 
che Blutung,  und  die  WundUSchen  vernarben  gewöhnlieh 
bald  und  ohne  Schwierigkeit.  —  In  allen  lallen,  in  weichen 
der  Sitz  und  die  Form  der  fraglichen  Afterproductiooen  die 
Anwendung  schneidender  Instrumente  erlaub^  sollte  man  von 
ihnen' Gebrauch  machen,  nnd'die  Ausübung  eines  aobalten- 
tenden  Druckes  nur  nuf  diejenigen  Auswüchse  beschränken, 
weklic  wegen  ihres  höhern  Sitzes  die  Abtragung  durch  den 
Schnitt  verbieten,  indem  die  Exstirpation,  aufser  ihrer  Ge- 
fahrlosigkeit, in  ihrem  £rfolge  nicht  allein  viel  schneller,  son- 
dern auch  ungleich  sicherer  und  zuveriaTstger  ist 
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2:  l}ie  Anwendung  eines  «iihallenden  Dreckes 
«wird  zuweilen  durch  einen  hohen  Grad  Tun  Empfindlichkeit 

und  Schnicrzhaftigkeit  vorliegender  MastdarmauswUciisc  un- 
ausführbsr  gemacht.  In  solchen  Fällen  ist  das  Uebel  gewühn- 
licb  schon  mit  dem  Mssldarmkrebse  idenlisch,  und  dann  wie  • 
dieser  sn  behandeln.  ^  Die  Ausübung  des  fraglichen  Druk- 
kes  geschieht  durch  die  Einführung  von  ßougics  in  die  Höhle 
des  Mastdarms,  längs  der  ganzen  Ausdehnung  der  auf  sei- 
ner Schleimhaut  vorhandenen  Afterproduclioncn,  und  über 
diese  hinaus.  £s  werden  diese  Bougies  aus  elastischem  Hsne, 
•US  Charpierollen  und  sogenannten  Wieken,  aus  Wssch- 
schwamm,  welcher  mit  Gummischleini  getränkt  und  darauf 
^preist  worden  ist,  oder  aus  aufgerollter  Leinwand,  welche 
wamn  invor  in  Gel  und  Wachs  getränkt  hatte,  u.  s.  w.  ver> 
lefftigt.  Ihre  Dicke  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Veren- 
gerung, welche  die  Mastdarmhöhle  durch  die  Auswüchse  er- 
fahren hat,  und  darnach  können  sie  zuweiten  einen  Durch- 
messer von  einem  Zoll  und  darüber,  zuweilen  aber  auch  nur 
«inen  Dmchroesser  von  einem  drittel  oder  einem  viertel  ZeU 
Uffordetn.  In  demselhen  Verhaltnisse»  in  welehem  diese  fioi^ 
gies  die  Wandungen  des  Mastdarmes  durch  den  von  ihnen 
ausgehenden  Druck  auseinander  treiben,  und  das  V^olumen 
der  vorhandenen  Auswüchse  vcrringero,  geht  man  von  dünp 
Bern  so  dickera  über.  Ihre  Einführung  ist  leicht  undhuns^ 
los,  sobald  man  durch  sie  nur  auf  den  unteren  Theil  des 
iyiaijtdariiies  einwirken  will,  schwierig  dagegen,  wenn  es 
nolb wendig  ist,  sie  bis  zu  einer  gewissen  Uühe  in  den  Mast* 
darm  hinauf  zu  fuhren.  In  diesem  Falle  ist  es  nweckmoTsigt 
die  mit  einem  schlüpfrigen  Fett  stark  übersogene  Bougies 
nach  der  Krümmung  des  Mastdarms  zu  biegen ,  und  wah^ 
rend  die  Convexität  dieser  Biegung  nach  hinten  und  gegen 
das  kreuibein  gerichtet  ist,  sie  langsam  und  in  angemesse- 
nen Pausen  in  den  Darm  hinaufiiuschieben.  Erfordern  die 
UmslSndc,  dafs  das  Bougie  sehr  hoch,  und  über  den  Vor- 
berg des  Kreuzbeines  hinaus  in  den  Mastdarm  gebracht  werde» 
60  mufs  ihm  vor  der  i^^inlührun^  eine  doppelte  Krünunung 
gegeben  werden,  und  nachdem  das  eine  Ende  des  Bougie 
etwa^liinf  Zoll  hoch  eingebracht  worden  ist,  der  aus  der  Af- 
terdffnung  hervorragende  Theil  desselben  (welcher  die  sweite 
Krümmung  enthält)  halb  um  sciue  Axe  gcdrchet  werdeu, 
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damit  die  Spitze  des  ßougie  nicht  nUcin  leicht  über  den 
Vorberg  des  Kreusbeines  hinamgelMigey  sondern  damit  socb 
die  Convexilit  ihrer  «weiten  Krfiaimung  der  Aorfiohluag 
dieses  Knochens  entspreche.     Auf  diese  Weise  kann  es  ge- 
lingen, das  Bougie  neun  Zoll  hoch  und  darüber  eiaiufÜhreiu 
Damit  aber  der  Sphincter  aoi  nicht  durch  die  Gegenwart  der 
Kene  anf  eine  lästige,  und  f&r  die  Kranken  nnerCraglicbe 
Weise  gereizt  werde,  wird  dieselbe  an  ihrem  nnteren  Ende 
zugespitzt,  und  auch  wohl  mit  diesem  über  den  Schliefe 
moakei  hinaus,  ganz  in  den  (Mastdarm  hineingeschoben,  m 
diesem  Fa&le  aber  ein  Fadenbanddhen  an  das  finde  des  Bn«* 
gie  befestigt,  nm  nidil  allein  sein  sn  hohes  Hinaufgleiten  wa 
verhüten,  sondern  auch  zugleich  seine  Ausziehung  niüglich  zu 
machen.  —  Unmittelbar  nach  der  Einfuhrung  enlatehen  ge- 
wöhnlich heftige  Schmerlen  und  grolse  Unbequemliciikeit« 
Der  Grad  dieser  Zufalle,  so  wie  das  Bedürfnils  der  StnU. 
aosleerung  entscheiden  6ber  den  Zeitranm,  wihrend  dessen 
das  Bougie  in  dem  Mastdarme  verweilen  soll.    Nach  ^esche- 
ner Ausziehuiig  miiU  vor  der  erneuerten  EioTuhniog  jedes* 
mal  fihr  die  fintleemog  des  Stuhles  gesoigt  werden.  Auch 
hei  dem  günsiigsteo,  immer  aber  nnr  unter  einem  gewissen 
Zeitaufwande,  und  bei  grofser  Beharrlichkeit,  sowohl  von 
Seiten  des  Arztes,  als  auch  van  Seiten  der  Kranken  zu  be- 
'wirkendem  firColgei  bleibt  es  nothwendig,  von  Zeit  in  Zeit, 
«nd  etwa  feden  dritten  oder  Tierlen  Tag,  die  fitnluhnra^  des 
Bougie  zu  wiederholen,  nm  dadurch  einer  emenerten  Za- 
nahme  und  Wiederkehr  des  Uebeis  zu  begegnen.  —  Ge- 
wöhnlich werden  die  ßougies  mit  einfachem,  mildem  Fett, 
nder  mit  Gel  bestrichen;  wo  aber  der  Verdacht  einer  syphi- 
litischen Dyscrasie  yorherfschl,  wird  das  Bestreichen  mit 
Mercurial-Salbe,  und  wo  eine  grofse  Empfindlichkeit  des 
Mastdarmes  Milderung  erfordert,  die  Anwendung  einer  Opiat- 
Salbe  empfohlen«  —  Wenn  die  Mastdarm-Auswüchse  in  Form 
eines  horten  Ringes  bestehen,  nnd  keinen  sn  hohen  Sita  ha- 
ben, 80  soll  es  zniifsig,  nnd  för  die  Heilung  ausreichend 
sein,  diesen  Ring  mit  einem  Knopf  -  ßibtouri  nach  der  Rich- 
tung des  Kreuzbeioes  zu  durchschneiden  (Copeland),  —  und 
auch  die  Zersidmng  der  fraglichen  Afterpfadnclionen  miHdst 
des  lldUensteins  hat  man  empfiihlen  (Aanie). 
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lend nadien«  Bia  Orta- nnd  LagenwfaHltniaae  dea  Naatdarma  - 
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von  hinten  und  von  beiden  Seiten  durch  die  Knochen  des 
Beckena  geschütU  ist,  verletzende  Körper  in  der  Ricblung 
von  irorne  aber  nicht  den  Masldann  treffen  koiiiieA,  ohne 
xQvor  die  Harnblase  oder  die  Mutteracheide  zn '  Terwonden, 
und  nur  allein  in  der  Richtung  von  unten  und  durch  die 
Afteri')fl*nung  der  Mastdarm  von  verwundenden  Instrumenten 
ohne  Ncbenverletzungen  erreicht  werden  kann.  —  Masida  rrn- 
Terletxonpn  durch  die  Fortfetiung  vom  Hamblaaenwonden 
bis  «or  vorderen  Wand  des  Mastdarmes  ereilen  sich  mm 
häufigsten  beim  Steinschnitte;  Verletzungen  durch  das  Elin- 
dringen  fremder  Körper  in  die  AfleröfTnung  konuncn  zuwei- 
len  beim  Fallen  auf  den  Hinteren  und  bei  der  absichtlichen 
Einführung  gewisser  Körper  in  den  Mastdarm  Behufs  der 
Verfolgung  wirklicher  oder  yermeintlicher  Heilzwecke  vor. 

j)  Die  V  erwundungen  des  Mastdarmes  bei  der 
Operation  der  Lithotomie  ereignen  sich  am  leichtesten 
bei  dem  sogenannten  Seitensteinschnitt,  besonders  dann,  wenn 
der  Mastdarm  sehr  weit  und  schlaflF  ist  Die  nechtbeiligen 
Folgen  nnd  Wirkungen  dieser  Verwundung  sind  verschie- 
den, je  nachdem  dieselbe  nälier  oder  cfUferntcr  der  A.fter- 
mündung  sich  befindet.  In  der  ISähe  des  Afters,  hauptsach- 
lich in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  eine  starke  und  reich- 
liche Lage  von  Zellengewebe  zwischen  der  Mastdarmwnnde 
und  der  Harnblasenwunde  zugegen  ist  —  sind  sie  in  der 
Kegel  deshalb  bedeutungslos,  weil,  wegen  ihrer  liefen  Stel- 
lung, die  FäcalstofTe  so  wenig  In  die  Blase,  als  der  Urin  in 
den  Alastdarm  gelangt,  und  auch  der  Koth  nor  wihiend  der 
willktthrlichen  Stohlausleerung  thetlweise  dnrch  die  aufsere 
Wunde  dringt.  Dieses  Hervordringen  des  Kolbes  durch  die 
äufsere  Wunde  bei  der  jedesnialigen  Stuhlausleecung  i&t 
anch  in  der  Regel  das  einzige  Mittel»  diese  Verletxungen  sa 
erkennen.  Sind  solche»  in  der  Nähe  des  Alllera  gelegenen 
Mastdarmwunden  klein,  so  vernarben  sie  häufig  ohne  wei- 
tere Iliilfäleislung  von  selbst^  sobald  sie  aber  gröf^ier  sind, 
erfordern  sie  die  Anwendung  des  elastischen  Cathelers,  um 
mitteist  desselben  lonächst  die  Veroarbung  der  HambUeea- 
wonde  zu  bewirken.  Nachdem  aber  diese  Veroarbttog  er- 
folgt ist,  bleibt  eine  vollständige  Mastdaruifistel  zuröck,  wel- 
che als  solche  durch  die  Operation  behandelt  werden  inufs. 
—  \' un  der  Atiermüiiduog  eoifernt  sind  aber  die  beim  64fiia* 
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schnitte  Mcfr  mlgneoden  MbstdarmwiiiiJefi  in  ilireii  Polf^n 

und  in  ihrctn  Ausi^ange  mifslicher,  indem  durch  sie  und  auf 
den  Grund  ihrer  ürtsverhiiltnisse  nicht  allein  ein  furtdauern- 
der  ^ufflufs  der  Fäcalilofiie  dtircli  di%  ftufitre  VVuode,  wcU 
eher  von  dem  Geschäfte  der  Stubbodecmiig  imabhinglfi;  ist, 
sondern  auch  ciii  beständiger  Uebcrgang  des  Mastdarinkolhcs 
in  die  Harnblase,  so  wie  des  Urines  in  den  Mastdarm  unter» 
Mten  wird,  und  die  Anwendung  des  Calbeters  die  Vem«p> 
bong  der  lUroblaaenwande  nicht  ee  erfo%raicfa  als  in  dem 
vorigen  Falle  za  unteratüUen  vermag.  Darum  geben  dicae 
V^crwundungcn  leicht  zu  unheilbaren  3Iasldarm  -  Blascnfislcln, 
verbunden  mit  einer  fistulösen  Ocilnung  im  Miitelüeiiicbe,  die 
Vennlaaming. 

2)  Verletzungen  des  Mastdarmes  dnrch  das  Ein- 

d ringen  fremder  Korper  in  di'e  AfteröfTnung  beim  Fal- 
len auf  den  Hinteren  oder  bei  anderen  \  craiilassuiigen  kön- 
nen oft  sehr  bedeutende  Folgen  durch  Zerreifsung  der  IMastp 
darmhSnte,  durch  reichlichen  Blutergufs  ans  den  Uamorrboip 
dalgcfafäcn,  durch  Verletzung  der  Nachbargcbilde,  besonders 
aber  durch  heftige  traumatische  Entzündung  des  Mastdar- 
mes, die  sich  nicht  selten  in  grofscr  räumlicher  Ausdehnung 
über  den  Darmkaoal  und  das  ßauchfell  fortsetzt,  erregen.  — 
Die  Milderung  und  Beschrankung  der  Entzündung  vor« 
ausgesetzt,  dafs  das  verletzende  Instrument  nicht  mehr  in 
der  Mastdarmhöhlc  verweilt  —  ist  hier  die  Hauptaufgabe  der 
Behandlung,  welche  eine  dreiste  und  nachdrückliche  Anwen- 
dung des  antiphlogistischen  Ueilapparates  und  den  Gebrauch 
kalter  Umschläge,  kalter  Silzbäder  und  kalter  Injectionen  in 
den  Mastdarm  erfordert.    S.  den  Artikel:  Fremde  Körper. 

3)  Fremde  Körper,  die  ohne  äufscre  Gewalt 
absichtlich  oder  zufällig  in  die  Ma^stdarmhohle  gciangeo, 
bewirken  keine  eigentliche  Verletzung  dieses  Organes,  sie  er- 
regen aber  mehr  oder  minder  heftige  Schmerzen,  Stuhlswang, 
Stuhlvcrhaltung,  und,  bei  längerem  \  crwellen ,  Entzündung. 
Die  ungesäumte  Ausziehung  dieser  fremden  Körper  ist  alle- 
mal dringend  nöthig,  aber  oft  in  einem  hohen  Grade  schwierig. 
In  der  Mehrsahl  der  Fälle  aber  ist  es  ausreichend,  den  beöl- 
ten Zeigefinger  der  linken  Hsnd  bis  zu  dem  auszuziehenden 
Gegenstande  in  den  IMastdarm  zu  bringen,  auf  ihm  eine  Korn- 
zange oder  Steinzange  einzuführen^  mit  dieser  den  fremden 
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Kdrper  tn  lassen,  und  denselben  mit  einem  seinem  Wider- 
stände entspredienden  Kraftaofwsnde  bersQSEuföfdein.  Die 
sich  später  4icbt  selten  entwickelnde  MastdaraientsSndnn^ 
wird  durch  antiphlogistische  Miltel,  so  wie  durch  besänfii- 
geode  und  involvirende  Klystire  bescbränkL  —  Blutegel, 
welcbe  soweileo  dnich  die  Afieröffhung  eindringen  (wovon 
cinxelne  Beispiele  enihlt  werden),  lassen  sich  leicht  durch 
Saltklystirc  tödten  und  entfernen.  —  Verbrennungen  de» 
Mastdarms  durch  zu  heifse  Klystire  erfordern  kalte, 
acblaimige  oder  ölige,  mit  Bleiwasser  oder  Kalkwassei  ver* 
setste,  biofig  wiederbolte  Injectionen.  — 

Literat.:  Boyer,  traile  des  maladies  diirofgicilM.  Taaia  DL  Pnff 

iS'22.  p.450.  TomeX.  Paris  1825.  p.  33— 39.  —  Rkkitr^s  efcinurgi- 
fiche  Bibliothek.  Bd.  VII.  St.  1.  S.  12.  8— il 

MäSTDäRMVERSCHUESSUNG  und  Verengeroog, 
80  wie  Zusammenschnürnng.  S.  AfterrerscblielsuBg  und 

Afterverwachsung,  Afferspcrrc. 

MASTDARMVOKl  ALL.    S.  AftervorftlL 

MASIDARMWUNDEN.   S.  MastdarmverletEung. 

MASTDARMZERREISSUNG.   S.  Masldannyeriettiing. 

MAS  riCATIO,  Kaubewegung.  Sic  steht  unter  dem  Ein- 
flufs  der  moloiificben  Portion  des  NerTUS  Trigemious«  Siehe 
Kaumuskeln. 

MASTiCATQRlUM.  S.  Kaoroittel. 

MASTIN'rZ.  Die  Masüntser  Mineralquelle  entspring  in 
der  Klein -Honthcr  Cespannschaft  des  Königreichs  Ungarn, 
unfern  der  von  Zaiugan  nach  Zeleno  führenden  Strafse,  und 
wird  häufig  durch  Regen  waaser  verdönnl  und  verschlaauut. 

DasWssser  ist  klar,  gerucMos,  yon  angenebmen,  sauer- 
lieben  Geschmack,  entwickelt  wenig  Luftblasen,  bat  die  Tem- 
peratur von  10*  R.  bei  14^  R.  der  atmosphärischen  Luft,  das 
spec.  Gewicht  =  1,003,  und  enlbalt  nach  Marikowsky  in 
aecfaaebn  Unsen: 

Koblensauie  Talkerde  0,444  Gr. 

Chlornatrium  0,444  — 

Kieselerde  0,??g  — 

1,110  Cr. 

KoUensaures  Gas  5,333  K.-Z. 

O^a. 

MASTITIS.   S.  Inflam tiialio  mammae. 

MAS- 
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MASTITIS  (gebortahuiriich).  Die  Entzündung  der  Brü- 
ste,  eine  bei  dem  weiblichen  Cescblechle  häuüg  vorkom- 
mende Krankheit,  wird  zwar  in  den  verschiedenen  Lebens- 
epocben,  und  unter  den  Terschiedenslen  Umständen  beobach» 
tet,  am  hSufigsten  aber  im  Wochenbette,  und  Torzüglich  tu. 
der  Zeit,  su  welcher  diese  Organe  die  ihnen  angehörende 
Function  der  Milchsecrelion  übernehmen,  dann  zur  Zeit  des 
£nlwühncns  der  Kinder  oder  in  der  Säugung&periode. 

Erscheinungen.  Die  Symptome  der  Mastitis  sind 
)c  nach  dem  Sitze  der  Entzündung,  weldie  die  aufseie  Haut, 
das  Zellgewebe  und  die  Brustdrüse  selbst  befallen  kann,  ab- 
weichend; ebenso  nach  den  Ursachen  und  der  Zeit  des  Auf- 
tretens der  Entzündung.  In  der  Regel  wird  die  Brust 
schmerzhaft,  die  Kranke  Aihlt  ein  Spannen,  eine  Hitze  in 
derselben;  sie  wird  gegen  den  Druck  empfindlich,  schwillt 
an,  rijtlict  sich,  und  allgemeine  Erscheinungen  begleiten  das 
locale  Uebel.  Dabei  werden  (^\e  Brüste  hart,  man  fühlt  die 
angeschwollenen  Stränge  der  Brustdrüse,  ao  dafs  diese  un- 
gleich werden;  die  Absonderung  des  kranken  Organs  ist  ge- 
stört ,  gemindert  oder  aufgehoben,  und  die  Bewegung  der 
oberen  Extremität  an  der  öcite,  welche  erkraui^t  ist,  wird 
erschwert. 

Attfserhalb  der  Zeit  des  Wocbenbellea,  oder  der  Schwaor 
gerschaf^  und  der  Menstruation,  an-  welchen  letzteren  Vor- 

gänt^en  die  weibliche  Brustdrüse  stets  Anthcil  nimmt,  tritt 
die  Entzündung  derselben  entweder  in  Folge  von  äufseren 
Gewaltthätigkeiten,  wie  eines  Stolsea,  Falles,  Schlages,  Drok- 
kes  etc.  auf,  oder  es  werfen  sich  allgemeine  Affectionen,  wie 
arlhritischc,  rheumatische,  herpetische  etc.  auf  die  Brustdrüse, 
und  bewirken  hier  eine  Entzündung.  In  diesen  Fallen  unter- 
scheidet sich  die  Krankheit  im  Allgemeinen  nicht  von  der 
Entzündung  der  anderen  drüsigen  Organe^  nur  ist  der  Schmerz 
bei  der  grofsen  Sensibilität  der  Brustdrüsen  im  reifen  Alter 
stets  sehr  bedeutend.  Ergreift  die  Entzündung  ursprünglich 
die  ilaut,  dann  verbreitet  sie  sich  schnell  in  gröfserem  Um- 
lange, und  es  werden  auch  bald  das  Zellgewebe  und  die  Brust- 
drüse selbst  alSdrt.  Ist  die  Brustdrüse  ursprünglich  erkrsnkt, 
dann  bilden  sich  leicht  Degenerationen,  Verhirtungen ,  Eite- 
rungen etc.  (S.  Inflammatio  maniniarum). 

Tritt  die  Krankheit  zu  einer  Zeit,  zu  welcher  die  Brust- 
Hcd.  cUr.  Eaeyd.  UU.  Sd.  32 
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drüsen  thitig  sind,  in  der  Schwangertdbtft,  dem  Wochen- 

betlc,  bei  der  Laclalion  auf,  dann  können  zwar  auch  äulscrc 
Ursachen  sie  veranlafät  haben»  aber  häuQg  sind  solche 
Dicht  aufuifiaden.  Es  zeigen  ndi  aladann  xnnäebat  Conge- 
fltionen  nach  der  Bniat,  und  die  Milch  schiefst  kräftig  zu. 
Die  Drüse  schwillt  in  hohem  Grade  an,  und  der  Sdniirrz 
und  die  Unruhe  der  Kranken  sind  sehr  heflig.  Die  Entzün- 
dung bildet  sich  schneit  aus,  indem  das  Gewebe  der 
Drüsen,  das  umliegende  Zellgewebe  und  die  bedeckende  Haut 
durch  die  Congestionen  und  die  Milehanhaufnng  gereizt,  und 
in  einen  entziindllchcn  Zustand  versetzt  werden.  Die  Ent- 
leerung der  Milch  ist  gehemmt;  es  sammelt  sich  dieselbe  in 
den  Drüsen  an,  und  bildet  die  sogenannten*  Milchkno- 
ten,  die  Entxöndung  steigert  sich,  der  Schmers  wird  hef- 
tig brennend,  klopfend;  es  bildet  sich  Eiterung,  in  wci(lio 
die  Entzündung  der  Brustdrüse  stets  eine  iNcigung  bat  über- 
zugehen. 

Wenn  die  Drüse  afficirt  ist,  so  nimmt  sie  zwar  schndl 
an  Gröfae  zu,  die  Gesehwnlst  erreidit  Jedoch  nicht  denselben 

Umfang,  >vic  bei  der  Entzündung  des  Zellgewebes;  sie  ist 
überdies  mehr  umschrieben  tief  sitzend.  Die  Jirust  ist 
sehr  schmerzhaft,  der  Schmerz  mehr  stechend,  brennend. 
Die  Brust  luhlt  sich  ungleich,  knotig,  und  stellenweise  mit 
Beulen  besetzt  an;  man  fühlt  deutlich,  dafs  einzehic  Puncle 
mehr  als  andere  angeschwollen  und  verhärtet  sind,  und  freiere 
Zwischenräume  erkennen  lassen.  Anfangs  ist  die  Haut  der 
Brustdrüsen  wenig  gespannt,  und  nur  in  geringerem  Grade 
schmerzhaft;  spater  jedoch  nimmt  auch  sie  Antheil  an  dem 
Uebel,  und  wird  conscnsuell  oder  durch  Verbreitung  der 
Entzündung  ergriffen;  die  Entzündung  ist  jedoch  auch  hier 
beschränkler. 

Wenn  das  Zellgewebe  der  ursprüngliche  Sitz  der  Ent- 
zündung ist,  so  wird  die  Geschwulst  umpHngrcicher,  mehr 
gleiclinüifsig  über  die  ganze  I3rust  verbreitet;  die  Haut  ist 
gespannter,  der  Sclunerz  bei  der  Berührung  stärker;  die 
Brust  ist  empfindlich,  stark  gerdthet,  das  Aussehen  viel  üb- 
ler als  in  der  ersteren  Art,  der  Sehmerz  jedoch  weniger  ste- 
chend, mehr  dumpf  uiul  crfriigüclier. 

Die  Ejilzündung  der  die  Brustdrüse  umkleidenden  flaut 
ist  in  der  Kegel  erynipelatoser  JNaturj  die  Rothe,  mehr  hoch- 
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farbig,  nicht  umsclirlcljcn ,  weicht  bei  dem  Drucke  mit  dem 
Finger;  der  Schmerz  ist  gelinde,  und  die  Kranke  klagt  nur 
über  ein  Gefühl  von  Uilze.  Das  Uebel  verbreilet  sich  je« 
doch  leicht  sum  Zellgewebe,  es  schwilii  dasselbe  an,  ent 
z.ündet  sich,  und  die  Drfisc  selbst  wird  afncirt. 

Die  einzelnen  Varielälcn  der  Bruslenlzün»lnng  können 
vereint  vorkommen,  was  nicht  selten  der  Fall  ist.  Die  Ent- 
cBndang  ergreift  dann  entweder  die  verschiedenen  Gewebe 
ungleich,  oder  es  verbreitet  sich  dieselbe  von  dem  einen  Ge- 
webe zum  anderen.  INach  Drwers  (Treatise  on  (he  disea- 
ses of  fcmales.  Philadelph.  1835.)  soll  in  diesem  Falle 
die  Entiündong  der  Drüse  immer  zuerst,  und  die  der 
Zellularmembran  erst  später  auftreten,  entweder  in  Folge 
einer  Ausdehnung  der  ursprünglichen  Ent/jindung  in  der 
Drüse,  oder  weil  die  Zellulose  Membran  nachgehend«  von 
dem  entzündlichen  Processe  primär  ergriffen  wird.  Er 
g^ebt  an,  niemals  gesehen  zu  haben,  dafs  das  Zellgewebe  frü« 
her  Ktt,  als  einige  Zeit  nach  der  Affection  der  Drüse,  und 
dafs  niemals  die  Drüse  von  der  Entzündung  des  Zellgewe- 
bes sccundär  ergriffen  wurde.  Wenn  dieses  auch  in  der  He- 
gel Statt  findet,  so  ist  es  doch  nicht  so  constant,  wie  Deween 
angiebt  Fast  als  constant  ist  nur  anzusehen,  dafs  bei  einer 
Aflcction  der  Drüsen,  wenn  diese  einigermafsen  bedeutend 
ist,  jas  Zellgewebe  um  die  Drüsen  mit  crgriiTcn  werde. 

Die  allgemeinen  Erscheinungen  und  der  Verlauf  des 
ftrtlicfaen  Leidens  sind  dem  Grade  und  der  Heftigkeit  nach 
sehr  verschieden,  was  zunächst  von  der  Constttulion  des 
Welbcs  abz.uhängen  scheint.  Wahrend  in  einigen  Fallen  hef- 
tige Fieberbewegungen,  die  selbst  bis  zum  Delirium  sich 
Bleigem  können,  auftreten,  der  Schmerz  zn  Zuckungen  und 
Krämpfen  Veranlassung  giebt,  die  Entzündung  schnell  einen 
hohen  Grad  erreicht,  und  in  Eiterung  oder  ßrand  übergeht, 
fehlt  in  anderen  Fällen  fast  jede  Reaclion,  die  Knl/ündung 
verläuft  durchaus  chronisch,  ist  unschmerzhaft,  und  ehe  noch 
der  Arzt  um  Rath  gefragt  wurde,  hat  sich  schon  Zertheitung 
oder  Eiterung  gebildet.  Ersteres  findet  bei  den  mehr  sensib- 
len plelhorisclien,  letzteres  bei  lorpiden.  scliwät  blichen  Sub- 
jeclen  Statt ;  doch  hat  die  Ausdehnung  der  iirllichen  Enlzün- 
dnng,  und  die  Zeit,  zu  welcher  dieselbe  auftriit,  einen  gros- 
•  sen  Einflufs  auf-  den  Verlauf  des  Ucbels.  Die  Entzündungen 
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im  Wochenbette  sind  Mhlimmer  als  die,  weldie  wahfend  der 

Schwangerschaft,  oder  später,  nach  zurückgelegtem  Wochen- 
belle,  zur  Zeit  der  Lactallon  auftreten. 

Der  Ausgang  der  Entzündung  der  Brust  ist  entweder 
Zerlheiluog,  Eiterong,  Verhärtung,  Verschwanmg,  ßraod« 
oder  es  bilden  sich  anderweitige  Madifibel,  durch  welche 
die  Funclioncn  der  Brustdrüse  mehr  oder  weniger  becinfräch- 
ilgt  werden.  Zertbeilung  ist  dann  zu  erwarten,  wenn  die 
Entzündung  einfach,  nicht  sehr  intensitr  ist,  und  nicht  im 
Zellgewebe  oder  in  der  Drüse,  sondern  vorxii^tidi  m  der 
änfseren  Haut  ihren  Sitz  hat ;  doch  kann  die  Zerlheilnng  un- 
ter allen  \  erh.illnissen  erwartet,  und  auf  sie  hingezielt  wer- 
den. Die  Entzündung  nimmt  aUdann  allmähh'g  ab,  die  Ge- 
schwulst wird  kleiner  I  der  Schmerz  verschwindet,  nnd  alle 
Theile  kehren  allmahlig  zu  ihr»  früheren  Beschaffenheit  sa- 
rück.  Mitunter  bleibt  jedoch  noch  eine  längere  Zeit  hin- 
durch eine  Eniptindlichkeit,  geringe  Anschwellung  und  Härte 
zurück,  welche  Zoslände  eine  Neigung  zu  Reddiven  an- 
zeigen. 

Die  Eiterung  ist  der  hSufigste  Ausgang  der  Enti&ndong 

der  Brüsle,  was  theils  dadurch  bedingt  wird,  dals  die  Ent- 
zündung von  drüsigen  Organen  und  Zellgewebe  stets  die 
Steigung  hat  in  Eiterung  überzugehen,  theils  weil  in  der  Re- 
gel das  Uebel  im  Anfange  unzweckmafstg  behandelt^  nnd  ein 
reizendes  Verfahren  nur  zn  hluOg  von  den  Frauen  in  An* 
Wendung  gebracht  wird.    Bei  dem  Cebergange  der  Entzün- 
dung in  Eiterung  tritt  ein  klopfender  Schmerz  auf,  die  Em- 
pfindlichkeit der  Brust  steigert  sich,  die  Entzündung  und  Ge- 
schwulst nehmen  zu,  die  Rothe  wird  dunkler,  itB  Fieber 
wird  heftiger,  öftere  Frostanfalle  treten  auf;  hat  mdi  der  Ei- 
ter gebildet,  so  fühlt  man,  je  nach  dem  Sitze  desselben,  die 
Fluctuation  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich,  die  Haut  er- 
hebt sich,  spitzt  sich  zu,  wird  dünner,  sn  einem  Puncte  hel- 
ler, und  bricht  endlich  auf,  worauf  sich  alsdann  der  Eifer 
entleert.    Häufig  bilden  sich  mehrere  Abscesse  zu  gleicher 
Zeit,  bald  kurze  Zeit  nacheinander,  die  Abscefshühle  gewinnt 
an  Umfang,  der  Eiter  frifst  zugleich  in  die  Tiefe,  es  bilden 
sich  Fisteln  und  Aushüblungen,  die  Brustdrüse  wird  dann 
ebenfalk  angegriflen,  die  Milch  entleert  sich  durch  die  Fi- 
steln, nnd  die  Heilung  wird  sehr  erschwert. 
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Eine  Verbarlmig  in  der  BrosfdrQse  bleibt  hSufig  bei  tor- 
piden, schwächlichen  Subjccten,  namentlich  bei  solchen,  wel- 
che an  einer  scrophulöseo  Cachcxie  leiden,  xurück.  Die 
EnUündong  achwiodel,  die  stockenden  Säfte  zerlheilen  neb 
ledoeb  nicht,  nnd  eine  harte  grofsere  oder  kleinere  Geschwulst 
bleibt  zurück,  die  zwar  in  der  ßegel  mischäditch  ist,  und 
später  allmählig  abnimmt,  jedoch  unter  ungünstigen  Umstün- 
den einen  übleren  Charakter  annehmen  kann. 

Der  Ausgang  in  Verschwäning  tritt  auf  Yerachiedene 
Weise  auf.  Wenn  die  Haut  stark  cnlzündet  ist,  und  ganz 
unzweckmafsig  reizende,  scharfe  Mittel  angewendet  werden, 
oder  bei  torpiden  Constitutionen  erschlaffende  Mittel,  wie 
CataphMmen,  zu  lange  Zeit  hindurch  gebraucht  werden ,  so 
trennt  sich  die  Epidermis  von  der  unterliegenden  Haut,  es 
bilden  sieb  eine  grofse  Menge  kleiner  Blasen,  der  Theil 
schwillt  üderoatös  an;  dann  entstehen . kleine  Geschwüre,  die 
Umgegend  derselben  Tcrhärtet  sich,  und  sie  selbst  werden 
■chneU  grölser,  und  seeemiren  eine  dttnne»  eiteiartige  Flüs- 
sigkeit, die  oft  jauchig  erscheint  Bei  einem  tieferen  Sitze 
der  Entzündung,  und  Uebergang  derselben  in  Eiterung,  kann 
letztere  bei  reizender  Behandlung  oder  aus  inneren  dyscra- 
tischen  Ursachen  in  Verschwürnng  und  Veijaucbung  über- 
gdien. 

Der  ßrand,  als  Ausgang  der  ßrustdrüsenentzllndung,  ist 
fast  immer  die  Folge  einer  durch  fehlerhafte  Behandlung  her- 
beigeführten Steigerung  der  Entzündung.  Das  Uebel  nimmt 
alsdsnn  ein  sehr  schledites  Ansehen  an,  das  Zellgewebe,  und 
mitunter  auch  einzelne  Theile  der  Drüse  sterben  aus;  es 
zeigen  sich  schwarze  Flecke,  die  Rüllie  wird  livid,  die  Venen 
in  der  Umgegend  schwellen  an,  der  Gesammtorganismus  nimmt 
an  dem  Leiden  Aniheil,  es  entwickelt  sich  ein  putrides  Fie- 
ber,* und  die  Kranke  befindet  aich  in  Lebensgefahr.  Zu  den 
Nachkrankheiten  gehören  düe  schon  angeführten  Fisteln,  Ver- 
wachsung der  Milchgetarse  und  hierdurch  gestörte  Function 
der  Brustdrüse,  Schwinden  der  Brustdrüse,  Deformitäten 
derselben,  indem  sie  ungleich,  höckrig  bleibt ,  und  mit  Ser- 
ben versehen  ist. 

Die  Ursachen  der  Brustdrüsenentzündung  sind  sehr 
mannigfaltig.  Aeufsere  Verletzungen  und  Reize,  so  Stöfsc, 
Druck  durch  zu  enge  Kleidung,  zu  sUrkcs  und  häufiges 
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Saugen  des  Kindes,  naiii€Dllich  bei  fehlerhafteD  Brurtwjrxeo« 
tja  warme  Bedecknng  der  Brüste,  Erkillungen,  Unlstdrak* 

kunsen  anderer  Secrclionen  im  VVochcnbellc,  zu  starke  Con- 
ge»lionen  der  Milch  nach  der  Brust,  Anhäufung  dcr^cibcD  in 
diesen  Organen,  zu  seltenes  Anlegen  des  Kindes,  der  Geuii£a 
erhitxender  Getränke,  zu  nahrhaHer  Speisen-,  GemütJisbewe- 
gungen,  wie:  Aerger,  Schreck,  Zorn,  Traurigkeif,  und  selbsl 
eine  zu  grofsf  und  plötzliche  Freude,  zu  warmes  oder  zu 
kaltes  Verhalten  sind  als  Ursachen  des  LebeU  anzusehen. 

Die  Prognose  bt  in  ßesug  auf  ZertbeUung  bei  der 
grofsen  Neigung  der  Entzündung,  in  Eiternng  übemigdieii, 
stets  ungünstig,  da  es  dem  Ante  in  den  meisten  Fällen 
nicht  gelingen  wird,  derselben  vorzubeugen.    In  der  Hegel 
wird  er  auch  zu  spät  hinzugerufen ,  um  durch  Anwendung 
zwecknififisiger  Mittel  dieselbe  noch  verhindern  zn  können, 
oder  er  findet  darch  den  Gebraneh  von  reisenden  Pfla- 
stern etc.  die  Eiterung  gebildet.   \  iel  vermag  jedoch  der  Arzt, 
um  die  Schmerzen  zu  lindern,  die  Eiterung  zu  verringern, 
und  den  Verlauf  des  Uebela  zu  beschleunigen,  so  wie  ub/ea 
Ausgangen  vorzubeogen.  Das  Uebel  ist  bei  richtiger  Beband- 
lung  selten  gefährlich,  die  Eiterung  kommt  bald  zu  Stande, 
und  der  Abscefs  öffnet  sich  nach  aulsen,  der  Eiler  entleert 
sich,  und  die  Höhle  schliefst  sich,  ^lur  bei  dyscratischen  In- 
dividuen, Welche  an'  Arthritis,  Syphilis ,  Saopheln,  Scorbut 
oder  Herpes  leiden,  gelingt  die  vollkommne  Heilung  oft  oor 
langsam,  oder  gar  nicht,  die  zurückbleibenden  V^erhärtoogefi 
gehen  in  Cancer  über,  die  Abscelsböhlen  in  (lORchwürc  und 
Fisteln;  die  Function  der .  Brustdrüse  geht  vollkommen  ver- 
loren.  Wenn  die  Entzündung  in  Brand  übergegangj»,  dann 
ist  die  Gefahr  stets  bedeutend ;  glücklicher  Weise  md  die- 
ses jedoch  die  selteneren  Fälle. 

Behandlung.  Die  erste  Indication  bei  der  Behandlung 
der  lirustdrusenentziuidung  ist  die  Zertheilung  zu  tiewirkeo, 
und  die  Entzündung  zu  beben,  welche  Indication  nicoMls 
vernachlässigt  werden  darf.  Wenn  es  uns  auch  nicht  ge- 
lingt, unseren  Endzweck  vollkommen  zu  erreichen,  so  wer- 
den wir  doch  jedenialls  die  Ausdehnung  des  LIebels  verrin- 
gern, und  einer  ausgebreiteten  Eiterung  vorbeugen.  Wird 
man  gleich  im  Anfange  hinzugerufen,  ist  die  vorhandene  Eni* 
Zündung  activer  Matur,  und  noch  nicht  iu  Eilerang  oder 
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Verhärtuog  übergegangen«  ist  das  Fieber  sehr  lieUig,  und 
tragt  es  den  rein  ioflamniatorischen  Charakter  an  sich,  ist 

der  Schmerz  sehr  bedeutend  und  brennend,  der  Puls  voll, 
krüflig  und  scluicll,  ist  die  Alilch  zurückgcl)allen,  und  das 
Anlegen  des  Kindes  nicht  ohne  die  hefligslen  Schmerzen 
iDoglichy  dann  stehe  man  nicht  an,  einen  krifligen  Aderkfa 
£ti  inslitoiren,  und  local  Blut  za  entleeren,  indem  man  eine 
geliürfge  Anzahl  von  Hlutegeln  in  der  rSähe  der  kranken  Brust- 
drüse ausetzt.  Aulserdcni  verordne  man  innerlich  die  ISeu- 
tralsaiae  in  abrührender  Dosis,  verbiete  den  Gennfs  nahrhaf- 
ter Speisen  und  erhitzender  Getränke,  lasse  nur  dünne  Was- 
sersuppen und  Wasser  gcnicfsei»,  welches  jedoch  nicht  kalt 
gereicht  Nvtrdcn  darf,  da  man  stets  die  Sccrclioii  der  Haut 
und  der  ISicrcn  zu  befördern  suchen  mufs. .  Jedodi  dar£ 
man  Sufserlich  nicht,  wie  bei  den  phlegmonösen  Entzündun« 
gen  anderer  Organe,  KSite  anwenden,  da  hierdurch  die  Fun* 
ction  der  Brusldiüse  leicht  gänzlich  unterdrückt  v.  ird,  das  Wo- 
ehenbett  von  seinem  normalen  Verlaufe  abweicht,  und  die 
stets  wünschenswerthe«  locale  und  allgemeine  Diaphorese  zu- 
lückgebalten  wird.  Andererseits  lasse  man  sisl^imch  nicht 
verleiten,  reizende  Miltcl,  oder  erweichende,  erschlafifende 
Umscliliige  sogleich  anzuwenden,  damit  hierdurch  nicht  so- 
wohl die  Zcrtheilung,  als  der  Uebergang  in  F.ilerung  beschieu* 
nigt  werde.  Man  wende  daher  nur  solche  Mittel  an,  welche 
die  entzündliche  Thatigkeit  zu  beruhigen  vermögen.  Man 
lasse  Fomcntationen  von  lauwarmem  Jj.'eiwasser  machen, 
Alandelöl,  oder  Bleisalbe  mit  dem  Liniment,  ammoniato- cam- 
pborat.  und  Tinct.  Opii  anwenden.  Nach  Siebold  (E.  v.  Sie- 
holds  Handbuch  der  Frauenzimmerkrankheiten.  3  Bde.)  soll 
bei  einer  gleicli  anfangs  streng  durchgeführten,  anliphlogisli- 
bthcn  Behandlung  die  Anwendung  aller  dieser  äufseren  Mit- 
tel nicht  nülhig  scin$  man  solle  die  Brusl  nur  mit  einer  zar- 
ten, gebrauchten,  mafsig  erwärmten  Leinwand ^  mit  Baum* 
wolle,  die  auf  dem  Ofen  wohl  geirodcnel  ist,  oder  einem 
zwisciicn  Leinwand  gelegten  feinen  Flanell  oder  \N  alte  be- 
decken, die  i^ust  durch  ein  Suspensorium  unleratülzen. 
Diese  Behandiungsweise  ist  |edoch  nur  bei  der  erysipelalösen 
Entz&nduug  anzuratbeu,  bei  welcher  feuchte  Mittel  achädiich 
sind.  Bei  liefersitzender  Entzündung,  heftigerer  Spannung 
der  Brual,  namentlich  brcuucadcrem  Schmerze,  müssen  wir 
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^och  sokhe  Mittel  anwenden,  welche  die  Spannung  heben, 
das  Ausfliefsen  der  Mildi  erleichtern,  die  Zertheilung  und  Re- 
sorption der  stockenden  Säfte  befördern.  Deirces  empliehlt 
die  häufige  Anwendung  des  warmen  Weinessigs  auf  den 
kranken  Theil,  und  es  soll  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels, 
wenn  et  nur  früh  genug  angewandt  wird,  so  bestimmt  he^ 
vortreten,  dafs  man  in  vielen  Fällen  jedes  andere  IleilmiUel 
entbehren  konnte.  Es  hat  sich,  nach  dem  genannten  ^dirift- 
ateller,  beaondeta  bei  denjenigen  Zuständen  der  Brüste  wirk* 
•am  geidgt,  bei  denen  dieaelben  nicht  gehörig  in  Flufo  ge- 
bracht werden  können,  oder  wo  sie  durch  eine  pliHzUche 
Milchsecrelion ,  angeschwollen  und  schmerzhaft  ausc;cdehnt, 
sich  zeigten.  Das  JVliUel  mufs  während  der  ersten  24  Stun- 
den durchaus  andauernd  gehrancht  werden.  Coaper  em- 
pfiehlt Umschläge  von  1  Unxe  Spirit  vini  mit  5  Unten  Was- 
ser, oder  den  Liquor  plumbi  dilut  und  Foaicnlatiooen  mit 
einem  Mohnkopfdekokt 

Ist  die  Entzündung  nur  gering,  mid  wird  man  (ruh  hin- 
sngemfen,  ist  die  Kranke  mAi  sehr  reiibar,  dann  gelingt  es 
häufig  durch  die  innere  Darreichung  von  Abführungsniitleltt, 
durch  dlaphorrli«=che  Getränke  und  gehöriges,  ruhiges  Ver- 
halten, durch  i!anreibungen  milder  Oele  die  Ausbildung  der 
Entaündung  sn  Terhindem,  die  Zerlheilnng  derselben  rasch 
%u  bewirken^  ohne  dafs  die  Milchsecretion  im  geringsten  ge- 
stört wird. 

Bei  der  erysipclatösen  Entzündung  reiche  man  der  Kran- 
ken früh  ein  Brechmittel,  und  applicire  iufserlich  trockne, 
erwärmte  Kräuter.  Bei  tiefer  sitaenden»  mehr  chtonischea 
Entzündungen,  gelingt  die  Zertheilong  oft  durch  warmes  Be- 
decken der  Brust,  durch  die  Anwendung  gelind  reizender 
Fomeutaiionen,  wie  eines  Aufgusses  der  Chamillen,  des  Flie- 
ders etc.  9  welcher  lauwarm  applicirt  wird,  oder  durch  daa 
Einreiben  Ton  zertbeilenden  Salben,  wie  des  Ungnent  hy« 
drojod.  und  des  Unguent  neapolit.  Bei  ganz  torpiden  Con- 
stitutionen, bei  denen  die  Entzündung  einen  sehr  chronischen 
Verlauf  nimmt,  ist  auch  das  Bedecken  der  Brust  mit  einem 
nicht  sehr  reizenden  Pflaster  anzurathen,  man  wende  daa 
Emplastrum  dcutae,  das  Empl.  hydrarg.  cuier.,  das  EmpL 
lythargyri  mit  Ext.  Bclladonnac  etc.  on. 

JNadidem  die  heftige  phiegmonüse  Enta&ndung  durch 


Digitized  by  Google 


Ma«tiH0.  505 
die  oben  angcgebeoeii  Mittel  herabgcstimint  ist,  ond  eine 

Zcrlheilung  derselben  erwartet  werden  darf,  fahre  man  ört- 
lich mit  der  Anwendung  der  schon  angegebenen  Mitlei  fort, 
und  evchc  durch  innere  Mittel  alle  Sc-  und  Excretionen  of- 
fen m  erhalten,  die  vorhandene ,  allgemeine  Aufregung  sa 
beseitigen,  ond  Keddive  to  Terhiodem.  Die  hierzu  zu  em- 
pfehlenden  Mittel  sind:  die  Polio  Hiveri,  die  Aq.  Lauroce- 
rasi,  kleine  Gaben  der  Narcotica,  des  Ammonium  muriati- 
cnm,  den  Tartarus  stibiat.  in  refract.  dosi»  die  Neo- 
tralaalse,  das  Oleum  Ridni,  des  Electuarium  lenitivum  etc. 
Je  nach  den  besonderen  Erscheinungen  in  dem  einen  oder 
anderen  Falle  >vaLIc  man  das  anzuwendende  Allltel.  Das 
Anlegen  des  Kindes  ist  so  lange  zu  gestatten,  als  die  i\lilch 
gehörig  aecemirl  wird,  nnd  daa  Saugen  dea  Kindea  den 
Schmen  nd  die  Entailndung  in  nicht  sa  hohem  Grade 

atciircrt. 

Wenn  gleich  die  Zertbeilung  der  Entzündung  bei  der 
Mastitia  ateta  unser  Hauptzweck  sein  mufs,  so  ist  es  doch 
keiaeawegea  möglich,  dieselbe  in  allen  Fällen  herbeixaführeoy 
vnd  die  Neigung  aur  Eiterung  ist,  wie  wir  bereita  erigege- 
ben  haben,  oft  so  bedeutend,  dafs  sie  durch  kein  Mittel  be- 
seitigt werden  kann.  Aus  diesem  Grunde  haben  denn  auch 
viele  Aerzte,  wie  HoUcher^  Bemedidf  Murat  etc.  den  Ver- 
auch  einer  Zertbeilung  der  Entzündung  durch  die  streng  an- 
tiphlogistische Behandlungs weise  getadelt,  daa  Ansetsen  Ton 
lilutegeln  verworfen,  da  hierdurch  die  dennoch  eintretende 
Eiterung  in  die  Länge  gezogen,  und  das  liebet  in  ein  chro- 
niachea  Terwandelt  werde.  Die  meisten  Aerxte  sind  jedoch 
mit  Recht  gegen  diese  Ansicht,  da  ein  sehr  heftiger  Grad 
der  Entzündung,  wenn  er  nicht  durch  eine  gehörige,  anti- 
phlogistische Behandlung  hcrabgestimmt  wird,  selbst  am  kräf- 
tigsten den  Uebergang  in  Eiterung  veihindert,  diese,  wcniy 
aio  nach  längerer  Zeit  eintritt,  einen  sehr  grofsen  Umfang 
«rreieht,  und  selbst  einen  liUen  Charakter  annehmen  kann. 
Ein  gewisser  Grad  von  Energie,  und  selbst  von  Entzündung, 
ist  zwar  zur  Eiterung  noth wendig,  es  ist  dieser  aber  für 
die  Terschiedenen  Constitutionen  verschieden,  und  es  mufs 
daher  in  jedem  einielnen  Falle  dem  Urtheile  des  Arztes  Über- 
laasen bleiben,  bis  tu  welchem  Grade  die  Entaündung,  so- 
bald der  Uebergang  iu  Eiterung  unvermeidlich  scheint,  her- 
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abirestinifiit  werden  muMe*  Wir  haben  schon  oben  die  Be- 

Iiandlungswelse  bei  den  {gelinderen  Graden  der  Enliündang 
angegeben.    Sobald  die  Zeichen  der  Eiterung  auftrelcn,  oder 
wenn  troU  aller  angewendeten  Millel  die  EnUünduog  nk\il 
beseitigt  wird,  vielmehr  immer  wieder  steigt,  so  befordcio 
man  den  Uebergang  der  Eiterung,  jedoch  mit  der  Vorsicht, 
auch  dann  noch  jedes  Uebermafs  der  Entzündung,  nament- 
lich in  der  Umgegend  der  in  Eiterung  übergehenden  Stellen 
zu  beseitigen.    Zu  der  Beförderang  der  Eitecong  sind  man- 
oigfache  iVlittel  empfohlen  worden.    Clarke  empfiehU  foU 
gcnde  Formel:  Ree.  Cemssae  aeetatae  1  Drach.,  Acet  desülL 
2  Unzen  f.  so!,  adde  Spirit.  vini  recl.  1  Unxe,  Aq.,  de- 
6lil!at.  5  Unzen.  M.  Uewee«  giebtan,  in  vielen  Fallen  von 
folgendem  Linimente  Erfolg  gesehen  zo  haben:  Ree.  Ol. 
Olivar.  opt.  2  Uns. ,  Liq.  plumbi  subsct  1  Drachro.,  Aelhcr« 
sulph.  2  Dr.,  Tinct.  thebaic.  1  Dr.   M.  Im  AJIgemeinefi 
ist  jedoch  hier  die  feuchte  Warme  durch  Anwendung  war- 
mer Breiumschläge  aus  ilalergrütze  mit  Safran,  Lcinül,  aas 
Leinssmen,  HanfiMmen  mit  Milch  etc.  vomuiehen.  Die  war- 
men Umschläge  heben  die  Spannung  und  den  Schmers,  bo- 
seilii;eii  die  Enl/>ündung,  und  befördern  den  Uebergang  in 
Eiterung,  ohne  zu  reizen,  und  6o  zu  neuer  Entzündung  V  er- 
anlassung zu  geben;  in  vielen  Fallen  yerm5gen  sie  ^ogar 
eine  Resorption,  und  so  wenigstens  eine  theilweise  Zerthci- 
lung  herbeisufiihren.  Der  Gehrsoch  der  Pflaster  und  reisen« 
der  Umschlüge,  von  denen  so  viele  im  Volke  bekannt  sind, 
und  ohne  ärzllidien  Rath  ia  Anwendung  gesetzt  werden, 
sind  bei  nur  einigem  Grade  einer  acuten  Entaundung  durch« 
aus  SU  verwerfen;  sie  haben  sich  auch  in  vtdcu  Fattoi  im 
höchsten  Grade  schädlich  erwiesen.    Nur  bei  sehr  torpiden 
Subjccteii,  bei  denen  das  Uebel  einen  sehr  chronischen  \'er- 
lauf  hat,  die  warmen  Umschläge  zu  sehr  erschlafien,  und  die 
Kranke  nicht  in  solchen  VerhältniaBen  lebt,  um  dieaelben 
geborig  besorgen  su  können,  ist  es  gestattet ,  ein  gelmd  ith 
zcndes  Pflaster,  wie  die  oben  schon  angegebenen,  das  Em- 
plastriiiu  nialris,  liiuchylon  simplex,  noricnm.  und  andere  der- 
gleichen Heiiniittel  zu  benutzen.    Zugleich  werde  die  Brusl 
unterstützt.   Das  Sitzen  der  Kranken»  damit  der  Abscefo  an 
einer  tiefen  Stelle  der  Brustdrüse  sich  hinsenke,  und  nicht 
in  der  Kiihe  der  Warze  oder  nach  oben  sich  zuöpilzc,  ist 


onnölz,  da  io  £e<er  Beziehung  bei  gebSrigcr  Behandlung  der 

Abscefs  nicht  der  Schwerkraft  folgl.  Oft  öfTnet  sich  dti 
Abcefs  bei  Kranken,  welche  sleU  herumgingen,  an  den  er- 
habenstea  Steilen  der  Bni«ty  waa  sogar  am  häuOgaleo  der 
FaU  ist 

Wenn  die  Eiterung  zu  Stande  gekommen  ist,  die  Flu- 

Clualion  sich  deutlich  fühlen  läfat,  8o  ratbcn  Einige  die  küusl- 
Jidie  OcO'nung  des  Absce^^ses,  Andere  wulleii  dieselbe  der 
Matur  überlassen.  Im  Aligenieinen  ersdieint  letzteres  am 
xweclunäisigBteny  und  ist  auch  jetzt  von  den  meisten  Aerztea 
angenommen,  obgleich  Treumsr,  Stark  und  Bum9  sieh  da- 
gegen erklärt  iiaben.  Die  Gegenwart  des  Eilers  in  der 
Brustdrüse,  bis  derselbe  auf  normale  Weise  entleert  wird, 
bclördert  den  Verlauf  der  Eiterong,  diese  wird  daher  schnel- 
ler Tollkommen  beendet,  als  wenn  der  Eiter  früh  entleert 
wird,  die  einzelnen  Eiterheerde  vermengen  ^icii,  und  die 
Heilung  der  von  selbst  erfolgten  Oednung  des  Abscesscs 
kommt  viel  rascher  zu  Stande,  la  einzelnen  Fällen  wird 
man  sich  jedoch  mit  Recht  aufgefordert  fühlen,  den  Abscefs 
mittelst  der  Lancette  zu  offnen.  So  bei  sehr  grofsen  Eiter- 
ansammlungen, namentlich  wenn  dieselben  tief  liegen,  und 
die  liauldccken  sehr  fest  und  straQ'  sind;  bei  zarten,  sehr 
reizbaren  Subjecten,  bei  welchen  der  Schmerz,  welcher  durch 
die  Gegenwart  des  Eiters  bedingt  wird,  sehr  bedeutende 
JNachtheile  fürchten  lafst  Aus  diesem  Grunde  will  auch 
A*  Coopi'y  nur  bei  sehr  heftigen  Schmerzen,  bei  bedeuten- 
dem Beizüeber,  profusen  Schweiften  und  Schlaflosigkeit  die 
Lancette  anwenden«  Wenn  man  unter  diesen  Umständen 
eine  Oeffnung  durch  das  Messer  bewirkt,  so  sei  diese  nur 
klein;  sie  bezweckt  nur  eine  Entleerung  des  vorhandenen 
Eiters,  die  immer  nur  langsam  geschehen  soll,  imd  der  Hath, 
den  Z>e?reea  erlheilt,  bei  grofser  Menge  von  Eiler  immer  nur 
einige  Unzen  auf  ein  Mal  zu  enlleereo,  verdient  sehr  beachtet 
ZB  werden.  Eine  sehr  grofse  Wunde  wird  immer  leicht 
mit  üblen.  Granulationen  besetzt  und  lungiis  werden.  Wach 
der  Lföiluung  des  AbsccMses  mufs  derselbe  nach  den  vor- 
handenen Erscheinungen  behandelt  werden,  ist  noch  Schmerz 
oder  Entzündung  zugegen,  so  fahre  man  mit  der  Anwen* 
dong  der  warmen  Breiumschläge  fort,  oder  verbinde  mit  ei- 


Digitizca  by 


508  M«AHIt. 

Dem  einfachen  Cerates,  und  sorge  dab  die  Wunde  lo  lange 
offen  bleibe,  bis  aller  Eiter  entleert  ist. 

Die  Eröffnung  des  Absccsses  mit  dem  AeUmiltel,  und 
PlessmanvL»  Voracblag,  l>Uichab8ce88e ,  durch  das  Aufseilen 
trockner  Venlosen,  miiteUt  welcher  die  £iterqnelle  schnell 
entleert  und  tusgetrocknet  werden  soll,  schnell  snr  Venm^ 
bung  7u  bringen,  sind  durchaus  zu  verwerfen. 

ßei  der  Furcht  der  Kranken  vor  dem  Messer,  oder  bei 
der  Ungeduld  der  Kcanken,  von  ihren  Schmerzen  be« 
freit  zn  werden,  Tennag  der  Arst  nicht  ünmery  mam  Anndit 
über  das  Eröffnen  des  Abscesses  dnrchsnffihfeB. 

ßei  zurückbleibenden  Verhärtungen  ist  es  immer  ralh- 
sam,  früh  die  Zcrlhcilung  derselben  zu  versuchen,  wenn  die- 
selbe in  der  Regel  auch  ohne  weitere  Gefahr  sind«  nnd  oft 
schon  durch  die  Matnr  nach  längerer  oder  küticrer  Zeil 
entfernt  werden.  Zertheilende,  die  Resorption  befördernde 
[Vlittel  sind  hier  indicirt.  Innerlich  gegebene  Purgantia,  Anü- 
monialien,  die  Cicuta,  die  ßaryla  murialica  etc.,  äufserlich 
warme  Bedeckung,  Einreibung  mit  Spirit  camphorat,  dem 
Liquor  annnonii  acetlcos,  daa  Vitaau  ammon,  camphor.,  das 
Ungnent  hydrargyr  einer.,  das  Unguent.  Kali  hydiojod.,  Pfla- 
ster, das  Empl.  Ciculae,  Hydrargyri,  Diachylon  compos.  etCj 
allgemeine  ßäder  erweisen  sich  hier  häufig  nützlich« 

.  Bei  Torhandener  Geachwürbildung  behandle  mn  die- 
selbe ihrem  Charakter  gemäfs.  Ist  nur  die  Hanf  erodirl; 
oder  die  Abscclsöffnung  äufscrlich  in  ein  Geschwür  überge- 
gangen, oder  haben  sich  einfache  Zellhautgescbwüre  gebil- 
det, so  sind  einfache  äufsere  Mittel  oft  sch^  hinreidiend, 
so  Umschläge  von  Bleiwasser,  daa  Unguentom  saturoinum, 
oder  das  Unguent  Zind,  einfacher  Kamillenaufgufs,  oder  eine 
Verbindung  desselben  mit  ßleiessig.  Aufserdem  sorge  man 
für  die  gröfstrooglichste  Reinlichkeit,  und  reiche  gelinde  Ab- 
fiihrungsmittel.  Bei  üblem  Aussehen  der  Geschwüre  beachte 
man  die  Constitution  der  Kranken,  nnd  suche  dieselbe  sa 
verbessern,  wende  äufserlich  die  oben  genannten  Mittel  oder 
stärker  adstringirende  an ;  häufig  wird  man  zu  dem  Betupfen 
mit  dem  Hüllenstein  seine  Zuflucht  nehmen  müssen.  Bei 
üblem  Geruch  der  Secrete  wende  man  solche  Mittel  an, 
welche  denselben  verbessern,  so  das  Chlor  und  die  Kohle, 
oder  sehr  verdünnte  Anflösungea  der  Mineralsäuren. 
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Da  der  Ucbcrgang  in  Brand  in  der  Hegel  durch  eine 
zu  heftige  Steigerung  der  Entzündung  bedingt  wird,  so  ist 
die  Uauptindication  zur  Vorbaaung  dmelben  80  «cbnell  ab 
möglich  die  £ntziuidiing  %u  beaeitlgeo.  Man  aetxe»  wenn 
dieselbe  sehr  acut  ial,  eine  geliörige  Menge  Blutegel,  und 
fomentire  den  Theil,  oder  lasse  warme  rmschläge  machen« 
Letztere  werden  auch  bei  acbon  eingetretenem  Brande,  um 
daa  Abgestorbene  abslolaen  sn  lassen,  indicirt  Im  Uebrigen 
▼erfahre  man  hier  nach  allgemeinen  GmndsStzen.  Bilden 
sich  tiefe  Aushöhlungen  und  Fisteln,  so  müssen  dieselben 
durch  das  Messer  blofs  gelegt,  oder  es  muis  eine  Ciegenuff- 
nung  gemachti  und  ein  Uaarseil  durch  die  Fistel  durcbgeto- 
gen  werden. 

Wenn  eine  SchwSebe  nnd  Anschwellung  der  Brustdrüse 

zurückbleibt,  in  welchem  Falle  die  Enlzündung  leicht  von 
Neuem  auftritt,  so  sind  stärkende,  gclind-adstringirende  ^^'a- 
scboDgen,  mäfsig  warme  Bedeckung,  Scbnts  Tor  jedem 
Dmcke,  das  Unterstützen  der  Brust  nnd  Sorge  für  gehöriges 
Regimen  y  so  wie  eine  sorgfältige  Diät  angezeigt 

Litaratori 

J.  Clubbe ,  a  Irealisc  upon  the  inflammatioa  of  ihe  breast,  peculiar  lo 
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3.  St.  Jen.  1799.  —  Treuncr ,  in  J.  Ch.  StarU\s  nenera  An  Liv  für 
Cehnrtshiilfe  etc.   Jena.  IM.  II.  St.  1.  S.  CO.  —  AoiracA-,  in  //«A- 
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eyrlopäd.  der  mediz.  Wissenscli.ilt.    IVncli  deju  Diclionnuire  de  Ule- 
decine  elc.  von   Mrißnrr.    Bd.  II.  S.  4(Jl.     —   f'iilards  du  Cnrron^ 
Gazette  de  Sant«'  et  dinique  des  Hopitaux  reunirs  on  Gazet)e  ro«*- 
dicale  de  Paris.  Tom.  I.  1830.  Oec.  —  }lo!srhn'j  in  Ihtst's  und  Co.t- 
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MASTKOEHNER.    S.  Ilacmorrlioitlalknolon. 
MASTOD^^ilA.  S.  ßrasiabscefs  und  iuüammatio  nMim- 
niiruin, 

MASTOIDEUS  MUSCULUS.   S.  TracheloniMtoi^s. 

]MAS  ^()^Cl  S,  (ieschwulsl  an  der  Brust  oder  ßruäl- 
warze.    S.  Inflnminalio  mnmmae. 

MASiüUaHAGlE,  Milchflufa,  ist  der|entge  ZuaUnd, 
in  welchem  die  Milch  der  Säugenden  in  den  BniatdrQsen 
nicht  xnrückgehaltcn ,  sondern  freiwillig  ausflicfflt,  ond  in  zu 
fitarker  Menge  abge.son<lcrt  wird.  Der  Krarikhcilszii.st.md 
beruht  in  der  Regel  in  beiden  Abnormi(ä(en ;  es  kann  jedoch 
der  erstere,  der  freiwillige  Milcbausflufa  allein  vorhanden 
aein,  oder  letzterer  Zustand,  die  zu  starke  Milchsccretion, 
den  wcscnlliclien  Thcil  der  Krankbeit  darstellen.  \)\c  Sc- 
crcllon  .sowobl,  als  die  Enllcerung  der  Milch,  ist  schon  im 
normalen  Zustande  vielfachen  Verschiedenheiten  unterwor- 
fen, so  dafs  die  Verhältnisse,  unter  denen  Abweichungen  als 
krankhaft  anzusehen  sind,  näher  herauffgestellt  werden  mSs- 
sen.  l^.s  ereignet  sich  nicht  seilen  schon  bei  Schwangeren, 
dafs  nach  dem  fünf\cn  Scbwangerschaftsmonate  die  Rrüste 
eine  wässerige  Feuchtigkeit  in  geringer  Menge  ausQlelsen 
lassen.  Es  ist  diese  Erscheinung  durchaus  nicht  krankhaft, 
und  scheint  nach  meiner  Beobachtung  mit  dem  weiteren 
Forlscbrill  der  Scbwangersclinft  in  der  Regel  wieder  nach- 
zulassen, indem  dann  die  Brüste  sich  mehr  eolwiekelo,  und 
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einen  kräftigeren  Tonus  erhallen,  somit  aneb  das  in  ihnen 

enlhallcne  Sccrct  krafti^r  zurüc  khallcn,  wclclics  überdies 
consifttentcr  wird.  Bei  Mchrgcbärcndcn  findet  diese  I>schei- 
Dong  häufiger  Statt,  aU  bei  Erstgebärenden.  iNach  der  Ge- 
burt, und  mit  dem  Eintritt  der  vollständigen  Milchsecretion 
ist  diese  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nieht  allein  im  Verhält- 
nifs  zu  dem  Bedürfnisse  des  FiUus  zu  stark,  vielmehr  auch 
im  Verhältnisse  zum  mütterlichen  Organismus,  so  dafs  die- 
ser durch  die  vollständige  Ausbildung  der  Milchsecretion  fie- 
berhaft afßcirt  wird,  und  die  Milch  in  nicht  unbedeutender 
Menge  ausfliefsf.  Dieser  Zustand  löst  sich  jedoch  sclion 
nach  einigen  'i\igen  auf,  nnd  das  Säugungsgeschäft  regelt 
sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  kurser  Zeit,  so  dafs  das 
Kind  die  Menge  der  secernirten  Milch  verzehrt,  und  die  Frau 
«elbst  eine  Zeit  lang  dieselbe  in  der  Brust  zurückhält.  Doch 
bind  auch  die  Fälle  nicht  ganz  selten,  in  denen  Frauen  mehr 
Milch  secerniren,  als  für  das  Kind  nüthig  ist,  und  dafs  mit- 
unter, wenn  das  Säugen  längere  Zeit  ausgesetzt  wird,  etwas 
Milch  ausfliefst  Es  ist  diese  Erscheinung  jedoch  schon  im- 
nicT  als  abnorm  zu  betrachten,  da  in  der  Regel  die  Menge 
der  Milch  sich  dem  Jiedürfnisse  des  Kindes  in  der  Art  an- 
pafsty  da£s  wenn  dasselbe  wenig  trinkt,  auch  went^;  Milcli 
secemirl  wird;  und  wenn  starke,  kräftige  Frauen,  bei  denen 
eine  rMiKdie  Milchsecretion  Statt  findet,  zwei  Kinder  an 
die  Brust  nehmen,  werden  sie  eine  für  diese  hinrcicljcndc 
Menge  Milch  secerniren,  was  alsdann  durchaus  normal  ist. 
Fiiefsi  jedoch  die  Milch  fortwährend  ans,  oder  auch  dann 
nur,  vrcna  ein  etwas  starker  MilchzuschufM  Statt  findet,  ohne 
dafs  die  Brüste  vorher  ausgedehnt  und  gespannt  sich  anfühl- 
ten, dann  ist  dieser  Zustand  krankhaft,  und  stellt  eine  Ma- 
storrhagie  im  engeren  Sinne  dar«  Findet  nulserdem  eine 
im  Vcvhältiiife  zur  Constitution  zu  starke  Milchsecretion  Statt, 
so  dolr^^di^  Ernährung  des  Körpers  hierdurch  beeinträchtigt 
wird,  oder  das  Kind  sie  nicht  zwingen  kann,  so  ist  dieser 
Zustand  als  eine  Polygalie  anzusehen,  welche  in  «Icr  Flegel, 
wie  schon  angegeben,  mit  der  Mastorrhagie  verbunden  ist. 
Die  Menge  der  abgesonderten  Milch  kann  aber  immer  nnr 
im  Verhältntfs  m  den  Ertlichen  Erscheinungen  in  den  Brü- 
sten nnd  zu  den  Erschcinungei»,  welche  im  (iesammtorganis- 
mus  auftreten  als  krankhaft  betrachtet  werden.    Die  Vcr- 
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cinigung  der  beiden  genannten  KninkheitoEQstande  durfte  vor- 
züglich dadurch  bedingt  werden,  dafs  beide  von  einander 
abhängig  sind.  Wenn  nämlich  nur  eioe  Mastorrhagke  aa- 
langlicb  zug^cn  iaty  so  wird  die  Milchaecretion  anomal  Tcr» 
alSrkt  werden,  indem  der  Säugling  durch  den  Reis  des  San- 
gen» dennoch  fiir  die  nothige  Menge  seiner  Nahrung  sorgt; 
ist  aber  ursprüngUch  eine  Polygalie  vorhanden,  dann  wird 
die  ßrualdcüse  die  Alenge  der  secerniticn  Milch  nicht  zurück* 
znhallen  vermögeni  nnd  sieh  so  eine  Maslorrhagie  bilden. 

Die  Erscheinnngen,  welche  die  Maatorrhagjie  begleiten, 
sind  dem  Crade  nach  verschieden,  und  weichen  auch,  je 
nachdem  der  Zustand  mehr  acut  oder  chronisch  ist,  von  ein- 
ander ab.  Das  Ausfliefsen  der  Milch  kann  durch  einen  wirk- 
lich krampfiiaflen  Zustand  der  Milchdrfisen  bedingt  werden | 
es  spriUt  in  diesem  Falle  die  Milch  stark  hervor,  was  je- 
doch nur  periodisch  und  selten  ist,  und  in  der  Re^cl  hei 
sehr  reizbaren,  wollüstigen  Frauen  kurz  vor  oder  während 
dca  Säogens  beobachtet  wird.  UäuGg  ist  ein  gereizter  Zustand 
der  ßrnstdrUsen  vorhanden;  es  empGndet  die  Kranke  ein 
Jucken  oder  Prickeln  in  denselben,  die  Säfte  strömen  stärker 
hin,  es  fehlt  aber  den  Ausführungsgängen  an  dem  nülhigea 
TonuSy  um  das  Secret  zurückzuhalten.  Am  häufigsten  tritt| 
wenn  auch  nicht  gleich  anfangs,  doch  später,  ein  mehr  toc* 
pider  Zustand  auf,  und  der  Ausflufs  der  Milch  atellt  die 
Folge  einer  reinen  Sciiwäche  dar;  in  diesem  Falle  sind  die 
Brüste  sehr  schlaff,  und  örtlich  sind  die  Erschein uo^^en  nur 
gering,  während  in  den  ersteren  Fällen  die  Heizung  oft  sehr 
bedeutend  und  sich  weiter  erstreckt.  Bei  der  wirklichen  • 
Polygalie  stellen  die  örtlichen  Erscheinungen  anfangs  eine 
Spannung  und  Ueberfüllung  der  Brustdrüse  dar,  es  ist  diese 
scbmerzlial'ty  und  kann  sich  entzünden,  und  in  Absccdiruog 
übergehen,  wenn  nicht  bald  das  Auafliefsen  der  Milch  er- 
folgt In  der  Regel  bildet  sich  die  Polygalie  schnell,  nnd 
unter  den  angegebenen,  mehr  acuten  Ersdieinungen  ans, 
namentlich  bei  sehr  kräftigen,  plethorischcn  Subjeclen;  ich 
habe  jedoch  auch  Fälle  beobachtet,  in  denen  die  Milchsecre- 
tion  allmäblig  zunahm,  und»  ohne  dafs  ortliche  Zulalle  eni> 
standen,  eine  übermäfsige  StSrke  erlangte.  Wo  die  Milchse* 
cretion  nur  im  VerhäUnifs  zur  Cunstiluliou  der  Säugenden 
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zn  stark  isl^  fclilen  nalürlich  die  «rüiciiea  fincheiimiigeii  der 

Die  allgemenien  Etidietiuingen  siiid  Mifaogs  bei  der 

niehr  acuten  Form  der  Krankheit  die  einer  llebcrhaftrn 
Aufregung  und  einer  nervösen  Heizung;  die  Kranke  em- 
pfindel  einen  grofsen  Durst,  klagt  über  Schlafloeigkeitt  wird 
dorch  die  geringfügigste  Ursacbe  heftig  efficirt,  und  die  übri» 
gen  nalürliefaen  Seerettonen  geben  dann  etwas  trSge  von 
Statten.  Das  beständige  Ausfliefsen  der  Milch  durchnäfst  die 
KleidttogssLücke,  und  giebt  so  zu  Erkältungen  V  eranlassung« 
Später»  oder  gleich  anfange  in  der  mehr  chronischen  Form 
und  bei  schwachen  Subjecten,  treten  die  nschtheiligen  FoU 
gen  der  zu  reichlichen  Milcherzeugung  im  Gesammtorganis- 
mus  durch  Abnahme  der  Kräfte,  Störungen  der  Ueproduction 
und  Assimilation,  und  durch  die  Entwicklung  bestimmter 
Krankhettsformen  sehr  deutlich  herror.  Bei  schwächlichen 
Frauen,  welche  das  Stillen  nicht  ertragen  konnten,  l>ei  de> 
nen  die  i\l>Ichsccrelion  nur  im  Verhältnifs  zur  Constitution 
als  zu  reichlich  angesehen  werden  konnte,  habe  ich  vorzüg* 
lieb  i|n  Anfange  verschiedene  Leiden  des  Mervensystems  in 
Folge  dessen  beobachtet,  so  Schwindel,  eine  grobe  Hinlal» 
ligkeit  und  Abspannung,  oder  eine  grofse  Reizbarkeü  dea 
Nervensystems,  Anlage  zu  Krämpfen,  Kopfschmerzen,  Ohn- 
mächten, hysterisdie  Zufälle ;  nach  v.  ^iebold  soll  sich  sogar 
die  Anlage  aum  Gesichtsschmen  durch  eine  au  reichliche 
liilcberBeugung  entwickeln  können.  Bei  längerer  Dauer  dea 
Uebels,  und  grofser  Schwäche  der  Kranken,  leidet  auch  die 
Reproduclion  bedeutend,  die  Efslust  geht  verloren,  die  Ver- 
dauung ist  geschwächt,  die  Kranke  magert  ab,  wird  bleich 
und  «^erotisch,  ein  lentescirendes  Fieber  bildet  sich,  welchea 
«nletzt  in  ein  hektisches  übergehen  kann.  Die  Brustorgane 
werden  leicht  ergriffen,  eine  Neigung  zum  Bluthusten  und 
zur  Schwindsucht  entwickelt  sich,  und  es  bildet  sich  diese 
Krankheit  bei  früherer  Anlage  dazu  schnell  aus.  Sehr  früh 
achon  bemerkt  man  eine  Schwiche  der  Sinnesorgane,  dea 
Gesiehta,  dea  Gehörs,  des  Gefühls  und  des  Gemehs,  der  Geist 
ist  abgespannt,  die  Kranken  werden  stupid,  das  (knläclilnifs 
wird  sehr  geschwächt,  worüber  die  Kranken  selbst  klagen, 
und  ea  kann  sich  eine  wirkliche  Dementia  ausbilden.  Man 
nigfache  andere  Erscheinungen,  welche  je  nach  der  Constitu- 
Ned.  cbir.  Eocycl.  XXIL  Bd.  33 
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tiwi  mnä  IfliA¥idii8lSt8t,  oder  nach  dtii  MUMtigco  mnrntken- 

deo  Krankheitsursachen  verschieden  sind,  werden  nidit  sei- 
ieo  beobachtet  werden.    Gelingt  es  nicht  die  Milchsecreüon 
so  boichränken,  und  hat  auch  das  Absetzen  des  Kindes  diciM 
nicbt  nr  Folge,  dsnert  die  Müchenengiuig  Tidmehr  nodk 
lange  Zeit  btndufch  fort,  dann  kann  bieidofcb,  indem  Ali- 
aebrung  die  Kräfte  aufreibt,  der  Tod  bedingt  werden. 

Aach  das  Kind  leiilet  durch  die  vorhandenen  KrankfaeiCfi- 
lotiaadew  Fliefst  die  Milch  foriwähiend  hinreichend  niUf 
ohne  dais  an  viel  ahgesondeit  wirl^  ao  entbehrt  daaaalba  nta- 
ner  M abrang,  nnd  magert  ab;  wird  ao  ▼iel  Mifeb  abgeson- 
dert, so  wird  das  Kind  im  Gcgenthcil  leicht  zu  viel  Mildi 
erhalten,  und  auf  diese  Weise  überfüttert  werden,  in  ei- 
nigen Fällen  9  in  denen  die  Mikh  kinropfbaft  aoaqiffitst, 
waii  wie  acfaon  angegeben,  am  hiuGgsten  wahrend  des  Stil- 
lens geschieht,  wird  der  Pharynx  des  Kindes  zn  sehr  gereizt 
werden,  so  dafs  Krämpfe  nod  Erstickungszufalle  auftreten«  und 
wirkliches  Ersticken  erfolgen  kann.  In  der  Regel  wird  man 
auch  finden  9  da£i  die  Qoalitit  der  MUch  sogleich  ¥eriodcrC 
iat,  dafs  sie  weniger  nahrhaft  nnd  onverdaulich  ist^  dafe  da- 
her mannigfache  Störungen  in  der  Verdauung  des  Kiades, 
wie  Erbrechen,  Durchfälle,  Blähungen  etc.  auftreten. 

Die  Ursachen  dieses  Krankhcilszustandes  sind  sehr  man- 
nigfaltig nnd  yerechieden.  Die  einhudie  Maaioirhagie  aetat 
stete  eine  bedeolende  ErechlaAmg  ond  Brweiferoog  der 
Ausführongsgänge  der  Brustdrüse,  oder  eine  sehr  gesleigerle 
Heiz.barkeit  derselben  voraus,  im  ersteren  Falie  fliefst  die 
Milch|  so  wie  sie  secemirt  wird,  aof  eine  mehr  mechamadie 
Weise  ans;  im  letaleren  Falle  wird  dorch  die  gesteigerte 
Tbitigkeit  das  Zurückhalten  der  Milch  verhindert.  Die  näch- 
ste Ursache  der  Polygalie  besteht  in  einer  zu  kräftigen  Tha- 
tigkeit  der  Brustdrüse,  in  einem  zu  starken  Hinströmen  der 
Säfte  nach  diesem  Organ.  Es  ist  diese  ürhShong  der 
Function  durchana  eigentbUmlicb,  und  von  der  allgenMi- 
nen  Constitution  des  Weibes  nicht  abhängig.  Als  entfernte 
Ursachen  der  Mastorrhagie  müssen  wir  solche  Einwirkungen 
ansehen  y  welche  eine  Erschlaffung  oder  Erweiterung  der 
Mikfagange  veroisacheo  kdnnen:  so  ein  ao  warmes  Verhal- 
ten, so  hSufigea  Anlegen  des  Kiades,  der  Mifsbraoch  tiiger 
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ichmetislilteiider  Eiareilmngeii  der  Bniift,  der  ForneaU* 
6onen  und  CaUiplasmeii;  andereraeite  aber  auch  ein  zu  sel- 
tenes Anlegen  des  Kindes  bei  grofser  Anhäufung  der  Milcli, 
wodurch  die  MiLchgänge  ausgedehnt  werden;  das  llerabhän- 
gen  der  Brüste  $  Vemaehlafoigmig  der  noth  wendigen  Reinlich« 
keti,  99  wie  audi  Bildungsfehler  der  Brust  Die  Polygalie 
kann  verursacht  werden  durch  zu  häußges  Anleihen  der  Kin- 
der, durch  langes  Saugen  derselben,  und  überhaupt  zu  lang 
fortgesetztes  Stillen  über  die  normale  Säugungsperiode  liin- 
ans.  Bei  sehr  wolH&stigen  Franen,  oder  bet  grofser  Liebe 
mm  Kinde«  wird  sie  ebenfalls  sehr  hfinfig  beobachtet,  indem 
die  psychische  AfFeclion  einen  vermehrten  Milchzuschufs  be- 
dingt; durch  anderweitige  Reizungen  der  Brust,  durch  Genufs 
efhitxender,  nährender  Speisen  bei  mäfsiger  Lebensweise  el& 
Behandlong.  Sie  ist  dem  Grade  des  Leidens  und  dem 
Charakter  nach  Terschieden;  anch  die  Zeit  der  SSugungspe- 
riode  n^ufs  berücksichtigt  werden.  Findet  nur  ein  anomaler 
Milchausflufs  Statt,  wird  aber  die  Milch  nicht  in  einer  im 
Verhaltnifs  snr  Oonstitation  tu  bedeutenden  Menge  abgeson« 
derl,  so  behaltdeln  wir  den  Fall  }e  nach  dem  Charakter  des 
Leidens.  Ist  eine  ErschlafTutig  und  Erweiterung  der  Milch- 
gefäfse  zugegen,  so  wende  nnn  adslringirende,  slärkenilc 
Mittel  äufierlich  und  auch  innerlich  an.  Mm  ftimentird  mit 
den  Anfgfissen  adstriogirender  Krauter,  so  der  Fiorum  rosa- 
mm  mbrarom,  H^rba  salviae»  Pranellae,  der  Gallaram  Tor- 
cicarum,  der  Radix  Ratanhiae,  der  Rad.  Granati,  Radix  Tor- 
mentillae  etc. ;  auch  kann  man  mehr  knite  Umschläge  benut- 
xen,  so  die  Aufgüsse  der  Mittel  erkaltet  und  mit  rothem 
Wdn  ^ittdaeht,  der  Bothweio  oder  sonstige  spiritudse  Flüs- 
sigkeit allein,  die  Aqua  vegeto-mineralis  Gonlardi  oder  Aqua 
Salurnina.  Es  dürfte  jedoch  die  langandauerndc  Anwendung 
dieser  Umschläge  nicht  allein  der  Kranken  sehr  bescluvcr- 
lieh,  sondern  auch  durch  die  leichte  £rkaUung  nachtbeilig 
werden,  und  die  Spirituosa  sdbst  bei  forlgesetxtem  SSogen 
leicht  auf  das  Kind  einwirken.  Es  kann  übrigens  eine  lang 
dauernde  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  erschlaffend  wirken, 
selbst  wenn  adstringirende  Mitttel  hinzngpselAt  werden.  Ich 
»iehe  daher  einfache,  kalte,  aromatische  Waschungen,  ßider 
Uder  i^hungen  vorl  In  ftwei  Fallen  habe  ich  von  dem  Wa- 
schen mit  reiucui,  kalten  Wasser,  drei  Mal  täglich,  grofsen 
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Notxen  gesehoi»  und  hatte  nicht  n5thig  m  adsUiag^voiieii 

Mitteln  überzQgehen;  der  normale  Reiz  des  Säugens  wird  i'a 
diesem  Falle  nicht  schädlich  sein.    Gelingt  es  jedoch  mdit 
nach  einiger  Zeit  den  Uebebtand  zu  heben,  und  ist  der  Aut- 
flob  so  oonstint,  dsfs  der  Säugling  nicht  die  gehörige  Nah^ 
rung  vorfindet,  dann  ist  es  »weckmafsig  ihn  tn  entwohnen, 
und  auf  diese  Weise  die  Milchsccretion  vollständig  zu  un- 
terdrücken, da  das  Fortsetzen  des  Stillens  gleich  naclif heilig 
fiir  Möller  und  Kind  sein  ^vürde.    Als  innerliche  Milici  hat 
man  hier  die  Chine«  die  Eisenpräparate»  die  UmaUm  mif- 
Iis,  das  Fermm  oxydatnm  nigmm,  die  Tincbira  ferri  po- 
mati,  Tinctura    ferri  murialici,  das  Vitriolum   marliä  mit 
Zinunt,  und  die  Eisen  enthaltenden  Mineralquellen  empfoh- 
len.  AUe  diese  Mittel  sind  |edoch  nnr  dann  indidrt,  wenn 
die  Kmnke  an  einer  allgemeinen  Laxiläi  leidet,  wenn  sie  yon 
schlaffer,  asthenischer  Constitution  ist,  und  ihre  Verdauunga- 
organc  die  Anwendung  der  genannten  Mittel  gestattet.  Ist 
eine  örtliche  Heizung  die  Ursache  der  Mastorrhagie,  dann 
sind  örthche,  beruhigende,  besanfligende  Mittel  und  ableitende 
Büttel  itt  empfehfen.  Einreibungen  mildef  Oele,  cinfadher 
oder  mit  Narcoticis  vermischter  Salben,  einfache  Bähungen  elc 
werden  sich  örtlich  nützlich  erweisen;  aufserdem  reiche  man 
gelinde  Diaphoretica,  Diuretica  und  Laxantia,  um  auf  die- 
sen W^n  ableitend  %vl  verfahren.   Die  at&rkeitn  entagoni* 
atischen  Mittel,  wie  Schröpfköpfe  auf  dem  Rucken  und  ßlasen^ 
pflaster,  sind  hier  selten  nothwendig.  Mit  Vorsicht  ordne  maa 
hier  das  Anlegen  des  Säuglings;  es  darf  dief^es  nicht  zu 
häu6g  geschehen,  und  man  suche  durch  das  iheilweise  Er- 
nähren des  Kindes  durch  anderweitige  Währung  dem  su  ater^ 
ken  Saugen  vorzubeugen.   Oft  wird  man  hier  genothigt,  das 
Kind  zu  entwöhnen,  da  durch  den  Reiz  des  Saugens  die 
Wirkung  der  übrigen  Mittel  zerstört  wird,  und  eine  Heilung 
fast  unmöglich  ist.  Um  das  Durchnissen  des  korpers  durch 
die  abfliefsende  Milch  tu  verbinderny  hat  man  verscbiedean 
gläserne  oder  metallne  Behälter  anempfohlen,  die  um  so 
zweckmnfsigcr  sind,  je  geringer  der  durch  sie  ausgeübte  Druck 
ist,  oft  aber  werden  sie  insgesammt  nicht  ertragen,  und  maa 
mnfs  sich  damit  begnügen,  die  ßruatwarxen  mit  Leinwand- 
läppchen SU  bedecken.  Wird  der  Druck  vertragen,  dann  ist 
er  in  der  ersten  Form  der  Mastorrhagie  nicht  selten  voa 
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Nutzen,  und  Neumann  thcilt  einen  Fall  mit,  in  welchem 
bereits  ableitende  IMcdicamente,  sowohl  Abrührungsmiltel  als 
Brechmittel,  China  und  kaltes  Waschen  der  Brüste  ohne  Er- 
folg angewandt  worden  waren.  JSeummin  nahm  nun  zur 
Compression  seine  Zuflucht,  und  legte  sorgfällig  Compressen 
und  die  grofse  Bruslbinde  an;  der  Verband  wurde  öfters  er- 
neuert, die  Milchabsonderung  hörte  sogleich  auf,  alle  ge- 
fährlichen Zufdlle  verschwanden,  und  die  Kranke  erholte  sich 
bald  (t\  StebohFa  Sammlung  sellener  und  auserlesener  chir- 
urgischer Beobachlungen  und  Erfahrungen.  Bd.  MII.  S.  1).). 
Es  verdient  auch  hier  noch  angeführt  zu  werden,  dafs  Char- 
les Bell  die  Einwicklung  der  Brust  besonders  aus  dem 
Grunde  für  wichtig  hält,  weil  hierdurch  dieselbe  zu  einem 
inneren  Organ  umgeschaffen  würde,  und  die  Sensibilität,  wie 
sie  in  einem  inneren  Organ  sich  zeigt,  nun  vorwaltet,  d.  b. 
dafs  alle  Processc  langsamer  von  Statten  gehen,  und  der 
Einflufs  der  äufseren  Schädlichkeiten  geringer  ist. 

Ist  die  SecretioQ  der  Milch  zu  bedeutend  erhöht,  dann 
müssen  wir  in  Bezug  auf  die  Therapie  vorzüglich  zwei  Zu- 
stände unterscheiden.    In  dem  einen  findet  eine  absolut  zu 
bedeutende  Sccrelion  Statt,  und  der  Gcsammtorganismus  wird 
auf  keine  andere  Weise  als  durch  Sympathie  der  örtlichen 
Reizung  afllcirt;  in  dem  zweiten  Zustande  nimmt  der  Orga- 
nismus einen  wesentlichen  Anlheil  an  dem  Krankheilspro- 
cefs;  es  treten  in  demselben  die  Folgen  eines  Schwächezu- 
standes auf,  wobei  die  Milchsecrclion  nun  absolut  oder  nur 
relativ  zu  bedeutend  sein  kann.    Ist  die  Milcherzeugung  ab- 
solut zu  kräftig,  so  ist  es  zuerst  nothwendig  die  Ursache 
zu  entfernen,  und  die  örtlichen  Zufälle,  wenn  solche  vorhan- 
den sind,  zu  heben.    Bei  bedeutender  Spannung  und  lici- 
zung  der  Brust  bediene  man  sich  der  lauwarmen  Calaplas- 
jnen  aus  Hafergrütze,  oder  leichler  Fomentationen,  Oelein- 
reibungen  etc.,  lasse  die  Brüste  hochbinden,  und  nur  mäfsig 
warm  bedecken;  das  Anlegen  des  Kindes  werde  so  viel  als 
möglich  beschränkt.     Innerlich  leite  man   besonders  nach 
dem  Darmkanal  ab,  und  bediene  sich  hierzu  der  salinischen 
Abführungsmiltel,  welche  hier  fast  specifisch  wirken,  so  das 
Kali  sulphuricum,  die  Magnesia  sulphurica  etc.    In  wenigen 
Fällen  wird  man  sich  liier  aufgefordert  fühlen,  stärker  anti- 
phlogistisch zu  verfahren,  und  Blutegel,  auch  selbst  wohl 
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eineo  AdetlaCi  vennteen.  Jedenfalls  mufs  die  Dwt  aehr  be- 

ficbränkt  werden,  Fleischspeisen  werden  gänzlich  verboten, 
60  auch  alle  criiitzenden  Getränke,  und  die  Kranke  geniefse 
mir  leichte,  weni^  nahrhafte  Speisen.  Ist  die  Milchsecrelioa 
%u  bedeutend,  «o  dab  die  Milch  ansfliefat,  und  der  SingMog 
aia  nicht  swingen  kann,  die  ortlichen  Ectebeinungen  aber 
fehlen,  oder  sind  wenigstens  in  keinem  bedeutenden  Grade 
vorhanden,  wird  das  stete  ZuschiefseQ  der  Milch  aber  lästig 
für  din  Frau»  atrümt  aie  dem  Kinde  zu  reichlich  su»  und 
■ittfa  mnn  (Ür  die  Folge  gröbere  Naehtheik  lurchUn,  dann 
wende  man  ortlich  Oeleinfeibnngen  an,  lasse  die  Kranke  eine 
strenge  Diiit  führen,  den  Säugling  nur  so  oft,  als  es  dringend 
nothwendig  ist,  anlegen,  und  verfahre  vorzüglich  aldeitend 
durch  Fubbader,  öchropfköpfe  an  dnn  Rücken,  BinUigel  an 
die  Scheide,  Blasenpflaater  an  die  innere  Seite  dar  Sdien- 
kel,  Äbruhrungsiniltci,  lauwarme  Halbbäder  und  schweifd- 
treibende  Mittel,  la  diesem  Falle  dürfte  die  vorsichtige  An- 
wendung des  Jods  anueoipfehlen  aein,  welches  Miltei  in  Ver- 
bindung mit  Narcotida  gereicht  werden  kann. 

•Treten  Erscbeinungen  auf,  ans  denen  man  ersieht,  dab 
die  alliureichliche  I\Iilcherzeugung  für  die  51utter  nachtheibg 
wird,  aind  diese  namentlich  von  der  Art,  dafs  sie  einen  ady- 
nanuscben  Zustand  anaeigen,  dann  aind  tonische,  Boborirende 
Hiüel  innerlich  awar  empfohlen  worden,  aber  ich  kann  mich 
durchaus  nicht  günstig  über  dieselben  aussprechen.  Oer  Zu- 
stand der  Brustdrüse  stellt  einen  Erethismus  mit  Schwache 
in  der  ]\lehrzahl  der  Fälle  dar,  und  diese  Drüse  wird  gleich* 
aam  ein  Centralpunkt,  aacb  welchem  die  Safte  dea  Orgwia- 
mns  hinstreben.  Die  angegebenen  Mittel  achcinen  in  den 
meisten  I  ällcn  nur  dazu  beizutragen,  die  Milcherzeugung  zu 
verstärken,  und  so  mittelbar  den  vorhandenen  Schwächein- 
slund  zu  steigem.  Jcb  baba  ea  in  einem  Falle  vmncb^ 
örtlich  reiioiildernd,  bcmhigend  an  verbhren,  anberdtm  abai 
abzuleiten,  und  zu  stärken;  doch  die  Erscheinungen  dea 
Schvvächezustandes  waren  zu  dringend,  und  es  wurde  sofort 
nothwendig  das  Kind  zu  entwöhnen,  und  nun  die  angege- 
bene Uciiindication  zu  erlb%en,  weldie  aich  dann  auch  nnls- 
lieh  erwiesen.  Da  der  Arat,  aobald  allgemeine  Krankheita* 
Symptome  auftreten,  nie  mit  Gewifsbeit  bestimmen  kann, 

weldicn  \'crlauf  dieselben  nehmen  werden»  und  weiches  ihr 
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ResvlM  aeia  werde,  so  halle  ich  hier  daa  Ahaetaeo  dea 
Kiadea,  welches  ateta  aaf  eine  andete  Weiae  ernSbrt  werden 

kann,  unter  allen  Umständen  für  dringend  nolh wendig;  ao 
lange  der  Keil  dea  Säugens  einwirkt,  sind  alle  Mittel  in  ih- 
Kf  Wirknag  aaaidier.  Dauert  die  Milchaecreiioo  nach  dem 
Entwöhnen  fort«  dann  ist  hier  die  Compreaaion  der  Braa^ 
venn  kein  örtlicher  Reizsoatand  vorbanden,  aehr  wirkasm; 
ist  dieser  aber  vorhanden,  dann  werde  er  zuerst  gehoben. 
Auch  innerlich  verfahre  man  einige  Zeit  reizmildernd  und 
nUeitendy  and  gehe  dann  erat  tia  aiärkenden  Milteb  über, 
wenn  die  Seeretioo  m  der  Bcnatdruae  aelbat  gemindert  oder 

gänzlicii  aufgehoben  ist.  M— r. 

MAöTOö,  Maatua,  fulirrog,  die  weibliche  Brust 
S.  Mamma. 

HAT£R  DURA.  S.  üirnhäote. 
'     MAl^R  PERLARDM.  S.  PerbDotlor. 

MATEU  PIA.    S.  Hirnhäute. 

RIATERIA  CUlULRGICA.    S.  Matcria  medica. 

MATERlA.FiaROSA.   S.  Faserstoff. 

MA'fERIA  MEDiCA  ET  CHIRURGiCA,  mediciniacbe 
und  chirurgische  Arineimitlelknnde ,  Pharmakognoaie,  nennt 
suan  die  Wissenschaft  von  den  Heilmitteln  als  natürlichen 
Körpern  oder  physikalischen  Eigenschaften.  Es  ist  dies  der 
deacripitve,  natnrhiatoriache  Theii  der  Arzneimittellehre,  ob- 
gleich er  TOn  einigen  Schriftatellem,  s.  B.  von  Jakm^  fiur 
die  gesarnmte  Arineimitlellehre  angewendet  worden  iat.  8nb- 
jectiv  bedeutet  Matcria  medica  den  Vorralh  von  Heilmitteln 
(Heilvorrath),  deaaen  Kenntoila  von  natarhiatoriacher  Seite 

her  ihr  Object  iat 

Die  Materia  »dies  iat  hiernach  ttichto  ab  ein  Aoaaug 

aus  der  Naturgeschichte,  jedoch  mit  bcsonaerer  Rücksicht  auf 
ihren  Zweck,  nämlich  die  Beschreibung  derjenigen  Körper, 
welche  ala  Ueilmütei  dienen.  Sie  wäre  hiernach  sla  Zoolo- 
gie medica,  PhylologSa  medica,  Hineralogia  medica  wid  Phy* 
sica  medica  zu  unterscheiden,  wenn  eine  aolche  Unteraehei- 
dung  der  Mühe  lohnte,  und  wenn  nicht  das  Interesse  dea 
Arztes  an  einzelnen  Körpern  viel  weiter  in  das  Einzelne 
fahrte,  ala  der  Nstiifforacher  im  AUgenDeinen  beabsichtigen 
imnn,  wihrend  dieser  Letztere  dagegen  anderen  Umständen 
eine  gröfsere  VVicbligkeil  beilegt.  So  u  B.  ß»det  der  Zoologe 
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über  den  Beutel  des  MoaGhuBthteres  weniger  zu  bcneikeir» 

als  über  die  sonstigen  EigcfilhUfnllchketten  dieses  merkwür- 
digen Thiergeschlechts;  in  der  materia  medica  dagegen  niuCs 
vorzüglich  gelehrt  werden,   welches  die  Kennzeichen  der 
Güte»  AechUieit  und  Frische  dieses  Körpertheils,  welches  das 
möglichen  VerfiHscbungcn  und  die  Mittd  so  ihrer  Entdek« 
kung  sind,  und  wie  man  am  besten  die  guten  Eigenschaf- 
ten XU  erhalten  vermüge.    Die  Materia  medica  et  dürurgica 
ist  also  wesentlich  ein  Theil  der  Waarenkande,  wobei  der 
spceielle  Zweck,  fOir  weldien  die  VVaaie  gebiandtt  wird,  mm* 
ser  den  gewöhnliehen  Kenntnissen  des  Kanfinsnns  nodi  «ine 
besondere  Reihe  von  Kenntnissen  erfordert.    Man  nmU  skh 
dieses  Vcrhältnifs  bei  unseren  bestehenden  \  crhallnisj>en  sa 
vorstellen,  dai's  swischen  dem  Rohwaarenhändler  (Droguistca) 
und  dem  Krsnken  zwei  Biittelspefsonen  in  dieser  Besiehang, 
gleichsam  als  Rfilkler  va  betrachten,  stehen:  der  Pharmiceue, 
welcher  die  passenden  Rohwaaren  auswählt,  und  sie  7Aveck- 
inärsig  verarbeitet 9  und  der  Arxt,  welcher  sie  gleichsam  (üc 
den  Kranken  einkauft,  so  da(s  swar  Letsterer  die  VVaare 
heiahlt,  Ersterer  sie  aber  beorthcilt  —  nsmentfich  was  ihie 
Qualität  betrifit  — 

Deutlicher  wird  dieses  Verhältnifs  noch,  wo,  wie  in  ei- 
nem grolsen  Theüe  der  Materia  chirurgica,  bei  dem  ganzen 
Apparatus  Instrumentalis^  die  Waare  in  den  iiinden  des  Ars- 
tes  bleibt  — 

ISicht  alle  Heilmittel  sind  Waare;  die  psychischen  schlies* 
scn  sich  hier  von  selbst  aus,  und  können  oie  Arzneimittel 
heifseo.  Andere,  die  allgemeinen  physikalischen  Einflüsse, 
können  nur  in  gewisser  Bexiebung  Gegensttede  der  Matena 
medica  genannt  werden,  wie  sich  denn  Qberhaupl  an  diesen 
Grenzen  die  Wissenschaft  von  den  Heilmitteln,  welche  zu- 
gleich Anwendung,  ilaudei  u.  s.  w.  in  sich  schliefst,  so  mit 
der  Physik,  der  allgemeinen  JNatutlehrey  der  Mechanik  und 
Instrumenten  •  Verfertigu  ngskunst  ▼erkniipft  und  mischt,  ttbsr- 
haupt  die  Medicm  in  alle  Zweige  der  praktischen  Lebens 
sowohl  hineingreift,  als  auch  nus  ihnen  heraus  ihre  cigenälen 
Zwecke  lurdert.  So  gehören  Electrisirmascbinen,  Magnete, 
Pumpen  und  Spritzen  im  wörtlichen  Sinne  aur  Materia  me- 
dica, d.  h.  zum  Heihnittelvorrath,  obwohl  man  viel  sn  weit 
6^en  würde,  wenn  man  in  der  Lehre  von  der  Msttiia  ne- 
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ditt  lieh  über  die  Aoferligaiig  mid  Eiofichtong  solcher 
Werkieiige  euDhetcD  woUle.   Jedoch  darf  euch  der  Afxf, 

mmnenllicb  aber  der  Chirurg,  den  allgemeinen  Principien  sol- 
cher Gegenstände  nicht  fremd  sein,  und  die  Matcria  medica 
ist  es  vorzüglich,  wegen  deren  man  vom  angehenden  Arale 
oine  Reihe  von  VorkeDOlnieseo  phyeikaliecher,  ehemiecheff 
mathenietiecber  und  naturhisloritcher  Art  fordert,  die  eich 
auf  die  Erkeonlnifs  der  BeschalTenbeit  der  flcilmiltel  im  wei- 
testen Sinne  beziehen.  Die  eigentliche  Technik  kann  jedoch 
billiger  Weise  in  diesen  l>iogen  vom  AnUe  nicht  gefordert 
weideiiy  wiewohl  eine  langeie  £rlahniDg  und  die  stete  Be- 
Butning  gewisser  Gegenstände  uns  am  Ende  mit  den,  an 
dieselben  zu  stellenden  Ansprüchen  immer  vertrauter  macht. 

Um  nun  über  die  verschiedenen  Seiten  der  Materia  me* 
diea  eine  Ueberstcht  sq  gewninen,  wollen  wir  hier  eine  sy- 
stematische Anordnung  ihrer  Terschiedenen  Objeeta  folgen 
Jossen. 

Die  Matcria  iatrica  (medica  et  chirurgica)  umfafst: 

1)  Die  Pharmacognosis  pars,  Kcnntniis  der  eigeatlichea 
fofaen  Arsneimittelt  nnd  xwar; 

a.  Ph.  loologica,  Kenntnib  der  Ameiniitlel  ans  dem 

Thierreiche ; 

b.  Ph.  botanica,  Keontnüis  der  Aixneimittei  aus  dem 
Pflanzenreiche; 

e,  Ph.  ndneralogpeai  Kenntnifs  der  Arwieimitlel  aus  dem 
Mneniketcbe. 

2)  Die  Pharmacognosis  pharmaceutica,  die  kenntnifs  der 
pharmaccutische  Zubereitungen. 

3)  Die  Physiee  iatrica,  die  Kenntnifs  der  physikalischea 

a.  Meehontce  iatrica,  Kunde  von  den  mechenischen  MaU 

tek),  wohin  die  Instrumentenlehre,  die  Bandagenlchre,  der 
mechanische  Theii  der  orthopädischen  Vociichtungea  u.  s.  w. 
gehört; 

b.  Dynamice  iatrica,  die  Kunde  von  den  Mitteln  inr 
ErseoguDg  electriseher,  magnetiecher  Wirlrangen  sur  Her- 
-vorbringung  von  Wärme  und  Kälte,  und  zur  Anwendung 
der  Stoffe  als  Wärmettäger,  Wärineentzieher  u.  s-  w.  (wohin 
also  auch  die  Lehre  Ton  der  Einrichtung  warmer  und  kal- 
ter fiider,  Doncheui  üimpfe,  Fomento  u.  dgl  gehdrt> 
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Es  g^hM  hiarher  ferner  sodi  4ie  Kenütniti  tefen^en 
Mittel^  wekbe  auf  die  Pijclic  wirken,  woin  neben  4en  ae- 

f^enannten  freien  Künsten,  überhaupt  die  Einwirkungen  der 
Kedcxion,  des  Glaubens  u.  s.  w.  zu  rechnen  sind;  Dinc^e, 
welche  in  das  Gebiet  der  heilenden  Kunst  in  hohem  Mabe 
gehoraDy  die  aber  dem  Gebiele  der  Haieria  mediea  lotnailh 
len  wir  billig  Anstand  nehmen«  -  - 

MATEUIA  OPinilALMIATRICA,  die  Kenntnifs  derje- 
»igeii  Aiiliel,  welche  überhaupt  gegen  Augenkrankheiten  an- 
gewendet werden,  aifordect  ein  gans  besondatea  Stndtnm,  dn 
nämlich  Anneimiltal  nnf  daa  Ange,  wefchee  naf  «ner  hohen 
Stufe  individueller  Bildung  steht,  und  seine  eigenthiimliche 
Organisation  und  Mischung  besitzt,  eine  eigen thümliche  \>ir- 
kung  äufj^ern,  und  aufserdeni  die  Empfänglichkeit  der  Aug^ 
fito  die  cmwirkendan  AianeiniüM  <&  den  Aiükni  /Viynniil 
lel)  aehr  Tefsehieden  ist;  ans  mm  blaliiin  Cinnda'%1  es 
höchst  notbwendig  (was  da<!es:en  andi  manche  ScbriftsleUer 
sagen  mögen ,  die  wahrscheiom^eaen  Grund  nicht  beadilet 
hatten),  dafa  der  AogenarU  ^aUT  mit  einer  groben  AnsaU 
von  Augenmitleb  bekannt  macke,  daoMt  er  kn  Stande  kt, 
eine  passende  Auswahl  treffen  zu  können.    Er  nnia  die 
Augenmittel  nicht  allein  nach  ihren  äufseren  Merkmalen  un- 
terscheiden können,  sondern  ihre  Naturgeachichte»  ßeakand- 
theile,  ihre  Zubereitongp*,  Wirknnga-  ond  Anwtndnngs« 
weise  genau  kennen  kmen,  «nd  endUeh  mnfa  er  wis- 
sen, welche  Erscheinungen  ihrer  Anwendung  folgen;  zu 
allem  diesen  soll  nun  dem  jungen  Arzte  die  i^iateria  oph- 
thaloiiatrica  eine  Anleitung  geben.   B«a  |elxt  jedoch  besilxeQ 
wir,  ao  viel  nna  bekannly  eine  voUeiSndige  AugenndtteUehre 
noch  nicht,  sondern  nur  Theile  derselben,  oder  bMa  allge- 
meine Betrachluogen  über  dieselben,   und   endlich  blofse 
Samnalungen  von  Arzneiformeln.  Zu  den  eräten  können  wir 
blora  «.  Griife's  Rtpartorium  avgeninthcber  Baillnmieln 
(Berlin  1817)  zahlen;  denn  wir  finden  darin  nicht  eine  blalse 
Sammlung  gedachter  Formeln,  sondern  auch  eine  Classifica- 
tion sämmtlicher  Augenmiltel,   mit  Ausschlufs  derjenigen, 
welche  der  lieihe  der  Imponderabüien  und  dem  Gebiete  der 
Akolagie  entnommen  aind«  wir  treftn  darin  die  Anwen- 
dus^swaiaa»  Wirknngsart,  Indication  etep  }eder  Oaaao  erlitt- 
tcrt  etc.      hl  ciui^eu  ophtiiiiluiologiachen  Handbüchern  bal 
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man  Mgmüae  Betfachlangen  über  die  Materia  Ophthalmia- 

trica  aufgenommen,  wie  unter  anderen  Heck  in  seinem  Iland- 
buche  der  Augenheilkunde  (Heidelberg.  Leipz.  und  Wien, 
1832.  )>  der  uns  in  dieser  Flinsicht  vortreffliche  Kegeln  und 
prakliicbe  Winke  giebL  —  £tne  blofae  Sammlung  von  Au- 
genmiUeln,  mit  Aufiührang  aSromilicher  Augcnkrankhcilen 
in  alphabetischer  Ordnung,  mit  Ausnalinie  derjenigen,  die  ein 
nkiurgifiches  Verfahren  zu  ihrer  Beaeitigung  erheischen,  mil 
Nennung  der  wesentlichen  Symptome  jeder  Form  derselben^ 
dann  der  ifancn  eotifirechenden  Heilanzcigen,  finden  wir  in 
dem  Taschenbucfae  fiir  prakt.  Augeuärzle  von  AUachM 
<VVien  1834). 

So  wie  man  die  Ileilmittei  überhaupt  in  (Sasien  ein* 
tbeill,  eben  ao  nuch  die  AngenmiUel  insbesondere.  Man  hat 
liistaw  sweierlci  Tbeilttugsgründe  angewendet,  nämlich:  1) 
die  Wirkungen  der  Augenmittel  {Beck,  Benedict  im  Artikel: 
Augcomittel),  und  2)  ihre  näheren  chemischen  ßestandtheiie 
^r.  Graefe  L  c).  Jffedk  läfet  die  Augenmiltel  übethaopt  in 
swei  Beihen  anbteUen,  nämlich  in  die  der  inneren  und 
die  der  infseren.  Zn  den  inneren  rechnet  Beck  alle  ei- 
gentlichen Arzneikörper,  so  wie  auch  physisches  und  mora- 
lisches Regimen,  zu  den  äui^ieren  über  solche  Augenheii* 
miliel,  welche  die  Anwendung  nweckmäfaiger  mecbaniseher 
HiUsleistnngen  erfordern.  Die  innem  Augenmittel  zerfallen 
mederum  in  2  Ilauptclassen,  und  eine  jede  dieser  letzteren 
in  2  Unterabiheilungen,  nämhch: 

1.  C lasse:  Mittel,  welche  vonugaweise  auf  das  ani* 
«laln  Leben  des  Ai^es  wirken, 

a)  indem  sie  die  gesunkene  Sensibilität  erhöhen. 
Hierher  gehören:  ätherisch- ölige,  aromalische  Mittel,  scharfe 
Pflanzenstoffe,  aU:  weinige  Ali^chuogen  und  Aufgüsse,  Au- 
genweiae,  geistige  Tinctnren,  spirituose  Alischupgen,  Nspb« 
Ump,  itbenache  (Me,  Liquor  ammooit  cauftic,  trockene 
Warme,  Liebt,  ElecUicität,  Gal  vanismus  und  Magnetismus. 

b)  indem  sie  die  erhöhcle  Sensibilität  vermin- 
dern, INarcolica,  als:  Datura,  ßelladonnS|  Hyoscyamns,  aia- 
büüende  und  erscblaffende  Mktel. 

Classe:  Mittel,  weMbe  yoraogsweise  auf  das  vage» 
tative  Leben  des  Auges  wirken; 

a)  indem  sie  das  abnorm  eiböhete  Gcfäfsieben  im. 
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Aage  ▼erariiMkni«    BIntaUeitiiDgen,  einhQHeiide,  wAkimige 

Augenmittel,  Repellcntia,  ßieimittel,  und  die  Kälte;  aofseTdefn 
nach  lyardrop  (Edinb.  med.  and  uurg.  Journ.  Vol.  3.  TSt.  9. 
1807.  Jan.  Art.  13.  pag.  5G.  undLond.  med.  and  surg.  trans- 
acf.  VoL  4.  1813.  Art.  10.  pag.  142,  ao  wie  deoUcb  m 
Samml.  f.  Aerate  Bd.  26.  St.  3.  1817.  Art  6.  pag.  532., 
und  in  U^mCs  I\Iagaz.  für  Ileilk.  Bd.  3.  p.  76)  die  Auslee- 
rung des  Hunior  aqueus,  uad  bei  bedeuteader  Spaoauo^ 
leuchte  Wärme. 

b)  indem  aie  die  Thatigkett  dea  GefäCaleben«  cv* 
höhen.  IKerher  gehören  anfaer  den  aub  1.  a.  genannten 
lieizmiltcln,  noch  diejenigen  Arzneistofle,  welche  das  Zuslri)- 
man  dea  Biulea  vermehren,  und  einen  regeren  ötoffwecbael 
manlaaten,  auf  die  Sphäre  der  Reproduction  vrirken»  nim- 
lich:  ranxige,  fette  Ode»  AloS,  Perobalaam,  ChelidoBhonaal^ 
einige  meehaniach  wirkende  Mittel,  wie  BoerhavePs  und  Bol- 
dinger's  Pulver,  Glaspulver-,  die  fernerhin  den  Tonus  ver- 
mehren, und  die  vermehrten  äccretionen  beschrän* 
ken,  wie  Kupfer,  Alaan,  Zink  und  Cadmium,  mid  die  end- 
lich die  abweichende  Secretion  regeln,  und  einen  üp- 
pigen oder  [krankhaft  abweichenden  IS  u tritionaza- 
aiand  beschränken,  als:  Quecksilber,  Adstringentia,  Opium. 

Benedict^  weicher  au  den  Augenmilteln  nur  aoiche  Stoffe 
rechnet,  die  yorsugtweiae  auf  den  Bulbna  eine  epecifiacbe 
Wirkung  Snfaem  (S.  Bd.  19.  pag.  289.  v.  folg.  dieaer  En- 
eyclopädie),  hatte  noch  vor  Beck  dieselbe  Einthcilung  ange- 
nommen; i;.  Graefe  dagegen  trennt  aämmtliche  Augenmit- 
tel, jedoch  wie  wir  bereita  bemerkten,  mit  Ausschluß  des 
Impondembilien  ond  akiorgiachen,  alao  blofa  die  phannaoen« 
tischen,  in  nachfolgende  12  Ckaaen:  1)  Sdil«mige  Mittel, 
2)  fette,  3)  ätherische,  4)  narcotische,  5)  scharfe,  6) 
bittere  und  zusammenziehende  Stoffe,  7)  Schwefelmittel,  8) 
Kalien,  9)  Säuren,  10)  MenUalaake^  11)  Metalle,  12)  kie- 
aelhaltige  Mittel.  —  Wenn  wir  nun  aanuntlicbe  Augenmittel 
in  zwei  Hauptabiheilungen  bringen,  nämlich  in  die  inneren 
und  akiurgischen,  bei  den  crsleren  den  ßegriff  Beck  s 
bcibehallen,  und  den  t\  Gravfe'schen  12  Claaaen,  noch  eine 
13ie  auaetzen,  nftmlich  13)  Imponderabilien,  ao  erhaltoB  wir 
eine  vollatandige,  und  lo|^ach  gcordoele  ClaiaiGcalion  aller 
Augenmittel* 
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Was  nnn  die  einzelnen  dieser  netfmittel  insbesondere 
betrifllt,  so  finden  wir  sie  in  den  Artikeln  Auri;cnmittel  und 
Aogenoperationen,  so  wie  in  den,  ihnea  ao^ehürenden  Uubri« 
ken  abgebandelL  £s  bliebe  um  daher  nur  blofs  &u  belrach* 
teo  fibrig:  die  Anwendoogsweise  der  vecachiedeneo  Formen, 
in  welchen  Augenmittel  überhaupt  angewendet  werden,  in 
weicher  IJinsiclit  wir  in  v.Graofv^s  erwähntem  Repcrtorium 
nicht  minder  voclrefflichey  auf  ErfahruDg  bcgrüadete  Vor» 
acfarifien  fiodeo. 

Bei  der  Zosammeiisetzung  rnid  Auswahl  der  Terschiede- 
nen  Aogennilttel  müssen  wir  vorxüglich  beachten,  1)  dafs  die 
£mgnDg  durch  die  Recepiivität  und  Energie  hervorgerufen 
wird,  daher  wir  oft  IMitlel  zusammenzubriogeii  mia  geno- 
thigt  sehen,  welche  die  £nergie  der  Sensibilität  erhöhen,  und 
deren  Receptivitat  Temiindem,  und  dafs  2)  nebst  dem  Zu- 
stande der  Secretion  und  Nutrition  das  dynamische  Verhal- 
len und  der  physische  Zustand  der  SclilafTheit  oder  öpan« 
oang  berücksichtigt,  nnd  daher  darnach  die  Mischmig  der 
Mitfad  vorgenommen  werden  mnfii  (Bteh).  Wae  nun  die 
betreffende  Form  anlangt,  so  richtet  sidi  dieselbe  nicht  al- 
lein nach  dem  vorhandenen  Augenkrankheitszusland,  sondern 
auch  nach  der  Beschaffenheit  des  zu  wählenden  AÜtteis. 

1)  Angenwassen  Werden  als  füntrauiehingen  und 
Fomentalionen  angewendet.  S.  Augenbad  und  Augenwasser. 
Das  Waschen  der  Augen  mit  arzneilichen  Augenwässem 
wird  selten  in  Gebrauch  gezogen;  es  geschieht  übrigens  auf 
dieselbe  VVeise^  wie  mit  kaltem  Wasser  (s.  Augendiätclik  )• 
Au(serdeni  tragt  man  aie  auch  mittelst  eines  l^linialürpinsels 
aufs  Auge  auf.  Man  bedient  sich  der  Etnpinselungen  Ober- 
haupt in  solchen  Fällen,  in  welchen  mau  wirksamere  Mittel 
auf  eine  bestimmte  Augenstelle  auflragen  will.  JNoch  ge- 
hört hierher  die  feuchte  Augendunslform.   S*  weiter  unten. 

2)  Augendouche  wirkt  dem  Baden  und  Waschen 
der  Augen  Shnlich,  aber  weit  intensiver.  (S.  Augendouche). 
5Ian  hat  hierzu  aufser  der  Beer  sehen  Augendouche -Ma- 
schine, noch  eine  von  Ilimly^  modiGcirt  von  ScheiiUein  (s. 
«i  €rae/e*s  und  v.  WaUhers  Journal  Bd.  25.  pag.  G44), 
ferner  von  8ehmals$^  BUehoff  und  Mauihnar  (I.  c.  pag.  G52), 
welche  aber  theils  sehr  complicirt,  theils  kostspielig  sind; 
beiden  Uebelstaudeo  ist  durch  eine  Vorrichtung  abgeholfen, 
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welche  ficit  vielen  Jahren  von  Berlinern  Aerzten  zu  An^rn- 
douchen  benutzt  v\^ird.    Es  besteht  dieselbe  aus  einer  ein- 
fbcken,  3  Fufa  langen  Glasröhre,  dereo  beide  Edden,  jedecb 
liach  entgcgengesetsten  Seiten,  omgebogen  ahid;  das  antene 
Ende  läuft  8pttz  ana,  so  dafs  seine  Oeffnnng  circa  4  Linie 
im  Durchmesser  hält.  Will  man  sich  dieses  Apparats  bedie- 
nen, so  senkt  maa  das  obere  Ende  des  Gfasrohres  in  ein 
etwas  bochgeatelUes,  mit  Wasser  gefllUtes  Gtlafs  ein,  »eht 
alsdann  durch  das  untere  Ende  die  Luft  aus,  woranf  dmm 
Wasser  Fontainearlig  aus-,  und  gegen  das  Torgehaltene  A.ug<e 
auispritzt  (I.  €.). 

3)  Gasförmige  Augenmittel.    Sie  sind  doppeller 
Art,  entweder  gemischt»  an  tropfbare  Flüssigkeiten  gebunden 
in  Mineralwässern,  in  gahrenden  Breien,  in  welchem  FaOe 
sie  als  Bähungen  oder  Douchc,  und  als  Umschläge  ans^* 
wendet  werden,  oder  sie  werden  rein  dem  Auge  zugeführt 
(«•  Graefe  I.  c.  p.  191.),  Augengasbad.    Bisher  hat  raan 
nur  das  Hydrogen-  und  das  kohlensaure  Gas  in  letzlgenann- 
fer  Form  angewendet,  Tonfiglich  die  KoblensSore,  und  na- 
menllich  da,  wo  j^roFscr  Krelhismus  vorwaltet,    r.  Grapfe 
gab  zu  Gasbädern  eine  eigene  Vorrichtung  an,  welche  in  ei- 
ner, mit  einem  Schlauche  versehenen  Flasche  besteht;  in 
der  leffxleren  wird  das  Gas  entwickelt,  und  dem  Auge  durch 
den  Schlauch  zugeführt;  dieser  hat  an  seinem  oberen  Ende 
einen  ovalen  Ring,  der  genau  um  das  Auge  palst,  und  an- 
liegt.   Dieser  Schlauch  wird  in  den  messingenen  Ualstheil 
der  Flasche  eingeschraubt,  und  kann  termSge  eines  Hahnes 
geöffnet  und  geschlossen  werden.  —  Wenngleich  Jungfcen 
(I.  c.  png.  1>14.)  sich  über  diesen  Apparat  so  ausspricht,  als 
gehöre  dessen  Erlindung  ihm  an,  so  ist  dem  durchaus  nicht 
so,  da  V.  Graefe  ihn  schon  15  Jahre  torher  in  seinem  Ke- 
pertorium  (psg.  191.  S.  451.)  beschridm  und  abgebildet 
hatte.   Hier  reihen  sich  an: 

4)  Augcnmittel  in  Dunstgestalt,  Aogcndunslbad. 
Sie  besteben  entweder  aus  feuchten  oder  trockenen  Stoffen. 
Hier  kann  nur  die  Rede  von  den  erateren  sein;  tob  den 
letxteren  werden  wir  weiter  unten  sprechen.  Zu  feuchten 
AugrndunstbHdem  wird  entweder  hiofs  Wasser  gebraucht 
(s.  oben  sub  1.  Augen wasser),  en weder  warmes  oder  kaltes; 
die  einfachen  Wasserdümpfc  kann  man  mittelst  r.  Graefe^9 
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obenarwahntcB  Appmttt  oder  milUkl  eines ,  auf  ein,  mit 

warmem  Wasser  gefülltes  Gefäfs,  übergcdecklen  1  Vicht ers 
dem  Auge  zuführen;  man  braucht  sie,  jedoch  selten,  bloiii 
um  in  erweichen  und  zu  erschlaffen.  Araneiliclie  Aogen- 
dmistbider  lienntst  man  m  den  FaHes,  wo  es  darauf  an* 
kommt,  SU  beleben,  oder  Uermirsige  Retabarkei^  vorhandene 
Spannung  zu  beseitigen  (s.  oben  die  Classification  der  Au- 
genmittel).  Sie  werden  wie  die  Wasserdämpfe  angewendet, 
oder  aocb,  wenn  man  daiu  Naphlheut  Aether  etc.  benntst, 
amf  die  Weise,  dab  man  gedachte  Anneien  m  die  hohle 
Hand  träufelt,  und  den  Kopf  über  dieselbe  neigt,  so  zwar, 
dafs  das  Auge  darüber  zu  stehen  kommt. 

5)  Cataplasmen,  Wir  benutxen  sie  aor  Unterslia»* 
sang  der  Wirkung  bostimmter  Augenmiltel»  und  in  solchen 
Ffillen,  wo  wir  die  Wärme  lingere  Zeit  wnS  eine  bestimmte 
Augen  -  Stelle  einwirken  lassen  wollen  (s.  Bähungen  und 
Breiumschläge). 

6)  Salbenform  wird  sehr  häufig  in  Gebrauch  ga* 
sogen,  und  swar  deshalb,  weil  mau  die  verschiedenen  Au« 
genmittel  conccntrirt  anwenden  kann,  wenn  man  die  Ab* 
siebt  hat^  intensiv  einwirken  zu  wollen ;  ferner  ist  diese  Form 
aogeseigt  bei  Arzneistoffen«  welche  sich  nicht  verdunsten,  oder 
in  fldssiger  Gestalt  anwesdeo  lassen,  und  endlich  da,  wo 
feuchte  Mittel  nichl  vertragen  werden.  Augensalben  erfaei'* 
sehen  aber  grofse  Genauigkeit  in  ihrer  Bereitungsart  und  An- 
wenduogsweise,  und  müssen  immer  frisch  angefertigt  werc'^n, 
denn  gewöhnlichste  Constitoens  denelben,  daa  Fett, 
wird  gar  m  achndi  ransig,  in  welchem  Falle  ea  stark  rei- 
zend wirkt;  nur  in  den  Fällen  können  wir  auch  ranzige  Fette 
zu  Augensalben  benutzen,  wenn  wir  einen  Weh  bewirken 
wollen.  Man  benutzt  zu  Augensalben  entweder  frische  But- 
ter oder  Schweinefett;  allein  beide  haben  den  Nachtheil, 
dafs  sie  leicht  ihren  Zusammenhang  verlieren,  wodurch 
schwere  Arzneikörper  sich  praccipitiren,  und  in  diesen  Fett- 
arten ungleich  vertbeilt  ersdieineu.  Um  den  Aii£;eiisalbcri 
eine  festere  Consislenz  zu  geben,  hat  Uimly  (Ophthalmnl. 
fiibl.  Bd.  3.  St.  2.  p.  79.)  den  Rath  eriheill,  1  Theil  Wachs 
mit  2  Thcilen  Olivenöl  zu  mischen.  Ein  «ehr  passendeü 
Constiluens  zu  Augens.^lben,  ist  die  Cacaobniler,  die  sich  in 
den  meisten  dergleichen  Unguenten  von  le  ftbwe  (r.  Grav/e 
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l  e.  §.  40.  336.  «ad  422*)  vorfadet  Me€k        p^.  14.) 

lobt  besonders  als  BindemiUel  zu  Augensalben  eine  Mischung 
aus  gleichen  Tbeilen  Cacaobultcr  und  Mandelöl.  Aulsecdem 
banutate  man  zum  fraglichen  Behufe  auch  Knochenmark, 
Vipeinfeil  und  LUien&l  etc.  —  Bei  der  Bereitiing  der  Aa.« 
gensalben  kommt  allea  darauf  an,  dafa  die  darin  au&aoeli* 
inenden  Arsneistoflc  aufs  feinste  gepulvert,  und  anPa  genau- 
este mit  dem  Fett  vermischt  werden;  denn  im  ersten  Falle 
würde  ein  Körnchen  des  Arzneikörpers,  in's  Auge  durch  die 
Salbe  eingebracht^  nicht  alleitt  chemiach  aehr  heftig  «nwk* 
ken,  sondern  auch  einen  mechanischen  Reis  vemrsadiett  (t* 
fremde  Körper).  —  Eigentliche  Augcnsalben  werden  entwe- 
der anf  den  Bulbus  oder  auf  die  Augenlider  angewendet,  in- 
dem man  aie  Termiltelat  cinea  Hiniatnrpinaeb  auf  die  kranke 
Stelle  aufträgt,  wenn  man  nur  auf  dieae  allein  anwirkett 
will;  wo  aber  die  Salbe  eine  allgeaieine  Wirkung  im  Auge 
erzeugen  soll,  da  zieht  man  das  untere  Augenlid  etwas 
herab,  bestreicht  die  innere  Fläche  desseibeni  mehr  nacli  dem 
innern  Augenwinkel  zu,  mit  dem  Pinael,  an  welAnm  die  Salbe 
bereite  haftet,  und  läfat  daaAnge  achlieben,  aber  dabei  nicbt 
stark  zusammcudrücken,  weil  sonst  die  Salbe  ausgedrückt 
wird.  Schliefsen  mufs  es  der  Kranke,  indem  es  sonst  durdi 
daa  einlallcnde  Licht  gereist,  und  die  Salbe  mit  den  Tbraaen 
ausgespült  wird.  Nach  jedesmaligem  Pinaeln  (waa  am  besten 
kurz  vor  dem  Schlafengehen  Torsunehmen  ist  v.  I!^rwf^)» 
überdecke  man  das  Auge  mit  einer  passenden  Augenbinde 
(s.  diesen  Artikel).  —  Wie  oft  dies  £iopiafeio  geschehen 
muff,  dies  häng^  von  dem  Augenleiden  und  von  der  Act  dea 
Augenmlttela  ab. 

Aufserdem  werden  auch  andere,  nicht  blors  eigcnt« 
liehe  Augen -Salben,  in  die  Umgegend  der  Augen  als  Kin* 
reibungen  benutst,  z.  B.  zur  Beförderung  dea  ReaorptioBt- 
proceaaea  am  Auge,  zur  Stillung  nervdaer  Augenachamicn 
etc^;  Mereurial-,  Opialaalben  (a.  Einreibungen). 

7)  Pflaster.  Werden  niemals  am  Augapfel  angewen* 
detfi  sondern  blols  an  der  Uuigegend  dea  Auges,  an  der 
fiufscrn  AugenUdlamelle  etc.,  und  zwar  um  pbyriache  AU^ 
verbiltniase  zu  entfernen ,  oder  um  dynamiach  einzuwirken* 
—  Die  Mischungen  zu  Pflastern,  welche  man  im  ersten  Falk 
auf  die  äufsere  AugcoUdilüche,  oder  in  der  Gegend  de^  Au- 
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ges  auflegt,  dürfen  durchaus  keine  reizende  Sloffc  enthalten* 
weil  diese  leicht  erysipclatö^e  oder  frieselartige  Entzündun 
gen  veranlassen;  mufa  man  ein  Pflaster  zur  Einigung  am 
Auge  anlegen ,  so  wähle  man  hierzu  das  Emplastrum  cerus- 
aae  nach  der  allen  Vorschrift  (Emplastrum  ranarum  simplex 
seu  de  rania  sine  mercurio).  Ehedem  halte  man  Augenpfla- 
ster  häufiger  angewendet,  jetzt  aber  ist  der  Gebrauch  der 
Pflaster  überhaupt  am  Auge  fast  gänzlich  verdrängt  worden. 

—  Es  ist  hier  der  Ort,  wo  wir  auch  des  spanischen  Flie- 
genpflasters  Erwähnung  ihun  müssen.  Diese  werden  bei  hef- 
tigen Augenenlzündungen  entweder  hinler  dem  Ohre,  am 
backen,  zwischen  den  Schultcru  oder  auch  auf  deiPOber- 
arm  gelegt  (s.  Ophthalmia). 

8.  Augenpulver.  Wir  unterscheiden  hier  solche  Pul- 
ver, die  unmittelbar  auf  den  Bulbus  gebracht,  und  zweitens 
solche,  die  in  der  Umgegend  angewendet  werden.  Die  er- 
steren  waren  ehedem  sehr  häufig  in  Gebrauch,  jetzt  aber  ist 
ihre  Anwendung  sehr  beschränkt  worden,  indem  sie  zu  hef- 
tig reizen;  höchstens  dürften  sie  bei  aufserordentlich  grofser 
Torpidilät  gegen-  Hornhantverdunkclungcn  benutzt  werden, 
und  dürften  nur  aus  Stoffen  bestehen,  welche  an  und  für 
sich  nicht  (chemisch)  kräflig  wirken.  Ehedem  blies  man  sie 
mittelst  kleiner  Höhrclien  in's  Auge  ein,  jetzt  trägt  man  sie 
mit  einem  Miniatürpinsel  auf. 

Anders  verhält  es  sich  mit  solchen  Pulvern,  die  man 
auf  die  Umgegend  des  Auges  anwendet  Sie  sind  bei  sol- 
chen Personen  indicirt,  die  keine  Felle  verlragen,  und  wer- 
den mit  einem  Mucilago,  oder  mit  Speichel  vermischt,  um 
das  Auge,  oberhalb  der  Augenbraunen  und  unterhalb  des 
Auges,  also  um  die  Orbila  herum  eingerieben,  entweder  zur 
Beförderung  der  iiesorplion  (z.  B.  Calomcl),  oder  zur  Lin- 
derung nervöser  Schmerzen  (Opium  und  andere  iNarcolica). 

—  Man  hat  in  neuerer  Zeit  bei  Augenneurosen  grofsen  iNuz- 
zen  von  Anwendung  einiger  Augenstoffe  auf  cndennatische 
Methode  gesehen,  man  mufs  jedoch  dabei  die  gröfüle  Vor- 
sicht gebrauchen,  und  überhaupt  mit  dieser  Methode,  mit 
den  Caulclin  bei  derselben  etc.  genau  bekannt  sein  (s.  En- 
dermalische  IMethode,  und  vgl.  v.  Grar/e^s  und  l\  H'allhcr's 
Journal  Bd.  23.  pag.  C88.). 

0)  Kräuterkissen  werden  häufig,  und  zwar  mit  dem 
Mt'd.  CJiir.  EdcjcI.  XXII.  ßd.  34 
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be«(«o  Erfolge,  io  AugenkiMdUwilfii  angcwendtt,  wmi  «Stm 

vorzüglich  dadiircli,  dafs  flk  die  trockne  Wärme  erhaltent 
mid  überiBcbe  trockene  Dünste  erzeugen,  von  welchen  «U« 
Auge  dftiienid  tungolMii  wird.  Dm  UeUri§e.  tiumhtm.  fMca 
wir  im  Afflika  KiialerUNin. 

10)  A^Uinitlel.  «.  €rapfe  sprick  sieb  Ober  «KewIWtt 
(I.e.  §.  4CA.  pag.  200.)  sehr  ausführllcii  aus,  und  gichl  in'er- 
^]^ber  «ipocielie  Vorschriflcn,  mit  welchen  jeder  Atigenamt  sich 
gmwa  fackanni  macheo  nafo  (s.  Cawitita  «ad  Cautcria). 

11)  Binwirkang  4ea  Lirbtea  ^ribM  «s^nAlkh  malHr 
zur  Augendiätetik  (s.  d.  A.)  nrnilW  aber  a«eb  bei  Augenkraiik« 
beilcn^als  eine  sehr  wichlige  Potenz  bctrnchlet  werden,  na- 
mentlich in  solchen,  wo  entweder  grofser  Erelhiamus  vur- 
waUel»  oder  iimsekebrt«  bodeiitende  Toipiditäi  Statt  findet 
Im  eratofi  Falle  achülaien  wir  daa  Aug»  var  a«  ataaker  Lieble 
einwirkung  durch  diefeafgen  Mittel,  die  wir  bereit«  im  Arli« 
kel  Augendiälelik  angegeben.  Im  letztern  Falle  ist  die  Ein- 
Wirkung  eioea  stärkeren  Lichtes  oft  allein  schon  aiiareicheiid» 
dia  aehf  gaamibaaa  fimpfindbcbkait  wieder  a«r  Nona  aii* 
fttcIcBuifthivab 

12)  Elcctricität,  Electrop unctur ,  Galvanismus 
und  Magnetismus.  Wir  verweisen  in  HetrclT  dieser  Millel, 
welche  thaila  die  Vernchlnngen  des  animaltscbeo  und  vegetati* 
van  Lebena  ateigem,  daa  GelaGwyslem  nir  veralii4tea  Lir 
baneäofaeruag  anlreibaB,  tbeib  dynawiisab  warben  (Elecirtctiit 
und  ^Magnetismus)  oder  die  Mischung  umstinuneny  auf  die  ber 
tre£k?nden  Artikel  seihst. 

'  Wae  oun  die  akiurgischcn  Mittel  anlangt,  dia  wir  bei 
aagenaniiten  cbii  ufgiscbaA  Aogenübela  aDweadas^  to.iFct  wetaeo 
wir  bctfiglicb  ibrer  auf  den  Artikel  Augen  Operationen,  und  be^ 

schliefsen  diese  Abhandlung  mit  einer  allgemeinen  Betrachtung 
über  die  Dosis,  in  welcher  Arzneien  als  Augeomitleiaflige wendet 
watdaa.  Wir  haben  bar aits  oben  bemerkt»  aria  Araneka  «al  daa 
Auge  in  ganz  cigenlbüaaliohar  Weiao  wirken,  mkI  «nck  in  Beaaig 
dar  Doaia  derselben  ist  im  fraglicben  Punkte  eine 
denheit  vorhanden.  Im  Allgemeinen  gilt  die  Hegel:  die  Do- 
sis, der  Arzneien,  welche  unmittelbar  aufs  Auge  gisbracbt 
.  werden,  darf  durchaua  nicht  gtob  sebif  dio  Aowendkiiig  dieear 
Regel  biingt  jedoch  immer  von  der  Art  deabetrafleodenAranemut 
^  ab.  Wenn  ea  gleich  oiae  alte^  bekannte  Effabmag  ist,  wel^ 


Digitized  by  GoogI( 


Mallock.  Matraciani.  •-^31 
che  Manchi)(Jihifi;h'»  s.  1.  c.  p.  8t »7. )  als  clwas  Neues  auf)LU6(elipn 
scheinen,  dafs  man  inil  der  klcinslcn  Doöis  boi^innen  und  nll- 
niählig  zu  der  grüfsern  übergehen  soll,  so  mnls  man  auf  der 
andern  Seile  die  Sache  nicht  übertreiben.  INur  dadurch  wird 
*nan  Fehler,  hinsichllich  der  Dosis,  in  der  man  ein  Augenmil- 
lel  verordnet,  vermeiden,  wenn  man  eine  genaue  Kenntnifs 
(s.  üben)  der  einzelnen  Arzneien  sich  verschatTt  Jiat;  dafs  die- 
selbe Manchen  abzugehen  scheint,  geht  aus  dem  hervor  was  vom 
Letztgenannten  rm  8(en  Abschnitt  seines  Buches  fpag.  891.)  über 
Augenheilmillel  ausgesprochen  wird,  worin  Hegeln  und  Vorschrif- 
clc.  vorhanden  sind,  die  theils  gegen  alle  Erfahrung  streiten, 
iheils  (in  chemischer  Hinsicht)  irrig  sind.  Wie  kann  man 
z.  B.  (I.  c.)  sagen,  dafs  in  v.  Graejh's  Aqua  mercurialis  der 
Gehalt  des  Sublimats  so  grofs  sei,  dafs  nur  wenige  Augen 
ein  so  Jieftiges  Reizmittel  verlragen.  Diese  Aqua  mercurialis 
aber  ist  zusammcngcsel/t,  wie  folgt:  Hp.  llydrarg.  sublim, 
corros.  gr.  J  s(»lv.  in  Aq.  rosnr.  Unc.  1.  addc  Mucilag.  Sem. 
cydon.  Dr.  '2.  Tmct.  op-i  crocat.  Scr.  2.  D.  S.  (^Jüngfecn  I. 
c.  p.  040).  Wüf^tc  man,  dafs  der  Sublimat  mit  schlei- 
migen Mitteln  vermischt,  einige  Zersetzung  erleidet,  so  würde 
man  nicht  behaupten,  dafs  #•.  (Jrnp/rs  vorlrefTliches,  auch  von 
f»ehr  reizbaren  Augen  (bei  scr()phul<'>sen  Oplilhalmieen )  üü- 
fserst  gut  vertragenes  Augen wasser,  mehr  schade  als  nütze  1 

E.  G  —  e. 

MATLOCK.  Die  Mineralquelle  zu  Mallock,  zwei  eng- 
lische Mellen  vom  Dorle  gleichen  Namens  entfernt,  m  Der- 
byshire,  18  engl.  Meilen  von  Derby,  22  von  Buxton  ent- 
fernt, bekannt  seit  dem  Jahr  1698.  Das  Wasser  entspringt 
in  einer  anmulhigen  Ge^ail,  aus  einem  Kalkfciscn,  hat  nach 
Scndamore  die  TemperaW  von  08  F.,  und  zeichnet  .sich 
aus  durch  einen  sehr  geringen  Gehalt  an  festen  und  fliichti- 
gen  Bcstandlheilen.  Es  enthält  nur  wenig  kohlensaures  (las 
und  schwefelsaure  Talk-  und  Kalkerde  und  INalron.  Benutzt 
wird  dasselbe  als  Getränk  und  Wasserbad.  O  —  n. 

MATßACICM,  das  Uringlas,  ein  fiaschenformigcs,  läng- 
liches, ein  wenig  plattgedrücktes,  mit  einem  länglichen  Halse 
versehenes,  gewöhnlich  gläsernes,  8on>l  blechernes,  oder  aiw 
Gummi  clasticum  gefertigtes  Gefäfs,  welches  zum  Auffangen 
des  Ijrins  für  solche  Kranke  bestimmt  ist,  die  anfser  Stande 
sind,  das  Bett  verlassen  zu  können.    Nicht  zu  verwechseln 
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ist  da»  ürifiglas  mit  dem  Harnrccipienleii  (t.  d.  A),  dnMi 
sich  diejenigen  bedienen,  die  an  Incontinentia  urinae  leiden. 
8^00.     JVm.  na         UrmI,  JktfM.  BoUSmi.  llatrtt,  PS»tM. 
UfiMil.  E.  Gr  —  €. 

MATRM9AMA.  Eine  Matongaaong  aü^^rlhittrtl 
Ilgen  natürlichen  Familie  der  Compositae,  Groppc  der  Senc- 
cionideae  in  Linnes  System  in  der  Synsjcncsia  Supcrihia  be- 
findlioh«  Unter  den  vielen,  sich  so  ähnlich  sehenden  C^om- 
poeHis  Jikt  gelber  Scheibe  nnd  weifsem  Beade- toe^^ 
tung  durch  den  hohl  bleibenden  BMlhen^^tfiMMHlttbMtfk 
verschieden;  dazu  kommen  die  fast  wal/.cnnirmig  kegelige 
Gestalt  derselben,  und  das  Pehlen  der  Sprcublaltchen ,  die 
lialbkugelige,  siegeldachige  Holle,  die  röhrigen,  zwiUengen 
eponriosen  ScheibenblameB  mit«  Sifibnigem  §Mne^  dir  Mifc 
liehen,  zungenförmigen  Randblnmen  mit  «ilsfcnMengedrdckl^r 
Röhre,  und  die  flügellosen  Früchte,  \vclche  oben  liücLslens 
einen  kleinen  Hand  tragen.  Fast  durch  ganz  Europa  wächst 
unter  der  Saat,  oder  an  kulUviHen  OHea^  die  g<*rtiein>-teh 
milk  oder  daa  Kamillen-Motterteant  -       -    -  - 

M.  Chamomilla  L.,  eine  einjährige,  ^  bis  2  Pnü  helle, 
kahle,  mehr  oder  weniger  ästige  Pflanze,  mit  zerstreuten,  dop- 
pelt* oder  einfach  fiederspaltigen  Blättern,  deren  Zipfel  scboial- 
linealiBch  und  .atachelspittig  sind.  An  der  Spitie  der  fast 
doldentranbigen  Aeste  stehen  einaelne  K5pMien,  deren  halb- 
kugelige Hülle  aus  linealischen,  kahlen  Schuppen  besteht, 
welche  am  Kande  und  an  der  stumpfen  Spitze  weif'slich 
oder  bräunlich-häutig,  übrigens  aber  grün  sind.  Die  weifsea 
veibKcheD  RandbUImchen  aehla^  Nachts,  nnd  oath  deoi 
Verbifihen  ihren  ISngKchen,  obei^usgerandet-dtcsiihQigen, 
zungenförmigen  Rand  zurück.  D^zwitterigen  Scheibenblüra* 
chen  sind  gelb,  röhrig,  trichterförmig,  regelmäfsig  5 spallig 
ans  ihnen  treten  erst  die  Röhren  der  Staubbeutel,  und  aus 
diesen*  spater  die  beiden  ausgebreiteten  Narben  hiervor.  IMe 
Frucht  ist  länglich,  kahl,  ohne  Kelehkrone.  Der  Isriflige, 
nicht  unangenehme,  aromalische  Geruc(i  und  ähnliche,  etwas 
bitterliche  Geschmack,  nebst  der  grofscn  Wirksamkeit  bei 
vielen  ünlerleiba-  und  krampfigen  Uebeln  haben  die  Kamillea* 
Biumen  oder  Köpfdien  (Fiorea  Chamomillae  vulg.  a.  Clla- 
maemeli  vulg.)  zu  einem  beliebten  Hausmittel  gemadit,  wel- 
ches schon  seiner  Billigkeit  wegen  sich  empüehlC,  und  auch 
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in  der  Hcilkanst  geschlitzt  wird.  Meist  wendet  man  es  in 
'rhceaufgufs  innerlich  an,  äufscrlich  trucken  oder  in  Bähun- 
gen. IMan  hcrcilet  ferner  durch  Destillation  das  einfache 
Kamillenül  (Ol.  Cham,  simplex)  von  dicklicher  Consistenz, 
und  schön  blauer  Farbe,  sodann  durch  IMaceriren  und  darauf 
folgendes  Kochen  mit  Olivenöl  das  gekochte  Kamillcnöl  (Ol. 
Cham,  coclufii  s.  Cham.iemeli  infusum)  von  gelbgrüner  Farbe; 
fiodann  indem  Kamillenblumen  mit  Oleum  corticis  Citri  de- 
slillirt  werden,  erhält  man  ein  gcäättigt  blaues  Ocl  von  kräf- 
tigem Kanillcngeruch  (Ol.  Chainom.  citratum),  welches  ge- 
wöhnlich statt  des  sehr  theuren,  rein  ätherischen  Kamillenöls 
angewendet  wird;  endlich  werden  auch  noch  Knmillenblumen 
mit  Terpenthinöl  einer  Destillation  unterworfen,  wodurch 
man  ein  blasses  blaues  Ocl  erhält  (Ol.  Chamom.  terebinthina- 
tum).  Audi  ein  Extraclum  Cham,  vulgaris  wird  aus  der 
trockenen  Blume  bereitet,  und  eine  Aqua  Chamomiltae,  wofür 
verschiedene  Bereitungsarten  vorgeschlagen  werden;  auch  hat 
Büchner  in  Folge  einer  neuen  Analyse  V^orschläge  zur  Be- 
reitung arzneilicher  Präparate  gegeben,  welche  die  bisher  üb- 
lichen ersetzen,  und  zum  Theil  übertreffen  sollen  (^Uuchner-H 
Rep.  Bd.  44).  Das  aetherische  Kamillcnöl  wird  oft  durch 
Cilronenöl  verfälscht,  da  es  nur  in  geringer  Menge  gewon- 
nen wird,  daher  aber  sehr  thcucr  ist;  dergleichen  Verfälschun- 
gen sind  aber  durch  Jod  zu  entdecken.  Die  von  Insekten 
oder  deren  Larven  schon  im  frischen  Zustande  heimgesuch- 
ten Kamillenblumen  soll  man  für  den  Arzneigebrauch  ver- 
werfen. Freudeullud  fand  in  1  Pfunde  der  Blüthen  20  Dr. 
G  Cr.  Harz;  10  Dr.  50  Gr.  Seifcnstoff;  1)  Dr.  28  Cr.  Gummi; 
G  Dr.  48  Gr.  Weinstein;  1  Dr.  14  Gr.  phosphorsaures  Kali, 
und  beim  Einäschern:  kohlensauren  Kalk,  Kieselerde,  phos- 
phorsauren Kalk,  Thonerdc  und  kohlen.sauren  Kalk.  iNeu- 
cre  Untersuchungen  haben  llvrherger  und  Damnr  ange- 
stellt; sie  fanden  in  100  Thcilen:  04,70  Faserstoff;  7,4  brau- 
nen Extractivstoff;  51),0  Harz;  5,0  seifenarligen  Extracliv- 
stoff,-  0,30  Gummi;  2,1)0  Bitterstoff;  0,80  Wachs;  0,50  Fett; 
ätJier.  Oel,  aufserdem  verschiedene  Kali-  und  Kalksalzc, 

Zucker^  Eiweifs,  Chlorophyll,  Kieselerde  u.  s.  w. 

T.  Scbl  —  1. 

Keine  Arznei  bat  sich  ald  (laus-  und  Volksmiltcl  einen 
so  allgemeioeo  und  wuhlverdieutea  Kuf  erworben,  und  er- 
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freut  Airh  elfi«r  §•  Mußgcn  Aufwertung  als  <iie  CkmiMm- 

blumrr).    Wrnn  sie  in  riillcn,  wo  kräfViger,  unii  anhaltender 
wirkende  Millel  erfordert  werden,  den   Erwarlnnj^m  n'idit 
^Isprecheriy  so  ist  gleichwohl  ihre  groise  Wirksainkt'tt  M 
sHen  dsnsfi,  mo  mme  flöelilig  bc lebende,  iiiicl  Bogfefcli  kniiiipf» 
sfüleiiile  Uaistinimang  des  Nenrensystems  eribfdii  whd^ 
durch  eine  vit  ljihrigc  Erfahrung  lest  bcgriindef. 

loiicrlich  angewendet,  besitzen  sie  eine  flüchtige,  acbaeki 
vorübergehende,  und  sugleich  krampfstUtepde  Wirkang, 
eine  reisend  trhilsende,  nur  m  Form  von  Mfaem  imd  slaitw 
kctii  Ohamillenthec,  eine  die  Verdsvmig  stdtende  Uebel^ 
keil  und  Erbrechen  erregende  in  grofson  Gaben.  Bcs<inders 
belebend  und  krampfsliiUnd  wirken  sie  auf  die  Ganglienge» 
flechte  des  Unterleibes,  secundär  btnibigend  ersebtaffend^  rmt^ 
llandcne  MüsTerhiltnisse  einer  krankhaft  eikbblen  Sensibili» 
fjlt  ausgleichend,  die  Se-  und  Excreltonen  gelind  bethäligend, 
vorzüglich  die  der  IMenslrualion. 

Aeufssflich  angewendet,  wirken  sie  beruhigend  krampl. 
stiüend,  —  auf  gesehwirige  Fläoben  sobmermliadeffndy  die  £i> 
ter^Absondemng  verbessernd« 

Mit  den  römischen  Cbaniillen  verglichen  wirken  sie 
weniger  reizend  und  erhitzend  auf  das  HlüLsy.Htem  aU  Es^ 
stere  (vgl.  Encydopäd.  Wörterb.  Bd.  II.  S.  (>47). 

Das  vorzüglich  Witkssme  üi  den  Chadnileo  ist  des  filke* 
risflie  Oeir 

Innerlich  rühmt  man  sie: 

a)  ah  das  allgeineiasto  und  wirksamste  symptomatische 
Mittel  aur  Beruhigung  krampfhafter  UescbwerdeOt  vortUgVicli 
wenn  sie  durch  idiopslbisebe  Leidet»  des  Magens  uni  yarm- 
kanals,  des  Utennsystems  oder  der  Harn  Werkzeuge  bedingt  wfv« 
den;^ —  S^g<^"  (Magenkrampf,  krainpriiafles  Erbrechen,  hiimo- 
rh^tdalische,  rheumalische,  Menstrual-  und  Blähungskoiiken, 
wogegen  sie  BagHvi  ak  llauptaiitel  bktiochtet,  ^  etnbetaii^ 
sehe  nnd  ssistische  Giioleraf,  hysteriseko  KramfifiMitMIt 
des  Halses,  der  Brust,  nervöse  Ileniikranie  in  Folge  von 
Anomaliecn  der  Menstrualion,  —  Blascnkrämpfe  in  F elge  aiionia> 
Icr  liämorrhoiden  oder  Steinbesch.werdsn. 

h)  gegen  chronische  Nervenleiden  von  Schwäche  erethi* 
scher  Art, — Hysterie,  Epilepsie,  nervdse  Hypochondrie,  allge« 
.  meine  ^i6rvcuschwache  in  Folge  von  Auescbweifungcu.  — • 
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2u  cmprchlcn  i^t  liier  bcsoiulcrä  der  Aufgufä  der  Chamillcn 
in  Verbindung  mit  lind.  Valcrianae,  Fol.  Auranlii,  Had.  Ca» 
ryopliyliaL,  und  äiinliclien  iScrvinis  lange  Zeit  fortgesetzt. 

c)  gegen  Anumalieen  der  iMenhlrualion  kranipriiaflcr  Art» 
—  Men«truBlio  difl'icilis,  parca,  doloritlca;  —  bei  mangelnden, 
schwachen  oder  schmerzhaften  Wehen,  heftigen  Machwehen, 
Zögerung  oder  Stockung  des  Lochiainusses. 

i3ci  den  genannten  Störungen  der  Menstruation  lafät 
man  nicht  blefs  während  der  Beschwerden  des  Infus.  Flor. 
Chamumill.  nach  Umständen  mit  Tinct.  Castorei,  Opii,  und 
ähnlichen  Mitteln  gebrauchen,  sondern  auch  acht  Tage  vor 
dcni  zu  erwartenden  Eintritt  der  Periode  das  Infus.  Flor. 
Chamoniill.  täglich  zu  einigen  lassen  allein ,  oder  in  Ver 
•  bindung  mit  Asa  foetida,  Fufsbädcrn  oder  ganzen  Bädern 
mit  einem  Aufgufs  der  Chamillen  brauchen. 

d)  Benutzt  werden  sie  ferner  in  Form  des  Aufgusses 
bei  gereichten  Brechmitteln  zur  Erleichterung  «des  Erbrechens, 
—  oder  in  reichlicher  Menge  genossen,  bei  grofser  Uebel- 
keit  und  mangelndem  Erbrechen,  zur  schnellen  Beförderung 
desselben  und  zur  leichtern  Entleerung  der  im  I\lagcn  ent- 
iialtenen  schadhaften  StolTe,  wcim  die  Anwendung  anderer 
Brechmittel  hier  nicht  thunlich,  oder  nicht  ralhsam  ist. 

e)  Gegen  Wcchselliebcr  empfahl  sie  Fr.  Uoffmaun  als 
sehr  wirksam;  man  reicht  sie  in  Pulverform  zu  einer  halben 
bis  ganzen  Drachme,  selbst  bis  2  Drachmen  vor  dem  An- 
fall, oder  im  Aufgufs  mit  Salmiak,  aromatischen  und  bittern 
Mitteln.  —  Nur  in  leichten  Fällen  von  Wcclyselliebern  dürf- 
ten indcCs  die  Chamillen  sich  bewähren. 

f)  In  nervösen  Fiebern,  wogegen  sie  ebenfalls  empfohlen 
wurden,  dürften  sie  nur  bei  den  gelinderen  Formen,  bei  sehr 
nervenschwachen,  zu  krampfiiaften  Beschwerden  disponirten, 

'  besonders  weiblichen  Individuen  geeignet  sein. 

g)  Gegen  kachekiischc  Lokal  -  Leiden,  scrophulöse  und 
schwammige  Geschwüre  ist  von  INfchreren,  namentlich  von 
UolleuhuHfh  der  innere  (Tebrauch  des  Exlractum  Chainoniillae 
gerühmt  worden,  obgleich  von  der  Hüchtigeren,  tieruhigen- 
den,  und  weniger  tonislrenden  Wirkung  dieses  Mittels  wohl 
nur  wenig  zu  hoden  steht. 

Aeulserlich  benutzen  wir  die  Chamillcnblumen: 

a)  als  trockenes  kräuterkisscn  allein,  oder  mit  Flor. 
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SsmlMie^  Farm  FabMoi,  odet  Urne  bei  rhaMMlM»cB& 
supdliclico  GMchwOhlea  imd  roatMrtigM  EntaiMoiiim^f^ 

b)  ImÄufgufs  sa  FomenUitioneo  oder  €«teplam«i  (Gl»> 
nuileabluiuen  mit  IlafergrüUe,  Herb.  Hyoscyami,  Farina  Sem. 
ÜdE  u.  a.),  —  bei  krampüiaften  Beadiwerdeo»  sar  Linderuiig 
«nUnodliclier  Leiden,  oder  mr  Zeiligung  Ton  AbsoesatB.  Bei 
Forneotatlonen  rechnet  man  auf  2  ^fnjid  jfcnfhwrfat  S^fi^* 
aer,  1  bis  2  Unten  Chamillenblumen.         -  • 

c)  In  Form  eines  wäfsrigcn  oder  weinigen  Aufgusae«, 
^der  einer  AuQosung  dea£xtracL  Chamomüiae  tum  Vetbaud 
Ton  eiternden  Flachen  mid  Geachwniea,  aot  Vcibcaatiunc 
der  EUerang  nnd  der  Gramriation^vao  wie  ab  Einsprulsaag 
bei  Fistelgängen  allein,  oder  mit  Tinct  Myrrhae,  and  ähnli- 
chen Mitteln.  ^  .         ^  , 

d)  Ala  berohigendea  Klyaür  in  Form  des  Ol.  Cham$^ 
milL  oaot,  oder  am  hin6gaten  ala  Aufgnfa  qU  OL  Otiw. 
Sem.  lim  bei«  krampfhaften  nnd  entanndBcbcn  Leiden  daa 
Unterleibes,  Krampf-  und  ßlähungskuliken,  schmerzhaften 
Dlirchlallenf  spastischen  Affectionen  der  Blase  und  des  Ute- 
lioayatema.  Auf  ein  Pfund  kochendes  VVaaaer  rechnet  man 
eine  halbe  faia  ganie  Unae  Chamdlenblamen. 

e)  Bei  HalsenCafindongen,  entaündlichen  Anacbwdinngen 
der  Tonsillen,  mit  Neigung  zum  üebergang  in  Eiterung  be- 
dient man  sich  einea  ähnlichen  Aufgusses  in  Verhiuduog  mit 
Flor.  Malv.  Honig,  und  ähnlichen  Miitehi. 

f)  In  Form  von  ganzen  Bädern  ist  der  An%n£i  voa 
Bern  halben  bif  ganzen.  Pfund  der  ChamilleoblBmen,  aar  ge* 
Jindcn  Beförderung  der  Menstruation,  so  wie  zur  Beruhigung 
krampfhafter  und  aclimcrzhaTt  enizündlicher  oder  coogiesiiver 
Unterleibaleiden,  upd  allgemeiner  hyalariachcr  Aubegang  an 
empfehlen, 

*  g)  Als  Localbad,  nicht  blofs  in  Form  von  FufsbSdem, 
aondern  auch  bei  Panaritieo  mit  Seife,-  klcie  und  ähnUchen 
erweichenden  Mitteln.  • 

h)  Benntat  wird  4er  An%nb  ticr  ChamiUenUnmen  faa» 
ner  theila  ala  Ortlich  reiaendea  Dampfbad  ad  genüalia  nnd 
ad  anuro ,  thcils  mit  erschlaffenden  Mitteln  als  erweichendea 
bei  Ohrenentziiadungen  und  Entzündung  der  öchteimhaut  der 
INasenhühle. 

i)  Endlich  bedient  man  aich  dea  OL  ChanomiU*  eoctana 
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ab  EimihBigMf  tUcui  «der  mil  OL  Hyofcya«  cwrl,  oder 
Tinct.  Opü  M  kfanpflitlUa  oder  emiiadlielM  LocsIiSm- 

Uonen.  *  - 

Verordnet  werdea  die  Chunillea  in  folgeoden  Präpara- 
tiQ  nmk  Fotnca: 

•  a)  Infttsam  PUr.  CbamomilL  Thte  «i  iwei  bis 
Tier  DraebmMi  auf  an  Pfand  koahtadta  WaMer,  Taseea- 
weise,  oder  EfslöflelweUe  vier  bU  sechs  Draclimen  aaf 
aacba  Unien  Colalur. 

* 

b)  Paivia  flor.  CbamaiDiU.  ia  der  aehao  aogegaba- 
aan  Dmi; 

c)  Extraelum  Plor^  Gbamamill.,  arm  an  ätberi- 

achen  l'heileOi  zu  xehn  bis  zyiranzig  Grao  taglidi  zwei-  bis 
väar  Mal. 

d)  Oleam  Chamomillae  aetherenniy  wegen  aeioes 
b<ibett  Preiaea  nur  innerlich  gebrancht,  in  den  acbon  Irfiher 

angegebenen,  verschiedenen  Formen,  su  einem  hm  yier  Tropfen, 
pro  Dosi  drei-  bis  vier  Mal. 

e)  Olauin  Chamomillae  coctum,  nur  äufaerlich  in 
den  naher  beseicbpeten  Fällen  angewendet 

f)  Aqua  Chamomillae,  gleich  ähnliehen  atherischeo 
VVäsfierii,  2.u  beruhigenden  Mixturen  EMoffelweise  benntat 

O  —  B. 

MATRICARIA  PARIHEiMÜM,  a.  Pyrelhrum. 
n     MATRlSYLVAi  iai  eine  ftiUre  Bendnnnng  der  Aaperala 
odorahi. 

MATRIX.    S.  Geschlechtslheile. 

AIATÜRAMTIA  werden  diejenigen  topischen  lleimill 
tel  genannt,  deren  man  atdi  aur  Beförderung  der  Eite- 
rang  in  aoldien  eaUündlicben  Geachwulalin  bedient,  bei  wel* 
eben  der  Ausgang  in  Eiterung  eingetreten  ist,  oder  bewirkt 
werden  soll.  Obwohl  dergleichen  Mittel  keine  Eiterung  her- 
vorbringen können  (s.  d.  A.  Inilammatio,  Suppuratio),  so 
aiod  aie  doch  im  Stande,  aie  an  befördern,  indem  aie  die 
Straffieit,  abnorme  Spannung  der  faaerigen  Gebilde  min- 
dern, und  das  Feste  verflüssigen.  Unter  den  Maloranli- 
bua  giebt  es  aber  nun  wiederum  solche,  weldie  aufser 
jenen  beiden  Eigenschaften  noch  die  reiamindernde  oder 
reiaendo  Kraft  beaUaen,  daher  theilea  wir  aie  in  reia- 
miiider4|de  oder  reisende  Uatttrantia.  ^  den  eratern 
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geboren  (Uc  sogenannlen  erweichenden  ÄKltd  (fc  4  A. 
Ken(ia);  man  wählt  sie  bei  den  acuten,  erelhischcn  Entiün- 
dungcn.   Die  reitenden  Maturantia  sind  entweder  sanCler  oder 
slärker'erregeiid,  und  werden  bei  chraoifclien,  torpiden  iLakr 
zündun£;cn  benutzt.    Gemeiniglich  werden  sie,  tind  vonOl^ 
lieh  dann  in  PllaslerfoTm  anj^cwendcl,  wenn  der  VM 
torpid  isl;  sonst  aber  wählt  man  hierzu  auch  die  Gestalt 
der  öreinmscWage  (s,  d.  A.).   Es  gehören  nun  hieher:  £m- 
plastrum  de  Galbano,  de  Ammonisco,  discbifloli  eompositainv 
oxycroceum,  »aponalum,  cicatse,  lilhargyri  cWD  re»n» 
lilhargyri  compositum,  das  Vi^opflastcr  u.  8.  w.;  ferner  Hoi 
nig,  Safran,  Senf,  gebratene  Zwiebeln,  Knoblauch,  Sauerteig, 
bei  sehr,  grofsem  Torpor  Esebarotica  (s,  d.  A.)  u.  a.  m. 
Vergl.  übrigens  den  A,  Abscefs.  •        ^  ' 

Synon.  Suppurantia.  Diapvelica  DIgerentia.  Roifendc  Wiltel.  Frumz. 
Matnralifs,  Malurants,  Uemedes  aapporanti.  JingL  Malaraotia.  I/o//. 
BnHMakande  niddaUo.  —  ^- 

MATÜRATIO  nennt  man  denfenigai  Zustand,  wo  aidi 
bei  A  bscessen  Eiter  gebildet  nod  angesammelt  bat    &  die 
Artikel  Abscess,  Inllammalio  und  Maturantia. 
•  SjDon.  Dlgeatio,  arcdalio,  FermfBUüo,  Projeciio.  *?W<r  s  .  Zeiii- 
•  gong,  Rarmaehnng,  Rdfe.  Fh««.  Bbtoratlon,  Matoriii.  £Vi^ 
pencw,  Halaratian.  H*lt  Rjpwacdfaig.  E.  Gr  —  e. 

MAUEUPFEFFER.   S.  Sednm  scre.  -  • 

(M ADERHAU  i  E.    S.  Asplenium  ruta  moraria. 

IMAUKE  DER  PFERDE  (Engl.  Grcasc,  Franz.  Eaux 
aiix  Jarobes,  peignes,  Lat.  [nacb  FegelAfa]  Impetigo  und 
t3ligo ).  Sie  ist  eine  erysipehtdst  Botzthidong  dev  Haut  an 
dem  un leren  Ende  der  Pferdefufsc,  begleitet  niil  AnsaAwi^ 
zung  einer  gelblichen,  eigenthümlith  süfslich  -  faulig  rie- 
ehenden  Feuchtigkeit,'  mit  Ulceration,  und  nicht  selten  auch 
mit  Brand.  Die  Krankheit  wird  naeh  diesen  Ausgängen  in 
die  gewahnliehe  oder  einfache,  und  Hi  die  brandige 
[\Iauke  oder  die  Brandmauke  unterscbiedefi.  Die  lefa» 
lere  heifst  auch,  weil  die  abgestorbenen  Stücke  ausfal- 
len, die  avsrallende  Mauke  oder  der  Wolf.  Hinsichtlich 
Ihres  übrigen  Charakters  unterscheidet  man  die  Krankheit 
auch  in  die  gutartige  und  die  bösartige,  und  mit  ße- 
zi.  Ih)ii-  Hilf  den  l'iiiMand,  ihA's  durch  l'ebeftretu«§  des  MmAe- 
bkafÜHk  auf  das  EuUi  der  küke  fiie  äcblea  Kubpocken,  uud 
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bei  dem  Menschen  ein  rihnHchc^.  gegen  die  Menschenpocken 
ßchiif/endcs  Exanlhcin  er/-cut;t  werden  können,  '  hat  man 
noch  eine  besondere  Art  von  IMauke  angenommen,  und  diese 
aU  Schutzmauke  bezeichncl.  Der  lelzlere  Umstand  isl 
es  aber,  durch  welchen  diese  Thierkrankheit  auch  dem 
IMcnschenarzlc  ein  Interesse  gewährt. 

Die  einfache,  gutartige  IMauke  beginnt  damit,  dafs  an 
einrni  oder  dem  anderen  Ful'se,  zuweilen  auch  an  mehreren 
FüKsen  zugleich,  die  Haut  om  Fessel,  besonders  an  der  hin- 
teren Seite  desselben,  etwas  anschwillt,  heifser  und  empfmd- 
lieber  wird;  wo  sie  von  INalur  weifs  ist,  wird  sie  jetzt  dun- 
kelroth,  selbst  blauroth,  und  von  einem  angebrachten  Druck 
bleiben  sehr  «ichlbarc,  weiise  Spuren  zurück;  die  sonst  ganz 
platt  anliegenden  Haare  richten  sich  in  dielJöhe;  die  freie  13c- 
wegliclikeit  des  belrelTenden  FuTses  ist  vermindert,  daher  der 
Gang  etwas  gespannt.  I  läufig  bemerkt  man  auch  bei  dem 
oder  vor  dem  Eintritte  des  örtlichen  Leidens  ein  mäfsiges 
Fieber,  welches  jedoch  in  der  Hegel  nur  von  kurzer  Dauer 
ist.  Die  entzündliche  Anschwellung  bleibt  meistens  nur  ge> 
ring,  und  auf  die  hintere  Flache  des  Fessels  beschränkt,  zu- 
weilen dehnt  sie  sich  aber  auch  auf  die  vordere  Fläche  des 
Kessels,  auf  die  Krone  und  die  Ballen  des  Hufes,  und  nach 
oben  bis  über  die  IMittc  des  Schienbeins  aus.  Sie  erreicht 
ihre  gröfäle  Entwicklung  zuweilen  binnen  24  Stunden,  in 
anderen  Fällen  erst  nach  2  bis  4  Tagen.  Wenn  dies  ge- 
schehen ist,  fmdct  sich  auf  ihr  eine  Exsudation  von  klebri- 
ger, geiblichwcilser,  etwas  süfblich -faulig  riechender  Feuch- 
tigkeit, und  an  verschiedenen  Stellen  löst- sich  zogleich  die 
Oberhaut  anscheinend  in  Form  kleiner  Bläschen  von  der 
Cutis  ab.  Die  meisten  Schriftsteller  sprechen  von  wirklichen 
Bläschen;  ich  habe  aber  dieseli)eD  bei  der  sorgfältigsten  und 
oft  wiederholten  Untersuchung  sehr  vieler  Pferde  in  den 
verschiedensten  Stadien  der  Kranklieit,  selbst  mit  bewalTne- 
tem  Aoge,  bisher  in  keinem  Falle  entdecken  können,  und 
ich  glaube  daher,  dals  diese  Angaben  auf  einem  Irrthumc 
beruhen,  welcher  dadurch  entstanden  isl,  dals  nach  dem  Ab- 
lösen der  Oberhaut  die  angeschwollenen  Papillen  der  Cutis, 
besonders  wenn  sie  mit  etwas  Feuchtigkeit  bedeckt  sind,  wie 
kleine  Bläschen  erscheinen.  Sowohl  die  Exsudation,  wie 
«uch  das  Abtrennen  der  Epidermis,  erfolgte  fast  regehnälsig 
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zuerst  viifl  immr  am  stirksten  in  den  kleMMB  QociUn  m 

der  hinteren  Fläche  des  Fessels;  doch  kann  es  auch  an  je- 
der anderen  Stelle,  so  weit  die  erysipelatose  AnschwüUung 
raidil«  Stait  finden«    fit  bilden  sidi  dabei  bald  oberflacbU- 
cbe,  bald  tiefe  Qaeraebvnnden,  in  denen  lor  cimjge  Ztük  mm 
stinkende  Jauche,  späterhin  aber  Eiter  abgtiondert  wndHiia- 
Dulalion  gebildet  wird.     Die  letztere   wuchert  zuweilen  ia 
knncr  Zeit  an  einzelnen  Steilen  recht  bedeutend,  indem  po- 
lynenibniiehe,  grobe  Fieiachwanen  von  venchiedaiier  Kann 
vod  von  dnnkelrether  Farbe  ans  dem  Ceaehwii  hervormih- 
scn.  —  Sehr  oft  findet  sich  im  Verlaafe  des  Uebda  noch 
eine  ödematüse  Anschwellung  der  leidenden  Füfse,  die  zu- 
weilen bis  gegen  den  Leib  hinaufsteigt,  hinzu;  dieselbe  ist 
gewöhnlich  sehr  hacinadug,  ao  dafil  aie  oft  noch  iiiyieaait 
nach  erfolgter  Heikmi^  der  Mani(e  fartbcalelit. 

Bei  der  Brandmauke  treten  plötzlich  an  dem  Pessel  eines 
FuCseSy  oder  auch  an  mehreren  Fülsea  zugleich,  die  Erschei- 
nnngen  einer  helligen  Entaiuidung  ein»  worauf  gewöhnlich 
schon  bald  nach  24  St  an  der  am  meiaten  leidenden  SteMe 
die  Haut  blaolich  oder  bletfiirbtg  wird,  sich  erwefcht,  nnd 
sich  von  den  zunächst  liegenden  Theilcn  mit  einem  scharf 
begrenzten  iUnde  ablest.  Dies  geschieht  meistens  um  dea 
3.  bia  6.  Tag,  wotanf  ein  unreines»  fsnligea,  Tie!  atiokeade 
Jauche  produdrendes  Gesehwür  anrOckbleibt  Die  Absle^ 
bung  kommt  meistens  wieder  an  der  hinteren  Seite,  suwei- 
Icn  aber  auch  an  der  vorderen  Seite  des  Fessels,  zuweilen 
an  der  Krone  oder  an  dem  Ballen  des  üufes  vor;  sie  ent- 
steht in  sehr  Teiscbiedenem  Umfinge,  und  dringt  roeblens 
nur  bis  in  das  Zellgewebe  unter  der  CnliSi  in  manAen  FÜ* 
len  aber  auch  bis  auf  die  hier  liegenden  Sehnen  und  Bän* 
der,  selbst  bis  auf  die  Ilufknorpel  und  bis  auf  die  Knochen. 
—  Auch  bei  dieser  Mauke  ist  in  der  Kegel,  vom  Anfangs 
an  bis  xum  Herausfallen  des  HautsUickea,  ein.  Fieber,  und 
swar  gewöhnlidi  mit  dem  Charakter  der  Synochat  iFOihan- 
den.  An  dem  leidenden  Fulse  bemerkt  man  in  der  enicn 
Zeit  grofse  Empfindlichkeit,  Lahmheit»  und  sehr  oft  ein  be« 
deutendes  Gedern;  und  die  Neigung  au  wuchernder  Granor 
laiion  ist  hier  noch  grdlser  als  bei  der  gulartigcn  Mauke* 

Die  Heilung  erfolgt  be»  beiden  Arten  der  Mauke,  yt 
nach  der  Tiefe  und  uacii  dem  Umfange  der  Zeiatörungi  in 
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mgMir  vm  10  Tagm  bte  »i  6  Wochen.  Eaweüeii  wM 
dMUeM  chreninlH  omi  dMMrt  dann  ii«c|^  Mngere  Zeil  fott. 

In  solchen  Fällen  wird  die  Haut  allmähli^  immer  nielir  vcr- 
dickt,  ein  Tlieil  der  Haare  rdllt  aus,  und  die  übrigbicibendea 
richten  sich  gesträubt  in  die  Hohe.  Man  nennt  deshalb  dicta 
dwomadM  MMike  gewöhniieh  Slrattbrafi  oder  Igele*, 
fttfft  —  In  imnehcfi  Fiüeii  erfolgl  die  Heiimig  des  thront- 
achen  Maukegeschwürs  mit  Bildung  horniger  Massen  auf 
der  Narbe,      ^  • 

Die  Erscheimingen  der  von  E.  VUwrg  zaertt  mit  dem 
Namen  Sehotimanke  beieieknete,  und  ala  eine  bcaaadete 
Art  dargeateHten  Hbnke  sind  Im  WeeenlKchen  nicht  verschie- 
den von  denen  der  gewöhnlichen  Mauke.  Viborg  und  die 
SchriHsteller,  die  ihm  nachgeschrieben  haben,  betrachten  ala 
olmralLlenatiache  Merkmale  dicacr  Menke:  a)  daa  Fieber  vor 
oder  bei  dem  Anahrach  dea  drlKchen  Leidens,  b)  daa  Dasm 
der  Bläschen,  und  c)  daa  Vorhandensein  eines  eigenihümli- 
chen,  zuerst  von  Jenner  erkannten  AnslcckungsslofTes  (nach 
seinem  Ursprünge  als  £quine  bezeichnet)  in  diesen  Bläs- 
dwn»  vermitlebt  deaaen  man  bei  Kühen  Kuhpocken  enen- 
gen,  und  Menschen  gegen  die  Menacbenpocken  acMltsen  Immk 
Das  Fieber  kommt  jedoch  auch  bei  der  gutartigen ,  gewöhn- 
lichen, und  eben  so  auch  bei  der  Brandmauke  vor;  die 
Maukebläschen  habe  ich,  wie  bereits  oben  erwähnt,  bisher 
niemaia  aeben  künnen^  —  ond  den  Anateckungastoff  habe 
ich  (wenigslena  hinaichtKch  seiner  Wirkakrokeit  anf  Men- 
schen )  bei  der  gutartigen  und  bei  der  Brandmauke,  wo  selbst 
der  Anschein  von  Bläschen  nicht  vorhanden  war,  in  mehre- 
reo  Fällen -gefnnden.  Hiernach  mufs  ich  die  Existenz  einer 
sogenannten  Schntaroafike  ab.  besondere  Spedea  derManko- 
ktankbeit  eiMweilen  noch  beaweifein,  und  dagegen  anneh* 
men,  dafs  jede  Mauke,  die  mit  Fieber  und  im  hohen  Grade 
sich  entwickelt,  besonders  aber  wenn  die  Krankheit  epizoo- 
tiaeh  ala  Seuche  hetracht,  in  der  etaten  Zeit  den  beaeichne- 
len  apedfischen  Anateicknngaaloff  prododren  k5nne.  —  Dia 
SchriftateMer  (ausgenommen  Vihorg  und  8aceo)  sind  übri- 
gens in  ihren  Angaben  über  .die  Schulzmauke  so  unsicher, 
dals  man  es  bei  den  meisten  deutlich  merken  kann,  wie  we- 
nig sie  ana  eigener  Ansicht  hierüber  wissen.  Als  Beweis 
biaittbar  Qiliie  Ich  nnr  an,  dala  i.  B.  ^nmer' aie  ala  pbage* 
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däniflchc  ^lCF('ll^^  ürc,  und  mir  sehr  ktm  scllildefl,  difs  fVr- 
reno  in  seioer  lateinischen  Uc hersei ^uns;  von  Jentirrn  Sciirif- 
teo  iKe  Mauke  aU  Uoriikluft  oder  kronengesciiwür  beieicb* 
net;  «laTt  La  F^nd  im  aeineii  Impfmigcii  deo  MaakesUfl 
der  Schütter  eines  Pferdes  (wohui  dte  Mavke  ufeiiMls  tMk 
erstreckt)  genommen  hat  u.  dpi.  —  Obgleich  dfese  Unskhcr- 
iMit.in  der  Kenntnifs  der  Mauke  überhaupt,  sn  wie  die  bei 
dsA  meisteo  Aeratea  dienfalls  ^scbr  mangelhafte  Kenntnifs 
der  Iditen  Kuhpocken  am  Euter  der  Kühe,  ciiMgea  Hü«« 
trauen  grs^en  einzelne  Angaben  über  die  Entcugung  det  Kuli- 
pocken  durch  Maukestoff  errepen  müssen,  wie      B.  argen 
die  TiMi  La  Font,  so  ist  die  Sache  selbst  doch  nicbt  mehi 
itt  befweiMo.   la  £ngfand  vnd  in  Uollsiein  war  es  unter 
dem-  Volke  echon  lange  befanml,  dab  Mtnsehen,  -wMtte  d« 
Mauke«;escliwüre  der  Pferde  remigen,  «oweilen  einen  pocke»« 
ähnlichen  Ausschlag  an  den  Händen  bekommen,  und  dann 
den  MenNhenpocken  befreit  bleiben.    Jänner,  der  zu- 
erst die  Vennuthong  anssfimcfa,  dafs  die  Pocken  der  Kühe 
auf  die  beteiehnete  Weise  entstellen,  hst  iKeses  swar  nie* 
mals  durch  Impfuniien  mit  Maukestoff  nachgewiesen,  sondern 
m  stü»t  sich  hauptsäciilich  nur  auf  die  Angaben  der  Dienst- 
persenen,  und  anC  den  Umstand,  dafs  da,  wo  pockenkranke 
Ktthe  Torkamen,  vorher  an  Manko  leidende  Pfeide  sage- 
gen  waren,  so  wie  dafs  lii  den  LAndern,  wo  die  Minoer 
nidU  7.um  Melken  der  Kühe  verwendet  worden,  man  auch 
von  Kubpocken  nichts  wufsle.    Er  ihetlt  aber  zwei  Fälle 
(den  13w  und  ^14.  in  semeni  Inqniry  into  tke  cause»  etc.) 
mit,  wo  Menschen  durch  MsukestoiBr  infient  wurden;  die  spi« 
terliin  für  die  Menschenpocken  nicht  empfangVich  warew. 
In  einem  dritten,  von  ihm  mili^elliciltcn  Falle  bekam  <ler  in- 
ficirle  IMann  nach  20  Jahren  die  Pocken ^  obgleich  nur  sehr 
flsild,  nnd  in  einem  4.  Falle  impfte  er  von  einem  duich 
Mauke  angesteckten  Manne  ein  Kind  nwt  Erfolg,  dock 
ren  die  hier  entstandenen  Pusteln   etwas  verschiede« 
den  eigentlichen  kuhpocken,  und  ihr  Verlauf  etwMS  besclilcu- 
DigL   Ebenso  impfte  er  von  den  dusch  Mauke  inficirtcn  Men- 
aeben  mehrere  Kühe,  und  hiernfch  ton  einer  deteeMien  ein  Mind 
mit  Erfolg.    Aber  auch  hier  waeen  die  entstandenen  ^scken 
etwas  abweicliend  von  den  äihtin  Kuhpocken,  un<l  namenl» 
lieh  nicht  so  hvid  geüärbli  wie  die^  son^l  es  sind,  —  Dem 
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Dr.  //o^  gc^iJ^g  «ni  Jahre  iSOl ,  nach  mehreren  vergebli- 
chen Versuchen,  von  einem  seit  14  Tagen  an  der  IMauke 
leidenden  Pferde,  dessen  Aiisfliifs  elwa  1  Woche  heslandcn 
halle,  durch  Impfung  hei  3  Kühen  und  bei  Kindern  Kuh- 
pocken unter  den  gcwöhnhclicn  Erscheinungen  hervorzubringen. 
Die  Kinder  wurden  hiernach  mit  Menschenpocken  geimpft, 
zeigten  aber  keine  Empfiinglichkeit  für  dieselben.  —  l  iburg 
impfte  im  Frühjahre  18().>  mit  iVIaukcmaterie  eine  Kuh,  worauf 
sich  am  5.  bis  10.  Tage  nicht  nur  an  der  Impfstelle  des  Eu- 
lers, sondern  auch  an  den  Strichen  Pocken  mit  allen  Cha- 
rakteren der  ächten  Kuhpoeken  ausbildeten.  Die  Kuh  zeigte 
dabei  etwas  Fieber  und  eine  geringe  Verminderung  der  IMilcli. 
Im  Jahre  1801)  impfte  derselbe  2  Kühe  und  1  Ziege  mit  der 
Flüssigkeit  aus  einer  im  hohen  (iradc  bestehenden,  chroni- 
schen Mauke  (Straubfufs),  worauf  am  3.,  4.  Tage  die  Impf. 
slelJen  sich  entz.ündeten ,  vom  G.  bis  10.  Tage  bildeten  sich 
Pocken  aus,  und  am  14.  entstand  ein  gelblicher  Schorf,  der 
bis  zum  '21.  Tage  sitzen  blieb.  —  Ob  die  hier  erzeugten  Pu- 
steln wirklich  schützende  Kuhpocken  waren,  —  ist  freilich 
durcli  fernere  Impfungen  an  Menschen  nicht  näher  nachge- 
wiesen;  wenn  man  aber  dies  nach  den  angegebenen  Erschei- 
nungen und  nach  dem  Verlaufe  der  Impfung  annimmt,  so 
könnte  dieser  Versuch  als  ein  anderweitiger  Beweis  dienen, 
dafs  es  keine  besondere  Art  von  Schutzmauke  giebt,  und 
ebenso,  dafs  die  von  Jeuner,  von  Lvtj  u.  A.  aurgestclltc  lic - 
hauplung:  „die  ^laukemateric  sei  nur  in  der  ersten  Zeil  des 
Uebels,  so  lange  sie  noch  eine  lymphatische,  klare  und  durch- 
sichtige ßeschalTenheit  zeigt,  ansteckend^',  nicht  genügend 
begründet  ist.  —  Spätere  Beobachtungen  über  zufällige  In- 
fcclionen  von  Mauke  und  von  hierdurch  erzeugten  Pocken, 
die  denen  der  Vaccine  ganz  ähnlich  waren,  sind  von  liifivr 
in  Kiel,  von  Itoseudnhl ^  von  ßcrndl  und  von  mir  in  meh- 
reren Fällen  gemacht  worden.  Uiiier  und  Bermlt  impften 
aus  diesen  Pocken  mit  gutem  Erfolge  auf  Menschen;  doflinr 
will  sogar  bei  Schafen  durch  Impfen  mit  MaukestofT  die  Kuh- 
pocken erzeugt  haben.  Dagegen  wurden  aber  von  If'ood- 
viliCf  Cvhman^  Ilunira,  l^vggia,  Pilger,  Bnrlhrleiny^  Bre- 
mer und  von  mir  mchrfällige  Impfungen  mit  die^scr  INlalerie 
an  dem  Euler  der  Kühe  ganz  ohne  Erf(»lg  unternommen, 
woraus  sich  zu  ergeben  scheint,  dafs,  obgleich  eine  wcsenl- 
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kcn,  hinsichtlich  der  Wirkungsweise  ihre«  producirteu  C^in- 
ttgjttms  auf  den  kürper  des  Rindes  und  des  Menschen  be- 
sieht, doch  die  Empfanglichkett  beider  Orgsntsmeo  Sät 
Msttkeismils^iiiii  imr  sehr  gering  ist  Daher  kmm  mm  well 
die  von  Einigen  aufgestellte  Aiisielil,  dsfs  die  Kttbpeehea 
überhaupt  ihren  Ursprung  dem  Pferde  verdanken,   ah  un- 
ffkhtig  betrachten,  sondern  man  mufs  vielmehr  dem  voa 
WoodviUe^  Cniemam^  Vihorg^  Saceo  u.  A.  «otgesproclie- 
nen  Sstset  dsTs  sie  sich  fms  noabhSngig        MbhÄ»  «ttfe- 
wickeln  können,  —  um  so  mehr  beitreten,  w«l  ■)  dlieKidh- 
pocken  sehr  oft  in  Gegenden,  in  Ställen  und  zu  Zeiten  ge- 
fonden  worden  sind,  wo  von  der  Mauke  weit  und  breü 
keine  Spur  %m  entdecken,  wer,  inid  by  weil  sie  seihet  in  ael-* 
chen  Stallen  nicht  selten  Votiamen,  wo  die  Eigcnlhüiner 
gar  keine  Pferde  beslUen. 

Die  Ursachen  der  Mauke  sind  mehrentheils  nicht  be* 
kennt  Die  Krankheit  kommt  in  niedrig  gelegenen,  feuchten 
Gegenden,  ond  in  nsssen  Jshren,  so  wie  bei  gemeineo  PÜBide- 
racen  {läufiger  vor  eis  in  trockenen,  hohen  Gegenden,  eis 
bei  trockner  Witterung  und  bei  edlen  Pferden;  am  häufig* 
sten  erscheint  sie  nach  langen,  schneereichen  Wintern,  beim 
Aofthsuen  des  Schnees,  wo  sie  loweilea  in  einer  gsnsen 
Gegend  eh  EpnOotie  aaftiitt 

Zur  Verhütung  des  Uebels  dienen  dss  Rein-  ond  TVok- 
kenhallen  der  Füfse  der  Pferde,  die  Vcrmeidong  von  Erkäl- 
tungen,  das  Waschen  der  Fufsenden  mit  tonischen  Mitlein, 
B.  B.  mit  Abkochnngen  von  Eichenrinde,  fon  Tormenlill- 
wnrsel  -o.  dgl,  und  die  Vembrelchang  gesunder  Nshmngs* 
mlUel.  Bei  gut  genShrten,  vollsaftigen  Pferden  ksnu  sack 
eine  Purgana^,  z.  ß.  durch  eine  AloepiUci  recht  zweckmas- 
sig sein. 

Die  Kur  der  Menke  terlsngt  bei  beiden  Arten  derselben 
in  der  ersten  Zeit  die  Herebstinmung  der  entsündlichen  Rei- 
zung, und  zwar  hauptsächlich  örtlich  durch  Fufabader  oder 
Umschläge  von  schleimigen  oder  von  narkotischen  Mitteln, 
z.  B.  von  IVIalvenkraut,  Leinaaameomehl,  Leinkucbenmehl, 
Hafeigriitxe,  Kleie,  Bilsenkraut  n.  dgl.,  neben  weichen  Milr 
telo  man  auch  eine  milde  Salbe,  s.  B.  das  Ung«  Linanae^ 
das  Ung.  Hydrarg.  einer,  mit  etwas  Küböl  verdünnt,  als  Hone- 

mittel 


Digitizca  by  LiCJü^le 


Maokc  der  Pferde.  545 

mittel  ongesalzcnc  ßiiUer,  Schweineschmalz  u.  dpi.  bcnnt/^n 
kann.  Innerliche  IMillcI  für  denselben  Zweck  sind  nur  bei 
kräftigen  Pferden  und  bei  sehr  heftigem  Fieber  erforderlich; 
man  giebt  dann  nach  dem  Charakter  des  letzteren,  und  mit 
Rücksicht  auf  etwa  vorhandene  Complicalionen ,  das  JNitrum, 
Nalr.  oder  Kali  sulphuric. ,  das  Calomel  u.  dgl.  in  mafsigen 
Gaben,  und  hält  die  Thiere  in  strenger  Diät.  —  Ein  Ader- 
lafs  ißt  unter  diesen  Umstanden  zuweilen  niilzlicli,  doch  sel- 
ten streng  niUhig.  —  In  der  Periode  der  ausgebildeten  ÜI- 
ceralion  sind  örtlich  umstimmende  Mittel,  wie  Fufsbäder  oder 
Umschlüge  von  aromatischen  Kräutern,  Digeslivsalbcn  mit 
Aloe  oder  Älyrrhö,  mit  Campher,  mit  rolliem  Präcip^at,  das. 
Einstreuen  von  Kamillenpulver  mit  Kohle  u.  dgl.,  —  das 
ßcfrlreichen  mit  Holzessig,  Aloetinktur,  Tcrpenihinöl,  —  bei 
wuchernder  Granulation  das  Aclzen  mit  Lapis  infernal.,  das 
Brennen  oder  Wegschneiden  der  üppigen  Massen,  —  bei 
grofsem  Gestank  der  abgesonderten  Jauche  ist  der  Chlorkalk, 
—  bei  zu  reichlicher  Absonderung  sind  Eichenrinde,  Zink- 
oder Kupfervitriol  u.  s.  w.  nach  den  Hegeln  der  Chirurgie 
anzuwenden.  Innerlich  ist  bei  sonst  gesunden  Pferden,  und 
wenn  das  Cebel  in  einem  mäfsigen  Grade  besteht,  nichts  er- 
forderlich; aber  bei  Schladen,  abgemagerten  Thieren,  wenn 
das  Fieber  durch  längere  Zeit  andauert,  oder  wo  die  ödcma- 
töse  Anschwellung  bedeutend  ist,  giebt  man  bittere,  aromati- 
sche, diurelische  IMiltel,  in  Verbindung  mit  Schwefel  oder 
Schwefelspiefsglanz. 

IMedicinal- polizeiliche  Mafsregeln  sind  gegen  die  i\Iauke 
nicht  erforderlich,  sondern  man  hat  nur  dnraui'  zu  achten, 
dals  zur  PÜege  der  mit  dieser  Krankheit  behafteten  Pferde 
keine  Personen,  deren  Hände  verletzt  sind,  verwendet  werden. 
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MAOLGRIIND  D£A  KAfiLBEB  UNO  LAfiMMfiB  (Um* 
mergrind,  Gafsgrind,  daslVif^l  #der  Teigmnul,  OrattoMfw 
piginosa,  franz.  Noir-mnseau)  ist  eine  bei  Kälbern,  bei  Scfci^ 
Dnd  Ziegenliimaiern  häuilge,  bei  den  Jungen  der  übrigen  Haus- 
^Imi«  aehtdgfi  imd  bei  ermdicenen  Thicren  fast  gar  nicht 
MMirtete  Art  TOn  Bladitn,  Wdie  idMMi  «m  Mmh, 
an  der  Nase,  am  die  Augen,  an  dek  SeMeallidlcii  daa  Ks» 
pfe«,  und  selbst  an  den  Ohren  ihren  Silz  hat.  In  den  mei- 
aten  Fällen  erscheint  das  Uebel  nur  an  einer  der  genannten 
SleUeo»  ok  aber  «och  ttber  einen  gröfseren  Theil  des  ko« 
pfea  iwbNitet  Es  besiiint  mit  kkiiiM  Bkiaekm,  wekslM 
nach  kurzem  Bestehen  aufplatzen,  und  etwas  nisnnde  FMm 
hinterlassen,  an  denen  wcifse,  dem  trocknen  ßrodteige  ähif* 
Itche  Crvaten  entstehen,  die  sich  mehlig  Abschuppen.  Zu- 
weilen sind  4lie  Cruaten  auch  bräunlich.  Tscheulin  beobach- 
Me  bei  dem  Anabruehe  der  Krankheit  aiidi  Fieber;  w  der 
Regel  wM  aber  daaaelbe  Meraehen  mid  splteilno»  d.  h  aacli 
Eutwickelung  der  Crustcn,  besteht  es  nicht  — 

Die  Heilung  des  Ausschlages  erfolgt  nach  3  bis  8  Wo- 
chen dareh  troekaes  Ahiöaeo  der  Cruaten ^  wobei  die  Haare 
aicbt  «oagolMn.  —  Die  Kfankheil  wird  mefamUheiU  nvr 
Kit  rnibedeutend  gehalten,  w^il  ate  das  8angen  und  dm  Er- 
nährung der  jungen  Thicre  wenig  oder  gar  nicht  hindert, 
keinen  Verlust  an  VVuilc  herbeiführt,  und  ihre  Heilung^  leicht 
z«  bewirken  iat;  in  manchen  Fällen  endet  sie  aber,  wenn 
sie  Jaage  fortdauert,  mit  Absehrong^*  ^  Ab  Uisachen  be- 
ImelMcl  man  Unreinlichkeit  «nd  so  ^rofae  Bilae  der  Slille« 
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schmutzige  Euter,  das  Sitzenbleiben  und  das  hiernach  erfol- 
l^ende  Sauerwerden  der  Milch  in  der  Wolle  iini  das  M.uil, 
Verwundungen  der  zarten  Haut  an  diesem  Theile  bei  dem 
Weiden  auf  Stoppeläckern,  neben  ßrombeeräträuchen  u.  dgl.; 
doch  besteht  sicher  neben  diesen  äufscriichen  \  cranlassungen 
noch  eine  besondere,  durch  die  INahrurig,  die  Willerung 
u.  8.  w.  bedingte  Disposition  in  den  Thiercn  selbst.  —  ()t> 
/  die  Krankheit  wirklich  eine  Flechte  oder  eine  andere  Art 
von  Exanthem  sei,  ob  man  sie  für  identisch  mit  der  Cru- 
8ta  lactea  halten  darf?  —  ist  noch  nicht  entschieden;  jedenfalls 
ist  sie  aber  kein  Anthrax  (wie  (hmpnrin  meint).  Für  an- 
steckend wird  sie  nicht  gehalten.  Ihre  Heilung  bewirkt  man 
durch  Heinlichkeit  im  Stalle,  am  Euler  der  Mutterthierc  und 
am  Maule  der  jungen Thiere,  durch  Erweichen  der  Schorfe  ver- 
mittelst aufgestrichenen  Milchrahms,  und  durcli  Umslimmung 
der  kranken  Haut  vermillelst  oftmaligen  IWfeuchlens  mit 
Aqua  Caicis  oder  mit  Solut.  Cupri  oder  Zinci  sulphurici 
DracJim.  in  1  Pfd.  Aq.  c.)>  «der  durch  Bestreichen  mit 
einer  Salbe  aus  1  Th.  pulv.  Schwefel  oder  Schielspulver  und 
2  Th.  Fett  oder  Thran.  Zweckmäfsig  ist  es  auch,  in  hart- 
näckigen Fällen  den  kranken  Thiercn  ein  Abführungsmiltel 
aus  Kali  oder  Natr.  sulphurioum  mit  etwas  Hheuin  zu  ge- 
ben, und  die  Mahrur^gsmillel  umzuändern,  namentlich,  wenn 
es  sein  kann,  von  dir  Stallfüttcrung  zum  VVcidegange  über- 
zugehen. 

Literat.:  Tscheufin,  G.  F.,  Kunst,  die  Aasschla^s-  und  AI)7.elirunp;)i- 
krankiietten  der  grösseren  Ilaustljicre  za  heilen.  Mit  3  Kpfrn.  Karls- 
ruhe 1824.  8.  —  r.  Gasparin,  Abliandl.  von  den  ansteckend.  Krank- 
heilen  der  Schafe.   Aus  d.  Franz.  von  Dr.  «/.  Fr.  ]ViemaMn.   Italic  , 
18?2.  8.  —  Rjfcliner,  J.  J. ,  Bujatrik.   Bern  o.  Leipz.  18.^.1.  8. 

Ile  — g. 

MAÜLSCHVVAEMME.    S.  Maulweh. 

MAÜLSPEHRE.    S.  Starrkrampf. 

MAüLWEH,  das,  oder  die  Maulseuche  der  Tliiere 
(Aphthae  epizooticae  pecorum),  auch  Sabberseuche,  IIa- 
chenseuche,  Mundfäule,  Schwämmchen,  und  von 
IVirih  j^Blasenseucbe"  genannt,  ist  ein  acutes  Exanthem, 
welches  sich  d^h  Bläschen  im  Munde,  und  oft  auch  im 
äufseren  Umfange  desselben  charakterisirt.  Die  Krankheit 
kommt  bei  den  särnnillichea   grüfseren,  pflanzcnfressendea 
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Ilaussäugelhiercn  vor,  befällt  aber  am  hiafi^en  Riiiier  md 
Schnfc,  etwas  scUencr  Ziegen  und  Schweine,  und  am  we- 
nigsten oft  die  Pferile.  Gewöhnlich  tritt  sie  bei  diesen  vec- 
scbiedenen  Thieren  gteichteitig  auf«  und  snweilen  hat  mn 
nir  Zeil  ihres  seodiefMirligen  Hemcheiis  ancb  bei  McMdieA 
aphthenähnliche  Leiden  häufiger  als  sonst  beobachtet.  Sie 
erscheint  in  jeder  Jahreszeit,  am  häufigsten  jedoch  vorn  Früh- 
jahre bis  xum  Spätherbst,  zuweilen  nur  bei  einzelaen  Siük- 
ken,  meistens  aber  aenchenarl^  verbmtet  bei  gsmcn  He«e- 
den«  In  dem  letaleren  Falle  erreidil  das  Uebei  gewIMmMi 
binnen  wenigen  Wochen  eine  Ausdehnung  über  ganze  Län- 
der, und  zwar  gröfstenthciis  in  der  Richtung  von  Ost  und 
Mord  nach  Weal  and  Süd;  indessen  kommen  iüerbet  man- 
che Ansnafamen  vor,  indem  «war  die -meisten«  aber  doeh 
nicht  alle  Orte,  die  in  der  Riehlang  des  geographischen  Za- 
ges liegen,  von  der  Krankheit  ergrifTen  werden,  theiU  auch 
manche,  etwas  mehr  südlich  oder  wcstüch  lir';ende  Gc£;cn- 
den  das  Uebel  früher  erhalten,  als  ihre  nurdlicfa  oder  r)>tlich 
liegenden  Nachbaren«  Diese  Sprünge,  welche  in  der  Va^ 
breitnng  der  Ktankheit  hin  rnid  wieder  henbachlel  werden, 
sind  aber  niemals  grofs. 

Das  iMauIweh  hat  mit  dem  epizootischcn  Klauen  weh 
eine  ganz  wesentliche  Verwandtschaft;  denn  beide  Krankbei- 
Ifen  treten  oft  bei  einem  Thiere  xogieicll|  oder  in  knner  Zwi- 
schenzeit nach  einander  auf,  nnd  ebenso  vethilt  es  sieb  mit 
dem* Blasenausschlag  am  Euter. 

Die  Krankheit  beginnt  gewöhnlich  mit  einem  Fieber, 
weiches  zuweilen  recht  heftig,  mehrentheils  aber  sehr  g^Und 
st,  so  dafs  es  nicht-  selten  von  den  Wirtero  der  l'hiere  g^ 
nnbeachtel  bleibt  Seinem  Charakter  nsch  ist  es  bald  ent- 
zündlich, bald  mehr  asthenisch,  je  nach  der  Constitution  der 
Th  iere,  nach  den  äufHeren  Einilüsscn  und  nach  dem  Genius 
der  eben  hecrschendrn  Seuche.  Wo  der  lelzlere  gutartig 
und  das  Fieber  geliod  ist,  scheint  die  Krankheit  plötalich  bei 
den  bisher  für  gesund  gehaltenen  Thieren  einanirelen;  die- 
selben stehen  etwas  traurii:,  zeigen  mehr  Durst  als  gewohn- 
lich, fressen  weniger  lebhaft,  vviililen  meistens  nur 'weiches 
Futter,  und  viele  fressen  gar  nicht;  das  ^Wiederkäuen  ge- 
schieht hingsam  und  schwach.  Anfangs  bestehl  Leibes?«»* 
BlopfiMg,  spater  gewöhnlich  Dianhoe;  bei  HikfaUihai  ist 
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die  Milchsecrcfion  sogleich  vermindert,  zuweilen  gnnz  unter- 
drückt ,  und  in  vielen  Füllen  nimmt  die  !Vli|^  noch  eine 
schlechte,  fettarme,  wässerige,  ffeitener  eine  bluH^  Beschaf- 
fenheit an;  die  Haut  ist  trocken,  das  Haar  aufgerichtet,  die 
Bindehaut  mehr  als  normal  geröthet,  die  Augen  thfcänen. 
Das  Maul  ist  heifs,  bei  der  Berührung  sehr  empfindlich,  die 
Schleimhaut  dunkler  geröthet,  und  mit  viel  ziihem  Schleim 
bedeckt,  der  auch  nach  aufsen  abfliefst.  Oft  Jiauchcn  die 
Thiere  am  2.  Tage  und  späterhin  einen  übelriechenden  Dunst 
aus  dem  INlaulc.  Zuweilen  schon  bald  nach  'J4  Stunden, 
aber  oft  erst  am  dritten  Tage  erhebt  sich  die  Schleimhaut 
des  Maules  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  an  der  Spitze 
der  Zunge,  an  der  inneren  Fläche  der  Lippen  und  an  den 
sogenannten  Laden,  seltener  (bei  Bindvieh  und  bei  Schafen) 
auch  die  äufsere  Haut  am  Maule  und  an  der  Masc,  in  Form 
von  Bläschen,  die  von  der  Gröfsc  eines  Hirsekornes  bis  zur 
Grölse  einer  Bohne,  zuerst  weifslich,  dann  mit  einer  trüben, 
gelblichen  Flüssigkeit  gefüllt  sind.  iNach  dem  Erscheinen 
dieser  Bläschen  mindert  sich  fast  immer  das,  etwa  bisher 
bestandene  Fieber;  dagegen  nimmt  aber  das  Geifern  aus 
dem  Maule  und  die  Emptindlichkeit  in  ihm  noch  zu,  so  dafs 
nun  die  Thiere  fast  alles  Futter  verschmähen.  Nach  2-  bis 
4tägigem  Bestehen  platzen  die  Bläschen,  wobei  sich  ihr  In- 
halt entleert,  das  Epithclium  hierauf  sich  von  der  Schleim- 
haut ablöst,  und  einen  wunden,  rolhen  Fleck  hinterläfst. 
Dieser  Zustand  besteht  durch  2  bis  4  Tage,  worauf  der  Ap- 
petit sich  wieder  einündet,  alle  Krankheitserscheinungen  sich 
bald  verlieren,  und  die  Heilung,  bei  schneller  VViederbildung 
des  Epilhehums  an  den  wunden  Stellen,  in  etwa  8 — 12  Ta- 
gen vom  ersten  Beginn  des  Uebels  erfolgt.  —  In  den  Fül- 
len, wo  ein  heftigeres  Fieber  besteht,  oder  die  Krankheit  ei- 
nen bösartigeren  Charakter  besitzt,  zeigen  die  Thiere  grofse 
Traurigkeit,  gänzliche  Appetitlosigkeit,  Aufh('»ren  der  Milchab- 
sonderung, Steifigkeit  der  Glieder,  öfters  Zittern,  Frostschau- 
der,  schnellen,  bis  über  70  Schläge  in  der  Minute  beschleu- 
nigten Puls,  kurzes  Alhinen,  grofsc  Hilzc  im  IMaule,  und  es 
erseheinen  sehr  viele  oder  sehr  grofsc  Blasen  im  Maule,  von 
denen  manche  mit  bräunlicher,  stinkender  Materie  gefüllt 
sind.  Nach  dem  Aufbrechen  der  Isiasen  bilden  sich  tiefcr- 
gehcndc  Geschwüre,  welche  einer  längeren  Zeit  zur  Heilung 
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ihrer  regclni^si£;cn  Ernährung  gehindert  sind.     Doch  steht 
das  örtlicl#  *Leiden  ina  Maule  nicht  immer  mit  dem 
meinen  Unwöblseia  in  einem  gleichen  VerhältAiseCt  tpai^ni 
mn  ei*bt  «uweileii  eebr  befti§ce  Fieber  bei  w€m§tm  mui 
.  kletneB  Apbthcn^  ond  entgegengesflxt  Mweüeii  ein  genngee 
Fieber  bei  grofsen  und  vielen  Aphthen.  —  Wenn  soJche 
Uefgebende  Geschwüre  auf  der  Zunge  vorkommen,  so  neb« 
men  eie  wegen  der  Beweglichkeit  dieses  Oi^gene  und  wegca 
der  etürkeren  VeniDi»iii%an§  doreh  die  pnoaieneft  Wehtemy 
mittel  ge wAbfiKcb"^  ^ne  b6eerlige  BeeekeiMwk  tm.  ht  fil- 
herer  Zeit  pflegte  man  dann  das  Lehel   mit  dem  Namen 
Zungenkrebs  zu  bezeichnen ,  und  es  im  Allgemeinen  für 
eine  Form  dee  klibbrandes  ztt  halten.    Der  Zungenasthrax 
iii  jedoch  eiiio  gens  Midera  Knakhoii:  eb  die  Mettlweb^  mUmI 
wen«  daeeeHie  eltllenweie  sehr  bSeailig  wif4 

Die  angegebenen  Erscheinungen  fmden  sich  im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  bei  den  verschiedenen  Hauslhieren, 
die  dem  (Jebel  ooterworfen  sind;  dodi  w«eben  sie  bei  Sehe* 
fen  Mweilen  derin  ab,  dsfs  sich  hier  bei  aiendien  Tbisfcn 
gröfsere  Stücke  des  Epithelioms  abbinten,  ohne'  defe  Blaeeo 
vorher  bestanden.  Bei  dem  Schwein  fmdet  man  gewöhnlich 
im  Maule  nur  sehr  kleine  und  wenige  Bläschen,  oft  statt 
derselben  irar  bleiche  oder  bläuliehe  Flecke  an  dem  Baade 
der  Zunge  und  an  den  Uppeni  dagegen  siehl  man  bei  din- 
eem  Tliier  meistens,  dafs  die  vordere,  obere  Pttdb«  dee  Rlis* 
sels,  seltener  die  Spitze  desselben,  sich  gleich  nach  dem  ße- 
g'mn  der  Krankheit  dunkler  rötliet,  und  dafs  nach  Verlauf 
einiget  Stunden  sich  hier  eine  weifiiliche  Bisse  eniwickek, 
weiche  nicht  eellen  Uber  einen  Zoll  im^Dofchnwssef  gmCi 
wird,  eine  klare,  gelbliche  Flüssigkeit  enthält,  bald  aufplatzt, 
nnd  dann  in  ein  oberflächliches,  mit  einem  trockenen,  brau- 
nen Schorfe  sieh  bedeckendes  Geschwür  übergeht. 

Wenn  neben  dem  Mauftweh  gleichseitig  dee  episneiisehe 
Kkoenweh  bemchl,  eo  werden  von  dem  eretcven  gewöhn- 
lich die  Rinder  und  Ziegen  am  häufigsten,  von  dem  ande> 
ren  aber  die  übrigen  'J'hiere  mehr  vorwaltend  ergriffen.  Der 
blasige  Eiterausschlag  findet  sich  am  meisten  bei  Kühen. 

A  dem  galai^n  Manlweh  für  eieh  nttein  etirbi  feal 
Mn  erwachsenes  Thier,  eondem  dies  gsocUshl  nur  dnicb 


Complicationen ,  z.  Ii.  durch  Jiräune,  Lungenentzündung 
u»d§l.;  aber  junge  Thierc,  besooders  wenn  sie  noch  saugen, 
9iht»  alt  ßm  y«£iMi  Mauiwtb  xii  Grandib  ßet  4mi  bof« 
Mtigeift  ÜMilweh  •Uffhtii  Mfidm  Tkimn  m  lyMiugatfcUatm 
Typhug,  FauKkber,  Abxehrung  u.  dgl.  sccundären  Leiden. 
Bei  den  Scclioncn  der  Cadaver  findet  man  daher  aufser  den 
«Sporen  des  Maulwtim  nod)  die  Veränderungen,  welche  durch 
4k  GMipKctlkiMii  odMr  ibrcli  FolgtkMaldMitea  iifi* 
dingt  aSttd.    •  • 

Dm  Maulweb  isi  daher  in  der  Regel  bei  keiner  Thier-  • 
art  eine  gefährliche  Krankheit,  da  die  meisten  von  ihm 
griifencn  '>£Wre  wieder  genesen,  und  zwar  selb&t  uboe  Kunil 
kMitp4fmßA  iai  4k  tonkbcit  ab  Sattcha^  aaftbal  wann  aia 
cinan  gal«rligafi  Cbaraktar  baahat,  Ür  dia  batitflciide  Gagand 
enw  gfofäc  Calamität,  da  bei  Kühen  der  IVliicherlrag  durch 
G,  8  bia  10  Tage  verloren  geht,  die  Thiere  sämmtlich  ab- 
magern, und  durch  beides  der  Handelsverkehr  aaltt  leidet« 

>  iHa  jüiiaalien  ika  Matilweiiaa  akid  hm  |aM  nicbl  gan&- 
ga«Ml  atibiaolil.  Sdir  oft  hat  mm  aabarfa  und  auf  dar  Weida 
verdorbene  Pflanzen,  namentlich  das  sogenannte  Befallen  der- 
selben mit  Mehltbau,  mit  llonigthau,  mit  Host,  iirand  u.  dgl., 
aban  aa  die  V^erunreinigiia^  dar  Nahrungapflanaan  diurcb  bh 
aaclaB9  fB.*fiii.4<iircb  dia  aafpanaanta  IHroeeffmnan|i^  — -  fai^ 
naf  den  Fibel  vi|d  Reif,  grofaa  Hitie,  Mangel  an  Waaaer 
u.  dgl.  als  Ursachen  beschuldigt.  Das  plülzliche  Entstehen 
der  Krankheit  in  einer  ganzen  Gegend,  ihre  schnelle  VN  oiter- 
Tpatbrcitang  ebne  Unterschied  der  hohen  odaa  aicdaccn  Laga 
dar  Orte,  abna  Uataiacfaied  dar  EmibningiMt  d«r  Thiera 
durch  Slallfilltarung  oder  auf  dar  Weide,  ihr  Gang,  ihr  Erschei- 
nen in  verschiedenen  Jaiiresieiten,  und  oft  unter  V'erhält- 
nissen,  wa  jene  UrAachen  grofstentbails  mangeln,  zeigen  deul^ 
lieb  aof  am  aigentbiMiiUcbaa  Minsma,  wakbft  in  der  Atino^ 
aphira  aniballan  aam  mnfk  ^  Viele  Baobaabter  batrachlen 
die  Kranbbeit  als  rein  conlsgiSa  vnd  daher  ein  Contagium 
als  die  wichtigste  Ursache  ihrer  Fortpflanzung.  Dals  ein 
solches  Contagium  sieb  bei  der  Krankheit  entwickelt,  ist 
tbeila  dorab  impluneen  mit  der  Mataria  am  den  Bläschen 
nid  mit  dam  8ddaime  dea  Mavia,  tbeila  auch  durch  viele 
Beobachtungen  über  die  erfolgte  Weiterverbreitung  des  Uebela 
in  gesunde  ötäUo  und  iu  ganze  ileerdcDy  wen(i  krank«;  Stucke 
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dahin  gebracht  wurden,  so  wie  cntgcgcngeselzl  durch  oft  ge- 
lungene Abhaltung  der  Krankheit  verniilleUt  strenget  IsoU- 
rung  der  gesunden  Thiere,  aufdcr  Zweifel  gesetzt  HierRacfa 
muls  man  also  eine  doppelte  Art   ihrer  Weilcrverbreilung 
anerkennen,  nhmlich  eine  miasmatische  und  eine  contairiose. 
—  Der  AnsteckungsslofT  der  Maulseuchc  scheint,  nach  mehr- 
fachen Beobachtungen,  sowohl  von  fixer  als  auch  von  flüch- 
tiger INatur  zu  sein;  übrigens  aber  ist  er  mit  der  cpizooii" 
sehen  Klauenseuche  innig  verwandt,  —  wie  diese  Krankhei- 
ten selbst  mit  einander  verwandt  sind;  denn  in  mehreren 
Fällen  sähe  man  bei  Schweinen  nach  dem  Genufs  der  Milch 
von  Kühen,  die  am  Maul  weh  litten,  das  Klauenweh  entste- 
hen, wogegen  in  anderen  Füllen  bei  Kühen  das  Maul  weh 
entstand,  wenn  sie  mit  Schweinen  in  Berührung  kamen,  wel- 
che am  Klauenweh  litten.  —  Hinsichtlich  der  Vernichtung 
der  Empfänglichkeit  für  eine  neue  Ansteckung  hat  sich  die- 
ses Contagium  nur  zum  Theil  iihnlich  verhalten  wie  das  der 
Pocken,  indem  eine  grolse  Anzahl  von  Thieren,  welche 
das  Mnulweh  im  Jahre  vorher  überstanden  hatten,  bei  dem 
VVicdererschcinen  der  Krankheit  im  folgenden  Jahre  frei  von 
ihr  blieben;  aber  fast  eben  so  oft  wurden  solche  Thiere 
noch  in  demselben  Jahre  zum  zweiten  Maie,  sogar  hin  und 
wieder  zum  dritten  Male  von  ihr  ergriffen,  und  in  unzähli- 
gen r^äilen  litten  die  Thiere  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge 
zuerst  am  Maulwch  und  dann  am  Klauenweh,  oder  auch  in 
umgekehrter  Reihe.  —  Adami,  JValduip^er ,  Pemtina  u.  A. 
betrachteten  das  Maulwch  für  eine  milde  Art  de«  Milzbran- 
des, und  somit  das  Contagium  als  anthraxartig;  es  fehlen 
jedoch  für  diese  Annahme  alle  haltbaren  Gründe. 

Die  Kur  des  gutartigen  Maulwches  beschrankt  sich  bei 
einem  inälsigcn  Grade  des  Uebels  fast  nur  auf  zweckmäfsige 
I)iät,  namcntlicl^  auf  weiche  Nahrungsmittel  und  hinreichen- 
des, kühles,  schleimiges,  gelind- nährendes  Getränk.  Bei  gros- 
sen Schmerzen  im  Maule  kani^  man  dasselbe  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  kaltem  Wasser  gelind  ausspritzen,  und  dann  ein 
l/miment  aus  IMilclirahm,  Eiweils  und  Mehl  täglich  4  bis  (i 
IVIal  mit  (eist  eines  weichen  Lappens,  der  au  einen  Stock  ge- 
bunden ist,  auf  die  erodirten  Stellen  streichen.  —  Bei  hefti- 
gem Fieber  und  bei  Verstopfung  des  Leibes  giebl  man  ab- 
führende uud  kühlende  Salze,  z.  B.  ISitruin,  Natron  oder 
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Kai»  siilphuncnm,  Kali  tarlarirnm  u.  dgl.  täglich  in  3  bin  4 
Gaben,  und  80  lange,  bis  gelindes  Laxiren  enlÄtehl.  Sellen 
ist  der  entzündliche  Chnrakler  des  Fiebers  in  dem  Grade 
vorhanden,  dals  auch  Blulcntleerungcn  erforderlich  wären. 
—  Bei  einem  bösartigen  Charakter  des  Uebcis,  überhaupt 
wenn  die  Bläschen  in  unreine  Geschwüre  ausarten,  läfsl  man 
die  kranken  Stellen  im  ISlaulc  u.  s.  w.  mit  einem  gelind  aro- 
rnalischem  Infusum,  z.  B.  von  Salbei,  von  Chamillen,  wozu 
man  bei  grol'ser  ErschlaGTung  und  Auflockerung  der  Schleim- 
haut, oder  bei  sehr  stinkender  Jaucheabsonderung,  noch  Es- 
sig. Salzsäure  oder  Chlorkalk  setzen  kann,  täglich  4  bis  (» 
IVlal  in  der  vorhin  bezeichneten  Art  bestreichen.  Aufscrdem 
unterstützt  man  hierbei  die  Kräfte  der  Thiere  durch  bittere, 
aromalische,  mit  Mincralsäuren  versetzte  Mcdicamcnte,  welche 
man  am  zweckmäfsigslcn  in  flüssiger  Form  cingtebt. 

In  prophylaclischer  Hinsicht  ist  sehr  wenig  zu  thun,  du 
man  auf  keine  Weise  die  Einwirkung  des  Miasma  für  die 
ganze  Dauer  seines  Bestehens  verhüten  kann.  Es  scheint 
nur,  dafs  durch  Vermeidung  solcher  Ursachen ,  die  eine  un- 
gewöhnliche Aufregung  des  Organismus  veranlassen  können, 
wie  z.  B.  anstrengende  IMärschc  bei  dem  Handelsvieh,  schwere 
Arbeiten  u.  dgl.  das  Entstehen  der  Krankheit  zuweilen  vcr- 
iiütct  werden  kann.  Eben  so  ist  es  mit  Arzneimitteln  für 
diesen  Zweck;  höchstens  sind  bei  kräftigen,  vollsafligen  Thie- 
ren  gelinde,  salzige  Abführungsmittel  nützlich.  Dagegen  ist 
die  Einschlcppung  der  Krankheit  durch  Vermeidung  aller 
Gemeinschaft  mit  Thiercn  jeder  Art,  die  an  der  Maul-  oder 
an  der  Klauenseuche  leiden,  eben  so  durch  Vermeidung  des 
Umganges  mit  solchen  Personen,  welche  mit  dergleichen 
kranken  Thiercn  in  irgend  eine  Berührung  gekommen  sind, 
und  durch  Vermeidung  der  Triften,  Weiden,  Tränken,  Wege 
und  Ställe,  welche  von  eben  solchen  Kranken  kurz  vorher 
benutzt  wurden,  in  vielen  Fällen  bis  zu  einem  gewissen 
Puncte  zu  verhüten.  Die  vollständige  Erreichung  dieses 
Zweckes  ist  jedoch  wegen  fortdauernder  Mitwirkung  des 
Mias/na's  polten  m(>glich.  — »Hin  und  wieder  hat  man,  wie 
bei  den  Pocken,  die  Impfung  der  Krankheit  Versucht,  um 
einen  milderen  Verlauf  derselben  und  die  V^erhülung  ihrer 
Wiederkehr  xu  bewirken.  Allein  der  crslere  Zweck  ist,  laut 
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mehrßlligcr  VerMche,  mif  mtht  mvolllMSa^,  4m  liihfciiu 
aber  gar  nicht  mit  Sicherheit  zu  erreichen. 

In  auMläts- polizeilicher  Beziehung  sind  ia  den  elnzelota 
Stetten  muwiMrIci  Vondififteii»  iheito  sar  Verblilong  det 
KnMikliMl  bei  im  Tfucraa,  theOs  mr  VctmidM«  üm^Imip 
liger  Folgen,  welche  durch  de»  Umgang  ail  den  Ibrankea 
Thicren,  so  wie  durch  den  Genufs  ihres  Fleische«  und  ihrer 
liilch  bei  Menschen  entatehea  küoDen»  gegeben  wordea. 
Die  MMgedebiiteilea  VerordanAgea  Eieriibct  iesiballen  im 
WesentiMien  Falgeodet:  1)  M  aMgeWsdicim  Scadbe  mU 
der  Verkehr  zwischen  dem  Vieh  der  angeMtflctottl  Orte 
der  ganzen  Umgegend  aufgehoben  werden ;  d.  b.  die  sämmt- 
liehen  Orte,  wo  die  Krankheit  herrscht,  sollen  gesperrt,  die 
Viehmirkt«  «ad  der  VicbbMide&  in  ihnen  und  toh  ihnen 
sollen  verbeten  werden  n.  dgl.;  3)  des  kmike  Vieh  enH 
möglichst  von  dem  gesunden  abgesondert,  in  besendeeen 
Stallen  gehalten,  und  nicht  ausgetrieben  werden;  —  3)  die 
Personen,  die  mit  der  Pflege  und  Wertung  des  kranken  Vie- 
hes hcicbSfl^^  sind,  müssen  sich  Ter  jeder  Bcsnddnng  ihsar 
Hsnt  mit  dem  Geifer  eue  dem  Msule  der  Thiere,  ee  ^tm 
vor  dem  Einalhmen  des  Dunstes  aus  demselben  m5gUchsl 
hüten,  und  deshalb  bei  den  nölhigen  Verrichtungen  ihrer 
UAnde  mit  Handschuhen  und  ihr  Gesiebt  mit  Tüchern 
MMHeas  4)  die  Stille  und  Krippen  «fisani  flttlj%  9t* 
reinigt  und  gelüftet,  und  tur  Zerstörung  des  Cenfsginms 
können  von  Zeit  zu  Zeit  zü  Zeit  wiederholte  Waschungen, 
der  Krippen  mit  Essig,  mit  Chlorkalkauflösongen,  Räuchc- 
rvngen  mit  Chlordämpfcn  xl  dgl.  Mittel  benuUt  werden; 
5)  der  Verkauf  und  die  Benutsong  der  IHch  und  dae  Fltt- 
sches  von  den  kranken  Thieren  ist  Terbetea 

Bei  genauer  Erwägung  der  gröfstcnlheils  miasmatischen 
INatur  der  Krankheit  ergiebt  sich  aber,  da£s  diese  Mafsrcgcla 
eberseits  den  hexeichneten  Zwecken  nicht  entsprechen  kba- 
nsn,  dab  ne  endereresiti  hsi  der,  gewöhnhoh  sehr  weitn 
Verbreitung  des  Uebels  nwbt  yoUslindig  edsführber  sini 
und  dafs  sie  bei  dieser  Mangelhaftigkeit  dennoch,  eine  sehr 
grofse  Belästigung  des  ganzen  Publikums,  eine  Stürung  des 
Verkehrs,  und  Verthcnernng  einiger  der  wichtigsten  Nah- 
rungsmittel, namentlich  der  Blifeh,  der  öottcr  und  dee  Flei- 
sches herbeifiihren.  Sowohl  aus  diesen  Grfinden,  wie  noch 
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deshalb,  weil  den  sichersten  Beobachtungen  zu  Folge,  der 
Genufs  der  Milch  (namentlich  der  gekochten)  und  des  Flei- 
sches bei  Menschen  in  der  Regel  keinen  erwiesenen  Nach- 
ihcil,  sondern  nur  in  einzelnen,  seltenen  Fällen,  und  nur  nis 
wahrscheinlich,  das  Entstehen  gutartiger  Aphthen  verursacht 
hat,  haben  mehrere  erleuchtete  Kegierungen,  z.  B.  die  Freus- 
sische,  dergleichen  strenge  Vorschriften  nicht  erlassen,  son- 
dern sich  zur  Zeit  des  scuchenartigen  Flerrschens  der  Krank- 
heit mehrentheils  nur  auf  öffentliche  Belehrungen  des  Publi- 
kuni.s  über  dieselbe  beschränkt.    Dies  mu(s,  den  obigen 
Gründen  genriäfs,  als  genügend  erscheinen,  wenngleich  ein 
Mehrere«  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Die,  durch  solche  mias- 
matische Seuchen  bedingten  Machtheile  müssen  als  gröCsten- 
thcils  unvermeidliche  Uebel  betrachtet,  und  als  solche  ertra- 
gen ,  aber  nicht  durch  unnütze  oder  unausführbare  Zwangs- 
mafsregcln  noch  lästiger  gemacht  werden.    Es  dürfte  daher 
höchstens  zu  verbieten  sein:  1)  der  Eintrieb  fremden  Vie- 
hes über  die  Grenzen  des  Lnndes,  wenn  solches  Vieh  mit 
dem  Maul-  oder  Klauen  weh  behaftet  ist;  2)  das  VVcitertrei- 
ben  des  llandelsviehes  und  der  Verkauf  von  Thicren  aus 
einem  Orte  in  den  andern,  unter  denselben  Umständen.  Beide 
üesttmmungen  sollen  jedoch  nur  so  lange  gelten,  wie  im 
Lande  oder  in  einer  Gegend  die  Krankheit  noch  nicht  seu- 
chenartig herrscht,  —  weil  sie  sonst  als  zwecklos  erscheinen. 
—   3)  Der  Genufs  der  Milch  ist   zu  verbieten,   a.  wenn 
die  Krankheit  nur  bei  einzelnen  Thicren  vorkommt,  und  b. 
wenn  die  Milch  von  der  gesunden  Beschadcnheit  sehr  ab- 
weicht. —  4)  Der  Genufs  des  Fleisches  von  den  kranken 
Thieren  ist  verboten,  wenn  dieselben  durch  Nahrungsman- 
gel, durch  das  heftige  Fieber  u.  dgl.  sehr  abgemagert,  ent- 
kräftet, und  in  einen  cachcktischen  Zustand  versetzt  worden 
waren« 
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gegangenen  Mandibula,  wozu  die  künsllichen  Unterkiefer  von 
Murshma^  v,  Gräfe  und  anderer,  namenlüch  franz^isischer 
Aerzle  gehören  (S.  Maxillae  cxstirpatio).  £.  Gr — m» 

MAXILLA  IMFfiRiOR.  ß.  Unterkiefer. 

MAXILLA  SUPERIOR  S.  Oberideltr. 

MAXILLAE  EXS  nUPATiO,  ExslirpaÜo  s.  Resccllo  ma- 
xillae,  Kiefcrexstirpalion,  ist  diejenige  chirurgische  OpcratioOp 
durch  welche  ein  Theil  des  KieCen  ane  -eeiaer  Verbindung 
onl  den  weichea  TheikB  gelM,  luid  von  deo  übrige  Kn»> 
eben  entfernt  mtM« 

Die  Operation  selbst  ist  wesentlich  verschieden,  je  nach- 
dem sie  ao  dem  Unter-  oder  an  dem  Obeckiefer  vorgenoo- 
«leii  wird,  »d  ea  wird  daher  sweckmäfaig  aeis»  beide  Ope* 
tationen  geaoodeit  abanhandefai« 

A.  Die  Exatirpation  dea  Unterktefera,  länfiirpa» 
tto  fl.  Heseclto  mandibulae  ist  zwar  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert geübt  worden,  gehört  aber  eigeatlich,  was  ihre  wie- 
senschafiliche  Bearbeitoog  a&betrifil,  der  neueslea  Z«it  «»« 
Denn  alle  früher  votgekooineiu»  Fälle  verdienen  entweder 
dieaen  Namen  toidil,  da  aie  meiel  nur  darin  bestanden,  dafs 
durch  Necrose  losgcslolsene  Sequester  entfernt  wurden,  oder 
aie  waren  doch  zu  unbedeutend ,  um  eine  JNorm  für  künftig 
einzuschlagende  Verfahrungsarton  absugeben.  Z«  den  eiale- 
ren  geh5ren  alle  die  Fälle  von  Kieferreseclionen»  wo  meiil  g 
nur  Stöcke  des  Zihnfortsatses,  oder  auch  die  äufsere  und 
innere  Lamelle  dos  Knochens  bei  völlig  erhaltener  Continui- 
tat  desselben  entlernt  wurden;  zu  den  letzteren  alle  diejeni- 
gen, in  wekshen  nur  kleine  Stücke  dea  U[aterkieüerkörpcfa 
rescdrt  wurden.  Eine  grSbefe  Operation  der  Art  aoU  acboft 
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im  Jahre  1720  von  dem  Chirurgen  Zf?icftr#>«  X  V. ,  Lambert^ 
Torgcnommen  sein,  der  den  Unterkiefer  von  der  Symphysis 
an  bis  zum  Winkel  des  genannten  Knochens  mit  glücklichem 
Erfolge  resccirt  hat  {Vituchard ^  der  franz.  Znhnar/J,  über- 
setzt von  ISuddüi,  Berlin  17.55.  p.  221).).  Doch  entbohrt 
dieser  Fall  aller  wissenschaftlichen  Begründung.  Andere  Fälle 
der  Art  sollen  bei  (Gelegenheit  der  Operation  der  Epulis  häufig 
vorgekommen  sein.  In  neuerer  Zeit  wurde  dieselbe  Opera- 
tion von  Deadcrik  (Magazin  der  ausl.  Litt.  182^.  Jan.), 
Jhipttytren  (Journal  de  l'Empire  1H12  u.  Diction.  des  sc. 
T.  XLVII.  p.  o3!>.  ff.),  Crampfon  (Magazin  für  ausländische 
Lit.  1828.  Jan.  Febr.  p.  200.)  und  Delpcch  (Mtm.  med. 
'J\  IV.  Oct.  1824.  p.5.;  Mngaz.  f.  ausl.  Lit.  1825.  Jan.  Febr.), 
theils  wegen  Exostosen,  thcils  wegen  fungöser  Entartungen 
und  ein  Mal,  in  dem  Dupuylren'schcn  Falle,  wegen  eines 
nicht  vereinigten  Bruches  vollzogen.  —  Bis  dahin  halte  aber 
noch  INiemand  eine  Ausschneidung  des  Unterkiefers  aus  dem 
Gelenke  zu  unternehmen  gewagt.  L)a  wurde  v.  fJräfc 
durch  einen,  in  den  Mcmoires  de  l'academie  de  Chirurgie. 
Par*H!L  1774.  T.  5.  p.  303.  verzeichneten  Fall,  in  welchem  der 
panze  Unterkiefer  mit  beiden  Gclenkköpfcn  in  Folge  von 
Nekrose  fast  von  selbst  ausfiel,  darauf  gebracht,  in  dazu  ge- 
eigneten Fällen  durch  die  Kunst  das  zu  bewirken,  was  hier  die 
iNatur  gelban  hatte,  und  so  machte  er  dann  im  Jahre  1S21 
die  erste  wahre  Excisio  mandibulae  mit  glücklichem  Erfolge 
(Bericht  über  das  klin.-chirurg.  augenärzll.  Institut  v.  Jahre 
1821  und  r.  Gräßts  und  r.  Walthcrs  Journal  Bd.  III. 
S.  250).  Er  unterband  dabei  vor  der  Operation  die  Arleria 
carot.  communis,  nicht  (wie  er  im  angef.  Journal  Bd.  X\  III. 
p.  30.  sich  selbst  darüber  ausspricht)  weil  er  dieselbe  bei  je- 
der Kieferexslirpation  für  unentbehrlich  hielt,  sondern  weil 
ihn  die  Eigenthümlichkeit  des  Falles  dazn  nöthigle.  Ein 
Jahr  später  wurde  dieselbe  Operation  von  I^Iotl  in  INcu- 
York,  doch  ohne  Lcbensretlung  unternommen  (f.  (Jni/es 
und  f.  \Vatt/ipr\s  Journal  Bd.  IV.  S.  547).  Hierauf  wurde 
sie  nach  r.  (HräfvH  Beispiel  von  mehreren  Chirurgen  theils 
mit  theils  ohne  Exarliculalion  ausgeübt.  Cusnh  liefs  zu- 
erst die  Unterbindung  der  Carotis  fort;  ihm  folgten  dann 
Ijaiigf'nbci;k^  Jügei*  u.  A.,*und  r.  Gräfe  erklärt  dieselbe  in 
den  Füllen  für  nicht  überflüssig,  wo  die  Folgen  anomaler 
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GeBUMMiwgeii  aidil  tu  Nitdum  fM,  «ad  mik  Cc  Ge- 

Mir  tödllicher  BbUmg  sogegea  ift  — 

INachdem  so  durch  vielfältige  Erfahrungen,  namenü'tcfa 
durch  V.  Crii/es  und  DupuytretCs  Bemühungen  die  Am« 
fiUwbMlMil  der  £xitkiMiaMi  gröberer  KtefecaUiekc,  und  «dM 
der  AüsItaHig  dtfiMÜMa  ans  4«  Geiwikt  iiC  dM^getlwi  w«fw 
(Jen,  sind  die  Indicationen  für  4m9it  Ofieration  Ukr  fol- 
g^ende  Falte  festgestellt  worden: 

1)  Tief  gebende  Cartes  und  Nekroac,  die  nidit  mit  «II- 
gimtiiien  liMiiGbtiB  iMMBWMob&igeOy  «ad  dticn  Beacili^Mig 
dafdi  die  Neliir  oder  dureb  andere  KoMiniitteiy  cnlarnte 
nicht  möglich  ist,  oder  wegeo  Gefahr  droheoder  Zufalle  nicht 
^bgewariet  werden  kann. 

2)  Osteosteatoma  und  Ostcosarcenui  tnendilwiiee  Wft- 
leo  ina  fetoi  db  hiwififften  VeraniiiaMngm  sor  Oyewtfen, 
«ad  eie  kean'  liSef  nk  aoi  ea  mehr  Boffaong  auf  güasügen 
Erfolg  unternommen  werden,  je  früher  dies  gesdiiehi,  d.  h. 
je  mehr  die  genannten  Krankheiten  noch  rein  örtlich  beate- 
ben,  und  je  wcaiyr  «ie  bereite  eine  ellgnafine  .Cachexir 
^NKK  ■Men« 

3)  Kleba  der  amten  TbeUa,  der  m  mamm  Fortsoba»- 

ten  den  Knochen  mit  .ergrifTen  hat.  Wiewohl  Jäger  (in 
RuftVs  Chirurgie  Bd.  VI.  S*505)  dieaen  Fall  mit  ilirAeranf/, 
MM^pch  und  Cramplim  aU  Contraindication  der  Opetaliaa 
batfachtai,  aod  yftfftoByiailaiBMl  dan  Famao  caadaae 
aaeaaraicbaa  gbofel,  ao  aidcblan  wir  dacb  aaeb  daa  fi«* 
fahrungen  ron  v.  Grä/e,  Duput/lren  a.  A.  der  entgegen- 
gesetzten Ansicht  sein.  Es  sind  dies,  wie  Jäger  gaux  rich- 
tig bemerkt,  die  Fälle»  wo  nach  einmal  ensUrpicUin  Lippen« 
kieba  daa  üebel  ihH  araauartar  Walb  anabckbi«  aad,  weil 
diaa  ia  daa  deia  Kaodiea  maiahal  gelegeaaa  Waicbtbeüan 
geachieht,  diesen  zugleich  mit  affidrh  £s  ist  hier  nicht  der 
Ort  zu  entscheiden,  ob  Fälle  von  Krebsrecidiven  überhaupt 
ap<erirt  werden  dürfen  (eine  Frage,  die  kaum  noch  aufge- 
gealeUt  werden  aallla,  da  die  Erdhraag  langii  bawiaaea  bttt 
dafii  bier  ta  vielea  FSlim  duioh  die  OperaÜaa  aidil  aar  daa 
Leben  des  Kranken  verlängert,  sondern  sogar  radicale  Hei* 
lung  bewirkt  wurden  ist),  sondern  wenn  eine  Operation  nö- 
thig  sei,  ob  diese  duicb  Kcsectiod  dea  Knochens  oder  durch 
daa  gläbcnda  fiiaea  geacbcbea  miiaia.   Uad  biar  atalU  aidb 


denn  allerdings  das  ersfcre  als  nodi wendig  heraus,  wenn 
man  bedenkt,  wie  durch  dieses  üebcl  nicht  nur  alle  umge* 
bcnden  Weichlheile,  sondern  der  Knochen  adbet  m  der  Re* 
gd  to  afacirt  «ad,  dafi  das  glühende  Eiaen  aichl  mehr  al- 
lea  Schadhaft«  so  entfernen  im  Stande  ist.  Es  wird  also 
hier  immer  eine  kranke  Stelle  zurückbleiben,  aus  welcher 
das  Uebcl  sich  immer  wieder  von  Neuem  entwickelt,  und 
den  Kranken  langsam  dem  Tede  anfühlt»  wihfead  hei  der 
ftaseelion  -miü  dem  krari^en  Knochen  zugleich  der  Grnnd  der 
Kmalkheil  entfernt  I  und  eo  Becidiven  am  aichersleo  vorge« 
beugt  wird. 

4)  Exostosen,  die  breit  aufsitzen,  und  lebensgefahrlieh«! 
oder  doch  aehr  beachwerhche  Znl^  herbeifÜhtnn,  nnd 


5)  Zeraebmelterungen  des  Unterkiefers,  die  bis  ins  Ge* 
lenk  dringen. 

Contraindicirt  ist  die  Operation 
•)  im  Ailgemeinent 

1.  -werni  Zeichen  vorlianden  aind,  welche  eine  mit  dem 
SftKdien  Uebel  in  Cansalnexna  stehende  allgemeine  Dyscra* 
sie  andeuten,  und 

2*  wenn  die  den  Kiefer  bedeckende  .Haut  so  bedeutend 
mit  erkrankt  ist,  dafs  nach  ihrer  tiinwegnahme  der  Rest 
des  Unterkiefers  anf  keine  Weise  gedeckt  werden  kann* 

b)  Im  Besonderen: 

1.  bei  oberflächlicher  Caries  und  Nekrose,  die  entwe- 
der durch  pharmaoentiache  oder  durch  leichtere 
Mittel  heseitigt  wierden  kSnnen;  * 

2.  Saieome  nnd  Stealome,  die  niefat  rom  Knochen  ans- 

gehen,  und  durch  das  Messer  entfernt  werden  können; 

3.  Exostosen,  die  entweder  durch  den  Meirscl  oder 
durch  eine  andere  leichtere  Operationsmelhode  an  beseiti* 
gen  nnd.  • 

Bei  der  Iherapeutlaeh'oiP  Wfirdigung  der  Opera* 
tion  ist  dreierlei  zu  erwägen,  und  zwar: 

1.  Die  Lebensgefahr.  So  bedeutend  die  Operation 
ist,  und  so  grof^e  Geschicklichkeit  sie  zu  ihrer  Verrichtung 
erfordert,  ao  ist  sie  doch  nicht  gans  an  enibeiiren  oder  durch 
eine  andere  zu  erselien,  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafa 
Kianklieiten,  die  bisher  für  ein  nuli  mc  tangcre  gehalten 
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worden,  dsreh  sie  gIfickJich  sM  JiMsiügt  mvdoi.  CM 
trotz  der  bedeutenden  Verwundung,  wetdie  die  Operation 
setzt,  spricht  die  Erfahrung  sehr  zu  Gunsten  derselben,  »o 
cUi'a  «it^h  die  ^osügen.  zu  den  ungünstigen  lürfolgen  im  Gah- 
len verluiiten,  wie  4  su  1.  Deipeck  verwirft  ' die  Opcg»-  * 
Uoo,  nementUoh  die  Anesehalung  eos  dem  Gelenke,  gern, 
thetls  wegen  der  Gberaue  grofsen  Verwundung,  und  der 
Schwierigkeit,  sie  zu  verriclUcn ,  theil«  wegen  der  (jefahr, 
wichiige  Theiie  &u  verletzen,  wozu  et  die  Arleria  carotis  ex- 
terna und  inUme»  die  Vene  )Ugu]Mne  und  den  Nervus  Ucm- 
Ke,  vegue  und  trigeminue  lählt  Aber  wie  die  £rfabrting 
zeigt,  sind  die  Stämme  der  Gkrotb,  eo  wie  die  bedeutenden 
^^erven  leicht  zu  vermeiden,  und  durchschnittene  Arterien- 
7Aveige,  namentlich  die  maxillaris  interna  und  tcmporsüs 
können  nach  £nt£ernung  dee  Kiefen  ieickt  onterbundeo  wer- 
den. So  bedeutend  abo  die  Operation  aoch  iet,*  mid  ao 
schwierig  ihre  Ausführung,  so  liegt  doch  m  der  dadurch  be* 
wirkten  Lchcnsgefahr  kein  Grund,  sie  ganz  aufzugeben ,  wie 
auch  Gierl  will  (Tvjclors  neuer  Chiron.,  iid.  IL  6t.  2. 
S.  343«),  deaeen  Vorschlag,  namenilich  beim  Gaictoom  dieeer 
Theiie,  lieber  das  Glilheisen  zur  Zeratßrong  dea  d^geacrirlen 
und  zur  künstUchen  Hervorbringung  der  Nekroae  des  Koo- 
chcns  anzuwenden,  nach  dcni  oben  bei  den  indicationen  über 
diesen  Gegenstand  Gesagten  zu  beurtheilen  ist  — 

2)  Die  durch  die  Operation  bewirkte  £  nie  tei  Jung  isl 
durchaus  nicht  ao  bedeutend,  als  man  bei  der  IVega^aie 
eines  «ur  Formalion  des  Gesichtes  wesentlich  beitragendca 
Knochens  erwarten  sollte.  Unbedeutend  ist  sie,  wenn  ein 
öeitcnthcil  entfernt  worden ,  bedeulcnder  nach  der- Amanta- 
tion  dea  Kinns,  doch  auch  in  diesem  Falle  nicbt  von  ae  be-  i 
aönderer  Wichtigkeit,  dafs  darin  ein  Grund  lige,  die  Of^ 
ralion  nicht  zu  nnteroehmen. 

3)  Ebenso  ist  die -Störung  der  Functionen  des 
Unterkiefers  durchaus  unbedeutend.  Sowohl  die  Sprache 
als  das  Kauen  werden  dadurch  nur  im  Anfange  gealort,  und 
erhallen  spiler  ihre  vollkommne  Integrität  wieder.  .Kack 
der  Amputolion  des  Kinns  verwachsen  die  beiden  Knocbeo- 
en<len  durch  eine  callusähnliclic  IMassc,  und  wo  in  anderen 
Fallen  dieselben  zu  weit  von  einander  abstellen,  als  dafa  aie 
verwachsen  könnten,   da  werden  nach  den  Erfebnuiflea 

von 
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«.  €hritf<B  und  Dwpmftren  die  organischer  gehyto  wcicben 
Thcile  «o  fest,  ja  knorpel^  ilafii  der  Kiefer  deduicil  die  »un 
Kauen  nStbige  Peeligkeil  erlangt.   Selbit  fcei  der  ExaHicn- 

lation   der  einen  Iläifte  des  Unterkiefers  kann  das  Kauen 
ungehindert  durch  die  andere  gesunde  iJalltc  bewirkt  werden« 
Der  Instrumentenbedarf  mr  Verrichioog  der  Ope* 
«atioo  besieht  in  Folgendem: 

1)  Instromente  snm  ZahnanaMehen. 

2)  Ein  convexes,  ein  gerades  scbmaiea  und  ein  stumpf- 
apilxiges,  starkes,  gerades  Bistouri. 

3)  Schmale,  glatte,  starke  Lederriemen  (v.  Grqf^)^ 
oder  ein  acboialea  Mondspiegel  mit  Leinwand»  bewiclcelt  \lJU 
fM),  eine  Spelluute  (Huptiy^re»),  oder  eine  Blei-  oder 
liornplatte. 

4)  E^pe  Säge  zum  Durchsägen  des  Knochens,  t;.  Gritfe 
liedient  sich  hierzu  seiner  Seheibensäge;  Thaeter  hat,  nn- 
mentlieb  nur  fSnllemnng  von  Exostosen,  eine  Scheerensage 
angegeben,  mittdst  deren  dieselben  sehr  leicht  sollen  abge-  • 
löst  werden  können  {Ruafs  Magaz.  für  die  ges.  Heilkunde. 
Ed.XVilI.  Ilft.3.  S.423).    Cuaack  sagt  vorn  am  Kinn  mit 
Mar  gewöhnlichen  Sage  den  Knochen  durch,  am  Aate  des 
Ünterkicfefa  aber  bringt  er  durch  eine  f^adel  die  Kettenaage 
dn  (Tbe  Dublin  Hospital  Reports  and  Coromunic.  etc.  1837. 
Vol.  IV.).    Mott  bedient  sich  einer  der  Iley'schen  nachge- 
■bildeten,  nur  kleineren  und  convexeren  Säge  (Laiigenbeck^s 
neue  ßiblioth.  Hannover  1827.  ßd.  IV.  Sl  3.  S.  417.).  Arendt 
empfiehlt  Sagen  von  ovaler  Form»  mit  doppelten  (?)  Zahnrei* 
.fcen,  deren  Spitsen  ein  vrenig  naeh  aufsen  gerichtet  aind. 
(Verm,  Abhandl.  aus  dem  Geb.  d.  Ileilk.,  von  einer  Gesell- 
acbäft  prakt.  Aerztc  zu  St.  Petersburg.  1830.  4.  Samml.). 
•Benediei  giebt  eine  neue  Säge  an,  welche  die  Form,  dea 
Pott'achen  Fistelmeaaera  mit  lanantUormiger,  nngesähnter 
Spitse  hat,  und  vermöge  ihrer  Form  den  unteren,  dickeren 
Theil  des  Unterkiefers  eben  so  schnell  als  den  oberen  durch- 
sagt (V.  G.  Uufeland^a  d.  24.  Jul.  1833.  semisaccul.  cele- 
branü  grat  ord#  med.  acad.  Vratial»  interprete  Benedict.  InesU 
cnmmenr.  d«  diagn.  moibor.  in  ossibun  fnngosomm.  Vre* 
tial.  1833. ). 

5)  Wundhaken, 

iled.  Cliir.  £ac7cl.  Bd.  3G 
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6)  VemhMeM  gcurf«  nmd  UMnäbdf  ümwii^ 

Knochenzange  und  Knochenscheere. 

7)  Unterbindungswerkzeuge,  Feoerschwamm. 

8)  Mehrere  kleine  glühende  £iseil« 

9)  Eine  Woodtpriiie^  kaltef  md  wumm  Waster»  Bmk^ 

10)  Heftnadcin  und  Fäden, 

11)  Charpie,  Compressen,  bnge  ileflpflasterstrctfeo  und 
eis  leinene»  Tuch. 

12)  ResUoriiende  Mittel. 

Die  VerbereituBgen  sur  Optratioii  iMAKfea  CbeBs 

den  Kranken,  theils  die  Anstellung  der  Gehülfni. 

Was  zunächst  die  Vnrbcrertung  des  Krnnken  belrifTl,  so 
war  man  auf  SicherstcUung  gegen  Blutungen  früher  mehr 
bcdadity  ali  recht:  und  aöth%  iit,  weM  mm  in  ftAem  Falle 
die  Carotia  unterband.  Elemi  Ibeila  werden  dnrcb  dieaa 
Unterbindung  schon  für  sich  lebensgefBhrlicbe  Zufalle  her- 
beigeführt, theils  aber  ist  sie  deshalb  unnülhig,  da  in  den 
meisten  Fällen,  der  Erfibfung  zufolge,  die  Blutung  nur  ge> 
mg  iet,  und  uaeli  Entferanug  dea  Kiefeva  ieicbC  geatiHt  we»> 
den  kann.  Dannach  mag  es,  wie  auch  ew  €Mlfe  (Jauiual 
Bd.  XVllI.  S.  30.)  sehr  richtig  bemerkt,  wohl  Fälle  geben, 
in  denen  die  Unterbindung  der  Carotis  nicht  ganz  zu  umge- 
ben ist,  und  man  geht  zu  weit,  wenn  man  dieselbe  ala  Vnr- 
akt  bei  der  EKarttculatiaa  dea  ünlerkiefera  alt  darcbaua 
nOls  ▼erwirffl.  FSlIe,  In  denen  sie  nMiig  itl,  mSgm  fibar 
baupt  ähnlicher  Art  sein,  als  der  erste  von  p.  Örafe  Ope^ 
rirte  war,  wo  das  Afterprodukt  leicht  und  bei  jeder  Berüh- 
rung blutet,  und  Überaua  aablreiche  und  'hedculende,  mit  der 
Geaehwulai  in  Verbindung  siebende  Gefaiaetitoaieeii  tngegeu 
aind.  —  Wenn  man  aber  die  Unbiaucbbarkcil  dicaea  Vai^ 
aktes  daraus  beweisen  will,  dafs  Irolz  desselben,  wegen  der 
häiiligcn  Anastomosen  mit  der  Carotis  der  anderen  Seile, 
doch  häufig  4>edeuten de  Blutungen  eintreten,  ao  bedenkt  ummi 
nkht,  dafo  dieee  .bcatiuMUt  nach  badauleuder  gaweaen  ia&- 
ffau,  bMe  »an  jene  Varsichl  nidM  gebraucht  fia  at  daher 
in  den  dazu  geeigneten  Fällen  zweckmäfsig,  die  Carotis  ent- 
weder zu  cmoprimiren  (Langetiheck)^  oder  sie  durch  einen 
liautacbnitt  bloÜB  zu  legen,  um  m  nothigau  Falla  unterbia* 
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den  «o  könnea  {CltHtm  the  medieal  Review  and  Ai^;^l^, 
Jottfoal.  Vol.  1,  p.  135.  Jan.  Philadelphia  1824.). 

Ein  linderer  Vortuureiluugf^kt  i#i  das  Ausziehen  der 
Zftlma  M  daii  Dttrchs%M|pM(ell«i,  wm  «icki  icbiM  «im 
ZiUftcke  datdlMl  vortitndco  ist  Am  bwtea  gesohiobt  die* 
MT  Vorakt  einen  Tag  vor  der  Operation,  und  nur  in  dem 
Falle,  dafs  *der  Mund  nicht  gehörig  weit  geöffnet  werdea 
kann,  darf  das  Ausziehen  der  Täko^  Mi  necb  voUzf§cneni 
Hnlidwiim  itfeiHliebgpi  werden. 

Endiieli  isl  Mph.  in  Bezug  eof  die  Lsg^rong  dee  Kre»* 
Icen  zu  bemerken,  dafs  r.  Gracfe^  Ihipm/lren  und  h'lein  den 
Kranken  auf  einen  Tisch  legen  lassen,  was  allerdings  bei 
unruhigen  Kranken,  und  bei  solchen,  die  obnnuicblig  werden 
dliwftep^-meckaiäfiig  ist.  Wo  aber  die  hier  pnumolüm  Se- 
norgnisse  aidll  obwftten,  ist  ei  geratbener,  den  Kranken  im 
Sitzen  zu  operiren,  weil  dabei  das  Blut  nicht  so  leicht  in 
den  Mund  und  die  Luftröhre  flieftft,  und  weil  man  zu  der 
wa  operirenden  Stelle  Vün  allen  Seiten  besser  zukommen  kann. 
*-^<  Gebitfen  hwnirbt  mag  4  bia  5.  ^iner  fixtrl  den  Kof^ 
des  Kranken,  nnd  oomprimirl  «ugenUicklichdie  apritsenden  Ge- 
föfse,  zwei  halten  die  Arme  und  den  Körper  des  Kranken, 
der  vierte  sorgt  durch  Auilräufcln  von  Wasser  für  die  llein- 
haltung  der  Wunde,  und  assistirt  gleichzeitig  bei  der  Unteibin« 
^nngder  Gelafse,  nnd  der  iiinfle  endbeb  leickl  die  InaMnenle  m 

0ie  dpera«i«n  aelbat  serftik  in  3  Acte,  in  die  filoMe- 
gnns;  des  Knochens,  die  Entfernung  desselben,  und  in  die  Hlut- 
süUung und  V  ereinigung  der  Wunde.  Sie  ist  verschieden,  je  nach 
'dem  «epuinebmenden  Tbeile  des  Knocbena,  und  ebenso 
venirt  aoob  die  fikbinng  des  HatttacbnitUf  und  die  SlcHle 
ftr^e  Dorcbsägung  des  Knockena.  AHea  dieaea  wird  be* 
stinnnt  durch  die  Ausdehnung  der  zu  entfernenden  Degene- 
ration, da  es  Regel  ist,  aliea  £ntartete  mit  wegzunehmen. 

1)  Exstirpation  des  mittleren  Knoeiieotbeils^ 
AmiiliNtinn  ndwr^  Besecfeon  des  Kinnce. 

i  r.  Aci^Mofalegnng  dee  Knochens,  bl  die  en- 
fscre  Haut  gesund,  und  kann  sie  erhalten  werden,  so  wird 
die  Lippe  angespannt,  indem  ein  Gehilfe  dieselbe  auf  der  ei- 
nen, 4cr  Opeintenr  auf  der  andern  Seite  fafst  und  anzieht. 
iMtt  spalicl  diesem  sie  mit  dam  convexen  fiistonn^  «nd  fnbvfc 
•  m^mätmiH^  vm  Zungenbein  henb  in  greder  Um  imU 

30  • 

\ 

Uly        /  Google 


Die  dadurch  entstandenen  Lappen  werden  nun  nach  l>eiden 
Seiten  lün  bis  zur  Durch sägungss teile  vom  Knochen  losprä- 
pariiL  Isl  aber  das  su  entfernende  Knocbenetück  über  2  Zoll 
breil,  m  fHbit  meo  euf  dem  mittleren  Tkeile  dee  Kinne  eh 
nen  den  vorigen,  unter  rechten  Winkeln  kieoienden  Schnitt 
nach  beiden  Seiten  hin,  und  präparirt  dann  die  so  entstände* 
nen  4  Haullappcn  los. 

Ist  die  über  dem  Kinn  gelegene  Heut  nicht  gesund,  so 
mnfs  sie  mit  entfernt  weiden,  wobei  wo  möglich,  um  grofse 
Veninsialtung  EU  vermeiden,  der  rotbe  Band  der  lippe  er-  • 
halten  werden  roufs.  Reicht  also  die  Hautverdorbnif»  nicht 
Ins  zur  Lippe,  so  umgeht  man  das  Kranke  durch  2  halb- 
mondförmige Schnittet  die  oben  an  der  Lippe,  and  anica 
am  Zangenbeine  zusammenkommen,  und  das  Kranke  twi* 
sehen  sich  fassen.  Itft  aber  ein  TbeN  der  Lippe  mit  verdor- 
ben ,  80  excidirt  man  ein  V  förmiges  Stück,  dessen  Spitze 
unten  am  Zungenbein  liegt,  und  das  oben  den  verdorbenen 
Lippentheil  umfafst.  Das  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise 
ausgesehniltene  Haotstuck  bleibt  am  Knochen  sitsen,  und 
wird  später  mit  demselben  zugleich  entfernt 

Ist  dies  geschehen,  und  so  der  Knochen  an  seiner  au- 
fseien Seile  blor«gelegt,  so  schreiten  Einige  (Duptif/trettf  MoU^ 
iitmgenbeek)  sogleich  sor  Durchsagung  des  Knochens.  Bes- 
ser aber  ist  es,  denselben  nach  erst  an  seiner  innem  Flache 
t9n  den  Weichtheilen  zu  trennen.  Hierzu  bedient  man  sich 
am  besten,  nach  t\  Grarfe,  eines  zweiscliDciiiigcn,  aicJiclIor" 
förmigen  Messers,  und  trennt,  die  Klinge  flach  an  den  Kno- 
chen anlegend,  die  weichen  Theile  in  der  Mundhöhle,  von 
oben  nach  unten,  bis  tu  den  Onrcbsägungspunkleu  m  si- 
gef5rmfgen  MesserAÜgcn  yon  dem  Knochen  ab.  Die  Zunge 
wird  dabei  durch  die  Finger  der  linken  Hand  nach  der  enl- 
gegcogesctztcn  Seite  hin  gehalten. 

2r.  Act  Entfernung  des  Knochens.  Zum  Schutz 
der  weichen  Theile  Im  Monde  bringe  man  swischen  die  in- 
neie  KnochenUSehe  und  die  Weichtheilc  eine  von  den  oben 
angegebenen  Unterlagen  ein;  wiewohl  die  weichen  Iljeilc 
schon  durch  das  Lostrennen  derselben  von  dem  Knochen 
vor  der  Durchsfigung  ein^ermafsen  vor  der  Verletsuag  durch 
die  Sage  geschützt  werden^  Hierauf  durchsagt  maa  den  Km- 
eben  mit  einer  der  oben  genannten  Sägen,  wahrend  do  Ge-  • 


Digitized  by  Googl 


Maxillac  cxstirpalio.  565 
liille  den  Kiate  fixirt,  xuerst  auf  der  einen,  dano  auf  der 
ufderf  B  SMle,  wobei  man  der  Schoillfläahe  g^n  «io«  aebtage 
Richlnng  von  yorn  nach  hinten  giebt,  damit  die  Vereinigung 
leiehter  geschehe.  JJcfpcch  {Frorieps  Notizen  1835.  Bd. 
10»  5.  28)  rälli,  auf  beiden  Seiten  gleich  viel  hinweg  zu 
nehmen,  um  eine  bessere  Vereinigung  in  den  SchnitlÜächcn 
«n  bewirken.  —  Die  Voreicht,  zur  Sieberang  der  VVeichtheile^ 
den  Knochen  nicht  gana  au  durchsägen,  sondern  den  Beat 
durch  die  Knochenscheere  zu  trennen,  ist  überflüssig,  weil  ^ 
durch  die  Unterlagen  und  die  Durchschneidung  der  Weich- 
Ibeile  Tor  der  Durchaägung  derselben  schon  genug  geschützt 
sind.  Das  so  getrennte  Knochenslück  wird  dann  mit  4ei^ 
linken  Hand  von  vorn  abgezogen,  und  noch  etwa  vorhan- 
dene Adhäsionen  mit  dem  Messer  gelöst.  INaciidetn  man  nun 
noch  alles  Krankhafte,  besonders  in  MiUeidenschaft  gezogene 
MaxilJardriisen  entfernt  hat,  schreitet  man  zum 

3ten  Act  Blutatiilnng  und  Vereinigung  der 
Wnnde.  Die  Blutung  wird,  wo  man  nur  immer  damit  ana- 
reicht, durch  Unterbindung  und  kaltes  Wasser  gestillt^  und 
nur  im  äufserstcn  ^othfaile  schreitet  man  zum  glühenden 
Eiicn^  da  dies  Eiterung  erregt,  welche  möglichst  verhütet 
werden  nmls»  Namentlich  mub  alle  Auimerksamkeit  auf  die 
Unterbindung  der  etwa  durchschnittenen  Arteria  lingualis  ver- 
wendet werden,  weil  diese  sich  leicht  zurückzieht,  und  spä- 
ter gefährliche  Blutungen  veranlafst.  Deshalb  räth  Lalle- 
'  flMMk^  die  Zunge  mittelst  eines,  durch  die  ihr  zunächst  gcle- 
nenen  Weicbtheile  gezogenen  Fadens  «^u  fixiren,  damit  die 
blutenden  Geliirse  leicht  unterbunden  werden  können.  —  Ist 
4ie  Blutung  gestillt,  so  werden  die  durchschnittenen  Knochen- 
enden einander  genähert^ und  in  dieser  Lage,  nach  DvlpedCa 
Balh,  mittelst  eines  um  die  vordersten  Zahne  geschlungenen 
Silberdrahtea  erhalten.  Die  Wurden  der  weichen  Theile 
werden  dann  durch  die  umwundene  oder  Knopfnaht  verei- 
nigt, wo  dies,  weil  grüfserc  Parlhien  der  VVeichgebilde  ent- 
fernt sind,  nicht  angeht,  trennt  man  dieselben,  um  sie  nach- 
giebiger zu  machend  dne  Streeke  weit  vom  Knochen  los. 
V.  Grarfk  und  Dupu^Uren  lasa^,  um  den  freien  AbÜula  des 
Wuadsecreta  zu  befordern,  den  untern  Wundwinkel  nnverei- 
nigl,  und  die  Erreichung  dieses  Zweckes  dürfte  durch  Einle- 
gen eines  dijLOoen  B^urdonoets  da^eiböt  noch  befördert  wer- 
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tat.  Alto  Afi89(opieD  ikr  VVunde  mk  Ghii|de  iHid  S«bM^ 

wift       Avilegen  tm  Co«|teiwett  «id  Baadagen,  'm 
«MSI  mOl^  thciit  gefkbrlieh. 

2)  Exstirpation  oder  ResecliQii  eines  SeiUa- 
ibcils  de's  Knochens,  ^ 

Ir.  Act.    Für  die  Form  des  Haotocfanitlei  ii«Mi  iicfe 
Vitt  dorehcus  keine  eUgemehi  gfiiOge  Regeb  MfcteHea,  4i 
^  Mcfc  dieadke  m  fedem  epenelleo  F«lle  nach  der  Form  ond 
Gr0fte  der  Geschwulst,  der  Beschaffenheit  der  Haut,  und 
der  CiriWse  des  zu  entfernenden  Knochenstückes  richtet.  In 
den  meisten  Fällen,  wo  grofse  Geschwülste  ond  grofsc  Kim* 
diensläcke  forUusebneideii  eind,  dMI«  die  fdgeade  Veffcb- 
ten  das  sweckmMMgtte  sein.  Am  der  Stelle,  wo  vorne  der 
Klefer  ditrchsägt  werden  soll,  spaltet  man  die  Unterlippe 
durch  einen  gerade  herab-eführtcn  Schnitt  bis  zum  unteren 
Kieferrande;  einen  zweiten,  der  äintem  Dttrchs^inlgMfelie 
aitsptechenden  Schnitt  bt^t  lAan,  b  gteicher  B6be  nut 
dem  Ohrläppchen,  bald  naher  bald  entfemter  von  demselben, 
Je  nm^  der  geringeren  oder  gröfseren  Entfernung  der  Durch- 
ßägungsstelle,  und  führen  ihn  schräg  nach  vorn  und  abwarU 
bis  zum  unteren  Kieferrande  fort;  doreh  einen  Scbnitt  tui- 
lieh  verbinde,  man  die  beiden  atierit  gemacblen  an  ibm  m> 
U#en  Enden,  der  also  in  gleicher  Richtnng  'mit  dem  unteren 
Kiefeirande,  jeduch  etwas  über  demselben  verlaufen  raufs. 
Den  durch  diese  3  Schnitte  umschriebenen  Lappen  trennt 
man  sammt  dem  Musculus  raasseter  und  baednator,  «n  wit' 
der  Paroti»  vom  Udtarkiefer  fo^  nnd  achlägt      In  die  llAbe. 
«nd  degenerirte  Hantthetle  zu  entfernen,  so  werden  sie  durch 
rinen  4len,  mit  dem  3tcn  parallel  laufenden,  vom  llen  Ijk 
zum  2len  sich  erstreckenden  Schnitte,  von  dem  gesunden 
Lappen  abgesondert,  und  bleiben,  wie  bei  der  Resediort  des 
Kinna  bemerkt  wurde,  am  Knoehen  sitzen  (ÜMeh  in  JWW 
Magazin  1830;  3r.  Bd.,  2s.  Hef^,  und  Lisfvnnc  Gazette  mc- 
dieale  de  Paris  1835.    T.  Hl.  Wro.  3.  p.  4i;j.    In  manchen 
Fällen  reicht  eine  einfache  Längen-Incision  in  den  untetaten 
Wangentheil  (t;.  Graefe),  oder  vom  Mondwinkel  der  kran- 
ken  Seite  bia  an  den  Ort,  wo  der  Knoehen  durcbsagt  we^ 
den  soll  {Klein,  LUton))  oder  man. macht  einen,  von  der 
Lippe  abwärts  gehenden  Schnitt,  wie  bei  der  zuerst  angege- 
benen Methode,  und  führt  von  daaaen  uolaitm  Ende  ofam 
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Qaeftckiutt  Uf  m  Jbwtetn  DurchilgiBginiilB  («l  Cfroe/e, 
MoU,  €SutA)y  «kr  ma»  Mcht  Mm  Qweftcboitt  von  dem 

Mundwinkel  bis  zum  ^^  inkcl  des  Uuterkiefers,  und  führt  voq 
dessen  hinterem  Ende  einen  Längenschnitt  nach  oben  über 
des  aulsieigeadcn  Ast  des  Unterkiefers  fort  (vpCrm^ß)*  ist 
itttf  die  eine  «tkr  die  eadere  Weise  der  UenUchiiiU  gesche» 
lieii,  80  werden  die  Leppen  lospräparirt,  md  die  Durch- 
scbneidung  der  auf  der  innern  Seite  des  Kiefers  gelegenen 
VYeichihelie  auf  dieselbe. Weise ,  ^ie  bei  der  Üesectia  menU 
▼fülgcaeiiiiiiea.  * 

2iw  Aet.  Die  Dur^lieigaag  dee  Knodieiii  geadiielil  Mf 
dieaette  Weiec»  wie  kei  der  vorigen  Operation,  nachdem  man 
snffi  Schulz  der  \N  eichthcile  eine  passende  Unterlage  eingc- 
Iwacbt  bat.    Klein'»  Rath,  den  hintern  Theil  des  Kuocheaa 
snetat  au  durcbaageni  um  eine  Luxation  dee  Gelenkkoplee 
mn  iFeimeiden,  verdient  keine  Beruckaiekli^g,  weil  die  ihn 
Terenlassende  Beaotgnifa  ungegrünclel  ist    Im  Gegenlheil 
ist  es  besser,  den  vordem  Theil  zuerst  zu  durchsägen,  weil 
man  dann  das  lose  Kieferslück  etwas  nach  aulsen  bewe^en^ 
und  ao  leiebter  a'ur  hintern  Durchsägungsstelle  gelangen  keno» 
fibea  ee  wenig  yerdient  eein  Beiapiel  r^ecbakmiing,  den  Kno* 
eben,  wo  man  mit  der  Sage  nieht  gut  ankommen  kann,  mit* 
leUt  iMcifsel  und  Hammer  zu  trennen,  weil  dies  Verfahren 
zu  gewaltsam  ist,  zu  sehr  schmerzt,  und  erschüttert.  Am 
sweckmäfsigsten  dürfte,  ancb  wo  die  hintere  Durch^ägungs* 
o4tlle  aebr  weit  nach  hinten  gelegen  ist»  anf  folgende  Weise 
▼erfahren  werden,   f^achdem  man  sovor  die  Tordere  Dnrefa* 
sägungsstclle  sowohl  auf  der  vordem,  als  hintern  Knochcn- 
iläcfae  blofs  gelegt  hat^  bringt  man  eine,  die  Weiciitheile 
achützende,  Unterlage  ein,  und  durchsägt  nun  den  Kiefer  von 
nnlaen  nach  ionen^  und  etwaa  achrage  ypn  vom  nach  hinUo* 
Darauf  «fafiit  man  das  nun  lose  gewordene  Knocbenstück, 
zieht  es  stark  (ohne  es  jedoch  zu  luxiren)  von  den  dahinter 
gelegenen  Weichtheilen)  und  somit  auch  von  den  GeHifsen 
ab,  and  trennt  es,   daa  Messer  mit  sägenförmigeo  ^ü- 
gen,  Ton  mom  nach  hinten,  dicht  am  Knochen  fortführend 
hie  hinter  die  kinteio  DnrchMigungsatelie,  von  den  Weicht 
thcilen  ab.    AUdann  läfst  man  den  Knochen  von  einem  Ge» 
hilfen  GxireUy  bringt  an  der  hintern  Durchsägungsslelle  eine 
UnteiUg^  anoi  SchuU  iiir  dk  Wekhiheüe  ein»  und  durchs 
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aä^  den  Knocben  ebenfalls  von  aufsen  nach  innen,  und  et- 
WM  scfa^ge  ymk  hinten  nach  voine.  Vkith^^  Balh,  ncbi 
die  Motkehi^  aoodeni  däa  Periosteirai  vom  KoodM  sa  U«b- 
nen,  nm  Verletmn^  der  Geltfte  ni  venneideii,  dGrfle  (ah- 
gesehen  davon,  dafs  das  Periosteum  häufig  mit  erkrankt  ist, 
aUo  entfernt  werden  mufs)  sehr  oft  zu  recidiven  Veraolaa- 
anng  gebeo.  Ist  der  Koocbto  entfernt,  so  werden  clm  Boch 
▼orfaantoe  KfMiklMitMesle  mA  kwekt  Ditoa  mchlH^iicfc 
exflirpirt 

3r.  Act.  l3ie  Stillung  der  Blutung  geschieht  auf  die- 
selbe Weise»  wie  es  oben  angegeben  worden  ist,  und  hat 
hm  noch  weniger  SchwierigHeilen,  weil  nach  Enlferninig  «Ic» 
KaochcM  au«  darehtehoitteneii  G«filfi»  offen  daliegai.  — 
S&nr  Vereinigung  der  Wnnirinder  ift  es  ■weckmSfsig,  dio 
Ilcftung  an  der  durchschnittenen  Lippe  durch  die  umwun- 
dene, an  der  Wange  durch  die  Knopfnaht  vorzunehmen 
(v.  Graefey  Alles  Ausstopfen  und  Ausfüllen  der  Wunde^ 
so  wie  des  sn  starke  ZnssmmeniislMn  der  Wundiinder  isl 
svcfa  hier  m  Terwerffen,  weil  ersteres  Vewnlsssung  mo  einer 
heftigeren  Entzündung  und  Eiterung  ^iebt,  Iclztcrcs  die  IMund- 
fadhle  zu  sehr  beengt,  und  eine  gröfsere  Entstellong  hervor* 
bringt.  Ist  in  viel  Haut  entfernt  worden,  so  kann  msn,  um 
die  «irttckgebUehene  dehnbar  sn  machen,  dieselbe  etwas  vom 
Obetkider  lostrennen»  Reicht  dies  hin.  so  vereinige  msn 
die  Wundränder,  so  gut  es  geht,  durch  lieft pOaslcrstreifcn, 
und  bedecke  die  vou  der  Haut  entblöislen  Steilen  durch  ein 
mit  Cerat  bestrichenes  Plumaceau. 

3.  £xsiirpstioo  oder  Resection  eines  Seiten* 
theils  mit  Exsrtieulationy  Exstirpstio  s.  Resectin 
mandibulae  cum  exarticulatione;  Decapitntto  ma- 
xiilae  i  n fcrio  ris. 

ir.  Act  Auch  hier  hängt  die  Form  des  HsulschniUes 
von  besonderen  Umstünden  ab,  nnd  ist  von  vendnedencn 
Chirurgen  verschieden  aufgeführt  worden.  ^.Gravfe  in  sc^ 
ncm  ersten  Falle  8paltelc  den  Mundwinkel  bis  zum  hinters 
.  Kieferrandc,und  umschrieb  dann  miteiner  zweiten Incision,  wel- 
che die  Anfangs-  und  Endpunkte  mit  der  vorigen  gemeinhatte,  den 
entorteten  HanltheU,  nnd  eine  dritte  Incision  wurde  vom  bintem 
Ende  der  beiden  genannten  anfangend,  in  der  Ricbtnug  des 
Gelenk  fortsützcs  bis  über  dab'  Gelenk  hinausgciührt.    £r  be- 
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merkt  aber  selbst,  daft  die  Ovafexcision  der  Ilaot  nur  als 
ein  inclividiiell  nothwcndiger  Act  geschah,  indem  die  verdor- 
beoe  iisui  entfernt  werden  moUte,  dafs  aber  mit  dieser  Be- 
dmgBBg  ngleicb  die  Molhwettdigkeil  der  OvalcaLCMnoa  wcg^ 
Mb,  wenn  sie  nidit  etwa  Aodi  dofch  Mi^efe  VetMCnisse, 
als  etwe  durch  eineii  sackilhmnigen  Ueberflurs  der  Haut,  be- 
dingt wird.  —   Aufserdem  sind  alle  bei  der  Excision  eines 
ScileiiUieils  angegebener  SchniUforoieii  auch  hier  angeweodel 
tsovdcn.   Dr.  Hckmdier  mechle  einen  emsigen  Schnitt  timb 
ümMhHnlnl        Ober  die  HAhe  der  Geechwvbl  nech  der 
Indsnra  auricalae  hin,  bis  an  den  hintern  Rand  des  Astes 
der  Maxilla.  glaubt  aber  selbst,  dafs  nur  eine  so  bedeutende 
Ausdehnung  der  Wange,  wie  er  sie  vor  sich  hatte,  es  inog« 
lach  flsachley  mil  einem  Schnitte  insnnreichen>—  In  |edeni  ein- 
sdncn  Fall  besUnunl  die  Perm  und  Mator  dea  TorhaDdenen 
KrankheHstnstandes,  ond  die  Beschaffenheit  der  Haut  die 
BIchtung  des  Hautschnittes;  Hegel  wird  es  immer  sein,  den- 
selben so  eiouiDchUny  dab  mit  der  geringsten  Ausdeiinung 
der  meiste  Ramn  gewonnen  wttd« 

»  In  allem  Uehiigen  wird  bei  dicaem  Acte  der  Operaliea 
Yfie  bei  demselben  der  Torigen  Encheirese  'verfahren.  ' 

2r.  Act.    Man  durchsägt  ebenso,  wie  bei  der  vorigen 
Operation^  den  Kiefer  an  der  vorderen  Greoxe  des  Erkrank- 
ten.  Im  weiteren  Verfolg  der  Operation,  natfienlhch  hei  der 
Aoaltamg  ana  dem  Gelenke  treten  aber  hier  wichtige  Modi- 
■ficalfonen  ein.    v.  Graefe^  Langenbecky  ItfoU  und  Jaegcr 
nehmen  nun  gleich  die  Exarticulation  vor;    Cusack  aber 
entfernt  erst  den  grüfsten  Theil  des  Afterproductes ,  indem 
er  den  Kieler  an  seinem  anlrteigenden  Aste  noch  einmal 
doidiBSgt,  nnd  nimmt  dann  erat  die  noch  leetirenden  Forl- 
altxe  hinweg,  und  es  fragt  sich  nun,  welche  der  beiden  Ver- 
fahrungsvvcisen  die  bessere  sei.    Im  Allgemeinen  jedoch  liifst 
sich  diese  Frage  nicht  beantworten,  da  jeder  Fall  ein  cigen- 
thurottchea  Vwfshren  erfordert;  doch  acheint  auch  hier,  wie 
gewöhnlich  in  Streitsachen,  die  Wahrheit  in  der  Mitte  91a 
liegen.    Weder  das  eine  Verhihren  kann  mit  Verwerfung  des 
andern,  noch  das  andere  mit  Verwcrfuoi;  des  einen  als  al- 
lein brauchbar  bezeichnet  werden,  sondern  jedes  findet  in 
daitt  geeigneten  Fällen  seine  Anwendnng«   Wo  es  irgend  an* 
geht,  verdient  die  Esailisnlation  ohne  nochmalige  Dnrchsi- 
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gung  fc«  KttochtiM  ab  das  tMadniie  VmUmtm  im  Wr- 

xug;  ist  aber  der  kranke  Kteferthci  dwch  die  Geschwakt 
unbeweglich,  oder  doch  wegen  der  enormen  Gröfse  derse!« 
kae  nicht  zugüogtich,  so  ist  das  andere  Verfahren  angezei|^ 

lal  kaia  QmoA  Torhaodaii,  die  nockinaliga  DaicbaägM^ 
daa  Kaafeia  TMMefaaaao,  aa  tiennl  nae^  wie  kai  dar  ven» 
gen  Operation,  die  weichen  Tbeüe  Ten  der  kinera  Fläche 
ynd  der  Ba^is  des  Kiefers  los,  bis  noch  die  Auslosung  aus 
dem  Gelenke  übrig  ist.  Diese  wird  alsdaoo  auf  Cdgeode 
VVeiaa  bewifkl:  ^sa  tieeni  die  Sehne  daa  MModaa  lempe 
taKa  vett  daai  KreD6nfert«tee,^Biebl  daa  m  cotfcnMiide  Üa- 
ferstück  kräftig  nach  unten ,  iadaoi  nan*  zugleich  one  fceM 
förmige  Bewegung  nacli  aufsen  macht,  und  luxirt  auf  diese 
Waiaa  den  Geienkkopf  auf  das  Tub^rculum  articuiare.  Indem 
man  win  daa  Mcater  laap  dar  ladaara  aanikiaafia  bkdakgi, 
darchadmaidat  man,  kämet  hart  am  Koecheo  klokaftd,  die 
gespannte  Gelenkkapsel,  und  dringt  ao  m  das  Gelenk,  hk 
dies  geschehen,  so  kann  man  durch  kräftiges  Anziehen  im« 
sner  mehr  den  Knochen  von  den  dahinter  gelegenen  Thdlea 
eBÜmen,  endf  mit  dam  OlaMer  limtcr  daa  Galeiik  gehend, 
auch  hier  daaKapaeiligamant  tramm«  wihrend  man  dieSabnoda 
des  Messers  nie  vpm  Knochen  entfernt.  Endlich  trennt  man 
nun  noch  den  knochen  vom  Musculus  plerygoideus  externui 
'  vnd  den  sonst 'noch  vorhandenen  Adhäsionen. 

bt  aber  ana  den  oben  angegabanen  ürtackan  eine  moA 
nsaliga  Dnrchsij|oDg  dca-  Knochena  an  aeintm  kiateni  Eedia 
erforderlich ,  so  wtrd  dieser  Act  der  Operation  gaas  so  wie 
bei  der  blolscn  Excision  eines  Scitentheils  vollzogen.  Dar- 
auf fafst  man  das  mit  den  Fortsätzen  saiückg^bkiebene  Kie- 
fiMTStücki  falle  man  ea  nicht  mit  den  Fingern  dar  linken  Uand 
kann^  mit  einer  ahirken  Zange,  und  aamrticnlict  ca  auf  die 
ekn  angegebene  Weise. 

3r.  Act.  Die  ßlutslillung  und  die  Vereinigung  der  Wund- 
linder  geschehen  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  dar  veti- 
gan  Operition. 

Thaila  wShtand,  thcila'nach  der  Operation  kSnnen  fikle 
Ereignisse  eintreten,  worauf  der  Operateur  gefalst  und 
vorbereitet  sein  mufs. 

Während  der  Operation! 

1)  heftige  Blutung  ana  aahr  vialani  Mnmwidng  na- 
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mlUKeii  €MHm0«  Ikm  d«r  Bhiteiig  {mmt  aidw  Hm 
^rtritn  IdWiiMii,  itl  «■  M  üuer,  wie  M  fedtr  bnge  dtm» 
ernden  OperatkNi  fiHmcr  nCtzlichy  nach  jedem  Schnitte  die 
spritzenden  Gefäfse  zu  unlerbindcn.  Wenn  aber  dennoch  za 
'  iMe  Gefäfse  auf  einmal  spriUeo,  so  müseeii  eie  verieofig  ven 
eisern  GMkkn  mit  deo  Fiogeni,  oder  beeser  miw» Grm^fi^ 
GompreteioMfiBeeliefl  cemptiiMl  weideo.  Nur  im  ivleev» 
eten  Nothfalle,  nachdem  man  luvor  andere  Slyptica  und  die 
Cempresaion  der  Carotis  verbucht  hat,  schrcile  man  zum 
Ferrum  caodens.  Verletzung  der  Carotis  Caeialje  erlordeti  die 
UlrtwlMidMg  der  Cetolie  ciNiiiiMm 

'S^^Beftige  Scbnerien  «od  Coavuleionen  sM 

von  Stkindler^  Jaeger  und  MoU  beobachtet  worden;  Joe- 
ger  schreibt  sie  einer  Dehnung  des  Nervus  maxiliaris  infe* 
-  rior  Mf  wogegen  MoU  glaubt,  dadurch  in  einem  Felle  die 
Schmersen  terbdtet  xn  beben,  dafe  er  deo  Nerren  nielal 
darcbeibwtt  Jcdenfelb  werden  Betcbleiinigung  der  Opere- 
tion,  und  im  Nuthfalle  einige  Tropfen  Tinctura  thebaica  dies 
üble  Ereignifa  am  sichersten  heben, 

^)  Knocbenvcrder bniis  über  die  zweite  DurcbaiU 
g^ngHlolle  biMMe.  Men  durebaäge  den  Knochen  smn  dri^ 
ten  Meie,  «der  mache  die  Exe^ticuktion. 

^'ach  der  Operation: 

1)  Nachblutujig.  Parenchymatöse  Nachblutung  wird 
durch  kalte  Fomentationcn,  Auflegen  von  Feuerschwamin,  und 
^iircb  Wengeist  getliilt  *  loneHieh  gebe  nen  fiiuren,  und 
fesse  flif  Ader.  ^  Sprileetide  Gettbe  mOssen  nachträglich 
unterbunden  werden.  Eine  Blutung  aus  dem  Knochen  wird 
durch  Eindrücken  eines  Stückchens  Brennschwanun  oder 
Weehs  in  den  kieferkanal  gehoben«  Das  Ferruin  cendens 
muh  möglichst  vermieden  werden» 

3)  Heftige  EnUftndung  und  Anechwelldng  der 
Wunde )  und  der  ihr  zunächst  gelegenen  Thcile,  als  der 
Zunge,  Schling-,  und  Alhmungsorgane,  erfordern  den  anti- 
phlogistischen Heileppstat  in  seiner  ganzen  Ausdehnoog,  und 
w^  ee  iKMbig  eischeitie«  eolltei  Scsrificetien  der  ^nge ,  so 
wie  Ltenng  der  Hefte  imd  der  angelegten  Pflaster.  Dro* 
hende  Erstickungsgelahr  erfordert  die  Trachcotomie.  —  Zu- 
weilen teilt  auch  Erstickungsgefahr,  namentlich  bei  der  Am- 
piiUUa  mmü,  dedHrcb  ein»  di£i  nach  der  Uurchschneidnog 
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4er  MmtM  gaMigfoMi  düe  Zwn^  durah  die  Mnaooli  ^hma» 

stapliylini  und  gloMopharynget  »ifückgeiogiMi  wird  (De/pecA). 
Es  küiiirul  dies  in  der  Hegel  dann  vor,  wenn  durch  zu  sUiTke 
Annäherung  der  beiden  Scitcntheile  der  Haum  in  der  Mund- 
höhle beengt,  und  so  die  Zunge  »itückgedrückt  wird.  Mae 
entfenie  sie'  daaa  wieder,  iodem  meo  den  mn  die  Zähne  ^ 
echlungenep  Draht  löst    Men  kenn  anch  diceem  fiUeo  Er- 
eignisse dadurch  vorbeugen,  dafa  man  beim  Verbände  einen 
Faden  durch  das  Zungen  bändchen  xiebti  und  deoAelbeu  äa- 
ieerhch  auf  der  Haut  befieaügt  ^ 

3)  Ueflige  Nervenftufalle  werden»  wie  nawh  ende- 
ten Operetioneni  durch  Anwendung  der  Kitte»  und  dnrch  in« 
ncrlich  gereichte  Marcolica,  namcaUich  Morphium  aceiicum 
beseitigt. 

4)  Abscessc,  fistulöse  Geschwüre,  Necroae  u^dj^Lwer» 
den  nach  den  B^|eln  der  Chinugie  behandelt  * 

5)  Heftiger  Spetchelflnfa  ist  Folge  derSciiuog  der 

Parolis,  und  verliert  sich  alhnählig  von  selbst, 

G)  Durch  zu  grofsen  Substanzverlust  bewirkte  Unmog* 
lichkeit  iiU  kanen»  und  zu  grofse  EntateUung.  Utin  viel 
Knochen  verloren  gegangen,  ao  hat  man,  mm  dar  Kanen  in 
erleichtern,  und  dem  beetündigen  Abflofa  dea  Speicheia  an 
begegnen,  künstliche  Unterkiefer  aus  Silber,  Leder  u.  dgl. 
empfohlen;  doch  haben  sie  hier  keinen  ^rofsen Mutzen  {Del- 
pech).  Hat  man  zu  viel  Haut* entfernen  mnaaen,  ao  maU 
die  künaüiche  Wangenbildung  gemacht  werden;  endlich  ^ 
7)  Kecidtve  derKrankheit  erfordern  entweder  Wie- 
derholung der  Operation,  die  dann  wohl  meist  die  Exarlicu* 
lation  sein  wird,  oder,  wo  dies  nicht  mehr  möglich  ist,  und 
.aich  ein  allgemeines,  cachectiachea  Leiden  aeigt,  sind  aie  da 
noli'me  tangere,  und  fuhren  lum  Tode. 

Nachbehandlung.  Nach  beendigter  Operation^  nnd 
nach  gemachtem  Verbände  legt  man  den  Rest  des  Unterkie- 
fers an  den  Oberkiefer  an,  und  erhält  ihn  in  dieser  Lage 
.durch  ein  Tuch,  dessen  Enden  auf  dem  Scheitel  auaammen- 
gebunden  werden.  Der  Kranke  werde  in  den  eiaten  Tagen 
antiphlogistisch  behandelt;  er  darf  weder  sprechen  noch  kauen, 
und  werde  durch  llüüsigc  ISahrungsmitlel,  die  man  ihm  cin- 
ilöfst,  ernährL  Zwischeu  dem  dritten  und  fünften  T.igc  wer- 
den die  Uefte  «nUicrnt,  und  etwa  eii^geUelsae  Eiterung  nach 
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allgemeinen  Regeln  bchflndcll,  wobei  man  namentlich  EUer- 
SCDkuogen  nach  dem  ilalsc  hin  verhüten  mufA. 

B.  Die  Exstirpation  des  Oberkiefers,  C7Ulir|»a* 
tio  8.  Excbio  maxillae  aoperioiris  parüalis  iai  achon  im 
gen  Jahrtinnffort  bei  Gelegenheit  der  Er5ffanng  dea  Oberkie- 
fers zu  therapcullscheu  Zwecken  häufii^  vollzogen  worden; 
jedoch  wurden  nur  immer  kleine  Slückchen  der  vordem  odef 
notem  Wand,  und  zwar  ohne  vorherige  Trennung  der  Wail^ 
exalirpirt  Die  eigenllicbe  £xaUrpatioB  daa  Obetfciefeia  woidt 
in  neuerer  Zeit  luerat  Ton  Gerlaeh  betweakt,  aber  nicht 
vollzogen  (Fjo(1cr\H  Journal  Pur  Chirurgie,  Bd.  IV.,  St.  iJ,  S. 
289),  und  von  Dupinjlreu  zuerst  ausgeführt  (Biographie  med» 
T*  Iii.  p.  270).  Nach  ihm  wurde  die  OperalMM  oft  mm 
«.  Grae/e,  Waiimmmy  MArftwkt  und  Anderen  verrichtet 

Die  Indieationen  su  dieaer  Operation  gehen  aufaer 
den  bei  der  Exstirpation  des  Unterkiefers  genannten,  auch 
hier  als  Indieationen  gellende  Krankheiten,  noch  besonders 
Polypen  der  Oberkieferhöhle  ab,  bei  denen  die  Knochen  na^ 
leiden,  indem  hierbei  keine  ander«  Operationamelbode  vor 
Beddiyen  neber  ateUt,  ala  die  Entfernung  der  miterkranktan 
Knochenparthieen. 

Contraindicirt  ist  die  Operation  nur,  wenn  die  ort* 
üehe  krankhafte  MetaiBOrphoae  beretta  eine  allgemeine  Ca- 
chexie  bewirkt  hat,  oder  wenn  die  MKcbe  Krankheit  die 
Bremen  der  Oberkiellerhfthle  ao  ftberachreilet,  data  nicht  mehr 
alles  Krankhafte  entfernt  werden  kann. 

Bei  der  therapeutischen  Würdigung  der  Operation 
iafzu  erwägen,  dafa  sie  allerdinga  au  dan  gefährlichen  ge* 
hart,  indem  wichtige  Theiie  theMa  veiletat,  theüa  Uofagelegt 
werden  mEasen;  femer  dala  aie  in  techniacher  üeaiehung  eine 
sehr  schwierige  sei.  Indefs  ist  sie  in  den  meisten  Fallen, 
wo  sie  unternommen  wird,  das  einzige  Mittel  ^r  Rettung 
dea  Kranken.  Da£s  bei  einer  Operation,  die  nur  ala  ein  Ver- 
ancfa  daa  Leben  dea  Kranken  «i  -  retten,  betrachtet  werden 
mnfs,  die  dadurch  bedingte  Entstellung  nicht  in  Anschlag  tu 
bringen  sei,  versieht  sicli  von  selbst.  Auch  ist  die  durch 
.die  Operation  bedingte  Entstellung  sehr  oft  gering  gegen  die, 
•welche  durch  die  su  entfernende  Geschwulst  bedingt  wird. 

Der  Inatromentenbedarf  iat  deraalbe,  wie  bei  der 
vorigen  Operation,  nqr  dab  hier  die  Ledcntraifan  ud  dgl. 
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zur  Sicherung  der  VVeichtheilc  nicht  noth'ig  sind.  Zur  Diirch- 
schncidung  der  Knochen  haben  sich  auch  hier  die  ve»chie- 
ÖMien  Chirurgen  der  vcrachicdurtan  8äg«a  und  aDdem  lo- 
•tevineiite  beilieiil. 

AU  Vorael  mismi  avdi  hier  aa  den  Grenm  der 
Geschwulst  die  Zähne  vorher  auegezogen,  und  der  Bart  und 
die  Haare  in  der  Nähe  des  Ohrs  abratiirt  werden.  Zur  Vor- 
Jwugung  §egen  Blutungen  nach  iAmr9  Rath  (Magazio  der 
Miliad.  ned.  Lit  Mi,  AagiMt)  dea^cindoacMiidbMi 

fitMmn  der  Arltiie  «axSUarie  inleiiM  wd  tempotalit  «a  uir^ 
flerbinden,  ist  u>eist  Uberflüssig. 

Die  Lagerung  des  Kranken,  und  die  Anstellung 
dar  Gehillea  iel  wie  bei  der  Exstirpation  de«  Unierkaefeia. 

Die  Operatiaa  aelhel  wkd  la  daaeettm  3  Aden,  «rie 
die  vorige  ▼oHzogcn. 

1  r.  Ac  t.  Die  Form  des  Hautschnittcs  ist  auch  hier 
nach  der  Form  und  dem  Sitze  des  Uebela  verschieden,  lat 
die  Kraakheii  ea  der  Veiainigangastelle  beider  Kiefer  naler 
der  Meea  gelegea,  aa  iel  aiae  DwehaeiiBeidaBg  dar  lippe 
aeHea  erfarderüeli,  aad  ee  reidit  liia,  wenn  man  dieerike 
vom  Knochen  trennt,  die  Geschwulst  so  blofs  legt,  und  als- 
dann die  Mundschleimhaut  an  den  Grenzen  der  Gescbwulat 
durchschneidet;  die  Lippe  wird  dabei  mittelst  stumpfer  Hakan 
•der  der  Finger  nach  aben  geballen.  iel  die  Gatchwnbt 
flMlir  aecb  der  Seile  hin  gelegen,  und  reielil  die  MdeeLaa- 

trcnnung  derselben   nicht  hin,  M)   durchschneidet  /»an  die 
Oberl  ippc  von  dem  Mundwinkel  der  kranken  Seile  aus  nach 
obeu.    Erstreckt  sich  die  Geachwulel  nocb  weker  nach  hia- 
ien  bii  an  den  BeckeniÜincn,  eo  wird  die  Wange  vaniMaMi- 
wialiel  ane  lings  dee  ianem  Randes  des  Mnsculoa  lygome- 
ticus  major  bis  zum  iMassclcr  eingeschnillon;  der  Speichel- 
gang darf  aber  dabei  nicht  verletzt  werde«,  und  muls  sich 
im  unUrn  Lappen  beGoden,    Beicht  dieeer  einfacba  Schnitt 
niabl  hin»  die  tieadiwnbt  blaaaukgen,  was  bei  eebr  breker 
fieaia  deraalhen  möglich  lat,  aa  bildet  man  durch  2  Schnitte, 
die  am  Mundwinkel  zusanimcnkommen,   einen  dreieckigen 
Lappen,  und  Irennt  denselben  vom  Oberkiefer  loa  (X^i^v/raiic), 
Liegt  die  tieschwulst  noch  w^ter  nach  bialen,  ao  wird  eitt 
Qaeaadiaill  darcb  die  Wange  bimaieben^  der  nnler  dem  Spei- 
<^'SAnSa  hingeht,  und  denaelben  unversehrt  im  obera  Lap- 


fem  WbL   Bei  «eiir  gffofter  Getdiwiilel  mM  man  durch  ei- 

nen   KrcuzschniU  den  meisten  Raum  gewinnen;  '  der  eine 
ächnill  wird  Tom  Mundwiokei  auim  Jochbein,  der  andere 
ibft  kreuzende  yom  innem  Augenwinkel  oach  «iem  Winkel 
des  UiUrkierei«  geführt  (iSyMe).    €fer§emi  Im  Lymi  machte 
3  SehnÜley  won  denen  dee  «Sne  wmm  nmero  Augenwinkel 
»ur  Oberlippe  geht,  die  er  über  dem  Hundszahn  duri  hschnei^ 
dei'f   miilen  aus  diesem  Schoilte,  oder  unterhalb  der  Basic 
der  Naee  sieht  er  einen  zwckea  Schnitt,  den  er  hii  su  4 
liaieii  T«r  dem  Ofarlippehen  Terläogerlf  dtt  3te  Schnitt 
endüdi  beginnt  5  bis  6  Liaien  anfaerhalb  des  aufsem  An* 
genwinkels,  und  tridt  mit  dem  Endpunkte  des  2len  zusam- 
men«   Der  so  gebihicte  Lappen  wird  vom  Knochen  losge* 
lösty  mid  «aeh  der  Stira  xnrtlckgeachlagen  (Behremd  ailgem. 
Repeif.  di  aaed.  chir.  Joomal.  des  Aad.  IBdO.  Juli  S.  5). 
bt  aaf  die  eiae  oder  aadere  Weise  der  Haulschnitt  gesche-* 
hen,  so  werden  die  Lappen  vom  Knochen  lospräparirt,  spriz- 
zeqde  Gefafs^  bei  jedem  Schnitte  unterbunden,  und  endlich 
die  Mundschleimhänl  aa  den  Grensoa  der  Geadiwulat  dardi 
aia  ooaVeitt  Biatouri  hie  aaf  dea  KnadieB  darcbscbaittea« 
2r.  Art   An  den  Grenzen  der  Geschwalst  im  Gesan* 
den  wird  nun  die  Trennung  des  Knochens  vorgenommen, 
wozu  man  eieli  eines  Uohimeiffiels  (t?.^  Graefe),  oder  einer 
der  abepf^eiaanlea  Sfigea  (a.  Cfroe/e'e  Scheiben»fige),  oder 
einer  Ka^eaaeheere  bedieate.    Die  Geachwnlst  wird  dabei 
6uTch  einen  A  förmigen  Schnitt ,  dessen  Spitze  oben,  und 
dessen  ßasis  der  Aiveolarrand  des  Knochens  i.^t,  umtafst. 
LUfirame  eniferate  die  vordere  Wand  durch  Meifael  und 
HaaMner,  «ahaa  -daan  die  aarcomatoae  Maaat  hiaweg,  apaltete 
mit  einer  atarken  Scheere  das  Gaumengewölbe  von  abea, 
•    und  entfernte  hier  ebenfalls  das  Entartete.  —  GenBoul  ver- 
übte millelst  Meifsels  und  Hammers  die  Durchschneidung  der 
auisern  Orhitalwölbung,  and  »war  neben  der  Sulur,  die  daa 
Oa  sy^aataUetatt  mit  dem  Suraern  OrbkaUorlaaU  dea  Stira- 
Maa  vefi|fadet,>iMnd  läfst  dea  Meifisei  bia  aar  Fiaaura  aphe- 
nomaxillaris  ein(lrir)p;cn.     Dann  durchschneidet  er  auf  die- 
selbe Weise  den  i^roccssus  zygomalicus  des  Wangenbeins. 
Nachdem  auf  diese  Weise  daa  Oberkieferbein  von  aufsen 
Maiagtlegt  iat»'  aetit  er  emaa  aehr  breitea  Meüael  unterhalb 
im  ianern  Äugoiwinkda  auf,  und  hfilt  ihn  in  einer  Bokhoi 
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den  unlern  i  hcW  des  Os  unguis  und  der  Orbitalfiäche  des 
öiebbein»  durchdringt.    Ebenso  wird  der  aufsteigende  Vorl- 
88 tx  des  Oberkiefers  von  dem  ihm  enUprecheuden  r^asen-  ■ 
beine  loigeläst   Jetst  lifet  er  den  Meifsel  swkcben  die  bcH  I 
den  OberkieferbctDe  ia  einer  edueCen  Riebtong  vom  Afonde  | 
aus  eindringen,  and  bewirkt  so  aueb  vom  dieser  Seite  ifie 
Loslösung.    Endlich  wird  der  Mcilsel  von  der  Augenhöhle 
aus  fcbiel  nacb  abwärts  eingescbobeo»  um  das  Oberkiefer- 
bcia  vom  Proesssna  pterygeideiis,  imd  nodi  ndcren  eiwai- 
gen  AdhSsionea  n  trenneo,  und  dana  doicb  bebelGDmiga 
Bewegungen  der  ganze  lösgcleste  Knocben  in  die  MoftdbSble 
hineingehoben.    Endlich  wird  der  Nervus  maxillarts  supcrior 
•durchschnitten,  und  mit  einer  Ueioea  Scheere  oder  dem  Bi- 
atouri  die  Aobeftuqgea  des  Gaomenbciiis  an  dem  Ganmensr» 
'gel  gcidst,  SD  dab  dieses  letale  nocb  mit  dem  Phiuflsm  pl«- 
rygoideus,  und  mit  dem  Theile  der  andern  Seite  auaammen- 
hängt.    Scharfe,  stehen  gebhcbene  Knochenspitz^  werden  | 
dann  mit  der  knochenscheere  abgetragen. 

3r.  Act  Macbdem  die.Biutuiig  wie  bei  der  Rcsedim 
des  Unterkiefers  gestillt  ist,  werden  die  Wondinader  man- 
der  gcnühcrt,  und  mit  der  umwundenen  oder  Knopfnabt  ver- 
einigt. Hat  wegen  ILiutverderbnifs  ein  grofscr  Tbeil  der 
Wange  exstirpirt  werden  müssen,  so  dafs  sieb  die  VVund-> 
rander  nicbt  vereuiigen  laasen,  so  bedeckt  OMn  die  ao  eni» 
alandene  Oeffnnng  mit  einem  Plnmaeeaa,  dss  man  vut  iMh  \ 
pflastern  befestigt  Ausstopfen  der  Wunde  mit  Cbarpie,  and 
Anlegen  complicirtcr  Verbände  ist  unniilz.,  und  selbst  schädlich. 

Bei  dieser  Operation  können  (olgende  ubU  Eceigniaae 
mkommen: 

während  derselben;  '  ' 

1)  starke  Blutung  wird  auf  dieselbe  Weise,  wie  bö 
der  llesection  des  Unterkiefers  bekämpft.  Durcbscbneidnng 
der  Arteria  maxillaris  interna  erfordert  die  Unterbindung  der- 
selben an  der  Stelle  der  Verletsnng^  oder  wo  dieac  nicbt  mSg- 
lich  ist  die  der  Carotis* 

2)  weiter  reichende  Entartung  der  Knochen  nnd 
weichen  Theile,  als  man  sie  vermuthct  hatte.    Man  ändere 

demgemäls  den  Operaiionsplani  und  lälöi  sich  nicbt  mehr 
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.aBes  KrankluAe  eoUenien,  so  «tebe  maa  vom  der  Opert« 
lion  »b. 

Nach  der  Operation: 

1)  INachblulung  und 

2)  Entzündung  des  Hachens,  Auges  und  (lehirns  wer* 
den  wie  bei  der  Resection  dea  Unterkiefers  bebandelt 

3)  Recidire  der  Krankheit  erfordern  entweder  eine 
neue  Operation,  besonders  die  Application  des  glühenden  Ei- 
sens, oder  sind  ein  noli  mc  längere. 

4)  Zu  grofser  Substanzveriust,  weshalb  die  Wan- 
geobaut  nicht  vereinigt  werden  kann.  Nach  vollkommen  ge* 
scbefaener  Heilung  schliefse  man  die  Oeffnong  durch  die  Ha- 
senscbartoperation  oder  die  künstliche  \\  aiii^enbildung. 

5)  Speichelfistein  und  Lähmuug  der  Gesichlsmus- 
keio  und  der  Augenlider  bleiben  entweder  als  nnbeilbaro 
Krankheiten  sofficki  oder  aie  heben  sich  mit  der  Zeit  von 
selbst. 

Die  Nachbehandlung  besteht  in  der  MäfMgung  der 
Entzündung  und  möglichsten  Verhütung  der  Eiterung«  Ist 
diese  dennoch  entstanden ,  so  wird  sie  nach  allgemeinen  Re- 
geln behandelt  Zwischen  dem  dritten  und  ifinften'Tage 
werden  die  Hefte  entfernt,  und  die  Wundränder  durch  Heft- 
pflasterstrci fen  genähert,  erhalten.  Mc  — r. 

MAXILLMUS  ARIEHIA.    S.  Kieferarleric. 

MAXILLARIS  NERVUS  SUR  INF.  Trigeminos. 

HAYS.   S.  Zea. 

MEAl  US  ALDilORlüS.    S.  Gehörorgan. 

MEAIUS  NAIUUiM.    S.  Geruchsorgan. 

MEAl  US  S£i\lliNARll.    S.  Toba  Fallopii. 

M£CHA]NICA  M£DICLNA$  mechanische  Medidn,  mecha- 
Bische  Schule  nennt  man  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft 
diejenige  Entwickelungsbestrebung,  in  welcher  die  Erklärung, 
der  JLebenszustände  und  ihrer  >Vechsel  gegründet  wurde  auf 
die  Voransseliong  des  untheilbaren,  materiellen  ElementSi 
ohne  andere  ab  formelle  Qualität  Unter  dem  Artikel  Ja- 
tromatbemaüci  ist  über  diese  Schule  bereits  Rechenschsft 
gegeben  worden;  jedoch  ohne  näheres  Eingehen  auf  dasje- 
nige System,  welches  an  Anfange  des  acbtMbnten  Jabr- 
hnnderto  im  Confliete  mit  dem  Slahlianismus  und  der  inner- 
lich gegebenen,  fibereinstimmenden  Richtung  nach  Aufßndung 
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mann  begründet  ward,  und  dem  Sprengti  den  ^iaInea  des 
chanisch -dynamiscbeo  Syslcms  gegeben  hat. 

Die  Vocwürie,  welche  Sprengel  diesem.  Syateme  macht, 
dab  ee,  ooter  dem  Scbnnner  eioer  blendendeo  und  glanien» 
den  Darstellung  und  bei  grofser  Bündigkeil  im  ZitMmmeo- 
hange  der  einzelnen  Thclle  doch  zuletzt  nicht  gründlich  sei, 
lassen  sich  vielleicht  einigermalscD  zurückweisen,  wenn  man 
dasselbe,  mit  liücksichi  aof  seine  Zeit,  und  die  uberheupl 
bis  dahin  entwickelten  Methoden  betmcbteL 

Friedrich  Hojfmann  setzt  das  licben  in  die  Bewegung: 
vitam  in  motu  consistcre  fere  omnes  uno  ore  medici  aftlr- 
mant  (de  nat  et  art.  edicacia  in  mcdead(H  12.)»  die  Tliätig- 
ketten  des  Lebens  sind  aber  dreifach;  saeret  die  nalörliche, 
nothwendige  oder  mechanische,  die  unbedingt  ans  den  g^^gen« 
seiligen  Einwirkungen  der  Kräfte  auf  einander  physikalisch 
hervorgeht;  sodann  die  empfindende,  beseelte  (actio  sensit) va 
Sk  animaUs),  berahend  auf  ciaer  h^ren,  dem  lebenden  W  c- 
sen  innewohnenden,  und  keinen  iuiserlichen  (korpcilicken) 
Charakter  an  sich  tragenden  Kraft,  Miima»  Seele  genannt; 
endlich  die  vernünftige,  anima  rationalis,  Spiritus  xar  i^oxw 
welche  durchaus  keinem  mechanischen  Gesetze  gehorcht. 
Was  der  Ant  Matur  nennt,  und  was  kranke  Körper  heilt, 
und  gesunde  erhalt,  ist  weder  die  Ternanftigb  Seele,  noch 
auch  die  emplindendc  Thätigkeit,  obwohl  Lelttere  einen  gro- 
fsen  Einflufs  auf  die  nalürlichcn  Bewegungen  übL  Die  iVa- 
tur  ist,  wie  Plato  sa^t;  das  göttliche  Vermögen  im  Stoffe  — 
ars  divina  in  msileria«  —  Dieses  Vermögen  aber  besieht  in 
der  wunderbaren  Zusammenreihung  der  Bewegungen,  weldhe 
die  vereinigten  Theile  des  Körpers  gegenseitig  aus  sich,  und 
wesentlich  (suä  naturd)  erregen.  Das  Wesen  des  Menschen 
beruht  darauf,  dafo  eine  von  jedem  Körperlachen  durchaus 
Teischiedene  Subslans  mit  einem  lebendigen  und  empfinden- 
den Körper  eng  verbunden  sei.  Die  Erhaltoog  dieser  Ver> 
bindung  ist  Zweck  der  ganzen  Maschine  und  ihrer  Bewegun- 
gen, nach  der  Anordnung,  die  sie  vom  Schöpfer  erhalten. 
Es  bedarf  hieran  nicht  jener  (StoAiWAen)  Aoaabme  eines 
wahrnehmenden  und  wirkenden  Wesens  (des  Archius).  Wohl 
ist  eine  Verhindung  deutlich  zwischen  der  Seele  und  den 
Körper  j  aber  es  geht  aus  dcrsdhcn  nirgend  hervor,  da£s  das 
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DcDkende  und  W«hni«bmeDde  die  körptrlkhai  Bew^gmigc n 

cmge,  und  me  in  Yernünftiger  Zwccbnirsigkeit  (ration«  et 
priidentta)  tnordne.  So  lange  man  die  Dinge  und  ihre  Wir- 
kungen nach  wenigen,  offenbaren  und  begreiflichen  Grund- 
Mtsen  erklären  kann,  wie  sie  den  körperUchen  Dingen  an« 
gehören,  soll  man  niebt  nach  eine«  höheren  Priniipe  ha- 
sdien.    Ein  anderes  ist  es  mit  den  Empfindungen. 

Die  Natur  des  menschlichen  Körpers  i»t  nun,  wie  Hoff' 
mann  lehrt:  die  richtige  und  anhaltende  krciflend  iortschrei- 
tende  Bewegung  des  Blutes  und  der  Flüfsigkeiten  in  ricbli* 
tiger  Mefi^y  Mischung  (lemperies)  und  Verhültnifs,  Terbun- 
den  mit  den  lugebörigen  Absenderun gs-  und  Ausscbeidongs» 
bewegungen;  welche  zuerst  abhängt  von  dem  Schlage  des 
Herzens  und  der  Arterien»  60  wie  von  der  elastischen  kratt 
der  Muskel-  und  sehnigen  (nerTeae)  Fasern  des  ganzen  Kör> 
pers,  demnächst  abet  ven  einer  sehr  dönnen,  lufiigen,  ithe- 
riscben,  vrarmen,  geistigen  Flüssigkeit,  die  in  dem  Flüssigen 
des  Gehirns  und  der  Mervcn,  so  wie  im  Blute  selbst,  ent- 
halten ist. 

Der  Unterschied  swischen  BmMi  und  Moffaunm  ist 
hierin  nicht  so  grofs,  dals  er  eine  wesentliche  Uminderung 

des  Systems  einschlösse.  Bei  Jloß'mann  ist  die  elastische 
Kraft  der  Faser  eingeboren;  BorelU  sagt  (Tom.  II,  Cap.  llf, 
Propos.  XXII.),  dafs  in  dem  Muskel  etw^is  sein  müsse,  was 
bei  den  Zuströmen  des  Nenrengeistea  die  fermentatitre  Be- 
wegung (verglichen  dierjenigen,  wenn  man  SchwefelsSore 
auf  WciiibtcliJül  giefsl)  hervorbringe,  und  dies  sei  das  ßUif. 
Das  Einströmende  ist  nun  bei  Hoffmann  mit  Mervengeist 
geschwängertes  Elut.  Bei  BoreiU  bleibt  es  der  in  den  swar 
sichtbar  aeKden,  aber  dech  hypothetisch  hohlen  Nerven  ptrö- 
»ende  Nervengeist,  der  erst  im  Muskel  mit  dem  Blute  auf- 
braust, und  die  INeueren  nennen  es  in  der  animalischen 
Sphäre  Innervation  des  Muskels,  in  der  vegetativen,  die 
durch  den  Nerven  vermittelte  Wechselwirkung  swisohen 
Bhü  und  Snbstans.  Der  Unlencbied  besteht,  wihrend 
das  Grundsatzhche  sich  kaum  merklich  verändert,  nur 
in  dem  Formellen,  dafs  die  mechanische  Schule  das  (hypo- 
thetisdie)  materielle  Substrat  der  Kraft  für  die  Kraft  selbst 
BetHc,  Md  Uoßmmm  hat  hietbei  unfehlbar  einen  Schritt  vor 
BwneIH  venös,  indem  er  mit  gröfserer  Bestimmtheit  die  b^ 
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wegenden  Kräfte  den  Körpern  eingeboren^  und  sich  zur  VYedi- 
aelwirkung  anordnend  selzt 

Nun  aber  wird  iiqffmatm  von  Sprgwjytl  darüber  liiti 
angegriffeo,  dafa  er  einen  SitMsthem  Gmndaats  in  dtcaat 
$y8lem  aufgenommen  habe:  jenen  namlicfa,  dafs  jedes  Thcil- 
chen  der  älherischen  ^Jcrvenflüssigkeit  eine  bestimmte  Idee 
von  dem  ganzen  Mecbanismua  und  Organismus  habe,  nach 
deraelben  den  Körper  bilde,  und  ibn  dorch  Bewegung  er* 
halte.  Unklar  mag  diese  Voralellnng  sein,  wie  die  gante 
Monadenlehre  des  LeihnUzy  unklar,  wie  auch  bei  Siald  die 
Wirkung  des  Archäus  im  unbelebten  Körper;  und  die  An- 
nabme  eines  solchen  Nervenfluidums  ist  eben  so  hypothe- 
tisch als  von  unserem  heuligen  Standpunkte  aus,  selbst  pby* 
stkalisch  genommen,  überflüssig.  Nichts  aber  berechtigt  uns, 
unter  der  „bestimmten  Idee"  eine  bcwuTsle  und  wollende  an- 
sunehmen;  vielmehr  läfst  sich  diese  Ansicht  ganz  mit  Dem 
susammenstellen,  was  man  später  wieder  als  allgemeine  Bil- 
dungsBüssigkeil  bezeichnen  mufste;  der  man  ebenbUs  noth- 
wendig  eine  bestimmte  Idee  von  allem  organisch  Bildbaren, 
mit  andern  Worten,  die  organische  Qualität  selbst  zuschrei- 
ben muff.  Es  ist  dies  die  bestimmte  Idee,  welche  das  Blasto- 
derm  vom  Tbiere  hat,  das  sich  aus  ihm  entwidieln  soll. 

Der  wahre  Werth  aller  jener  Systeme  vom  Ende  des 
17ten,  bis  zum  Ende  des  18ten  Jahrhunderts  liegt  nicht  in 
ihrer  absoluten  Consequenz,  sondern  in  der  Hervorhebung 
irgend  eines,  sich  im  Lebendigen  geltend  inac/ienden  Gesez- 
ses.  Htahl  hebt  vonagsweise  die  Zweckmirsigkeit  der  Le- 
benabewegungen  hervor,  und  personifidrt  ne  also  in  einer 
ihrer  Wirkung  sich  bewufsten  Kraft ;  iioffmann  dagegen  hält 
sich  an  die  IN olh wendigkeit,  an  jenen  Zusammenhang  im  In- 
nern, und  jene  Wechselwirkung  mit  dem  Aeufsern,  woraus 
Steh  vielleicht  das  Meiste,  wenn'  nicht  erküren ,  doch  herlei» 
len  iSfirt.  So  ist  ihm  die  Krankheit,  Unordnung  der  Bewe- 
gungen; und  Krämpfe  oder  Stockungen  deren  allgemeinste 
Ursache.  Fieber  entsieht  durch  einen  Krampf,  d.  h.  durch 
eine  xu  heftige  Bewegung  dea  gpinsen  Koipeis»  nämlich  der 
fiulseren  Theile  und  Blutandrang  naeh  Innen,  oder  wie  NiHM 
sich  noch  kürter  ausdrückt:  febris  est  morbus  composftus 
ex  spasmo  perlpherico  et  pulsu  qui  eundcm  sequitur  celeri 
et  frequenti«    Auf  diesen,  von  AuDien  nach  Innen  gehende 


Krampf  folge  daim  die  gegenwirkende  Bewegung  vom  Her- 
zen  nach  der  Feripherio.  Fieber,  Entzündungen,  ßlulungeo, 
Katarrhe  und  Diarrhöen  beruheo  auf  allgemeinen,  Kopfschmer- 
xen,  Kolik,  Gelbaucbk,  Biähnngeay  MelanGholio  auf  beaonderen 
KcaaipIeD;  Uersklopfen,  AsUima,  Epilepaie  und  Erbrechen  auf 
Convulsionen«  Dies  sind  die  Krankheiten  aus  zu  starker  Be- 
wegung, diejenigen  aus  zu  schwacher  (Atonie),  wie  Schwin- 
deif  Stockungen  und  Kacbexieen  entateben  bisweilen  in  Folge 
der  erateren, 

Hoßmmm*9  Schfiler  und  Anhänger,  ein  Büchner,  Eber' 
hard,  Nicolai,  jSieixkt/^  Schuhe  u.  A.  m.  nahmen  diese 
'i'heorie  von  der  Bewegung  im  Blute  ala  nächste  Ursache 
der  LebenaeradicimMigeni  und  von  dem  Nervengeiate  «la  dem 
Beweger,  mit  mehr  oder  weniger  Unabhängig  keil  auf«  Sio 
bedienten  eich  zum  grofaen  Theil  der  (Vletbode  der  latrouia- 
theroatiker  in  der  Furm,  welche  ^Volff  der  Behandlung  dc^ 
Wissenschaften  gegeben  halte,  oder  die  vielmehr  durch  ihn 
lu  allgemdner  Beliebiheit  gekommen  war,  indem  aie  die 
Definitionety  Propoaitionea,  Lemmata,  Axiomala  und  CoroUa- 
Tia  beibehielten,  deren  Aufstellung  den  nicht  selten  sehr  ver- 
wirrten Deductionen  einen  Schein  logischen  Zusammenhan- 
gea  Yetiich,  wodurch  daa  Anaehen  dieser  Schule  in  nicht 
geringem  Grade  gefördert  wurde.   Allmal^  aber  Terlor  eich 

dynaroiach-mechaniache  System,  yorzöglich  durch  Ueher. 
gang  in  die  rSeuropalhologie,  die,  als  ein  nolhwendiger 
Schiufapunkt  in  allen,  seit  UelmohVa  Zeit  erstandenen  Sy- 
atemen,  durch  die  Annahme  irgend  einea  uMtoriachen,  inne* 
Ten  Principeo  Torbereitet  worden,  und  ihreraeita  aelbat  de- 
xa bestimmt  war,  in  die  Lehren  von  der  Lebenakvafl  und 
Yon  der  Beiabarkeit  überiugeben. 

Litaratatt  . 

Die  Schriften  Friedrich  Mofhumu'i  (Opp.  iiniv.  ed.  Geiler.  740)|  be- 
Sooden  die  Dissert.  de  atbeo  eoDvinceiido  cx  ariifieiofisBima  BMidil« 
nae  iiumanae  struclura.  Jen.  C93 ;  das  progr.  etc.  de  fondaaiaatia  tO* 
tius  uitdicioae,  jaxta  normam  modcrnae  pliilosophiae  medianicae  per 
aphorismas  etc.  Jen.  G^-i'j  die  llieorcoiata  physica,  conreUcnUa  fuB- 
damenla  novae  liypolhescos,  omnia  corpora  naturalia  COnMaCV  na* 
leria  et  apiritu:  ibid.  eod.  4lo  ;  die  fandameuta  medicittaa  «I  prlnfil* 
piis  mechanicis  et  praclicis.  llal.  694.  8vo.;  de  mecbairfca  Mfiani 
doclrioa  JüiH)Otf«Uc«k  il^id  096}  Idea  fuodameaUlis  uflirers.  mediciaaa 
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•s  Mgokdi  SMclMfllMB»  ttc.  Btk  707.  Miiidhia  nUftulii  ^irt». 
nattcM  toml  4  (6  Btode)  Hab«  «ait  pruc  1718»  20,  26,  29,  3^ 
a.  34:  F^pcfQpUkon  de  nNcbtoica  optiou  ia  Med.  pliiloaopliuidlat- 
tbodo.  Hai.  728.  Q*  w.  —  Ferner;  Nicolai^  Ye'e.  eioee  Lclit|^. 
▼OD  den  Fieber«»  Balle  758.;  dcüeii  Patbologie  776w  —  iVtuTOy 
EIciB.  petkol.  wiiv.  Laoe.  C<d.  Mf.)  784 1  Idea  de  lekrib.  eoapKca« 
tb.  Bai.  753.  —  JUr>ewl,  eoaepectoi  med.  Ikcent.  IlaL  761.  — 
Svrggrav^  de  ciieteat  ^piritBam  MnoeenuD.  Fraaet  a.  IL  725.  « 
BoiHtl,  lysteai.  botbb  mechaateo  •  Hippocratiean  etc.  Veaet  734. 
—  Sprengel,  Gesch.  d.  Med.  Baad  5,  &  253.  der  3.  Aafl.  (ttalle 
828).  V  — r. 

MECHOACANNA.  &  Coovokuliis. 

MECKABALSAM.   S.  Aroyria. 
MECKELII  GANGLION.   S.  Trigcmimw. 
MECONIUM.   &  Kiod,  neugeboines. 

MECONSAEÜRB.  )   ^'  ^P*""*' 

AIEDEITIS.    S.  Adeoilis. 
.  •   MEDIA  VENA  COHDIS.   S.  Cor. 

MEDIAISA  VENA»  die  MitlelbluUder  oder  Mit- 
icUroibliiUder.    Sie  aleigt  gawdknlidi  io  der  Mitte  der 
ßeugeaeile  dea  Vorderarme  in  der  Peltliaiil  vom  Ellenbogen 
hinauf,  woselbst  sie  einen  kurzen,  dicken  Verbindungsxwcig 
aua  der  iiefaa  Amiveue,  der  durch  einen  ScbliU  der  Apo- 
newoie  hervortriU,  aufnimiiit    Hterdmdi  faedeiilend  m- 
elarkt»  theill  aie  eich  sogleich  io  awei  AeaCe»  wekbe  den  bci- 
den,  schief  aufälcigenden  Furchen  der  Piica  cubiti  (olgea  und 
»ich  niil  der  Vena  cephalica  und  basiUca  rerbinden.  Dieae 
schief  aufsleigendeii  Verbindungsäste  nenat  maa  Vena  me- 
diaaa  cephalica  und  baaittca«    Die  Vene  ^Mdkaa  oeplMlka 
läuft  in  der  Sofaem  Rinne  des  M.  bieepa  w  Vena  ceylialica, 
die  Vena  mediana  basilica  in  der  innern  Rinne  desselben  xur 
Vena  basilica  hinauf^  so  dafct  sie  mit  den  zwei  Venen,  ia 
nvelclM  aie  etmniuiden.  im  EUeabegeiigeleak  die  Farm  eiaes 
groben  M  daaatellen»  Ualer  der  Vena  «ediann  cepbaiea  ver- 
iSuft  der  Muskelhaulnerv  des  Arnis,  unter  der  Vena  mediana 
basilica  liegt  die  Aponeurose  des  M.  biceps,  und  unter  die- 
ser die  Armarterie.    Nicht  selten  ist  die  eine  dieser  beidea 
Verbindungaveoen  viel  gröfaer  ala  die  mderej  in  den  meisten 
Villes  iai  die  Vena  mediana  biriKca  eOirkee  ala  die  cepbft- 
Kca«   Da  beide  zum  Adertaaaeo  benutii  werden »  so  i*t  es 
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diana  ccphalica  kq  wihlen,  wobei  niemals  die  Armarlerie 
verletzt  werden  kann.  löt  diese  aber  zu  klein,  und  ist  man 
dehhalb  geoötbigt,  die  V^ena  mediana  basilica  zu  wählen,  so 
befestig«  mso  si«  gsbörig  durch  eioen  Druek  des  fingers^ 
damit  sie  iiichl  auf  der  Aponifiirose  des  M.  bictps  beim  Ein* 
stechen  der  Lanzette  zur  Seite  rolle,  und  hüte  sich,  ihre 
hintere  Wand  zu  durchdringen,  weil  nur  jene  Aponeurose 
sie  von  der  Armsrterie  trennt.  Es  kommen  übrigens  in  dem 
Verlaufs  der  Vene  mediane ,  und  Ihren  beiden  Verbindnngs- 
isten  saMrtfiche  Varielilen  vor.  8  —  ai. 

MEDIAiNÜS  NERVUS,  der  Millclnerv  des  Arms,  wel- 
cber  am  Vorderarme,  mit  Ausnahme  des  M.  flexor  carpi  ul- 
nsris»  allen  fieogemuskeln  der  Hand  und  der  Finger,  den  bei* 
den  VofWirtswendem  und  dem  Palmarus  longua  Zweige  giebt, 
ferner  in  der  Hohlhand  sieben  Fingernerven  zu  den  ersten 
Fingern  schickt,  so  dafs  der  Daumen,  der  ZcigeÜnger  und 
der  Mittelünger  jeder  zwei,  der  liingQnger  nur  einen  davon 
crhilt.  Auberdem  Terbindel  er  sidi  mit  dem  Uhismerve« 
desetbat,  giebl  den  beiden  ersten  Lumbriealmaskeln.  und  aU 
len  Muskeln  des  Daumens,  mit  Ausnahme  des  Auziehemuskeb, 
Zweige.    S.  Plexus  brachialis.  8  n« 

MEDIASTIiNAE  VENAE.   &  Pietoa. 

MEOiAaViNUIfk  8.  Membrana  Ihoracem  intern 
sepiens,  s«  Medianum,  das  Miltelfell,  die  Mittelwand  oder 
die  Scheidewand  der  Brust,  wird  aus  den  beiden  innern  Wau- 
den der  Brustsäcke  des  Kippenfelles  gebildet,  geht  der  Länge 
nach  awiscben  Brusllisin  nad  Wirbelsinle  in  der  Bnuthöhle 
herah,  schliefst  den  Henbentel,  und  vor  und  hinter  demseU 
ben,  GeCafse,  Nerven,  Speiseröbrei  Luftröhre,  Lymphdrüsen 
und  Zollstoff  ein.    S.  Pleura.  S  —  m. 

MEDlASilMüM  CEREBRl  £T  CEREBELLL  S.  En- 
oephalon« 

MSaiCAMEINmi.  S.  ArsneimitUL 

MEDICINA.   S.  Heilkunde. 

MEDICINA  FOKEiNSlS,  gerichtliche  Medisin.  Die  Lehre 
▼eo  der  AnweAdong  medisinischer  und  nalnrwiaMiMchalUH 
dber  Kenntmse  «ur  ErMuterung  iweifelha^  Reehtsbagem 

Der  Arzt  tritt  hierbei  in  den  Dienst  der  Rechtspflege,  mden» 
er  ihr  aus  der  Mediun  und  den  Maiui Wissenschaften  diejeni- 
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gen  A«ftcbl&iie  pAt,  um  ihm  Zweck  ▼oUflindlg  ttfriübcn 

können.  Auf  ähnlicbe  Weise  Irilt  bei  der  tiiedidoischea 
Polizei  der  Arzt  in  den  Dienst  der  Fulizei,  indem  er  dieser 
diejenigen  GrundsäUe  an  die  Hand  giebt,  \velcbe  den  wf 
das  aUgemeioe  Gesondlifitowolil  sich  beueheodeo  Vimdhrü- 
leo  uod  Anurdauiigeii  sam  Grunde  gelc^  werden  mfiesea. 

Die  Entwickeiung  der  gerichtlicben  Medicin  gebt  mit 
der  der  Hecblswissen^cbaften,  insbesondere  des  Siraürechts, 
paralieL  MU  Uebeigeliung  der  frühesten  Zeit,  lus  weicher 
our  sehr  ▼eteiftsehe  AnwendoDgen  medisioischer  Lehica  Mif 
die  Geselzgti)ung  und  Rechtsplief^  belumol  md,  kMm  mma 
clwa  drei  Periodeu  in  ihrem  Lotwickelungagpoge  uuier- 
•cfaciden. 

Die  erste  ist  die  des  Böniaohen  BeohU»  bis  wmt  Pttbli- 
Citioo  der  Candioa  (1532).    Hier  findeo  sich  im  Romtschea 

Recble  sehen  nuincberlei  ßeslinimungen,  denen  medizinische 
Lebren  zum  Grunde  liegen;  allein  die  jedesmalige  Zuziehung 
von  Aerzlen  w  ÜettrUieiliiog  eiosehier  Fälle  war  noch  nicht 
sMsdrücUich  TOtgeschriehen)  dies  geseheh  erst  dnnk  die 
Csrotios.  —  Mit  dieser  beginnt  die  sweile  Periode,  die  dee 
gemeinen  deutschen  Rrchls.  Die  gerichtliche  Medizin  gestaU 
tele  &ich  nun  als  eigene  Doclrin,  anfangs,  wie  leicht  erktär- 
lich|  noch  mangelhaft,  und  dem  £inflosse  des  physikalischea 
Aberglauhens  onterworfen,  späterhin  sich  seihststawdiger  ent» 
V  ickelnd.  Die  drille  Periode  wird  von  Seiten  der  Rechls« 
pflege  durch  die  Einführung  der  neueren  SirafgeseUbücher, 
besonders  in  Deutschland  und  Frankreich,  und  von  Seilen 
der  Mediain.  durch  die  mannigfachsten,  iinoh  in  foro  ihre  An* 
Wendung  findenden,  Entdeckungen  und  FortachtiUe  in  dec 
iitilkundc  und  allen  Nalurwisscnhcbaflen  bez.eichnct. 

Das  Object  der  gericbllicben  Medizin,  iiber  welches  Aus- 
kunft gegeben  werden  soll,  ist  die  Matnr  überhaupt,  insbe- 
sondere aber  der  Mensciu  Die  Untersnchwigen  köoneii 
demnadi  betreffen:  1)  Mensehen«  2)  Gegenstände  der 
aufsern  Natur  (Sachen).  Zu  diesen  gehören  auch  die 
Thiere,  namenthch  die  liauslbiere,  über  deren  Zustand  bei 
geriehtUfiheo  Händeln  ehenfalls  Auskunft  verlangt  werden 
kann.  Hiervon  ist  in  der  geiichtlichea  T^ierhcilknnde  be» 
sonders  die  Rede. 

Die' eigentliche  ftledicina  focenaifl  äcriaUt  demnach  in  Awei 
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Tlieile»  Der  erste  handelt  toq  den  Untersadiongeii  an 
Menschen.   Diese  können  betreffen  entweder  den  leben- 

den,  oder  den  lodten  Menschen.  Die  Untersuchnngen 
nm  lebenden  Menschen  beziehen  sich  entweder  auf  seinen 
körperlichen,  oder  auf  seinen  g  eis  Ii  gen  Zustand. 

Beladen  Untersoehongen  des  körperlichen  Auslandes 
will  der  Richter  bald  nnr  im  Allgemeintn  wissen,  wie  der- 
selbe beschaffen  ist;   bald  will  er  über  einzehie,  spezielle 
Verhältnisse,  über  die  Bcschaflenheil  und  die  Verricbluogen 
^wisser  Organe,  z.  ß.  der  Geschlechtsorgane  u.  s.  w«,  Aiia- 
knnCt  haben*  In  der  Regei  vrird  diese  Auskunft  verlangt  lu 
einem  gans  bestimmten,  in  den  Requisitionen  der  Gerichts- 
behörden angegebenen  Zwecke.    Eine  allgemeine  Darstellung 
des  vorhandenen  Zuslandes,  sei  sie  auch  noch  so  genau,  ge^ 
Bügt  daher  nicht;  aie  mufs  in  Beziehung  gesetat  iwetden  an 
dem  angegebenen  Zwecke,  und  ein  hierauf  BcMg  habendes 
Uribeil  rnnfs  hinwgef&gl  werden.    Die  grorse  Manni^^failig- 
keit  lyid  Verschiedenheit  der  hier  zu  erstattenden  Gutachten 
ergiebt  sich  aus  der  grolsen  Verschiedenheit  der  zu  unter* 
aiichendfA-y^llhÄltntsse  und  der  Mannigfakigkeit  der  iweiM« 
hafUn  Recbtafirsgen,  die  darnach  beantwortet  werden  sollen. 
Es  gehören  hierher  die  Untersuchungen  über  den  Gesund- 
heitszustand überhaupt,   wegen  mulhmafslichcr  Simulation 
oder  Veihsiinlicliung,  oder  (älscblicher  Anschuldigung  Ton 
Krankb^teof  die  Untersuchungen  über  die  Ursachen  Ton 
Torgebiichen  Oder  wirklich  vorhandenen  Krankheiten^  die  Un* 
tersuchungen  über  das  Alter  der  betreffenden  Individuen  (wo- 
hin auch  die  Untersuchungen  über  die  Reife  oder  Unreife 
der  nenybeyocn  Kinder  gehören);   femer  die  Untersuchung 
gen,  welihe  durch  die  ungewöhnliche  fiildung  des  ganxen 
Körpers*  oder  einzelner  Theile  versnlafst  werden ,  die  Unter* 
suchungen  über  die  Verrichtungen  solcher  Theile,  über  das 
Geschlecht  und  Zeugungsvermögen,  die  Jungtrauachaft,  den 
BeiaM^t .  4il^  ^wun^BdMÜf  Geburt  n.  s.  w«  i 
£!ine  besondere  Erwihnnng  verdienen  die  Untetsnchunp 
gen  körperlicher  Verletzungen  bei  lebenden  Menschen, 
indem  der  Richter  hierbei  in  der  Regel  über  ein  für  allemal 
bestimmte  Punkte  Auskuoit  haben  will,  ofimiich  1)  darüber, 
ob  die  Verlet^pg  lebensg^nftlich  ist,  .und  2)  ob  ein  blei- 
beadei  Nacbtheil  %  die  Gesundheit  oder  die  Gliedmnüien 
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des  BeacUdigteD  da¥0n  in  befftrcbte«  iit-  (Pr.  Cf»ii«QnL 

§.  143.) 

Bei  den  Uotersuchungen  des  psychischen  ZiuUodcs 
inachl  es  eineo  g^fsen  Unterschied,  ob  der  Fall  eio  crini* 
nalrechtlicfaer,  oder  ein  dvilrechllicher  iit  —  lo  Cr  im  in«  1- 
fällen  handelt  es  sich  um  die  Zurechnungsrdbigkeit  des  be- 
treffenden Individuums,  d.  h.  (nach  der  Bestimmung  des  AIfg. 
Landr.  für  die  pr.  Staaten)  darum»  ob  der  Mensch  £rei  za 
handeln  im  Stande  ist«  Dieo  mnfe  der  Ani  iMMmittcIn 
•Qchen  duidi  eine  sorgfältige  Vergleichun^  dce  voiliandeiicii 
Gemüt hszustandes  mit  den  Seelenlhäligkeiten  eines  geistig 
gesunden  Menschen,  wovon  ihm  demnach  eine,  durch  viel- 
teitigo-  Beobachtungen  erworbene ,  genaue  KennloU«  bawob- 
aon  mofii.  £•  komml  hierbei  weniger  daronl  an,  ao  wd* 
eher  beeondem  Art  Ton  Geiatefkmnkheil  der  Menoch  leidet^ 
wenn  nur  überhaupt  nachgewiesen  wird ,  dafs  derselbe  frei 
i^tt  handeln  nicht  im  Stande  ist.  ^ach  der  Pr.  Crim.  Ord. 
§•  280«  soU  der  Ant  jedoch  in  dergleichen  Fallen  noeh  über 
awei  andere  Punkte  Aosknnft  geben,  ntetich  1)  Iber  tfe 
muthmarsliche  fintstehungszeit  der  etwa  vorhandenen  Geistes- 
krankheit, und  2)  über  die  Veranlassung  zu  derselben. 

In  civilrccht liehen  Fällen  handelt  es  sich  deygen 
am  die  DispOMlionefilhigk«it|  d.  h.  darirai,  ob  Jemand  ver- 
möge seiner  Geiateskrifte  aaf  die  Rechlo  Aneprach  machen, 

und  die  Pflichten  übernehmen  kann,  die  anderen  Personen 
seines  Alters  zukommen.  Nach  dem  Pr.  Ail^.  Landr,  sind 
nicht  dispositionsfähig  1)  Diejenigen,  wekbe  des  Gebrauchca 
ihrer  Vemonft  g^nxlich  beranbl  ahMl  (diese  nennt  daa  Lmd- 
recht  Wahnsinnige  oder  Ratende).  2)  Diejenigen,  wel- 
clie  aufser  Stande  sind,  die  Folj^en  ihrer  Handlungen  zu  über- 
legen (diese,  die  demnach  des  Gebrauches  ihrer  Vernunft 
nicht  gänxlieh  beraubt  find,  nennt  daa  Landiecht  Blöd« 
ainnige).  Dia  recblNchen  Folgen  aHid  etwas  Tetochiaden, 
je  nachdem  ein  Mensch  für  wahnsinnig  oder  blödsinnig  er« 
klärt  wird.  Es  ist  demnach  bei  diesen  Untersuchungen  die 
Unterscheidung  jener  Geisteskrankheiten,  und  die  Definition, 
die  daa  Geseta  von  ihnen  glebt,  gonaa  to  beachten.  Anch 
darf  der  gerichtliche  Amt  nicht  übersehen ,  dafa  dorch  man- 
cherlei ursprünglich,  und  der  Hauptsache  nach  körperliche 
Kraokbeitszusftända  zugleich,  und  besonders  in  ihrem  weitem 
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Verhofi^  nmmigiMiieSceleiMi&niiigtii  herroigebrtclit  werden 
kdnneii,  welche  des  Vermögen,  frei  tu  landein,  eufheben, 

oder  die  gesetzliche  Definilion  de«  lilödsinns  oder  Wahnsinns 
auf  sich  anwenden  lassen.  Desgleichen  dürfen  dem  gcrichU 
lidien  Arste  die  geseUlichen  Besiinimungen  nicht  nnbekennl 
Mio»  neeb  denen  gewiite  Sinnesfehler,  ineofern  sie  den  Hen« 
sehen  die  Fähigkeit  rauben,  sich  endem  Personen  yersländ- 
Jich  zu  machen  (wie  z.  B.  unter  Umständen  die  Taubstumm  < 
heit),  als  die  Dtöposilionsfähigkeit  beschränkend  oder  aufhe* 
bpM'^wIwrhlet  werden. 

^  fti'An  Untersuchungen  an  todten  Menschen  wUl 
der  Richter  in  der  Regel  wissen,  1)  was  die  Ursache  des 
Todes  gewesen  ist  i  und  2)  wodurch  diese  Todes  -  Ursache 
berbeigeführt  worden  isl,  ob  durch  Zufall,  oder  durch  die 
eigene  Schuld  des  Verstorbenen ,  oder  durch  die  Schuld  ei* 
nee  •ndern?  Es  ist  denmeeh  tnnichsl  durch  die  gerichtH* 
che  Obduction,  wie  durch  jede  andere  Scction  auszumit' 
teln,  woran  der  Mensch  gestorben,  ob  eines  gewaltsamen 
Todes,  oder  eines  sogenannten  natürlichen,  durch  Krankhei«^ 
tien  herheigeflAiten»  Im  lelstera  FaUe  werden  sich  in  der 
Kegel  ^Spuren  innerer  Krsnkheitszuttinde  yorfinden,  im 
erstem  dagegen  die  Folgen  äufserer,  gewaltsamer  Einwirkun- 
gen. So  wie  aber  zur  Forldaner  des  Lebens  theils  eine  nor« 
male  Oigsiisitinn  des  Körpers,  theils  die  regelnuirsige  Ein- 
wirkung gewisser  änherer  Lebensreise  erCarderlicb- ist,  so 
kann  auch  der  gewaltsame  Tod  herbeigeführt  werden,  entwe* 
der  durch  Zerstörung  des  organischen  ßaues  (Verletzungen), 
oder  durch  Entziehung  oder  regelwidrige  Einwirkung  der  nö- 
Ihigen  Lebensreiae» 

Bei  den  anscheinend,  durch  Verletsungen  bewirkten 
gev/attsamen  Tode,  hat  demnach  der  gerichtliche  Arzt  zu- 
nächst zu  ermitteln,  ob  die  Verletzung  überhaupt  die  Ursa- 
che des-^Peiiii  (tddtheh)  gewesen  ist,  und  wenn  dieses  der 
FsR  wir^r4i#^Mel  sie  sn  dem  erfolgten  Tode  beigetragen 
hat,  ob  sie  die^^^lNeinige  Ursache  desselben  gewesen  ist,  oder 
ob  noch  andere  Umstände  dabei  mitgewirkt  haben.  Um  die- 
ses Wieviel,  dieses  Quantnm  der  Mitwirkung  auf  eine 
cinfsche  wid  kwze  Weise  m  bexeichnen,  heben  die  gerichl» 
liehen  Aente  die  Verlalxungen,  nuh  der  mit  ihnen  verbun- 
denen grulseren  oder  geringeren  Gefahr  (dem  sogenannten 
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Gnde  ihm  TftdtlkUBeit)  in  mthim  Khaten  gethall,  mmd 

jtde  dersetben  mit  rioer  besondem  tecfanlM^eii  Benennung, 
(allgemein  absolut  tödtlich,  individuell  absolut  tödllich,  an 
und  für  sich  tödtlich,  zufällig  tödtlicb  u«  8.  w.)  belegt  Sie 
•ÜBiDteD  jedoch  io  ihieo  Emlheilungen  nicht  nhemn,  und 
bniQcbten  oft  dieselben  Kunstanadrilcke  ur  Beieicbnung  sehr 
verschiedener  Verhältnisse.  Eine  für  die  ReciitspOege  nach- 
thcilige  Verwirrung  war  die  unausbleibliche  Folge  iiiervon, 
weshalb  in  mehreren  neiiern  Gesetzgehiin^en  (Pr.  Crim.  Ordn. 
§•  169)  bestimmte  Fiagen  aufgellt  woiden  sind,  dntcb  de- 
fen  fieantworlong  von  Seiten  der  Obdoeenten  die  Art  des 
ursächlichen  Zusammenhanges  zwischen  der  Verletzung  und 
dem  darauf  erforgten  Tode  nachgewiesen  werden  eoll,  und 
wodurch  demnach  jene,  von  denAerzten  früher  eingeführtes 
Eintheiluqgen  der  Verletsungen,  mid  die  tecbniedm  8e- 
teiciinongen  der  verschiedenen  Klassen  mindestens  fiberflnar 
fiig  werden.  —  Um  übrigens  über  die  Gefahr  einer  Verlez- 
ftung  richtig  urtheilen  zu  können,  ist  es  erfocdetÜch,  nicht 
nur  die  Wichtigkeit  des  verletzten  Theiies^  sondern  anch  die 
Art  und  Bcschaflenheit  der  Verlelanngen»  ao  vrie  die  Indivi« 
dnalität  des  Verletzten,  und  die  nach  der  Verletzung  etwa 
noch  hinzu  getretenen,  positiven  oder  negativen,  Schädlich* 
keilen  in  Erwägung  zu  suchen. 

Ist  der  Tod  dsgsgen  durch  Entsiehnng  oder  rtigelwi- 
drige  Einwirkung  der*som  Leben  erforderlichen  Knae  hev- 
beigeführt  worden,  so  sind  in  den  Leichen  die  eigenthümli- 
chcn  Erscheinungen  dieser  Todesarten  aufzusuchen,  wobei 
in  der  Regel  Nebenumstande  und  äufsere  Verbältnisse  Aus* 
kunft  geben  mfissen,  wodurch  die  Einwirkung  dieaec  Todes* 
mache  herbeigeftthrt  worden  ist 

Selten  wird  vom  Arzte  ein  Urlheil  darüber  verlangt,  wer 
von  mehreren  gleichzeitig  todtgcfundenen  Personen  zuersti 
wer  ittletat  gestorben  ist,  —  lüu  besonderes  Verfahren  mar 
eben  aber  nodi  die  Untersuchungen  über  die  xweiMhaAen 
Todesarten  neugeborner  Kinder  noth wendig,  indem  hier* 
bei  zuerst  ermittelt  werden  mufs,  ob  das  Kind  auch  über- 
haupt nach  der  Geburt  noch  gelebt  hat,  worüber,  aufser  mek- 
reren  anderOf  nicht  ui  vernachlässigenden  Eenoaeieheo,  h^ 
sonders  die  Athemprobe^  Auskunft  in  geben  vermag.  (S» 
den  Artikel  Atfacuipi  übe.) 
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Anlangend  endlich  die  gerichtlich  medizinischen  Unter- 
suchungen, welche  leblose  Substanzen  oder  Sachen  be- 
treffen, 80  soll  hierbei  in  der  Regel  ermittelt  werden,  ob  der 
XU  untersuchende  Cegenstand  ein,  der  Gesundheit  und  dem 
Leben  der  Menschen  schädlicher  Stoff  sei,  oder  dergleichen 
schädliche  Stoffe  enthalte.    Häufig  kommen  dergleichen  Un- 
tersuchungen vor,  wenn  nach  dem  (ienusse  verdächtiger  Sub- 
stanzen bereits  der  Tod  erfolgt  ist,  in  welchem  Falle  die  hier 
in  Rede  stehende  Untersuchung  einen  Theil  der  gerichtlichen 
Obduction  des  Leichnams  aufmacht,  indem  der  muthmalslich 
giftige  Stoff  vorzugsweise  im  IMagen  und  Darmkanal  des  Ver- 
storbenen aufgesucht  werden  mufs.  —    Bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Chemie  mufs  die  chemische  Untersuchung  hier- 
bei vorzugsweise  auf  metallische  Substanzen  gerichtet  wer- 
den, und  besteht  im  Allgemeinen  1)  in  der  Anwendung  von 
mancherlei  Reagenlicn,    welche    bei  wirklich  vorhandenen 
Metallen  eigenthümliche  Erscheinungen,  INiedcrschlägc  u.  s. 
w.  hervorbringen.    Das  allgemeinste  und  richtigste  Reagenz 
für  alle  Metalle  ist  der  Schwefel  (Schwefelwassersloffgas, 
SchwefeUvasserstoffwasscr),  wodurch,  nach  Verschiedenheit 
des  Metalles,  entweder  aus  der  sauren,  oder  aus  der  basi- 
schen und  neutralen,  oder  aus  jedweder  Auflösung  desselben, 
ein  verschieden  gefärbter,  aus  Schwefelmetall  bestehender 
Niederschlag  hervorgebracht  wird. 

2)  Kann  aus  dem,  auf  diese  Weise  oder  auch  aus  dem, 
durch  ein  anderes  Reagent  erhaltenen  Niederschlage  das  Me- 
tall zur  regulinischen  Form  rcducirt,  und  sodann  an  seinen 
physischen  Merkmalen  erkannt  werden.  Wg  —  r. 

MEDICl>A  POLITICA,  medizinische  Polizei,  Saniläts- 
polizei,  ist  die  Lehre  von  der  Mitwirkung  der  Medizin  für 
den  Staatszweck,  oder  von  dem  sachverständigen  Urlheile 
und  der  sachverständigen  Mitwirkung  des  Arztes  bei  der  Ver- 
waltung, für  sich  selbst  ein  Theil  der  Slaatsarzneikundc  (mc- 
dicina  publica). 

Diese  grofse,  und  in  viele  einzelne  Abthcllungen  zerfal- 
Jende  Disciphn  hat  sich  erst  in  sehr  jungen  Zeiten  zu  dem 
Range  einer  VVissensshaft  erhoben,  ungeachtet  das  Redürfnils, 
der  ganzen  Gesellschaft  ein  Princip  einzuverleiben,  wie  es  der 
Einzelne  in  der  Form  der  praktischen  Mcdicin  zu  seinen 
Gunsten  benutzt,  schon  in  den  ältesten  Tagen  der  Völker 
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gefohlt  worden  l«t  ManiiigMtig  «id  sehr  ebweicliwii  «afer 

einander  waren  die  Wege,  auf  welchen  men  Sicherheit  des 
Wohlseins,  Abwehr  von  Seuchen,  und  Befreiung  vaa  det), 
der  Gesundheit  drohenden  Gefahren  zu  erreichen  suchte.  Du 
vnipr&iBgliehe  VerhiUiiili  «witcben  fiedürCnifii  «nd  M'M^  wie 
ea  den  iMlonach  begründeten  UrtheStn  über  die  Kenmitiiib 
des  Ahcrthums  von  Krankheit  und  Ursache  entspricht ^  er- 
laubte durchaus  keinen  acüven  Eingriff,  gesUUele  keiiie^  oder 
doeh  nur  hoobat  unbedeutende  Gegenwirkungen  gegaa  Z«- 
•Unde^  deren  gabeuganilavoUer  Charakter  ihren  übftmtnMh* 
liehen  Uraprung  verbürgte.  In  der  Tbnl  iat  die  KrMiklieil 
schon  an  sich,  und  abgesehen  von  der  Menge  der  Befallenen, 
ein  Vorgang  von  so  geheioinifsvoiler  Donkelheiti  dafs,  ehe 
der  Veratand  sich  aeiner  m  bemichligen  yiraiag,  daa  Ge- 
Mbl  aich  aogleich  diliftr  entacheidel,  ihn  anf  den  allgrawinen 
Grund  der  Dinge,  auf  die  Gottheit  aelbst,  zu  beziehen,  lu 
fioldier  Weise  ward  die  Arzneikunde  Priestersache;  der  Staat 
aber,  oder  die  Allgemeinheit  nahm  durch  diese  Leiter  einen 
wbftitnifantfaigcn  Antheil  Ton*  jener  Wiaaenacbaft  fik  neb, 
nnd  errichtete  Vetgütterongen ,  Tempel  ond  Allire  onem 
Dienste,  welcher  das  Unterliegen  menschlicher  Kräfte  un* 
ter  eine  höhere,  apotheoairte  Gewalt  —  die  Natuigewalt 
betraC. 

So  worde,  ala  im  Lager  der  Griechen  vor  Toija»  die 
Kriege-  oder  orientalische  Fest  wfilfaete,  eines  Gottes  Zorn 

durch  Opfergaben  versöhnt,  und  Priester  waren  es,  welche 
die  Ursache  des  eiSenUichen  Unglücks  erkannten;  ja  deren 
Gebote  daaselbe,  wie  die  Sage  glanbt,  berbeigefähri  halten« 
So  achlog  vor  dem  Abaoge  der  Juden  ana  Aegypten  on 
himmlischer  Geist  die  Erstgebornen  des  unterdrückenden 
Volkes  mit  dem  Tode;  beschworen  durch  die  Gebete  eines 
Priesters.  So  zogen  die  Staataboten  ana  Theben  gen  Oeipbif 
daa  Orakel  an  beCmgw  wegen  der  leratftrenden  ^nche,  ei* 
ner  Folge  dea  dnicb  Oedipus  Herrschaft  erregten  Zorne  d^ 
GoUheit.  So  entstanden  der  heilenden  Isis,  dem  Genesung 
bringenden  Apoll,  der  mächtigen  Latone,  dem  Aesculap  und 
aeinen  Töchtern ,  dem  Herknlca,  weleher  die  ämmpfo  von 
Lema  reinigte^  nnd  nntat  vielen  anderen  gültficfaen  Gewahen 
auch  der  Pebria  aelbat,  Tempel  nnd  Weihaltare,  zu  denen  in 
schweren  Seuchen  und  groiöer  Wuth  der  Krankheiten,  V  oik 
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und  Obrigkeit  eben  so  ihre  ZuQucht  nahmen,  als  es  die  Ein- 
zelnen lu  ihren  Leiden  ihaten. 

Waren  nun  die  Priester  dieser  Götter  und  Trmpel  die 
Einzigen,  denen  eine  gewisse  Kennlnifs  von  den  Ursathen 
der  Krankheit  allmälig  geworden  war,  so  geschah  es  natür- 
lich, dafs  von  den  Allären  aus  Rathschläge  und  Anweisun- 
gen zu  allgemeinen  Mafsregeln  ertönten,  und  da(s,  zumeist 
unter  der  Form  von  Sühnungsceremonien  und  ßüfsungen 
zweckmäfsige  Mittel  zur  Abwendung  von  Krankheitsursachen 
vorgeschrieben  wurden.  Auf  diese  Weise  sind,  wie  die  alte 
Geschichte  lehrt,  mehrmals  Auswanderungen  aus  ungesund 
gelegenen  Orten  veranlafst,  und  auch  andere  wirksame  Mafs- 
regeln zur  Beschränkung  böser  EinHüsse  getroffen  worden. 

Auch  hat  das  Alterthum  uns  eine  verhältnifsmäfsig  grol'se 
Anzahl  von  V^erordnungen  hinterlassen,  welche,  fast  durch- 
gängig mit  dem  Character  religiöser  Vorschriften,  und  von 
mehrer  oder  minderer  Angemessenheit,  den  Zweck,  die  Ge- 
sundheit durch  ödentliche  und  gesetzliche  Mittel  zu  fördern 
und  zu  stützen,  deutlich  auf  der  Stirne  tragen.  Die  mosai- 
schen Gesetze  in  dieser  Beziehung  sind  bekannt,  und  Stel- 
len wie  3.  Mos.  XI,  Xlil,  XIV  und  XV;  4.  Mos.  V;  5.  Mo«. 
XIV,  XXIU  (z.  B.  V.  23,  24  in  Bezug  auf  die  Lngcrpolizei), 
XXIV  (V.  8.)  von  grofser  Bedeutung.  Weniger  ausführlich 
sind  die  Machrichten,  welche  uns  von  ähnlichen  medicinal- 
polizeilichen  Prieslerverordnungen  in  Indien,  Aegypten,  Per- 
sien, und  anderen  Reichen  des  Allerthums  hinterlassen  sind. 
Das  Besiegeln  der  opferfähigen  (zum  Essen  gestatteten)  Thiere 
durch  die  Priester  war  eine  solche  Gesundheitsmafsregel  in 
Aegypten;  noch  auflallender  ist  die  Verordnung,  welche  Je- 
dermann allmonatlich  eine  dreitägige  Reinigung  durch  Brech- 
mittel ,  Abführmittel  und  Klystire  auferlegte,  mit  der  aner- 
kannten Absicht,  dadurch  Krankheiten  vorzubeugen.  Wenn 
es  erlaubt  ist,  auch  das  Eiiibalsamiren  der  Todten,  das  je- 
doch gleich  dem  Verbrennen  bei  andern  Völkern,  vorzugs- 
weise aus  einem  religiösen  Gesichtspunkte  aufzufassen  sein 
dürfte,  zugleich  den  Sanitäts- Polizei -IMafsregeln  zuzuzählen, 
60  liefert  diese  Sitte  den  Beweis,  wie  grofs  und  umfangreich 
die  Ansichten  und  Tendenzen  der  Leiter  des  Volkes  sein 
mufsten,  und  zu  welchem  Umfange  der  Macht  sie  sich  ver- 
möge  tieferer  Einsichten  und  Kenntnisse  erhoben  hallen. 
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Keine  SanUäUpoliiei  m  Bmopa  würde  Terni6gen,  Emncb- 
lun^en  wie  diese,  zum  Besten  der  öffentlichen  Ciesundheit 
durchzuführen.  Auch  die  Todtenschau  der  Aegypter  thU  ia 
diese  Kategorie.  —  Von  den  SanitoUverhältoiMeiiy  weldie 
Alexander  unter  den  Völkern  am  Indus  antraf,  ersahll  Straba 
Einiges,  wie  unter  Andern:  dafs  in  jeder  Stadt  eine  eigene 
Classe  obrigkeitlicher  Personen  über  Kranke  und  ßcenii^im- 
.  gen  die  Aufsicht  geführt,  und  dafs  ein  Gesetz  gegolten  habe, 
wonach,  wer  ein  Gift  entdeckte»  davon  bei  Todesstrafe  so 
lange  schweigen  nnifste,  bis  er  sugleich  das  Gegengift  ge- 
funden. Ob  auch  die,  den  höhern  K-islcn  der  Hindus  vor- 
geschriebene Pflanzen  -  Diät  ursprünglich  auf  Prinzipien  der 
Gesundheitspflege  beruht  habe,  läfst  sich  schwerlich  behaup- 
ten; aber  sdion  die  angeführten  Einrichtungen  zeigen,  dsls 
man  das  Bedürfnifs  emer  Einverleibung  der  Sorge  fSr  die 
Gesundheit  der  Bürger  in  den  Organismus  des  ötaalcs  be* 
reits  empfunden  halte. 

An  die  8ieile  der  Priester  traten  spater  die  Philosophen 
und  Aerate*  Hau  kennt  den  Ruhm  des  Empedokles,  dee 
Windebändigers  (aA.c4aT'*^uoc),  welcher  einer  Seuche  Einhalt 
ihat,  indem  er  den  glühenden  Südwind,  durch  Verstopfung 
dner  Spalte,  zwischen  zwei  Bergspilzen,  von  dem  gefährde- 
len  Lande  abhielt.  Ihm  danken  die  Selinnntier  die  Befrei- 
«ng  ihrer  Stadt  von  der  hAsen  Luft  der  SAmpfe,  indem  er 
frisch  8trr)mende  Wasser  über  die  stagnirenden  Stellen  hin- 
leiletc.  Von  seinem  Nebenbuhler  Akren  von  Aicra^ane  wird 
erxählt,  er  habe  durch  angeiündete  Feuer  eine  Fest  in  Athen 
beswungen«  Die  gesammte  Einrichtung  der  Gymnanen  war 
auf  eine  gesunde  Erziehung,  diejenige  der  öffenUkhen  B&der 
auf  Erhallung  der  Gesundheit  von  Staatswegen  berechnet. 
Auch  die  Aufsicht  über  die  Lebensmittel,  sowohl  zur  Vor- 
beugung gegen  Uongersnoth,  als  ihrer  Güte  willen,  war  m 
den  demokratischen  Staaten  Griechenlands,  wie  spSter  in 
Rom,  eine  öffentliche  Angelegenheit ,  mit  unverkennbar  me- 
dicinalpoüzeilichem  Zwecke. 

Aber  neben  diesen  zweckmafsigen  Mafsregeln  behauptete 
sich  im  öffenthchen,  wie  im  Privatleben  noch  immer  dasre- 
ligiöse  Elementy  welebes  sich  durch  Wahrsagungen  und  Vei^ 
kündigongen  göttlicher  Ralhschläge  geltend  maciUe.  Beschwö- 
rungen, Zaubefformdo  und  Gebote  waren  die  iVliltel,  öficntli- 
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chcn  Unglücksfällen  zu  begegnen;  Hekatomben,  vom  Sta«itc 
wie  von  Privaten  auf  den  Altären  der  GüUcr  geopfert^  soll- 
tcn,  den  Zorn  des  Himmels  versöhnend,  auch  die  Uebergc- 
walt  der  Natur  in  ihre  Schranken  zurückweisen. 

Rom,  dessen  Geselzgcbung  noch  heute  einen  betrüchlli- 
eben  Thcil  der  Welt  beherrscht,  fand  im  Innersten  seiner 
bürgerlichen  Institutionen  ein  Hindernil^,  die  Mcdicinalpolizei, 
oder  überhaupt  die  Polizeigcwalt  zureiciiend  und  systematisch 
zu  entwickeln.  Ausgehend  von  dem  Grundsätze :  wo  kein 
Kläger  ist,  ist  kein  Richter  —  bietet  das  römische  Gesetz 
wenig  Anhaltspunkte  für  beschränkende  und  verhütende  IMafs^ 
regeln;  jedoch  konnte  die  IMöglichkcit  der  Beschädigung  be- 
reits eine  Klage  begründen,  und  aU  solche  zu  einem  Inter- 
dicte  des  Prätors  unter  Strafandrohung  Anlafs  geben.  Eine 
Strafe  konnte  jedoch  ohne  wirkliche  Beschädigung  niemals 
Statt  finden. 

Dals  in  einer  Weltstadt,  wie  Rom,  sich  die  Nolhwen- 
digkeit  medicinalpolizeilicher  Einrichtungen  aufs  dringendste 
erweisen  mufste,  liegt  zu  Tage;  aber  da  es  nun,  gegenüber 
der  Freiheit  der  Handlungen,  zu  einem  allgemeinen  Gesetze 
nicht  gebracht  werden  konnte,  sahen  sich  die  Beamten,  die 
Aedilen  nämlich,  innerhalb  ihrer  Polizeigewalt,  und  der  Prä- 
tor in  seiner  richterlichen  Machtvollkommenheit  genöthigt,  . 
diesen  iMangel,  so  gut  es  gehen  wollte,  zu  ersetzen.  Sie  be- 
nutzten hierbei  das  ausnahmsweise  giltige  Recht  der  actio 
Doxalis,  der  Klage  wegen  möglichen  Schadens,  und  suchten, 
wo  die  polizeihchen  Befugnisse  nicht  ausreichten,  die  Verge- 
hongen  gegen  das  öffentHche  Wohl,  deren  allgemeiner  Cha- 
rakter als  solcher  keine  Bestrafung  zuliefs,  als  Privatbeschä- 
diguogen  aufzufassen,  welche  sodann  zu  Schadloshaltungcn 
V^cranlassung  geben  konnten. 

Die  Mängel  der  römischen  Gesetzgebung  zwängen  sogar 
deo  Richter,  die  Selbsthilfe  in  einigen  Fällen  zu  sanclionireD. 
So  beschlofs  der  Prätor:  wer  seines  Nachbarn  ungereinigte 
Cloake  selbst  reinige,  solle  deshalb  nicht  bestraft  werden 
können;  so  durfte  man  auch  auf  vermielhetem  Acker,  oder 
wenn  es  der  Socius  des  Besitzthums  auch  nicht  gestatten 
wollte,  dennoch  die  Todlen  beerdigen  —  propter  publicam 
utilitatem,  nc  inscpulta  cadavera  iacerent.  — 

Ein    eigentliches  Amtsvcrbällnifs  medicinalpolizeilicher 
Med.  Cüir.  En^cl.  2UII  Bd.  38 
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nnl"  die  Waarcii  und  den  IMarklvcrkchr  zu.  Vorschriften  über 
die  Güte  der  Waaren  fingen  von  ihnen  aus,  und  die  Verge- 
innigen  wmdeo  tUeib  ale  leviora  debcta  juril  GMMm 
(nudle)  «der  CoiifimUeii  Migl,  iMe  Je-  uUMm  wm  doi 
Pirat or  gebracht«  Die  lex  Comelii  de  ^carüt  ef  Venrticiis 
gcl/.t  Tüde»filrafe  oder  Dcporlation  auf  Bereilöo;;,  Wrkauf 
oder  BeeHz  von  GiRen  zum  Zwecke  der  Todtuog  eines  Alen- 
mkmi  Mf  aiinilücheo  Veiteuf  von  GiAe«  (iUe  mtdftmnento) 
n  diceefn  &f«4ce;  «eie  bedroht  iftk  glkidber  Strafe  die  P«r-^ 
benhnndler,  wenn  sie  Jemandem  dreister  Weise  Schierlmg^ 
Salamander,  Aüonit,  Fichlenrau|ie  (pityocam])as)  oder  Ilun- 
gerkreut  (biiiiroetin»)|  MandnigDre  nd  Oanlheriden  mmIh 
leichCe»« 

INe  Aicdden  wwen  fefNef  tMwftfaf^,  tncbt  ra  deMm, 

dals  Eingeweide,  ünrath,  Glas  oder  Felle  auf  die  öffentlichen 
Wege  geworfen  würden*  Sie  konnten  Confiacation  gegen 
denjenigen  ansspiechefli,  innelcher  die  durch  eeme  Güler  ge* 
hende  WeieerleUong  nMR  Ofdaueg  hielt  (kx  Ceailii(tt> 
niese  4e  emfiieeducla  etc.)- 

Diese  Machtvoilkommen heilen  mufsten  den  Mangel  ei- 
ner eingerichteten  Sanilfitspolizei  ersetzen.    Aber  sie  konnten 
•  dies  dodi  Mr  wtcr  solchen  Umständen  timn,  wo  der  iedk" 
Mche  und  wtoseneeheMidie  Getiehlepankt  dmdMMe  in  den 
IKliltrgnnid  trat.    Wie  wir  in  den  Pandeclen  einseitig  das 
rein  polizeiliche  Verlialtfufs  aufgefaf»t  sehen,  so  ßndcn  wir 
bei  den  ärztlichen  .Sciiriftslellem,  namenllfdi  bri  Gff/cn  (i, 
Ik  de  alsmenlie  boni  Mied,  init)  ledigKck  d|S  Medkii^seiMs 
wnetlend,  und  die  delnftls  sieb  entwiekelnde  Mtdkinilfef^ 
nrehuhg  (s.  d.  Art.),  welche  die  Basis  der  SanilälspoUiei  bil- 
det, war  noch  nicht  zu  ihrer  Vollendung  gediehen  ^  als  die 
Stürme  der  Vt>lk«rwftndening  Alles  wieder  in  4m  alte  Cbaos 
UMekdffftBgleft.    Von  fiiffagiing  der  Aenti  dMbee,  wm 
Mia  iftedficemtfnta,  berbae  malae  u.  dgl.  seien,  war  in  den 
Sdiclcn  und  Intcrdictcn  nicht  die  Hede;  der  Volksglaube,  die 
Meinung  entschied  hierüber.    Fragen  wir  nun,  wie  es  mit 
öffcnthcber  Ktaakenpfliege^  mit  HospiUllein  und  ihnlioben  An 
•telten  «ugeicblin  bebe,  ao  fifit  aMi  tflae  votihoannen  be- 
friedigende Antwort  hierüber  allerdings  nicht  geben.  Hefe 
•a  an  dergleichen  gänUich  gefehlt,  Jäisi  sich  ukhi  so  geraücwi 
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S€^^ze,  die  Gerokomiecn  der  Griechen  bezeichnen  etwas  der 
Art  Aber  die  Spur  ist  scbr  jcbwach,  und  vergUcheo  mk 
dem^  was  wir  von  den  Gymnasien  imd  dem  CynotMrget  wit^ 
mm,  ftai  «nkemitiiek  Wkr  6a4eo  »di  Wer  mmm  dmakte- 
iMtmh^m  VmknmAM  «wMieti  dem  plastiedien  und  dem 
«rbristlich  modernen  Leben;  dort  waltete  die  Sorge  vor,  ge« 
«inde  Menschen  au  enieben;  hier  wird  ea  wicfatigßry  Kran- 
hcn  wr  ÜMtoUiiiq^  w  Mfen. 

Nacbdcn  Rem  dmdi  Plate  in  der  Perao«  dea  Andra-' 
madins  aeinen  ersten  Archiater  erhalten,  entwickelte  sich 
awar  in  diesem  Institute  ein  Anfang  ödentlicher  Kranken- 
pflege; denn  im  Jahre  3^.  n.  Chr.  setzte  Valenimianua  iaat^ 
dafii  die  Arelwaler  Tea  Rem  för  den  Urnen  xakoamendeii 
Seid  krüaloralSao,  namentlich  in  Bred  und  Oel,  arme  Kranke 
ehrsam  behandeln  sollten  ( boncstc  obsequi  tenuioribus.  Cod. 
Theodos.  de  medic.  et  profcssor.).  Auch  widmeten  sich  schon 
früh  fromme  christliche  Geistliche,  unter  dem  Namen  det 
Paiabeiaaäiij'^  mk  Hingebung  der  gefMirlicban  Aufgabe,  ia 
diaaem  seftfobenüaicben  Zeitalter,  bei  |e^  ansbreohendea  Epr« 
demie  die  Krankenpflege  zu  besorgen,  und  im  4.  Jahrhun- 
dert soll  der  Römer  Fabiola  ein  Haus  xur  Verpflegung  Alter 
ttfid  Gebrechlicher  errichtet  haben;  aber  erst  im  J«  4(iO  eat- 
stand.  Halft»  Leitong  des  frommen  Bischofs  Noaaoa  m  Edessa^ 
das  erste  Krankenhaus,  dessen,  im  eigentUchea  fiiane  des 
Wort«,  die  Geschichte  Erwähnung  that. 

Zum  Zweitenmalc,  seit  einem  Jahrtausend,  war  die  Me- 
dian in  die  Hände  einer  Priestcrscbaft  «irikkgekelirt.  Jenes 
KiMeltcr,  dessen  scholastische  Remifaungcn  uns  fast  laMtfr  aot 
als  Ausgeburten  des  Obscurantismus  und  der  Verblendung  dar- 
gestellt werden,  bereitete  dennoch  im  Inneren  seines  Lebens 
ttcfa  zu  das  fruchtbaren  Umarfnung  vor,  in  weicher  es  mit 
dem  aalspt»ithten  C^eiate  des  Akerthnsu  eine  neue  Asm 
»engen  eottin^^  Die  HospitBier  breiteten  sich  fibarall  aus« 
im  7.  Jahrhundert  wurden  die  von  Lyon,  Rheims  und  Au- 
tun,  bald  darauf  das  Hotel  Dieu  errichtet.  Italien  war  reich 
an  ähnlichen  Ansialtea.  Voa  da  llbettragea  Kauficute  von 
Aaialii  die  Einrichtung  nach  Jemaalem,  wo  sie  das*Hospis 
des  heu.  lehemies  Bleämon,  und  mit  ihm  den  Orden  der 
Ailuimitcr  begründeten.    Seit  jcaer  Zeit  bind  die  Hospitäler 
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nie  mehr  aus  den  ödenlÜchen  Anstalten  der  europäischen 
Staaten  verschwunden,  und  aus  ihreai  Inneren  ist  eta  £;tobcc 
Theil  dessen  hervo^cgangeo,  was  imtete  heii4%».  Stnilil»- 
poUsei  biUtt 

Die  beaaere  AoalMldaiig  der  MedtctnalMdttvng  (S.  dw  A.) 

mufdlc  natürlich  einer  geregellen  Sanitätspolizei  vorangehen. 
Man  bedarf  zuverlässiger  Aerxtc,  eines  woblorgani^irten  Mc- 
diciaalkorpera,  damit  aaifasscnde  Maafsregehi  Cor  die  Ciieauod- 
heit  Aller  in  demaelben  Geiale  ao^gcfillift  werden  kimiie«^ 
in  welchem  aie  angeordnet  atnd.  So  wird  fir  qm  daa  We- 
dicinalgesetz  Rogers  von  Sicilien^  ein  Produkt  der  f^elehr- 
ten  Benedictincr  von  Salerno  aua  dem  Jahre  II4O.9  und  6m 
darauf  begründeten  Conatiiulioaea  aicnlae  dea  grpfiMD  HfAcn» 
ataofon  FriBdrieh  Ih  suni  Anfangspunkt»  aÜea  deaaen,  wsaa 
man  in  späterer  Zeit  Behufa  der  Mtlwirkung  der  Anoci> 
künde  zum  Staalszweckc  erfunden  und  eingerichtet  hat. 

Die  Sanitütspolizei  ist  jedoch  mit  allen  bürgerlichen  Vor- 
Uliniaaen  ao  innig  verachmolaen,  berührt  an  nahe  daapemge, 
waa  in  Künaten«  Gewerben  «nd  Verkehr  9  in  liioalichen  vnd 
politischen  Einrichtungen  sich  ausspricht,  dafs  sich,  in  dem 
Gewirr  so  vieler  Isolationen,  als  welche  aus  dem  germani* 
sehen  Feudalsysteme  hervorgingen,  Irgend  etwas  GemeiA* 
achaftücfaea  achwerlich  dürfte  nachweiaen  laaaen.  Die  Cen- 
alittttionea  aicvlae  hatten  zwar  bereits  die  Anaöbang  der  me* 
dicinischen  Praxis  an  Bedingungen  des  Studiums  ^eknüpftj 
und  durch  die  magislros  in  medicinali  facuttalc  legenlcs  eine 
böchata  Behörde  gebildet,  aus  welcher  aicb  auch  die  Afeisler-» 
tnte  (magpatri  in  pbyatca)  heraoathaten,  wckbe  v#n  giiilan 
ten  ^(idten  tnr  Befriedigung  ihrer  mediciniadien  BedMaiaM 
berufen  wurden.  Iiis  auf  Kaiser  Sigismund  y  welcher  in 
dieser  Beziehung  eine  Verordnung  an  alle  Städte  eilicfs,  war 
jcdocb  aolcbe  Berufang  iedigMch  Sache-  dea  freioi  VVillfM^ 
und  anch  apater  iat  aie  immer  noch  nur  in  beaehtinklafli 
Mafastabe  ausgeführt  worden,  bis,  nach  Einführung  der  Coo* 
stilutio  Caroli  V.  die  Bedürfnisse  für  richterliche  und  andere 
Zwecke  sich  mehrten.  Oala  damala  der  Physikus  noch  mehr 
ala  heate  ein  Factotiiati  aeia  mnlaley  liegt  ia  der  ^iat■t  dar 
Sache.  • 

Den  Stand  der  Dinge  in  dieser  Periode  mufs  maD  aick 
im  Allgemeioea  so  voi^telico*  Bis  zum  £rschei|2cn  der  Con- 
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cilsvcrordnungcn,  wodurch  den  höheren  Geistlichen  die  Aus- 
übung der  Heilkunst  untersagt  ward  (ll.U,  11 02),  war  Al- 
les, was  in  sanitätspohicihcher  Ihnsicltt  etwa  geschehen  war, 
fast  aysschlielshch  von  den  Ceistlichcn  ausgegangen.  Sic 
hatten  die  Vereidung,  wie  die  Absonderung  der  Aussätzigen, 
standen  den  Lazarelhen  und  llospiticn  vor,  bewirkten  die 
W'underheilungen  in  Kirchen,  Kh'istern  und  Wallfahrtsorten, 
und  verschmähten  es  selbst  nicht,  Aufsicht  über  die  fahrenden 
Weiber,  ßeuerinnen  und  IMagdalenenschwcslern  zu  führen, 
obwohl  dies  im  12.  bis  14.  Jahrhundertc  in  verschiedenen 
Ländern  Sache  thcils  der  Wuiidiirzlc,  theils  eigener  V^orsle- 
her  oder  Vorsteherinnen,  thcils  des  Scharfrichters  war 
{SprengcVs  Gesch.  d.  Med.  II,  rv24.).  Der  IJülfsbedürfligc 
wendete  sich  um  so  mehr  an  den  Geistlichen,  als  auch  spä- 
ter noch  eine  besondere  Verordnung  erneuert  wurde,  wo- 
nach kein  Arzt,  bei  Strafe  des  Bannes,  einen  Kranken  zum 
zweiten  Male  besuchen  sollte,  ohne  ihm  für  das  Heil  seiner 
Seele  einen  Geistlichen  zuzuführen.  Diese  mochten  nun  den 
Einflufs,  welchen  sie  auf  die  Seelen  übten,  vielfältig  zur  Ver- 
besserung, auch  des  physischen  Zustandes,  zur  Durchführung 
einzelner  zwcckmäfsigcr  Malsrcgeln  u.  s,  w.  benutzen,  an 
Einheit,  Plan  und  Organisation  mufstc  es  aber  noihvvendig 
fehlen.  Dergleichen  entwickelte  sich  erst  in  den  Städten, 
wo  das  ßedürfnifs  offenbar  zu  Tage  lag.  Jedes  Gewerk, 
jede  Zunft  nahm  die  entsprechenden  Bcrücksichligungen  des 
öflentlichen  Wohls  in  ihre  Gewerksvorschrifteo  auf,  oder 
wurde,  von  Obrigkcils  wegen,  auf  dieselben  angewiesen. 
Die  Markt-  und  Ladenpolizei  bildete  sich,  nicht  blol's  auf 
dem  Fufse  des  römischen  Rechts,  sondern  auf  eine  freiere 
"Weise,  in  den  Händen  der  Viertelsmeister,  Schöffen  und  an- 
derer V^erwaltungsbehörden  aus.  Dabei  enstanden  nun  auch 
Zweifel  und  Fragen,  welche  zuict/t  wohl  die  Berufung  ei- 
nes eigcncR  Stadtarztes  zur  Folge  halten,  da  die  Zunft  der 
Bader  und  Barlscheerer  unzureichend  befunden  wurde.  End- 
lich war  CS  die  zunehmende  Anzahl  der  Aerzlc  selbst,  wel- 
che den  Vortheil  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  so 
vieler  wichtigen  Gegenstände  der  Staatsverwaltung  geltend  zu 
machen  wufsle,  indem  sie  zugleich  zur  Befriedigung  des  nun 
erst  gefühlten  [Mangels  sich  darbot. 

Die  Schulen  von  Paris,  Leipzig,  Wien  und  Salcrno  wa- 


rcn  es  vorzüglich,  von  deAen  die  Vnbeatcfungcn  M  Vor- 
schläge ausgingen,  welche  nicht  allein  die  geriehdrehe  Medt- 
CMi,  Mttdcrn  auch  die  Sanilälspolizci  betrafen.  FideÜB  wat 
der  EiHc,  wekhcr  in  Minem  Werke  cto  leietimiibye  ped» 
imi  gerichülch  >  ■•dicjeieche  Fragen  ihliaeiiile  (i6My, 
Paulus  Zarhias  (quaeat.  medico- legales)  vreodete  seine  Aui- 
merksunikeit  bereits  der  öffentlichen  IVIedizin  zu. 

Der  .Begriff  der  Contagion,  welcher  sich  bei  den  A/(ca 
DW  hMieteprlich  eoiwickek  findet  (Awiiit  At^amm^^ 
und  vrelcfaen  insbetondere  Froeoilorl  (de  ueuliffah  MBD.), 
Agrieola  (de  peste.  1584.)  u.  A.  näher  besliiümt  hallen, 
fübrle  von  der  Einrichtung  der  Aussntzlazarelhe  m  den  (jua- 
ientainea  gegen  die  Pett,  den  AneUken  g^gm  die  Sjphilie 
wmI  endeien»  die  Abwdirang  ven  Smhmhtlbdbmim§U§» 
regeln  hinüber«  Im  innigen  Zaeaininenhange  mit  im 
dürfnissen  der  gerichlllchen  IMedicin  und  der  au^gchildcteren 
Lehre  von  den  Giften  {Fonseca  Hb.  de  venenia,  1587.; 
jnnr.  Areelnf  de  Tenen.  i606r)  wurde  mn  euch  die  Me» 
dicinalpelnBi  elmget  nnd  reiner  iil  Being  euf  Hendll  «nd 
Verkehr,  wozu  die  ausgebildeten  DispeosetorieQ  nidit  wenig 
beitrugen. 

LHe  Einrichtung  der  QuaranUinen  steigt  bis  in  däs  16^ 
Jehilinndert  hlnenf.  Die  älteete  Peetordonng,  weklie  wir  ta 
erwlHmen  im  Stande  eind,  ist  die  vom  Jebre  iSH  $la 

Steiermark  (^John  a.  a.  ().  II.,  385.).  Dieses  Land  erhielt 
bis  ItiHl  nicht  weniger  als  13  Pestordnungen,  woFon  G  in's 
10*  Jabrbondert  fallen  (1521,  66,  70^  72,  77,  160a>  IHe 
nne  verlicgcnde  Verordnung  ven  1646  eptklil  von  QaeMü- 
Unnen  als  bereite  gens  bekannten  Dingen,  und  m  Venedig 
war  eine  40  lägige,  in  Wien  eine  1 4  tägigc  Quarantainc  ecbon 
um  diese  Zeit  ganz  zuverlässig  in  Gebrauch.  Die  blolsen 
Sperren  aind  netüriioh  iocb  allgenieiner  geweaen»  ab  & 
EÜnrfcbtwig  der  Querantaineenetalten,  mid  wie  aie  tfKÜwebe 
gehandhabt  worden,  lufst  sich  daraus  erkennen,  dafe  man 
noch  im  Jahre  1721  auf  ein  an  der  Küste  von  SInys  gc- 
alrandetes  Schiff  mii  l^anonen  scboIiB,  um  die  Sobiffbrucb^gcn 
von  der  Anaibemng  en  daa  lüer  mriiekauballe*. 

Um  einen  velUtündigen  UebctUiek  der  «Rmäligen  Am* 
bildung  de«  Sanitiitswesens  zu  gewinnen,  würde  man  die  ge- 
saiiimtcu  bürgcrlidieD  und  poUtiachen  Zuatände  uud  ihre 


Digitized  by 


¥tillfiiifi  jiMlMOt  509 
tcrauchcn   haben j  cipo  Arbeit,  weicbcr  liauin  und  ZüU 

Einen  grofsen  Einflufs  4Uf  die  Auabiidung  der  SoniläU« 
|itbici4i«tta  die  aMdidiiMf:be  Staiittik  (&  d.  A«)}  «idil  weni- 
1^  lrii|^  flie  Fofifdiiitto  der  Gebqtlthölfe  daw  bei,  auch 
dic8CQ  Zweig  der  Ileiikunst  für  das  öll'entliche  VVobl  fnicbt- 
barer  m  machen.  An  mancherlei  Verbesserungen,  Zerslü? 
mm^  VM  'Vormllieileo  und  Begrüajung  nüulicber  Anetalteo 
««tde  TOD  dta  Aenieo  eifrig  gearibeket  Schon  m  Jahrs 
A550  hatte  IM  deo  KaiaetechnHt  wieder  eropfolilen ,  Iffer^ 

evrii,  Guülvmeau  u.  A.  folgten  ihm  hierin,  und  KliO  ward 
er,  wahracheiuhch  lr§e  arlU  wp  ersten  I\fale»  von  dem 
Waadante  Trmdmmmn  vptlwigeOi,  Die  ^^lasaang  ven  Ca- 
hlirtiheifeni  hei  Enlbiiidiiiisni  hatte  lause  Zeil  ihre  Schwie* 
lighett  sieht  hiofa  in  den  Silten,  aondcrn  auch  in  den  Ge- 
setzen; man  erzählt,  dafs  1522  ein  Arzt  in  Hamburg  ver- 
htannl  worden  sei,  weil  er,  als  Uebamme  yerileideii  Kiei- 
aeadm  Ilotfe  gewahrt  lo  Fcankrcicb  worden  die  Aeoour 
chew  erat  aek  1663  (Eotbiodung  der  Herzogin  4b  h  Val^ 
Here  durch  Wundarxl  Vlemeni  vuu  Arle»)  allgemeiner.  Die 
Kirchhöfe  aus  den  Slädlen  zu  verbannen  war  Christ.  Hoff- 
mann  zuerst  bemüht  ( üiaa.  de  coeineterüs  ex  urbibus  toi« 
lettdiiL  FraBoet  i729.)i  IFtiialew  tmd  seine  Uebeaaetzer, 
MmUet  tmd  Jmmke,  nachten  auf  die  Gefahren  des  Lebe«» 
digbegrabenwcrdcns  zuerst  aufmerksam  (1754).  Zur  U<*t- 
tang  ^heinlodter  ergingen  1740  die  ersten,  angeblich  von 
Mimtmmr  entworfenen  Aaweiinngen,  Seitens  der  Facullät  von 
Faiia,  denen  hie  1775  dae  von  EoUand,  England  und  Pre«e« 
eca  falglen. .  Mit  der  VervoHkMnBMHing  der  Medieinalord« 
fiungen ,  deren  erste  Grundlage  in  der  Mark  Brandenburg 
echon  durch  das  Gesetz  vom  Jobre  1685  gegeben  war,  gc- 
wenn  die  Medicinalpehabei  System  nnd  Anhalt  in  der  jedem 
fileale  flafHmhindm,  eigeiiihümliefae^  1/^eiae.  Die  Prinei* 
pien,  wekhe,  nicht  ohne  bedeutende  Abnahmen  In  der  An« 
wenduni;  und  grofse  V^erschiedenhcitcn  in  der  Art,  wie  sie 
4n'8  Leben  geführt  worden,  jolzt  als  aligemein  anerkannt  sind, 
— kwcheiüen  aicb  sehr  weeenilich  von. denen,  welche  noch 
IWer  Frmmk  m  affinem  System  geltend  machen  wdlte.  Mit 
dem  ikujulicii,  jeden  Schaden  m  verleiten,  und  aOleniUehcl 
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dtooheifeii,  bat  Um»  gelehrte  und  •cjunhiiinigii  Fmtker 

nur  eine  durclinos  onhallbAre  Theorie  hervorbringen  kunnen. 
Aufgabe  der  Sanitätspolizei  ist  es,  von  Seiten  des  SUaUs 
die  Mittel  zur  Sidieraog  und  Förderung  der  Gtsoodiieit  Im 
allen  dea  FäiUo  aufratacbeD  und  danofoiden,  wo  äer  £i«- 
Cfhie  kiena  nicht  befähigt  oder  berechtigt  sein  'kann,  nkht 
aber  durch  eine  kleinliche  und  in'6  Liiiz,thie  gebende  Für- 
aorge  die  Masse  beschwerlicher  und  unnOlhigcr  Gesetze  au 
verinehfeDy  welche  die  freien  £alwickelungen  hemmen,  und 
den  Bilfger  «nn  Sklaven  der  angeblich  för  am-Wobl  gjc* 
troffenen  Anstalten  machen.    Auch  die  öSentKche  Medidn 
hat  eine  vis  medicalrix  naturac  anzuerkennen,  welche  in  hip- 
pokratiscbem  Geiste  zu  erkennen  und  zu  achten  Aufgabe 
dea  Staatfkttnalle»  bleibt.    Sie  hat  ferner  ansaetkeanen^ 
da(a  ea  in  Staat  und^  Menachengeist  noch  etwas  lUhcm 
giebt,  ala  Geaondheit  ond  Leben,  und  in  dieaer  Erkenntnifs 
hat  sie  alle  jene  seltsamen  und   lächerlichen  Erfmdungen 
zurückauweiaen,  womit  die  Aerzte  bald  die  Zahl  gesunder 
Geburten  tu  mehren,  und  die  £be  Mündiger  mad  üiapaai 
tionafthiger  nnter  ihre  ControNe  zu  atellen,  bald  Amt  ciiiga> 
bildeten  Gefahren  der  Uebervölkerung  vorzubeugen,  bald  3i- 
nen  unverständliche  Fragen  der  Staatswirthschaft  in  Bezug 
auf  Nahrungsmittel,  Vorräthe  u.  dgl.  zu  erörtern  unternahmen« 

Die  Sanilitapoliaei  aelit  ein  bereite  gebildetea  nnd 
gamairtea  Heilperaonal  ▼oiaoa,  das  mit  dem  Staatsgange  ei- 
nerseits durch  seine  eigenen  höchsten  w  issenschaftlicheo  Be- 
hörden, andererseits  durch  die  Vcrwaltungsfaeijörden  zusam* 
menhängt.  Aufgabe  dieses  licilpersonals  ist:  1)  iwisscnschafl* 
hchea  Uiibeii  ala  Sachveraländige  in  allen  anl  die  Verwal- 
inng  bezüglichen  Gegenetinden  abzugeben,  wo  cin:  aolchea 
Urtheil  erforderlich  ist;  so  wie      in  \  crwallungsangelegcn- 
heiten  zu  den  vorgesdiriebencn  und  beabsichtigten  Zwecken 
nach  Mafsgabe  der  erworbenen  Wissenschaft  und  Kunst  thä- 
tig  mitaiiwirken.  Jl^ie  Lösung  dieser  beiden  Aufgaben  bildet 
die  Theorie  und  Praxia  der  Medicinilpolizei,  ao  weit  dieaeHe 
die  Aerzlc  angeht.    Denn  dafs  der  Staat  aufserderp  noch 
mancherlei,  das  physische  Wohl  und  die  Gesundheit  schüt- 
zende Mafaregcin  zu  ergreifen  für  nöthig  erachten  könne  und 
mOaae,  versteht  eich  von  aelbat;  aber  ea  können  aokhe  Aiafii- 
regeb,  an  deien  Ai^^idnung  keine  mediciniaabe  Kenolnirs, 


m  diMi  AMMhmg  kmm  medRmIfclie  Technik  ^hurt,  biU 
liger  Weise  nicht  in  den  Kreis  der  McdicimilpoiiiLci  gezogen 
werden.  Gefahrliche  Wege  ohne  Geländer,  ofTcnc  ßruiuien, 
lNMi8l&gt  Ufiofer  o.  geheo  Üen  Ant  nicht  mehr  an,  ab 
jeden  naderen  fiöfgcf ;  die  Beseitigmig  dieler  und  fihnlichcr 
Gefahren  (ttr  Leben  und  GcMndMt  wird  der  Sicherheitspo- 
lizei überlassen.  — 

Syeiera  der  Medieioalpolizei.  Die  Sanijätspolizei 
neHalit  wceenUich  in  twti  TheUe,  euien  prophylactiechen 
«ü^einen  emelireA. 

A.'Prophylaxie  der  Medicinalpolizei.  Diese  be- 
echäriigt  sich  mit  der  Abwehr  aller,  sowohl  alif^em cinerea 
als  epecielleren  Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Bürger,  in- 
#elenir  »dieeeihe  durch  IMUteegeln  der  Mediein  «i  erreichen 
hlk*  Sit  gdll^  «cht  von  dem  Principe  der  Bevormundung 
aus,  sondern  von  dem,  dafs  es  Pflicht  des  Staates  sei,  durch 
aligeineine  Anordnungen  die  Bürger  einer  steten,  ihnen  oft 
ginz  unmöglichen  Waehsamkeit  gegen  Schädlichkeiten  zu 
iheihehen»  I>ec  Staat  übemiannt  in  dieeer  Bcaiehnng  ge« 
wiiee  GamatieeMP»  ^'•'>^^''  « 

a)  Für  Gegenstände  der  Consumtion. 
.  «•  Thierische  Nahrungsmittel  uuterliegen  der  Saniläts- 
polizei,  sofern  sie  1)  Trager  von  Conlagien  sein  können. 
Die  Mediein  Jehrt,  dalii  das  Fleisch  der  von  verschiedenen 
Knmklieilen  belelien  gewesenen  Thiere  «war  in  der  Regel 
die  contagiüse  Eigenschaft  nicht  beibehält,  dafs  aber  die  Ge- 
fahr der  Uebertragung  des  Contagiums  auf  Menschen  durch 
sufallig«  Berührung  mit  dem  eigentliehen  Gifiträgcr  (dem 
HUbbtandcatbimlielt  dem  Speichel  des  wnthkranken  Thieres 
n*  dgl.)  niciil  mtl  Sicherheit  zu  vermeiden,  auch  im  Uehri- 
gen  die  Immunität  des  Fleisches  noch  durchaus  nicht  voll- 
konmien  festgestellt  ist.  Daher  untersagt  die  Medicinalpoli- 
csei  den  Gehnnieh  des  Fleisches  alleir,  an  contagiösen  Krank- 
lieiteii  geelorhener  oder  derselben  verdächtiger  Tbiere»  und 
befiehlt  dae  unmittelbare  Verscharren  derselben  mit  Haut 
und  Uaar.  Sie  setzt  bei  herrschenden  Epidemicen  ()uaran- 
taioezeiten  fest,  befiehlt  die  sachversländige  Besichtigung  der 
mm  Scblaeiiten  beslunmten  Thtere,  und  bedient  sich  hier- 
bei iberaU  der  Aersle  (Physici,  Thierirzle)  zur  Ermittelnng 
des  Thstbcstaudcs  und  zur  ^uäführuug  der  ärztlichen  Mafs- 
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ft^fm  (SteliiiMn,  Bnrichtmig  der  OttitiUhemilL  iiod  Ak^ 

Sperrungen,  ßchttDdlung  u.  clgl.).  2)  Thierische  INahnings- 
iniUcl  könneo  aber  audi  eine  ungesunde  ßeschaffenheit  aa 
•kfa  beaitieiit  oder  durch  VerderboiCi  angenommen  lielm 
Diei  m  natenodW»  mid  «i  crkeanea  ki  Seche  der  Aertb^ 
von  denes  dami  die  Regeln  ew^rfm^  «eeh  iFilgheB  die 
lizci  den  öffenllichen  Verkauf  des  Fleisches  von  kraokem 
oder  ^falieneiu  Yich,  von  Fischent  Würsten  und  coaservir- 
ten  ncWhe  t«  gealeUen  «der  wm  mhklen  hüt  i>er  Am 
g^bl  hierbei  mir  ein  seehTeretindigee  Gileifhien  «m  Gite* 
den  der  Erfabrnng  und  der  Wtgsentcbeft  ek  in  Aligcfllgioeii 
liat  er,  als  Vertreter  der  ganzen  Gesellschaft  gr^eniiber  jedem 
IVivalinteresse ,  hier  wie  überall  in  zweifelhaften  Dingen  ee 
M  «riheileo,  da(e  eehon  die  w^fiijUkm  GMbr  Gmmd  sa  Vei^ 
liSUmgaroebfegehi  ^ehe;  jedoch  geht  aeii  in  der  Begei  hiir» 
hei  eher  xu  weit.  So  hat  man  z.  D.  durchaos  keinen  Gmad 
zu  der  Annahme,  dafs  riechendes,  im  ersten  Grade  der  Zer; 
teUuog  befindliches  Fleiach  der  Gesundheik  iiecbtbei%  Bei- 
gmxe  Völker  leben  von  eolcher  Mehrang,  ioi  SiUm  lifirt 
sie  sich  kaom  ▼ermeiden,  mid  wir  edbel  gesiebsB  fasl  slke 
Wildprct  in  solchem  Zustande. 

Vegetabilische,  feste  Nahrungsmittel  sind  weniger 
leicht  Träger  von  Gontag^;  dagegen  sind  sie  nwhr  nie  die 
vodgsa  Verlelschmigeil  und  Verkesnangen  amgeseW,  dcM 
Vermeidung  wicht^  ist  Des  MUil  nnd  die  Gstwidenrien 
sind  dem  Brande,  dem  IVIutterkorn  und  der  Untermischuog 
vieler  schädlichen  Samen  unterworfen;  diese  üeimiscfaungea 
sind  von  solcher  Art,  dab  ihre  echadüche  Natur  nicht  mm 
W  leichfc  M  eikeiHiett  ist,  Ja  nach  Vefarhritnng  dea  Qslnd^ 
des  YieUeiGhC  nur  durch  die  pathologischen  Folgen  aeioes 
Genusses  /.u  entdecken  sein  würde.  Cs  wird  daher  Fflidit 
der  MedicinalpoUaei,  die  Vcraibeitang  dee  Getreides  «u  MeU 
gewissen  Begeht  tm  onlcrwerfin,  Toa  detten  der  Mnllst 
nicht  abgehen  darf,  damit  man  akher  aei,  iAMoer  eine  gr* 
annde  Nahrung  in  diesem  Stoffe  darxubietcn.  Das  xnm  Mah- 
len verwendete  Korn  roufs  rein  sein;  es  ist  schon  schlimm, 
wenn  es  nur  einen,  selbst  nur  geringen  Antheil  aa  Trespe 
enthält,  und  nur  die  fieimisrhiing  anetkanotennatai 
schidücher  Kerocr,  wie  von  Wicken  n.  dgl.,  kaOn  fihtiat 
hen  werden*   Die  unreine  liesdiaircDheit  dei>  Getreides  iü 
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die  häofigste  Ursache  einer  nachthciligcn  BcscIiafTenhcit  des 
Mehln.  Die  eigentlichen  Verfülschungen  desselben  mit  Sand, 
Kreide  u.  dgl.  gehören  in  die  Classe  der  Betrügereien,  ohne 
besondere  sanilätspolizeiliche  Bedeutung. 

Die  Kartoffeln  sind  zwar  im  jungen  Zustande  der  VVur- 
zelknolle  nicht  ganz  gesund,  und  bevor  sich  nicht  eine  hinrei- 
chende Menge  Amylon  in  ihren  Zellen  aufgehäuft  hat,  ziem- 
lich schwer  verdaulich ;  jedoch  kann  eine  solche  BcschafTcn- 
heit  eines  Nahrungsmittels   den  Gebrauch  desselben  noch 
nicht  verbieten,  oder  zu  medicinalpolizeilichcn  Mafregeln  po- 
sitiver Art  Veranlassung  geben.    Doch  ist  es  Pflicht,  in  be- 
lehrenden Bekanntmachungen  die  Bürger  auf  diesen  Um- 
stand aufmerksam  zu  machen.    Dagegen  gilt  von  vielen  Ar- 
ten von  Früchten  die  Bogel,  dafs  sie  nur  im  reifen  Zuständig 
ofTentlich   verkauft  werden  dürfen.    Andere,   wie  Bohnen, 
Schoten,  Gurken  u.  s.  w.,  welche  man  unreif  gebraucht,  tre- 
ten mehr  in  die  Kategorie  der  Gemüse,  ähnlich  den  grünen 
Blättern,  Blüthenknospen  und  Stengeln,  welche  man  unter 
diesem  Mamen  begreift.  —  Für  diese  Gemüse  sowohl,  als 
für  die  Wurzeln  der  Petersilie,  des  Pastinaks  u.  dgl.  besteht 
die  Gefahr  einer  Verwechselung  mit  einheimischen  Giftpflan- 
36cn,  besonders  mit  Schierling  und  Wasserschierling.  Die 
mit  Beaufsichtigung  der  Märkte  beauftragten  Personen  müs- 
sen daher  mit  den  Eigenschaften  jener  Pflanzen  wohl  ver- 
traut sein,  und  dürfen  überhaupt  nicht  dulden,  dafs  vegeta- 
bilische Produkte  von  unbekannter  Wirkung  öffentlich  aus- 
geboten werden,  ehe  nicht  ihre  Unschädlichkeit  ärztlich  fest- 
^stelU  ist.    Zugleich  mufs  dem  Publikum  in  iiftcr  wiedcr- 
huUcr  Bekanntmachung  dasjenige  mitgetheilt  werden,  was 
zur  Erkcnntnlis  und  Unterscheidung  giftiger  und  gesunder 
Pflanzen,  Pilze  u.  dgl.  dient. 

Inwiefern  bei  gewissen  horr«chcnden  Constitutionen,  hei 
l{uhrcpidomicen,  Cholera,  Wechselliebcrn  u.  dgl.  gewisse  Nah- 
rungsmittel als  durchaus  nachthcilig  anerkannt,  und  dcmgc- 
miils  vom  Mirktvcrkchr  gänzlich  ausgeschlossen  werden 
müssen,  bleibt  dem  Gutachten  der  ftlcdicinalbehördc  un«l  den 
darauf  zu  gründenden  Beschlüssen  der  Vcrwallungsbehi'irdc 
zu  überlassen. 

y.  Die  unter  dem  Namen  von  Material waaren  zusam- 
flicngcfafsien  Gewürze  unterliegen  ebenfalls  cioer  mcdicinal- 
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polizeilichen  Controlle,  insoweit  ihre  Gfite,  Aechlheit  und 
Unschädlichkeit  nicht  Gegenstand  der  ßcurlheilnng  im  ge- 
wölMilichen  Verkehr  sein  kann.  Wichtiger  noch,  und  gns- 
terer  Aafmcrksemkeil  wIMig»  sind: 

6.  Die  IlfiMigen  Nehrungsnnltel  md  Gtwine,  die  ifilch, 
das  liier,  der  Wein ,  Branntwein,  Essig  n.  t.  w.  Diese  Stoffe 
müssen  unter  sehr  strenge  Controlle  gesleüt  werden.  Die 
Mdeh  mufs  ein  für  eUemal  gaoz  rein  sein;  selbst  nabedem^ 
tadere  VerfileckimgeD,  wie  s.  B.  mil  Meld  o4er  «Im  Pott- 
eiehe,  dürfen  bei  dletem  Nehrangstiiitlel  der  Kwdctipdt  «Uht 
geduldet  werden.  Gcnulhigl,  den  Gebrauch  berauschender 
Getränke  zu  gestalten,  bat  doch  die  Medicinalpohzei  streif 
derauf  in  echten,  deti  nur  die  beiden,  in  ibfeo  nnrkoliidMn 
Wiflinngen  al%efliein  gekennten  Kftiper,  der  AÜEnM  nnd 
der  Hopfbn,  hier  benutst  weiden,  nnd  jeder  endete  ZnwU 
von  narcotischen  Millcln  streng  verbannt  werde.  Diese  Vor- 
schrift uuiCs  allgemein  sein«  und  namentlich  bei  den  ßnoem 
die  Vnwnsaetonng  bestAen»  dele  eie,  «nber  Heplen  nnd 
Meie,  keinen  endeten  Kdtper  snr  Bemilnng  dee  ^erei  ver- 
wenden. Wollen  sie  hierron  abweichen,  so  darf  Solchei 
erst  nach  Vorlegung  ihrer  Methode  und  erbetener  Erlaubnifs 
geschehen.  Die  Verfälschungen  der  Weine  durch  J^leizucker, 
dee  Alkohole  durch  An%pitse  acherfer  Sttbelanie%  dea  Kmif^ 
dnrch  SchwdeUlnre  n«  Ihd.  unterliegen  der  'atrengaten  bm* 
dicinalpolizeiliclien  Controlle.  Die  Bestrafung  dieser,  uic  al- 
ler anderen  medicinalpolizeilichen  Vergehungen  ist  Sache  der 
allgemeinen  Polizei,  nachdem  die  Medidaa/poiiiei  die  Tiint* 
keatände  etfoiacht,  nnd  in  ihrem  WidRSjprache  g«g^ 
nllgcmeuie  Wohl  (nnd  daa  daianf  knuMreitande  GcnAn) 
nachgewiesen  hat. 

Unter  allen  Gegenständen  der  Consumtion  ist  das  Was- 
ser, als  der  allgemaioatei  einer  vorzüglichen  Aufnlerksamkeit 
wilrdigi  Die  Vetaoigung  der  Ortecheften  mll  htnatrhrndeni 
Wasser  ist  Aufgabe  der  allgemeinen  Verwattung;  die  Mefi- 
cinalpolizei  hat  die  Unschädlichkeit  des  zu  benutzenden  zu 
prüfen,  und  demgemäfs  sehr  oft  ihren  Rath  über  die  Wahl 
des  Wassers  bei  Leitungen,  über  fiokrenenli^en  u.  dgl  m 
absuigeben.  Die|enigen  Quellen,  wekbe  aich  dnitib  ikten 
Beichthom  an  ^nlcn  und  flüchtigen  Sobstonaen  oder  dnrck 
dun  Temperatur  auszcicimen,  werden  Gegcoslaad  der  beaon* 
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imta  Aofmerknnkeil  der  MadicNMilp^liBci,  im  wwn  in  d«f 
Re^el  den  freien  GebiWMh.  aaUiea  Weeacri  nidil  IMevr, 

aber  dafür  besorf^t  ist,  daft  deren  arzneilichc  Kräfte  durch 
iweckmalsigc  LinriLlitungcii  nutzbarer  werden.  \  erunreioi« 
gmgen  des  Trinkwaiaen  sind  im  All^emeiaen  veri»oten| 

iitiii ^Aendelt  ee  ekb  daram,  ob  Trinkwaaeer  in  der 
WSiie^wNt  nWefflet  >Gewetbeanatalten  sdiSdlielie  Ei^nsebaft'en 
angen(»nnnicn  hnbe,  oder  annehmen  könne;  so  bei  (Gerbereien, 
lianfrüsten,  lürbereien  u.  d<;l.  m.  Man  kann  es  in  allen  aol« 
mMhü  Fallen  dem  Arzte  nicht  verargen,  wenn  er  ein  gewie- 
een^'^MMliieftlhgegen  alle  Inqoination  beibebäU,  so  lange  ihre 
TiMkMraene*UiiaelfBdlichkeit  nicht  erwiesen  ist;  jedoch  wii^ 
hierin,  wie  (jesai^t,  oft  zu  weit  gegan2;en. 

e)  Endlich  haben  wir  hier  noch  der  eigenüichen  Arsnei^ 
Üiltel  m  ipdenlrin«  Der  Verkehr  mit  diesen  Mitteln  unter* 
liegt  uüiHtili^iii i ilichipn  Anordnnngen,  theils  nm  den  Mifs« 
lifaneh  in  verhüten,  theils  um  den  Gebrauch  zu  sichern. 
Dem  Umfange  und  den  Schwierigkeilcn  der  Sache  t^einnfs 
ist  die  hierhergehörige  Gesetzgebung  in  allen  Staaten,  wo 
4i»  SiMliliMlinik  einen  höheren  Giftd  der  Organisation  er- 
fciJtiw 4rfteWMBitht  gewesen,  den  Verkanf  und  Verkehr  mil 
Arzneimitteln,  mindestens  soweit  dieselben  zur  Consumtion 
bestimmt  sind,  lediglich  auf  eine  gewises  Classc  von  l*er. 
'sonen  xu  beschränken,  so  dafs  in  allgemein- raedicinalpoliaci* 
Keiw  WIMwirlii  r^por  die  Aufrechthaltung  des  Verbote  «i 
tthii  lüifcgii^eib^  elles  Spcdelle  aber  der  Apothekerordnimg 
anbei  m  füllt. 

b)  Für  Gegenstände  anderweitigen  \'crkehrs,  des  Ge- 
branchs  in  Geeiütbco^  Künsten  u.  dgl.  gelten  einige  prophy- 
lAlinrhii  I  Ihfciigeto,  Iheils  nach  allgemeinen,  theils  nach  bei 
sdnderen  Gesetzen.  Im  Allgemeinen  ist  nämlich  Jeder  fiir 
den  Schaden,  welcher  durch  sein  Versehen  oder  seine  l'ahr- 
lassigkeit  entsteht,  verantwortlich;  und  diese  N'eranlworllicii« 
kek -^Steigt  mili  titm  Grarin  der  Kenntnifs,  welchen  die  Per* 
•oa  VM  der  Gcffbr  besilat.  Es  ist  daher  Sache  der  Medi« 
dnsipoltset,  uberall,  wo  die  Gefahr  in  ihrem  ganzen  Um* 
fange  erst  auf  wissenschaftlichem  Wege  erkannt  werden 
kann^  dieselbe  auf  geeignetem  Wege  zur  Kennloifs  zu  brin- 
§Mi;  die  Ferbeetofie,  die  ebemiseben  Körper,  Melalle,  Alke- 
Umif  Snare«!  Sähe,  die  G«e  und  AiMdütMlmgen^  welche 


in  gesperrten  Räamca  «iIiaaiHiy  und  alle  äbniicheit 
lieh  keilen  als  solche  darzustellen,  und  Mifsbrauch  oder 
Vorwitz  in  solchea  Dingen  durch  Wamiiog  so  vokiileii, 
•te  Ml  in  MMMV  pmmm  S^Mtak  «t  mUkem.  —  Dit 
IfaftiiiiMigf  ffimA,  denen  der  VflrikdMr  OMt  mMm»  Gegen, 
ständen  unterliegt,  können  nnr  In  so  weit  von  der  Mcdid- 
naJpolixei  ausgehen,  als  diese  im  Stande  ist,  durch  wis.scn» 
tdmftlkho  Rathschläge  den  Grad  der  Gefahr  zu  minderm} 
im  flMMtn  bitiban  ut  im  fimge.  der  iliyünm  PnÜMi 
jhnrlsflsen» 

c)  Prophylactische  Mafsregeln  gegen  Krankheitsursachen 
in  Boden  und  Cüma  im  Allgemeinen.  Die  Wirksamkeit  tSer 
Medidnalpoliiei  ist  bd  dienen  Mnfisregeln  sehr  Iwürhrnnktt  Sm 
■nnlaMen  die  nÜBSsicinen  Mittel  cor  VibeMefiMig  der  huk' 
beschaffenlieit,  weiche  oft  eben  nn  leiebl  nntugeben,  als 
schwer  aiisBufübren  stuil;  lur  zweck mäfsigen,  gesunden  Ein« 
richtung  der  Wohnung  und  Kleidung,  den  ßedürfnissen  des 
Glinie'e  «nUpreebend«  nr  -  BelurdeiiHig  niner  il^rifUMUfi 
iCennlnifs  der  in  den  künintiMlien  flednigMng;tM  Fugtaden 
Gefahren  und  der  Mittel  sie  zu  vermeiden.  Eigentlich  po- 
lizeiliche Malsregeln  sind  hier  höchst  selten  ausführbar;  ärzt- 
licher lUtlt  und  Belehrung  vermag  noch  das  Meiste,  und  die 
Bildung  guter  Aenie  Inblet  Wer  die  bette  PmfkyU^ 

•  d)  Prophyladisdie  Meferegcln  gegen  Kiinfcheüsnrwkihtn/ 
welche  in  den  Sitten  und  Gewohnheiten  des  \  olkes  liegen, 
sind  zwar  ebenfalls  nicht  in  grofsern  Um  fange  ausführbar; 
|edoch  kann  man  hier  nicht  blofs  durch  BeJebfung,  sondcfü 
MMh  dnrcb  tluMdilicbet  Etnklyiieiten  nmches  Ucbel  ver- 
MIteB«  Religioee  Gebribidie^  £rzieh ungsiiiellroden,  f fMäblmi, 
Lustbarkeiten^  Lieblingsgerichte  oder  Getränke  können,  inso- 
fern sie  Nnchtheile  für  die  Gesundheit  mit  sich  führen,  Uieils 
dnveh  divpotes  fiingreifRi  der  ftegienuigin,  IfaeÜB  dnreb  fie- 
kbrung  und  wohlwollende  Warnung  eo  abgennderl  werdm, 
dafs  jene  Gefahren  wegfallen.  Um  nur  Einiges  zu  erwähnen, 
führen  wir  die  Kirchen-  oder  Flufstaufc  im  Winter,  die  Be* 
gräbnilsorte  in  den  Kirchen,  die  unverständigen  Strafnutld 
gegen  die  Jugend,  die  ScftniibiMe,  die  grolm  fneten^Ni* 
een  und  den  Beanntwein  m}  Kiankheitonraaclien,  deren  fio» 
aeiligung  zum  Theile*  durch  weise  Mafsregeln  der  Regierun- 
gen vielfach  gelungen  ist,  und  tUeiUveise  sidi  von  dcu  i'urL- 
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wdkMm  der  AaftHmif»  rm  Maiiiig  im  Sütitm  und 

thetls  noch  bcBeitigeti  ISfst  In  die  gfache  Katef>;fiTie  gehört 
die  ß^fidnifrenbcit  der  Wohnungsräumc  in  llinftichl  auf  Luft- 
wtdiBel,  ileis^img,  Trockenheit  —  Gegentiüade,  die,  sobald 
Um  Wi€iil%k«k  «mBil  iltgeiMB  aMrkaMH  irt,  in  der  Aiw- 
Wü  itiig  mct»  NacbdcaiMa  ib  VenndRiing  dtr  fiofiMmi  Hü* 
erftftdem. 

Prophylactische  Mafsregeln  gegen  Krankheiten  niiaS'* 
^matiacbcr  und  contagiöser  Matur.  Dieie  bUdcD  etoeii  Hm|iI. 
theil  der  llUdkinalpoliseiy  wekbet  die  ^mCiiiMil  fuid  Wie- 
uiiiiiliÜli  iei  Afrte»  ia  Anepnicli  »imiiit  Si  gefcSieu  hier- 
her die  Landes-,  Orts-  und  IIa  usersperren,  die  Reinlgunj^cn 
and  Desinfectioncn,  die  allgemeiaen  Mittel  sar  Verbesserung 
der  Luflbeflchefiiepheit  ia  freieQ  oder  eingeechloseetteo  Orlen 
dmeh  CmMe  umA  Füebwieeeiv  freien«  Lnfliatritl»  Anlegung 
¥ra  Wfildem,  Eotmmnpfong  von  Mooren,  Brfiehen  o.  dgl., 
durch  Waschungen,  Riiucherungcn,  Lüftungen;  ferner  die 
Ahepemmgen  einzelner  Kranken,  die  Aufsicht  und  selbst 
«i>iagi»iiii» dWMindfawig  der  lebenden  Triger  fixer  Conta- 
pmf  dir  KiröNte,  SypIiiKe  o.  dgl.;  die  Impfvngen,  eo  wie 
endlich  die  Beerdigungen;  Gegenstände,  von  weldien  in  die 
eem  Werke  im  Einzelnen  gehandelt  ist. 

PrepfcyiiCtiechc  Mnfsregeln  in  Beziehung  auf  die  Ge-  ^ 
iHKlea  Bhnr  g«le  MedicinakNrdnuttg,  welche  dem  Staate 
hnauchhare  HehMnaen  «id  Oekwtalieifer  Keferi,  teicht  m  die<* 
ser  Beziehung  allein  noch  nicht  aus;  vielmehr  mufs  es  An 
sUlien  geben,  wo  theils  schwierigere  Fälle  mit  gröfHercr  Aus- 
Mohl  auf  günstigen  Erfolg  behandeki  theiU  mittellose  Perso- 
Mi  in  dieMm  Znataiide  tkv  fioige  Ar  üiren  Unterhalt  nnd 
Üm  nnd  iliree  Kmdes  Me^  eine  Zeitlang  enthoben  werden 
können.  In  Bezug  auf  solche  Anstalten  werden  dann  die  cnt 
sprechenden,  medicinalpohzeilichcn  Anordnungen  bei  Schwan- 
gen»! tmd  Wöchnerinnen  getroßien.  Ob  ea  sweckraäüng  sei, 
dieaen  Anatalten  nedi  andere  anitireibcii,  weiche,  nnler  dem 
NMBea  der  Findelhäuser,  für  fernere  Verpflegung  nnd  Erhat- 
twig  der  Rinder  sorgen,  ist  eine  schwierige  Frage,  deren  Er- 
örterung hier  zn  weit  fuhren  würde,  die  wir  aber  im  Gan- 
aen  vemtmeny  falle  nor  dnich  daa^icfteli  im  Uebrigen  Sorge 
nr  die  KkMler  getragen  i^ 
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untl  Unzurechnungsfähige.  —  Diese  werden  einer  bcsonde- 
rea  AiiÜMclit  von  Seiten  des  Staates  unterworfen,  die  %Kh 
•lltwedtff  in  der  Familiengewalt  oder  in  öffentiichew  V^eran- 
■UUiMgen  auaspnclit  Nur  in  letaicm  Bciieh— g  mmhk  die 
Mcdicinalpolizei  akh  fiüeiid;  sie  beeiifaicbtigt  geeude 
Beschadenheit  der  Waisen-  und  Erziehungshäuser,  sorgt  für 
Irreobäuser  oder  für  die  sichere  Aufbewahrung  und  gitie*¥^- 
pfkgmif  itttldMir  Knuiken,  und  verhütet  eof  diese  Weite 
neck  Megllcbkeil  allen  Scheden,  weldicn  eokhe  Pctsenen* 
sich  oder  Anderen  zufügen  könnten.  ^  j.* 

h)  Prophylaclische  Mafsregeln  gegen  den  Scheintod.  Da- 
hin gehören  Leichenschau,  Leichenhäuser,  iweckmäCsige  An- 
etelten  tnr  Wiederbelebung.  VerungfückCcr,  ne  wie  Anwei- 
tiingen  und  Belehfiingen  iber  diese  GegeneUhide^  i  f 

i)  Einen  wichtigen  Theil  der  Medicinalpolizei  bildet 
endlich  noch  die  V  erhütung  der  Pfuschereien  und  der  unge- 
regelten Ausübung  der  Medicin.  Die  Ausübung  dieser  Wicr 
ieneobafi  ist  an  die  in  der  Landee-MediQinalordnnng  fieelBe- 
elelllen  Gesetie  und  Vottchriften  gebunden;  Stehe  der  lle- 
dicinalpolizei  ist  es,  jede  Abweichung  hiervon  zu  beaufsich- 
tigen, zu  verhüten,  oder  auf  polizeilichem  oder  richterikheai 
Wege  zur  Bestrafung  au  bringen. 

B.  Therapentik  der  BledicinalpoltBei.  Die  in- 
divtdnelle  Therspeutik  wird  «ir  MRentlichen ,  wenn  die  Mil* 
tel  und  Personen  zur  Herstellung  der  Kranken  durch  den 
Staat  herbcigeschalTt  wurden.  Insofern  das  ärztliche  Person«! 
aich  unter  Aufsicht  des  Staates  ausgebildet  hat,  mmmt  adae 
Thatigkeit  überall  einen  gewissen  allgemeinen  Charskler  an, 
welcher  sich  als  entliehe  Verantwortlichkeit  ausspricht  Aber 
hiermit  kann  eine  geortlncte  IMcdicinalpoIixei  nicht  Alles  ge- 
than  haben,  was  sie  dem  Wohle  der  Bürger  schuldig  ist 
Es  bedarf  vielmehr  noch  aoraerardentUcher,  oSentlicher  Ver- 
anstaltangen,  sowohl  sur  Beilung  solcher  Kranken,  9mm 
Vermögensumstände  oder  sonstige  Verhältnisse  eine  Frifal- 
behandlung  in  keiner  Art  gestalten,  aU  solcher  Krankheiten, 
die  einen  gro£sen  Verein  von  Miltein  au  ihrer  Beaeitigiiiig 
erfordern« 

Abgesehen  also  voii  der  Sofge  Ar  ane  hinreichcBde 
Anzahl  guter  Aente,  WundärztC;  Geburl^hclfcr  uud  llebam- 

meo, 
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isen,  welche  thcils  ioi  Ali§emeuieny  Üktik  durch  bealniinile 
AnateUttogmibälteaMe  mr  Behndlopg  von  Kraken  im* 
pflklilel  Msd,  itt  es  AvSgithe  der  Mediimelpolitei,  für  die  ' 

enUprechenden  öUenllidicn  AnsUlleo  zur  Heilung  zu  sorgco. 
Dehin  gehören: 

4-4  a)  Allgemeine  Krankenhäuser«  Wenn  gleich  die 
liibindtiieo  Mitlei  es  yielleicht  nirgead  rnSgüdi  genechl 
lieben,  eine  hinTeichende  Anzahl  solcher  hsütiite  «i  begrOo- 

den,  um  dem  Bedürfnisse  ausgedehnterer  Landstriche  an  al- 
len Qilfipi.  zu  genügen,  so  ist  man  doch  in  neuester  Zeit 
wiedetöntvitt  dieser  Beziehung  eintgermaisen  TOigeechritteB, 
9f0Aemf:Mf  VerbU  der  geistlichen  fnetünlionen  und  dct 
Zimfte  die  Mittel  der  5flenllichen  Therapeuük  eo  sehr  be- 
schränkt halte.  Wenn  es  auch  nicht  ausführbar  sein  sollte, 
in  jpder  Gemeine  ein,  ihrer  Grülse  entsprechendes  Kranken- 
hawe-eiasufidMeo,  m  kann  doch  in  bevölkerteren  Provinien 
MO  hNmiebende  Aoxahl  solcher  Anstalten  nnterbalten  wer- 
den ,  um  der  Behandlung  der  Kranken  mit  öfientlichen  Mit- 
teln die  nolhige  Allgemeinheit  zu  pcben.  Ein  Kreis  in  der 
Anadehnung  der  prcufsischen  Kreise  erscheint  zwar  bereits 
ab  ehi  m*gpiabea  Territorium,  als  dafe  ein  einiigea,  darin 
gelegener  Kwnfcenbana  seine  Hülfe  in  allen  Tbeilen  deesei- 
ben  bewähren  konnte;  indessen  giebt  es  gewöhnlich  noch 
mancherlei  milde  Stiftungen,  welche  dem  Kreis- Kranken- 
haoae  zu  suppliren  vermögen.  Dafs  jede  grölaere  Stadt  ein 
allgeni«i0ee<  #iankenban8  besitzen  müsse,  ist  nabesweifelt; 
wie  wctt  et  angemessen  ist,  solchen  Anstalten  eine  eolossale 
Ausdehnung  zu  geben ,  oder  lieber  mehrere  kleine  Anlagen 
zu  erticbtcn,  ist  Gegenstand  der  Erwägung  Seitens  der  Me- 
dicinalpolizei.  Die  innere  Einrichtung  der  Krankenhanaer 
wird1iaci|^%cnieinen,  medictnalpolizeiliehen  GrandsStzen,  -so 
wie  nach  ^Beschaffenheit  der  spedellen  UmstSnde  reguKrt 

b)  Specielle  Krankenhäuser  sind  von  Wichtigkeit 
theils  bei  obwaltenden  Epidemieen,  theils  um  bei  anstecken- 
den KrankheiMarmen  die  Ph^pagation  des  Contagiuma  an 
beaehrlkiken.  In  tberapentSscher  Beziehang  haben  sie  den 
■  iVottbeil^  dafs  ihre  Einrichtungen  sich  unmittelbar  anf  daa 
Bedürfnifs  eines  bestimmten  Zweckes  bezichen  können, 
wie  dies: 
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(lil)  Medlciaa  poUlic«« 

e)  Mch  kd.MA  irr«nJiiii«ern  «kr  F«tt  wl,  immSt^, 
nMn^  Bichl  hUk  m  muma  prophyboUschea«  •oii4cni  noch 

viel  mehr  in  einem  curativen  Sinne  belrachtct  werdea  mufs. 
d)  Gcbärhäuser  sind  ein  cbeo  so  nolhweodi^ea 
der  öfTcntlichcn  Tbcrapeutik. 

▲Ut  diete  AmUIIcb  Mid  |cdoch  noch  Mhi  «ufmcheiid 
fiir  den  tfMMpcatlMheo  Zirnk  der  Medicibafpoli'scL  Die 

Armenkrankenpflege  erfordert  aufserdem  noch  ein  Personal, 
das,  mit  besonderer  Verpllichlung  die  Behandlung  der  kran- 
km  In  ibico  Wohnungen,  die  vorliui%e  Besicbligung  dn- 
fnlbtn  und  nllet  daajenige  beeoige,  waa  der  Anfnaheie  10 
die  öffentlichen  Anttillett  Tomn^en,  oder  dieseihe  eveeUes 
mufs.  Dieser  Zweck  kann  nicht  vollkommen  erreithl  wer- 
deOf  wenn  oicbt  ein  gewisser  Theil  des  ärztlichen  Personals 
diftu  heaottders  verpflichtet  ist,  und  fiir  den  Aufwand  an 
«nd  Mühe  dwch  Staat  oder  Gemein«  angrififB  filechai 
dfgl  wifd.  Auch  die  Sorge  (ur  Arznei  und  VeffiOegung  aal* 
eher  Kranken  ist  Gegenstand  der  Medicinalpolii^ei,  weiche 
die  vorhandenen  Mittel  dem  Zweck  entsprechend  au  vertbei- 
len  hat . 

Diesea  sind,  wenn  wir  nicht  irren,  die  meentlichen  Gc^ 

genslände  der  medicinischen  PoÜiei,  insofern  diese  gelrennC 
von  der  Medicinalordnuus;,  und,  wie  sich  von  selbst  versieht, 
von  der  gerichllichen  Medicin  betrachtet  wird.  Die  Grenien 
dieser  lliaeipha  eind  |edoeh  nicht  voUkoflEunen  dic|en%ea^ 
welche  der  Arfet  als  solcher  seinem  Einfluls  auf  die  gante 
Gesellschaft  stecken  mudile.  Wir  haben  im  Obigen  jeden 
anmafscndcn  Eingrifl*  der  Medicin  ia  die  Principiea  der  bö« 
hcrcn  SUials Verwaltung  und  in  die  sittlich >bürgerUchc  Frei* 
heit  der  Menschen  snrücfcgewiesen*  Wir  wollen  vom  SdiUisse 
daran  erinoem»  daCi  ee  der  geringste  TheH  nüttüeher  Tha« 
tij»kcilcn  ist,  welcher  durch  Gesetz  und  Gewalt  anbefohlen, 
uud  Mir  Wirksamkeit  gebracht  werdea  kaun.  IMateriell  schwä- 
cher,  ab  die  medtcinische  Poliieii  weil  keine  iMbcht  ihr  unter« 
alfilaend  und  aoardhiend  mr  Seite  steht,  ombTst  doch  die 
Mmtliebe  Hygiein«  eio  reicheres  Gebiet  des  Wirkens,  wenn 
sie,  sich  au  den  verständigen  V\  illcn,  an  die  Ueberzeugungcn 
wendend,  in  einer  iortachreitenden  Jkausicht,  in  Bändigung 
der  Leidenschaften  und  vollkommenerem  Veratändnils  jenee 
höchsten  Gceetaea  des  Christenthums,  dos  nna  üehreibhste 
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Sor^e  tragen  hcifst  für  den  Nnclisten,  wenn  sie,  sogen  wir, 
hl  Anwendung  dieser  Mittel  die  Pörd^rttn^'^attcb  des  physi* 
iäM^  Pobles  der  Menschheit  erkennen  Jehrt 

^  t)er  Staat  aber,  von  aemer  Seite,  trfigt  ebenfalls  aufser- 
halb  der  Grenzen  der  medicinischen  Polizei  wohl  eben  so 
Vieles,  als  innerhalb  derselben,  zur  Gesundheit  und  Lebens- 
^Sngenfftff  der  Bürger  bei.  Ihren  Wohlstand  fördernd» 
9m 'I5i(lra''dttrcb  weise  Gesetze  verbessernd,  ihr  Eigentbum 
nnd  ihre  Personen  gegen  Gefahren  der  Natur  und  Willkür 
sichernd,  ist  er  es  allein,  innerhalb  dessen  es  ein  ölTentli- 
diesy  üttea  gemeinsames,  von  Keinem  auf  Kosten  des  Ande« 
wn  ^gl#oiiffpni^  Wohl  geben  kann.  Und  so  rührt  in  die- 
sig Ibhr^lierdie  Herein  an  die  Sufsersten  Grenzen  der 
Manifestationen  des  Geistes  in  der  Menschheit.  Nie  war  eine 
Wissenschaft  philosophischer  Auffassung  und  Behandlung 
würdiger,  als  die  Medicinalpflege  es  ist;  niemals  vielleicht 
h9$  iir'GfM  der  Einzelheiten  und  der  Beschränknng  star- 
ki^ 'Wft  iimfiMseiiden,  allgemeinen  und  wirksamen  Gedankea 
zurückgebalten,  als  es  hier  geschehen  ist. 

.      :     •  1:5- 
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aeoeren,  im  Rnaeiieiien  Reiche  erschieDenen  Allerh.  Manifesten,  IJkar 
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Hie  Staatsyemaltiing.  IMdbt  806.  ^  iTopp,  JaMk  i.  Ot  C 
Frankf.  «.  M.  808.  folg.. — Mails,  gelff,  PtÄmkt,  ftb.  4.  ■igcii»l 
pnliz.  Verf.  D.  s.  w.  Haonlieiai  806.  —  BertU,  tystca.  HaaA.  ^ 

St.  A.  K.  2  Tille.  Wien  1816.,  17.  —  jittgustiu,  dlt  KSoigl.  Predt. 
Blcdicinalrerf.  a.  t.  w.  Potsdam  818.  folg.  5  Üa.  —  iSdbMlsfty, 
Repertor.  d.  ältesten  a.  neoesteo  Ges.  fib.  d.  Meiicimtftrf.  am  C(r. 
ßaiern.  Nurnb.  818.  —  Sehrnrnh,  d.  KgU  SMlu  JMiciilcIgeMlM 
u.  s.w.  Dresden  819.  —  Henke  ^  ZeiUchr.  t  BtmUmnadk.  ErUmgm 
821.  folg.  (wird  fortgesetzt).  —  r.  ETolz,  Gcsondlieilspolis.  des 
Österreich.  Kaiserst.  o.  s.  w.  2  Bde.  Wien  821.,  22.  —  Aaste,  t.  d. 
Stellan«;  d.  Aerzte  im  Stnate.  Leipz.  823.  —  JTiiv/xj  Oarslcllimg  d. 
Bledicinalgcslzc  in  d.  K.  K.  Staaten  Oesterrdcht.  Wien  — 
Niemann,  Tasclienb.  tl.  St.  A.  W.  Bd.  II.  Abth.  1.  u.  2.  Leipi. 
829.  —  r.  Eiseneck,  Sjmml.  sämmtl.  Gcselte,  Verordoimgen  Q. s.w., 
welche  im  Grorsberzogth.  Baden  Qber  GegenstSnde  d.  GesoadbcitS' 
poliz.  i.  d  J.  1803  —  1829  erschienen  sind.  Karlsrnh  a.  Baden.  1S30. 

—  J}ornblü(h ,  med.  Gesetxgcbaog  u.  s.  w.  tn  Hecklenburg  -  Schweria. 
Schwerin  1834.  —  Nicolai,  Grundrifs  d.  SanitStspoÜzci.  ßerl.  835^ 

—  Dersellt. ,  Grundr.  d.  Medicinalpoliz.  Daselb.  838.  —  Brimnd  et 
Brosson<y  manucl  compict  de  med.   li'gnle.  Tome  Ilde.  Legislation 
uicdicale.   ßruxclles  1839.  —  Vergl.  aach  die  Encjcl.  d.  St.  A. 
von  üiebenhaar  U.A.  —  S.  auch  Veteriaärpolizei.  f. 

MEDICINALORDNUNG  heifst  der  Inbegriff  aller  Ein- 
nchtungcn,  welche  darauf  abzielen,  ein  dem  Zwecke  des 
Staates  enUprecheniles  Heilpersonal  auszubilden,  und  in  Tbi- 
Ugkeit  ttt  Selsen.  Sie  ist  an  and  für  sich  da  System  Yoa 
Gcselten,  gegründet  and  hervorgegangen  durch  das  BedM 
nifs  nach  Acrzlen,  und  andererseits  durch  das  Ueberaiafs 
Solcher,  die  ohne  ärztliche  kennlnifs  ärztlich  zu  handeln 
unteroebmen;  ihre  Mülfswissenschaflen  sind  die  StaaUükono- 
mie,  die  Medicin  and  die  Pädagogik. 

Ihre  historischen  Anfange  suchen  wir  in  Rom  vi  den 
Zeiten  der  ersten  Kaiser.  Genannt  wird  Andromarhus,  des 
3'cro  Leibarzt,  als  erster  Ardiiatcr,  von  welchem  Galen 
(de  Theriac.  ad  Fison.)  mit  grofser  Ehrfurcht  spricht,  und 
ihm,  mit  dem  Ausdracke  <w^«v  i{/iic9v,  wirklidi  ein  Anf- 
sichtsrecht  fibcr  die  andereo  Aerzte  zuzugestehen  scheint 

Das  ßcdürfnifs  nach  Aerzlcn  halle  zur  Kaiserzeit  die 
Folge,  dafs  man  sie,  gleich  den  Weitweisen,  iUit  der  Frei- 
heit von  allen  bürgerlichen  Lasten  (civtlium  munerum  va- 
catio)  beschenkte.  Wachste  Folge  hiervon  wurde  eine  groCse 
Unordnung  in  der  Verwaltung  geworden  sein,  sobald  man 
nun  noch  ferner  gcölattet  hätte,  dafs  Jeder  sich  nach  Uelic- 
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ben  ArtI  icMe.  Defsbalb  wurde  nicht  allein  aller  Orlen 
die  Zahl  der  daselbst  anznerkennenden  Aerzte  festgeseUt, 
sondern  man  knüpfte  auch  ctie  Zulassung  an  gewisse  Bedin« 
gangen  nnd  an  die  Besläügnng  der  Obrigkeit  Unter  Cm^ 
*  MimUiM  d.  Gr«  werden  die  Arcbiatriy  ale  beiddete  Obeiirste, 
von  den  Medicis  mit  Bestimmtheit  unterschieden.  Im  Jahre 
308  setzte  f  'aieulinianua  fest,  dafd  die  Zahl  der  ersteren  in 
Rom  nicht  griifser  sein  solle i  als  diejenige  der  Stadivieriel 
(regio),  d.  b.  14  ^ 

Oer  'Xystns  ( das  GymnalBiDfn)  nnd  die  veataKscfaen  Jong^ 
frauen  hallen  in  früherer  Zeit  ebenfalls  eigene  Archialri.  — 

Der  Einflufs  der  Letzteren  ergiebt  sich  zumeist  aus  den 
Pandecten^  und  bezieht  sich  auf  Beurtbcüiiog  von  Kuostleb« 
lern»  iLfirperüchen  Zuständen,  Verletrangen,  Veigiftungen 
n.  dgl. ;  anch  bg  ihnen  eine  Verpfliehtung  MnitUelier  Ktmi* 
kenpflege  ob.  Zar  Abgabenfreiheit  wurden  ihnen  in  späle- 
rcr  Zeit  noch  Besoldungen  zugefügt;  sie  wurden  in  Archialri 
palatini  mid  popukrca  unterschieden,  und  mit  beeondertn 
Ebrenrechten  und  .Rangslafeo  Teraeheo* 

Wann  Alles  dies  verfallen,  ist  bistorisch  bekannt  Ei^ 
nen  gewissen  Grad  der  Ordnung,  auch  in  dieser  Beziehung, 
wufste  der  Mohamedanismus  der  Araber  auf  seinen  Iloch- 
achttlen  nnd  Lehranstalten  in  entwickeln;  das  von  Smbor 
Ein  Smheif  Lebrer  an  der  Sebole  von  Dscbondisapnr,  ver- 
farste  Buch  Krabadin  enthält  ein  Dispensatoriate.  von  wel- 
diera  Sprengel  glaubt,  dafs  es  Gesetzeskraft  erlangt  habe. 
—  Derselbe  £ioAuis  machte  sich  in  Italien  geltend.  Auf  der 
fieicbsvenammlung  sn  Arriano  (1140)  legte  König  JBiogerL 
den  StSndeo  u.  A.  das  Geaets:  de  probabiti  experientia  nie* 
dicorum  zur  Bestätigung  vor.  Es  war  in  der  Absiebt  gege- 
ben: ne  in  regno  nostro  pcriciitentur  subjecti  ex  imperitia 
medicorum,  eine  etwas  sonderbare  Fassungsweise,  die  Medi- 
an in  Anfnabme  so  bringen.  Die  Ausübung  ^der  Heilkunst 
ward  bier  von  der  Prüfung  und  Genehmigung  Setiens  der 
Beamten  und  Richter  des  Königs  abhängig  gemacht.  Hun- 
dert Jahre  später  setzte  Kaiser  Friedrich  II.  die  magistros 
in  medicinaü  facultate  tegentes  als  ärztliche  Prüfongsbehürde 
cb,  deren  Zeugnifa  von  den  Richtern  dea  Kdoigs  bestätigt 
werden  mufste.  Ein  dfei)abriger  Curaus  der  Logik  muble 
dem  Studium  der  Medicin  vorangehen.    Wer  praktiürte, 
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•boe  m  SdtiM,  nicb  vollMidetea  5jibi%eD  Stmiiea»  In  fifr 

feotlicher  Sititing  geprüft,  und  hierauf  duieh  den  König  oder  , 
Statlhallcr  bestätigt  zu  sein,  unterlag  der  Gülereinuehoog 
ihm!  einiährigein  Gefängnifs. 

Die  Amte  hatten  ,  die  Verpflicblung,  ihre  Kranitta  1%-* 
lieh  zwei  Mal  (auf  Verlangen  auch  ein  Mal  dca  NacfataX 
Arme  unentgeltlich,  Wohlhabende  höchstens  gegen  einen 
halben  Tarrenus  Gold  (etwa  4  Grosch.)  täglich,  zu  besu- 
chen, sich  nach  den  gegebenen  Vorschriften  xu  richlen,  und 
■cUechte  Anneibereiter  ansoiageo.  Sie  durfte»  kone  Ge- 
MhäflsYereinigung  mit  dem  Apotheker  eingehen,  ketncii  Vcr» 
trag  mit  kranken  wegen  Bezahlung  abschlicfsen,  noch  selbst 
eine  Niederlage  hallen.  In  dem  ersten  Jahre  nach  erhalle» 
ner  Lioens  muDiten  aie  aich  der  Aufsicht  einca  erfahrenen 
Anftea  ooterwerfen«  Die  Univeraitatalehrer  hatten  aich  an 
die  acblen  Schriften  des  Hippokra^  und  Gah»  bei  ihren 
Vorlesungen  zu  hnllcn. 

Die  Wundärzte  mufstcn  Zeugnisse  der  UnSversitätsieli- 
rer  über  den  einjährigen  Besuch  chimigischer  vnd  aoatomi» 
adier  Vorleanngen  beibringen.  Ferner  wurden  in'  federn 
Lande  xwei  vereidete,  sachverständige  Manner  mit  der  Lei* 
tung  der  Apotheken  beauftragt.  Der  Apotheker  hatte  die 
'Arzneien  in  deren  Gegenwart  kunstgerecht  zu  bereiten,  bei 
Strafe  der  Glitereinuehung.  Ward  aber  Einer  der  Geeohwo* 
icnen  der  Filachung  überwiesen,  so  traf  ihn  der  Tod  Der 
Lohn  de«  Apothekers  stand  so  fest:  3  Tarrenen  Zur  jedes 
Pfund  einfacher  oder  zusammengesetzter  Mittel  die  nicht  übet 
ein  Jahr  liegen  zu  bleiben  pflegen;  bei  den  anderen  6  Tar* 
renen.  Nur  bestimmte  Städte  hatten  Apotheken. 

Niemand  durfte  anderwärts  als  su  Meapel  und  Salemo 
nedicinische  Vorlesungen  halten,  noch  sich,  ohne  vorgängige 
Prüfung,  Lehrer  der  Medicin  (magistcr  in  physica)  nennen. 

Dies  ist  das  Medictnalgesetz  der  Constitutionea  aiculac^ 
ausg^angen  von  den  .gelehrten  Benedictineni  von  Saleroa 
und  Monte  Cisino,  und  in.  seiner  Bedeutung  für  die  spile» 
.  sie  Folgezeit  nicht  zu  verkennen.  Denn  indem  es  den  Stand 
der  Acrztc  aufs  iNeuc  aus  dem  ßereiche  eines  gesetzlos  -  will* 
kürÜchen  Gewerbes  in  das  einer,  dem  Staatsa wecke  ent* 
iprecheod  geregelten  Thatigkeit  herOberföhrte,  begrindetu  es 
m  der  germanischen  V5ll^wsft  die  Möglichkeit,  aus  «lar  Ib- 
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dicin  allen  den  ferneren  Nutzen  für  die  Staatseinnchtangen 
SU  sieben,  welcher  erst  dann  erlangt  werden  kann,  wenn 
Ikonen  and  Stellung  eine  bestimmte  Befttebong  «mi  Staats« 
ganien  beben.  • 

'  Vernnittelt  wurde  imd  Mieb  diese  Beauehnn^  nnn  da« 
ganze  MiltelallcT  hinduTch  durch  die  Universitäten.  Sie  cr- 
theillcn  die  (arade  und  Berechtigungen  zu  höherer  Praxis, 
wifarend  der  snnftmäfsige  Betrieb  des  Badergewerbes  in  die* 
Sern  4ie  niedere  Gbbmrgie  fbrtpflamte.  Die  Pbysiker  det 
einzelnen  Städte  und  Ortscliaften  sfanden,  ron  wissensehafl- 
*  lieber  Seile  her,  in  der  Hegel  ohne  alle  Conlrollc  da,  wenn 
sie  nicht  m  aufserordentlichen  Fällen  durch  das  Gutachten 
der  Facuhiten  beiirtheilt  werden  konnten«  Sie  batten  not' 
enie  BeiMnng  in  den  Orts-  oder  Lsitdesbdillfden,  die 
sich  jedoch  selbst  rein  wissenschaftliche  Elemente  erst  spat 
einverleibten.  Als  erste  Medicinalordnung  wird  diejenige  er- 
Wäbnt,  welche  der  Bischof  Xforen«  von  Bibra  im  Jahre  1502 
Ar  das  Bistbmn  Wttnborg  in  .  krteiaisdief  «nd  deotseber 
Sprache  bekannt  machtet  die  Mleste  Apotbekerordnung  la 
Deutschland  scheint  die  der  Stadt  Ulm  (der  Apotheker  zu 
Ulm  Gesetz  und  Ayd;  1491)  gewesen  zu  sein. 

Durch  die  G.  G.  G.  V*  wurde  die  Zuziehung  der  Aerzte 
als  Sachverständiger  in  einer  ^ofsen  Zebl  gerichllteb-medt* 
cinischer  Fälle  gesetzlich,  und  es  mufste  also  auch  an  eine 
Organisation  dieses  Personals  mehr  gedacht  werden.  Um 
diese  Zeit  concentrirlen  sich  die  Staatsgewalten,  und  damit 
war  auch  die  Einführung  ton  VerwaHungseoHegiea  in  gros- 
aerem  Mafsstabe  gegeben,  in  deren  Mitte  sieb  attdi  medici- 
lliscbc  'Iheilnehmer  fanden. 

Die  kunstgerechte  Ausübung  der  Praxis,  nach  erworbe- 
nen Facnltätsgraden  oder  zünftigen  Ansprüchen,  die  ununter- 
brochene Beaursfchtigung  der  Bereitung  von  und  des  Ilnn- 
dels  mit  AnnelwMren,  Yerbunden  mit  d^n  medicinalpolizei* 
liehen  Verordnungen  gegen  Pfuschereien  und  IWbargrifle 
bildeten  den  Injialt  und  Gegenstand  dieser  alteren  Medicinal- 
ordnungen,  von  denen  die  älteste  ßrandcnburgische  vom  Jahre 
1680  datirt  Wir  kürnien  jedoch  diese  Ein^^tongen  nicht 
speciell  verfolgen,  denn  die  Verscbiedenbeilpder  Sufiieren  For» 
men  würde  eine  sehr  umfassende  Dafblcllung  fordern.  Diese 
Formen  sind  überall  in  ihrem  engen  Zusammcubangc  mit 
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der  liistorbchen  Entwicklung  d«fl  Volkes  nachzowciiai«  In 
England  ist  es  der  Charakter  des  Zünftigen  und  der  Kürper- 
gcbaft,  neben  demieiiigeQ  der  individuellen  Freiheit  der  Himi 
langen,  welcker  endk  den  dortigen  MedicMaJebnciilangM 
•einen  Stempel  anfgediOckt  hat;  in  Hranlaeidi  eeliea  wir 
die  entschiedene  Trennung  einer  höchsten  wissenscbaft- 
Ikhen  Instanz  (der  Acad.  de  med.)  von  den  Lehr-  und 
Vorwalinngainalitoten,  die,  in  viele  einzelne  Zweige  veribellt, 
doch  dem  ganien  Syalame  adnuniatratiTer  Centtaüiatioii  mek 
wütenlos  anachlteflien  mofoten.  In  den  gcrmaniachen,  md 
nach  ihrem  Muster  in  den  slavischen  Staaten  geht  die  Me* 
dicinalordnung  von  höchsten  Behörden  aus,  und  wird  in  ooL* 
kgialiacher  Art  feslgeaetat  und  gefaandhabt. 

Solche  höchste  Behörden  oder  Collegien  eigaeii  irich  am 
meisten,  die  Medidn  dem  Zwecke  des  Steatea  getnaff  ni  or- 
ganisiren.  Wenn  der  ideale  Zweck  der  Medicinalordnung 
der  ist,  allen  Gliedern  des  Staates,  wie  der  Gesaminlheit  den 
jütenal  vollkommener  Aente  so  allen  leiten  ond  aller  Orten  n 
iichem,  so  ist  ihr  redler  dagegen  dem  vorhandenen  Bediif» 
nisse  mit  den  vorhandenen  oder  zu  beschalTenden  Mitteln  zu 
entsprechen.  Daher  werden  zuerst  die  ßildungsmittel  und 
der  Grad  der  wlssenachaftlichen  Ausbildung  in^a  Ango  ge- 
hdati  und  hiemach  werden  die  Anfordemligen  regnlirt  - 

1)  Auabildong  des  Srsilichen  Personals.  Düsse 
schwierigste  Aufgabe  der  Mcdicinalordnung,  schwieng,  so- 
wohl des  festzuhaltenden  Princips,  als  der  Art  der  Ausfub- 
rong  wegen,  mufs  stets  von  einem  posilireo  Standpunkte» 
▼on  dem  Grade  der  allgemeinett  Bildong  anagdien,  dessen 
die  Bevölkemog  sich  erfrent  Wir  öbergdien  jenen  Znstand 
der  wissenschaftlichen  Barbarei,  welcher  die  Ausübung  der 
Heilkunst  jedem  Gewerbe  gleichstellt,  und  Jedermann  für 
^eich  berechtigt  erklärt,  Schnhe  tn  verfertigen»  oder  Kranke 
in  heilen.  Wir  seteen  als  anerkannt  TOinas^  dab  der  Slast 
im.  Interesse  Aller  an  das  Heilpefsonal  gewisse  Anspröche 
zu  machen,  sich  von  ihrer  Erfüllung  zu  überzeugen  berech- 
tigt, ja  verpflichtet  sei»  und  knüpfen  an  diese  Voraussetinug 
die  Fordemng^dals  er  fiir  die  Mittel,  deiaelbett  genoc  n 
Uran,  sorge.  ^ 

Es  entsieht  nun  zuerst  die  Frage,  vnt  die  Anspiöehe 
selbät  bcschaffca  sein  luüssca.  Süllen  dem  Stande  der  Wis- 
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senschaft  gcmäfse,  bcstimmle  Anfurderungcn  an  jedes  Indi- 
■  I  viduum  gemacht  werden,  das  sich  irgend  wie  mit  Heilungen 
si  bcschäfllgt,  und  sollen  diese  Anforderungen,  sie  mögen  nun 
e  hoch  oder  niedrig  sein,  für  alle  Individuen  dieselbe  Güllig- 
rf  keit  haben?  Wenn  dies  eine  iNaturnolhuendigkeit  wäre,  so 
^  würde  man  sich  vergebens  gegen  dieselbe  sträuben.  .Aber 
^.  die  Einheit  des  Organismus,  auf  welche  man  sich  beruft,  um 
13  die  ^olhwendigkeit  einer  einigen  Arzneikunst  zu  erweisen, 
3  ist  nicht  von  so  formeller  Art,  dafs  sie  nolhwcndig  stets  als 
^  solche  anerkannt  werden  mürsle,  ja  dafs  nicht  vielmehr  auch 

j.  ein  einseitiges  Wirken  auf  denselben  heilsam  sein  könnte. 
^  Gehen  wir  in  die  Geschichte  zurück,  so  finden  wir,  dafs,  ob- 

gleich ein  gemeinsamer  Stempel  des  Genius  die  grofscn  Aerzte 
aller  Zeiten  bezeichnet,  die   Fortschritte  der  Wissenschaft 
^  dennoch  die  Massen  dergestalt  gefördert  haben,  dafs  z.  B. 

^         eine  Ilebeamme  gegenwärtig  genauere  Einsicht  in  den  Gc- 
burtsact  besitzen  mufs,  als  sie  die  besten  Geburtshelfer  des 
^  IG.  Jahrhunderts  besitzen  konnten.    Dieser  Forlschrill  wird 

■weiter  gehen;  er  wird  auch  den  zukünfligen  Generationen 
^  Vorzüge  sichern,  welche  wir  nicht  erlangt  haben.  So  wenig 

man  nun  von  dem  ärztlichen  Personale  der  einen  Periode 
^  die  Ausbildung  fordern  kann,  welche  einer  späteren  Periode 

erst  erreichbar  ist,  eben  so  wenig  darf  man,  auch  unter  den 
•  Zeitgenossen,  seine  Ansprüche  über  das  Erreichbare  erheben. 

Die  Ungleichheit  der  Fähigkeiten  wird  stets  eine  Ungleich- 
heit der  Leistungen  hervorbringen,  welche  durch  die  Erzie- 
hung nicht  compensirt,  sondern  nur  stärker  Jiervorgehoben 
wird.  Hiergegen  damit  ankämpfen  zu  wollen,  dafs  man  an 
olle  Leistungen  denselben  Mafsstab  legt,  kann  nur  das  Re- 
sultat haben,  durch  zu  hoch  gespannte  Ansprüche  auch  das 
Erreichbare  zu  verlieren,  oder  auf  einem  sclir  niedrigen 
Standpunkte  der  Vollendung  stehen  zu  bleiben,  welchem  Je- 
der genügen  kann. 

Das  ßedürfnifs  ist  es  vornehmlich,  nach  welchem  eine 
gute  Medicinalordnung  die  Ansprüche  an  das  Heilpersonal 
feststellt.  Die  Classen  der  Hebeammen,  Chirurgen,  Geburts- 
helfer und  Aerzte  haben  sich  diesem  ßcdürfiiisse  gemäfs  ent- 
wickelt; und  in  allen  Ländern  entsprechen  ihnen  ähnliche 
Gradationen  wis^nschaftUch  gebildeter  odei"  praktisch  einer 
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Thäifgkcit  zugewohnter  Individuen.  Demnach  aUo  werden 
sich  die  Ansprüche  sondern. 

•)  Ausbildung  des  Aretes.  Der  bdcbsle  Grad  «UceiMi- 
ner  Bildung,  xu  wefchem  der  StMil  die  Mittel  •Ren  mniifmh 
gen  bietet,  die  sich  wissen sehafllichen  Zwecken  widnnen  >?ol- 
len,  rnufs  auch  vom  Arzte  verlangt  werden.  Da  die  Medi- 
cinalordnung  in  das  Gcbiel  der  eigentlichen  Pädagogik  nidil 
cinsQgrnfen  hat,  so  ist  es  tinerHifslich,  dab  dicBer  Amigaii^ 
punfct  der  Bildung  fßr  Alle  derselbe,  und  Nienand  dispenairl 
sei,  ihn  nachzuweisen.  Zwar  ist  es  richtig,  dafs  d'\c  ver- 
schiedenen Zweige  medicinischcr  Bildung  nicht  alle  einen 
gleiehen  Grad  von  Vorkenntnissen  verlangen;  )edoch  ist  kaum 
einer,  welcher  nicht  einen  so  mtfslgen  Grad,  namentlidi 
logisdier  ond  philosophischer  Kennlmft  hedirlte,  ab  ilm  iL  & 
ein  Abituricnlcnexamen  ergibt. 

Von  diesem  Anfangspunkte  ausgehend,  geschieht  die 
BHdong  des  Antes  durch  Mittel,  welche  nicht  ohne  eis 
grobes  Zusammenwirken  der  KrSfte  gesdiafien  worden  kona» 
ten.  Das  Studium  der  Naturwissenschaften  und  der  Philo- 
sophie geht  demjenigen  der  ärztlichen  Wissenschaften  über- 
all voran.  Hieraus,  und  aus  dem  weiten  Umfange  der  Ge- 
hiete  der  Medicin  ergiebt  sich,  wie  kur«  ein  Lehraeitsmtnimmn 
von  vier  Jahren  sei,  selbst  wetin  man  mit  demselben  nur 
den  Zweck  erreichen  wollte,  den  zum  Arzte  bestimmten 
wntircnd  dieser  Zeit  zum  Studium  der  kranken  Natur  im 
Allgemeinen  fähig  txL  machen.  Dann  aber  müfste  es  nicht 
gestattet  sein,  dafs  er  unmittelbar  selbstsUnd^  ab  Ant  wirkti^ 
sobald  er  diese  Periode  und  die  PrCHbng  hinlef  mch  hat 
Es  kann  niemals  Absicht  des  Staates  sein,  vermöge  seiner 
Anstalten  vollkommene  Acrztc  zu  bilden.  Dies  ist  nur  Sa- 
che längerer  firfahrong,  und  seltener,  oft  nicht  hlofs  bei  den 
Sdittlem,  sondern  auch  bei  den  Lehrern  vermUster  Talent«; 
aber  er  mufs  die  negative  Garantie  zu  gewähren  Wissen,  dift 
die  aus  seinen  Anstalten  hervorgegangenen  Aerzte  überall 
mit  der  vollen  Verantwortlichkeit  von  Sachverständigen  zu 
Werke  gehen.  Die  Zöglinge  sollen  nicht  in  das  tieiate  De- 
tail der  theoretischen  Wissenschaften  eingeführt  werden;  ein 
solches  Studium  würde  dem  Zwecke  der  gfcichmafsigen  Aus- 
hildiir)^  nicht  rafsprecheii.  Sic  sollen  dingen  so  viel  ats 
möglich  in  Genauigkeit  der  Beobachtung,  Kuhc  uud  Sicher- 
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hell  bei  Untersuchung,  zweckmärsiger  Benutzung  der  zur 
Aufklärung  von  Thatsaclien  am  Krankenbette  dienenden  Flülfd* 
nüllel  geübt  sein. 

Die  Unsicherheiten  und  Unj»lcichhciten,  welche  aus  den 
verschiedenen  Ansichten  riicksichllich  der  Pathologie,  Dia- 
gnostik und  Thcrapeulik  hervorgehen,  machen  den  UnlerrichC 
in  der  Medicin  «ehr  schwierig,  die  Ansprüche  an  den  Ler- 
nenden sehr  unbestimmt.  Jeder  Werdende  will  etwas  Posi- 
tives gewinnen,  während  es  doch  nicht  seilen  die  gröCste 
Unzweckmäfsigkeit  ist,  etwas  Positives  zu  geben.  Dem  Lehr- 
linge den  Widerspruch  der  Meinungen,  die  Schwierigkeit  der 
Entscheidung  zu  erölTnen,  ist  eben  so  wenig  passend,  und 
CS  kommt  zuletzt  Alles  darauf  an,  ihn,  mit  dem  geringen 
'l'heile  unzweifelhafter  W^ahrhciten  ausgestattet,  zum  Selbst- 
bcobaciiten  und  Scibstdeoken  anzuleiten.  Daher  erfordert 
die  Wahl  der  Lehrer  grofse  Vorsicht.  Die  tief  eindringende 
Forschung,  welche  es  am  meisten  liebt,  die  verborgensten 
Geheimnisse  eines  Gegenstandes  hervorzuheben,  die  conse- 
quenlc  Systematik,  welche  nilt  dialeclischer  Schärfe  Alles  un- 
ter ihr  Gesetz  zu  bannen  versteht,  sind  bedenkliche  Eigen- 
schaften für  denjenigen,  welcher  Anfänger  in  die  [lallen  der 
Wissenschaft  einführen  soll.  Nur  Wenige  vermögen  es,  die 
hohe  Stellung,  welche  sie  als  Gelehrte  einnehmen,  zu  ver- 
lassen, utn  zum  Verständisse  des  Schülers  herabzusteigen, 
nur  W^cnigc  wissen  ihre  systematische  Strenge  mit  dem  Be- 
dürfnisse des  Schülers  nach  freier  Entwicklung  zu  versöhnen. 
Dies  i^t  eine  der  Ursachen,  warum  auf  eine  grofse  Menge 
von  Nachbetern  (oft  wohl  nicht  gerade  gedankenlosen,  aber 
doch  in  den  Kreis  gebannten)  eine  so  geringe  Anzahl  von 
seibstdenkendcn  und  selbstthätigen  Acrzlen  kommt. 

Man  hat,  insbesondere  in  der  neueren  preufsischen  Ge- 
setzgebung, aber  auch  in  den  französischen  Einrichtungen,  ei- 
Dcn  Unterschied  zwischen  Aerzten  von  gelehrter  Bildung 
und  sogenannten  reinen  Praktikern  aufgestellt.  Darüber  ist 
viel  hin  und  wieder  gestritten  worden;  die  Schwierigkeiten 
liegen  jedoch  mehr  in  der  Sache,  als  in  der  blofsen  Form; 
sie  sind  zum  Theil  rein  ökonomischer  Art.  Wenn  eine  Be- 
völkerung nicht  im  St.inde  ist,  die  Mühen  und  Kosten  des 
wissenschaftlichen  Studiums  dem  Arzte  zu  vergüten,  so  giebt 
CS  nur  zwei  Wege,  entweder,  dafs  der  Staat  dicken  Mangel 
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ergSnze,  oder  dafs  t'ie  in  Betng  «nf  de»  Zosttnd  der  Heil- 
kunde in  ein  niederes  Verhällnifs  zurücklrele.  Ilire  Annulh 
selbst  stellt  sie  auf  eine  untergeordnete  Stufe  der  Eotwick- 
knig,  und  so  wenig  sie  im  Staode  ist«  sich  der  mgtukik* 
netAen  Prediger  oder  Lebter  bu  bedioMD,  ao  weo^  iFemag 
sie  dies  in  Beziehung  nnf  die  Aerzte.  Die  Aufgabe  für  die 
Medicinalordnung  bleibt  nur,  zu  entscheiden,  ob  ein  solcher 
Znstsnd  8eincai  nalürlicheo  Fortgange  uberlassco,  oder  oh 
er  Toii  Smtm  des  StaaCee  durch  AiiftteUnog  «ner,  bei  gp^ 
ringerer  BiMong  so  geriogercn  Anspr&cben  berecbUgleD  daeee 
von  Aerzten  sanclionirt  werden  soll.  Das  letztere  scheint 
ganz  angemessen,  wenn  nur  dabei  ebenfalls  der  natürliche 
Wrg  der  Entwickbiog  eingeschlagen  würde,  dafs  nSmlich  die 
ClsMe  der  höber  und  wissenschsAKcher  gebüdeleQ  Indlin- 
dnen  ans  der  allgememen  Classe  von  Aenfen  ersi  bef«aa> 
träte,  um  den  bedeutenderen  Rang  einzunehmen,  welcher 
der  grüfseren  Sorgfalt  und  Anstrengung  gebübrt|  die  sie  aiiC 
ihre  höhere  Bildung  yerwendet  hat. 

b)  Neben  den  Ante  gjiebl  es  im  Grunde  m»  lechtti- 
ache  Ge  hü  Ifen.  Operateurs,  Wundärzte,  GeburtA^fcr, 
Hebammen,  Zahnärzte,  Apotheker  —  bis  hinab  zum  Kran- 
kenwärter, haben  in  Bezug  auf  die  medicinische  Wiasenschsft 
lediglich  die  Bedeutung,  den  Heilaweck  durch  beaondcts  ge- 
acfaickte  Handhabung  ehndner  Mittel  und  Metbodln  m  llr> 
dern.  Ihre  allgemeine  Ausbildung  kann  demnacli  eine  unter- 
geordnete sein;  ihre  vorzugsweise  Fertigkeit  und  Kennlnifs 
in  ihrem  Fache  mnla  dagegen  4pU'ch  eine  ganz  vorzüglich 
praktische  Ausbildung  gesichert  eiacbeincn.  Daher  sind  für 
den  Zweck  ihrer  Bildung  Universilfiten  weniger,  als  pmale 
Anweisungen,  Lehrlingsjahre  ijnd  Specialschulen  geeignet 
(die  man  denn  auch  wohl  mit  den  Universitäten  verbindet). 
Vortrag  und  Lehre  richtet  sich  nach  den  FassnngskTaften 
der  Individuen;  man  kann  diqenigen  für  Acnle  mit  densn 
für  Wundirxte  u.  a.  w.  im  Allgemeinen  nicht  Teibinden,  oima 
nach  irgend  einer  Seite  hin  den  Zweck  zu  verfehlen. 

c)  Ausbildung  für .specielle  Verhältnisse«  Mi- 
litairärztc,  Hospital-,  Irren -|  Aimenärate,  Physiker ^  gericht* 
liebe  Aenle,  fintlicbe  Sanititspoliseibeamle.  Wo  das  Pe- 
delle Verbfiltnifs  die  vollkommene  AusbÜdong  lits  Arat  nö- 
iLig  laadit,  gehen  die  Individuen  aus  der  Classc  der  Aer^e 
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hervor,  indem  sie  nur  noch  die  nölhigen  KennlniRse  in  Be- 
zug auf  die  Besonderheit  der  Stellung  praktisch  und  theore- 
tisch kennen  lernen.  Dies  ist  nicht  das  Ihntsnchliche,  wohl 
aber  das  nalurgemäfse  Verhältnifs.  Eine  Mcdicinalordnung, 
\velche  für  jede  neue  Situation ,  in  welcher  man  der  Aerztc 
bedarf,  andere  Bildungsanslaltcn  bestehen  läfst,  vergifst,  dafs 
ihre  allgemeinen  Einrichtungen  von  der  Art  sein  müssen, 
den  Arzt  zur  Brauchbarkeit  in  jeder  Lage  zu  erziehen;  sie 
verläugnet  ihr  eigenes  Werk.  Enst,  nachdem  der  Arzt  im 
Allgemeinen  vollkommen  gebildet  ist,  wird  er  im  Stande 
sein,  die  Eigenthümlichkeiten  einer  besonderen  Stellung  rich- 
tig aufzufassen  und  sich  anzueignen.  • 

Nachdem  man  die  Ansprüche  an  den  wissenschaftlichen 
Arzt  so  hoch  gestellt  hat,  als  ea  der  intellectuelle  Zustand 
der  Gesellschaft  nur  irgend  erlaubt,  kann  man  auch  von  den 
Individuen,  welche  diesen  Ansprüchen  zu  genügen  wufstcn, 
allein  hinreichende  Vorlheilc  für  die  speciellen  Zwecke  der 
Gesellschaft  erwarten.  Die  freie  Concurrenz  wird  hier  im- 
mer besser  wirken,  als  es  die  kostbarsten  Specialschulen  je- 
mals können,  und  wenn  nur  die  äufsere  Stellung  der  Aerzle 
der  Ilühe  ihrer  wisscnschafllichen  Ausbildung  mindestens  in 
80  weit  entspricht,  dafs  man  ihnen  nicht  ein  subalternes  Ver- 
hültnifs  zumulhet,  so  unterliegt  der  gute  Erfolg  keinem 
Zweifel. 

2)  Verification  der  erlangten  Ausbildungen; 
Prüfungen.  Damit  der  Staat  die  Garantie  für  ärztliche 
Wirksamkeit  angedeutctermafsen  übernehmen  könne,  mufs 
er  sich  von  dem  Erfolge  der  vorgängigen  Studien  versichern. 
Man  bedient  sich  hierzu  bald  commissarischer  Collegicn  und 
Faculläten,  bald  einer  Jury,  welche  nach  angehörtem  Exa- 
men ihr  Urthcil  fällt,  bald  einzelner  Mcdicinalbeamlön.  Letz- 
teres ist  nur  in  unbedeutenderen  Verhältnissen  zuläfsig.  Acrzte, 
Wundärzte,  Apotheker  und  Geburtshelfer  dürfen  von  Einzel- 
nen nicht  geprüft  werden.  Die  Oeflentlichkeit  der  Pfüfun- 
gen  ist  noth wendig;  wünschenswerth  ist  es,  dafs  Examina- 
toren und  Lehrer  nicht  in  einer  Person  vereinigt  seien,  was 
vielfache  Nachlheile  gewährt.  Den  Prüflingen  müssen  die 
Ansprüche,  welche  man  an  sie  macht,  nicht  allein  bekannt, 
sondern  es  müfste  ihnen  auch  hinreichende  Gelegenheit  ge- 
geben sein,  denselben  zu  genügen.    Ein  pccuniäres  Interesse 
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bei  dem  günstigen  Ausfalle  der  P^dfig  U%  die 

Prüfendeo  niemals  haben ;  ohne  den  alten  Hechten  der  Uni- 
fersitnten  nuch  in  dieser  Beziehung  zu  nahe  so  treten,  \ieUe 
akh  dodi  ein  AutkmifUiinltel  Büdeo,  wcaa  der  Staat  Sit 
Prüfong^gelder  eiaii^ge,  und  iknm  durchtehnilliiclieA  Belia^ 
den  Bclliciligtcn  zukommen  liefse.  In  welcher  Art  und  Form 
und  in  welchen  Disciplinen  die  Prüfungen  anzus(ef/en  sindy 
wird  durch  den  Crundfate  besiinMUt»  den  wir  oben  ab  Zweck 
der  firsllieberi  BikkttgesueUUeo  aagabea.  Wird  dkaer  Zweck 
erreicht  oder  ühertraffen ,  sa  kanmit  aaff  die  Form  dev  Ein- 
richtung wenig  an.  Ein  guier  Eunninalor  ist  be&ser  als  ein 
^Dzes  lleglement.  • 

3)  AJIgemcine  Benatsang  des  gebildelen  und 
geprüften  firstlicben  Personale  für  den  Staate« 
»weck.  Setzen  wir  min  als  Kesnkat  der  Stndienerdbong 
ein  Heilpcrsonal  voraus,  dessen  Ansprüche  und  Kennlmssc 
Mb  den  verschiedenen,  in  einzelnen  Staatstbetten  gegebenen 
Lagen  anpaaeen,  ao  entsteht  die-Fiagei  nb  Ton  Seiten  des 
Staates  noch  etwas  mehr  geiMhehen  könne,  nm  der  QmA- 
Schaft  die,  bisher  nur  mögliche  ärztliehe  Hilfe  auch  wkUUh 
aui  sicliern. 

Man  ist  allgemein  darüber  einverstanden,  dafs  die  mora* 
Kacbe  Verpflichtung  zur  Hilfiileistnng  obwalle,  nnd  als  A»er> 
kenntnifs  einer  solchen  ersdieint  auch  der  Inhalt  d«s  Vor* 

sprechungs-Eides,  welcher  seit  alten  Zeilen  von  den  Aerzten 
gefordert  wird,  hieben  diesem  moralischen  Motive  giebt  es 
ein  anderes  materielles,  welcbea  das  IritJit^f  Personal  des 
Lebensimlerbalts  oder  Gewinnes  willen,  m  P^sms  anlieibti 
Diese  beiden  Beweggründe  sind  so  sink,  dals  gescHUdift 
Mafsregcln  ihrer  Kralt  nur  wenig  hinzufügen  künnen.  Doch 
müssen  solche  vorhanden  sein,  um  ancb  im  speziellen  Falle 
den  Arzt  mehr  ab  eine  andere  Person  Terantwortüch  zu  ma* 
eben,  wenn  durch  seme  Unthltigkelt  ein  Individmm  in 
Schaden  kdmmt  Die  VerpHiehtung  des  Arztes,  dem  Kran- 
ken beizuspringen,  cxistirt  also  unbedingt;  sie  begründet  je- 
doch gleichzeitig  auch  ein  Recht  an  Lntschädigung,  dessen 
vorzugsweise  Skhernng  dnrch  die  M.  O*  notbig  ist,  um  nicht 
die  ärztlichen  Verrichtungen  nnverhaUnifsmilsig  lastend  m 
machen,  l^erfiir  dienen  die  Gesetze,  welche  die  Fordetnn* 
gen  schulden. 
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In  wie  weit  es  nölliig  sei,  dafs  sich  zu  ihnen  eine,  die 
Gränzen  der  Forderungen  bestimmende  Taxe  geselle,  ist  eine 
niclit  ganz  zweifelfreie  Frage.  Dafs  der  Gebr.iuch  niächliger 
ist,  als  jede  V  orschrift  dieser  Art,  geht  aus  der  täglichen  Er- 
fahrung hervor;  die  Taxe  kann  nur  als  eine  Maximumsgrenzc 
bestehen,  über  welche  hinaus  der  Kranke  nicht  vcrpHichlel 
ist.  Der  Vorschlag  einer  IMinlmumsgrcnze,  welcher  ebenfalls 
gemacht  worden,  verdient  keine  Berücksichtigung.  Private 
Vereinbarungen  darf  und  soll  die  Taxe  zudem  nicht  aus- 
schliefseo,  auch  gewährt  sie  keine  Norm  für  geleistete  Dienste, 
sondern  nur  für  Vergeltung  des  blos  materiellen  'l'hcils  der 
Bemühungen.  Ist  sie  in  diesem  Sinne  angelegt,  so  hat  der 
Arzt  ein  Interesse  an  der  Zahl  der  Besuche,  der  Menge  der 
Krankheitstage,  welches  durch  das  Interesse,  als  ein  guter 
und  glücklicher  ileilkünstler  zu  erscheinen,  bei  der  Un- 
fähigkeit des  Publikums,  den  Werth  einer  richtigen  Diagnose, 
eine  entscheidende  Prophylaxis  zu  erkennen,  bei  Vielen  nicht 
aufgewogen  werden  dürfte.  Der  Arzt,  insofern  er  überall, 
also  auch  wo  keine  Aussicht  auf  Vergeltung  vorhanden  ist, 
zur  IllUe  verpilichtct  ^erscheint,  dürfte  andererseits  oft  nicht 
ohne  Grund  eine  blofs  taxmäfsige  Belohnung  seiner  IMüliwal- 
luugen  als  eine  Ungerechtigkeit  ansehen  kimnen. 

Der  Staat  kann  die  Dienste  jedes  Arztes  in  Angelegen- 
heiten der  ülTenllichen  Ges'undheitspflege  und  in  foro  verlan- 
gen. Hier,  gegenüber  der  Allgemeinheit,  würden  bestimmte 
Wonnen  der  Entschädigung  (wie  sie  bei  richterlichen  Ver- 
handlungen überall  gegeben  sind),  durchaus  noth wendig  sein; 
ein  Opfer,  zum  Besten  der  Gesellschaft,  vermöge  gesetzlicher 
Vcrpdichtung  gebracht,  muis  Seitens  der  GeselUchaft  dem 
Einzelnen  vergolten  werden.  Wenn  bürgerliche  Ehrenämter 
ohne  Entschädigung  verwaltet  werden,  so  dürfen  doch  we- 
nigstens diejenigen,  deren  Umstände  eine  solche  uneinträgli- 
che  Verwendung  ihrer  Zeit  nicht  gestatten,  sich  ihnen  ent- 
ziehen; wenn  aber  eine  Classc  von  Personen  allgemein  zu 
Diensten  verpflichtet  wird,  so  mufs  Sorge  getragen  werden, 
dafs  die  ökonuinische  \\  ohllahrt  derselben  nicht  leide. 

Was  von  Aerzlen  gilt,  gilt  auch  von  den  übrigen  Clas- 
sen  des  lleilpersonals ;  nur  rücksichtlich  der  Apotheker  gicbl 
es  besondere  INormen,  welche  bereits  in  d.  Art.  Apotheken 
erörtert  worden  sind. 
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MeLo-^d«.^  «^;ttu  nfed.cl  und  düA^  «orj- 

^  rf.      r:.J.Lnd  «u  dt«         . : 


t-nysiKc.  —  MiiiUl'  AMrt.  u.  ogi.,  ^ 


hangen  xu  -nem  Di«-, 

.teilt,  und  vom  SUrt.  «       J^Jf^ft,^.«  diese.  Art 

hahe»,  «f«'  ^  J".;;  "'^^the  der  Gegeort«-!  b««d«« 
„och  and.«  ""/iJ'^Ewt  .ngcslelUc  Pruf-nge«  iW^ 

^  dem  SUate  die  «^r^J^TLStecimgen  »  enUptcAen, 

oto  ri.  weiden  Vertrauen.,  .^.rii«*! 

„UUlicb.  Tbäligkeit  »««8-"^';' t  „c  Dien«*  de.  A«* 
Da»  Syslem,        J»*****"  f*!  -«den.  kann  hiernkH 
vom  Slaalc  in  A-P"f  ,««'7"^r  v^^Ul  mit  den  all- 
aSh««  Erötleruns  »«^f '*|'"-    ,^«„5,  d«  Kecht«pfl'=S*' 
gemein»  G«ndat«a  der  Staauven^  „oü»w«dig  i«  1«^«» 

L-ehung  «.         r-^'^.^C  bleibt  zudem 
SU.te  ein  andere.        »JJ^V.tten  und  vielen  spearf 
von  Umfang,  Grofse,  B'J«'"*^*  wefde«  Aerxlc  .n 

1^  Verbällnissen.    Im  Allgeme.««  1«*«^^  ^  sein 

Ueher  und  «-"^»«•-•«^"''^SSL T^^craUi^^^^ 
.^verständig  -  gulachtendc ,  Iheil«  .«"  ^„d  die 

.  Tb«lnebmer    auf  Ges^^^ß^^L.  ££^5  d- 

SSl-ee«  der  Verwaltung  ihren  E.nüofo  ^ 

gegen  di.  M^-«'*^«'^    so  werden  ^Vm», 
■       llfdicin  für  de.  SU.t»w«*  ^^^^^„^  „och  i«  viefe. 
.„fser  den  beiden  genannte«  ^"f™^*,^««  mü««; 
■      B«i.b««g«>  diejenige  von  ^-c^f  »^^JJ  ^  ,^ 

nen  auKgehwi  kwn.  wdche  d.e  Wissens      ^  ,.orf«ii| 
Schon  aus  dicKm  Gnmd.  kmn  d«  Me*c.  ^ 
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nicht  mil  der  Mctiicinal- Polizei  vermischt  hehandclt  wcrilcn. 
Der  Unterricht,  und  die  Prüfung  in  der  Wissenschaft  kann 
niemals  als  ein  Theil  der  Mcdicinal-Pulizei  helrachlet  werden. 
Die  Trennung  des  Wissenschafllichen  vom  Praktischen  ver- 
bietet  jede  Vermengung  solcher  ßegrilTe.  Die  Organisation, 
dU8  welcher  die  für  den  Staatszweck  brauchbaren  Aerzte 
hervorgehen  sollen,  ist  auch  in  Staaten  von  einiger  wissen- 
schaftlichen Entwickelung,  namentlich  aber  in  Preulsen,  ent- 
schieden anerkannt  durch  die  ausgesprochene  (irenzscheidc 
zwischen  den  IMachlvollkommcnhciten  der  IMinistericn  des 
Cullus,  und  des  fnnern  und  der  Polizei.  Nur  wo  admini- 
strative Rücksichten  ins  Spiel  kommen,  concurriren  beide 
höchste  Behörden;  aber  die  wissenschaftliche  Behörde  allein 
vermag  die  Wege  anzugeben,  auf  welchen  Ausbildung  und 
Anordnung  des  ärztlichen  Personals  dem  Zwecke  des  Staa- 
tes entsprechend  errcidit  werden  können. 
Liter.    Vgl.  Medi«  Polizei.  V  —  r. 

MEDICÜS.    S.  Arzt. 

MEDl'i  ULLIÜM.    S.  Markhaut  der  Knochen.  S.  Ossa. 

MEDOlUUlOE.  Unter  diesem  Namen  fafste  Peter  i  vnnk 
die  krankhaften  Ausflüsse  seröser,  schleimiger,  eiterarliger, 
und  bisweilen  nnit  Blut  gemischter  Feuchtigkeiten  aus  den 
Genitalien  (und  dem  Mastdarme)  zusammen,  indem  er  zu- 
gleich die  mannigfachen  Erscheinungen,  die  sich  theils  auf 
die  Gegenwart  eines  enlzündlichen  Leidens,  theils  auf  Fun- 
ctionsstörungen  des  ailicirten  Theils,  auf  den  V  erlust  der  aus- 
gesonderten Flüssigkeit,  oder  endlich  auf  die  durch  consen- 
suell-sympathische  Einwirkung  gebildeten  Krankheitsmomente 
beziehen,  hier  mit  einbcgrifT.  Er  umfafslc  also  mit  diesem 
Namen  die  in  den  betreffenden  Artikeln  zu  vergleichenden 
Formen  der  acuten  und  chronischen  BIcnnorrhöe  (Urcihro- 
blennorrhöe),  Balanoblennorrhöe,  der  Leukorrhoe,  und  der 
Schlcimhämorrhoiden,  indem  er  zugleich  die  Chord.i,  den 
Bubo,  die  Epididymilis,  die  Phimosen,  und  die  Ophthalmia 
gonorrhoica  hier  mit  abhandelte  (vgl.  die  Artikel). 

Abgesehen  von  dem  etwas  zu  strengen  Einwände,  den 
man  gegen  die  Wortbildung  erhoben  hat  (denn  {uti^eo,  kommt 
zwar  allerdings  bei  Horner,  Od.  18,  HO  nur  für  die  männli- 
chen Geschlechtslheile  vor,  bedeutet  aber  auch  bei  Anderen 
die  Harnblase,  und  scheint  bei  seiner  Verwandtschaft  mit 
Mtd.  chir.  Encjcl.  XXII.  Bd.  40 
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fLut^sa^  und  dem  Deutschen :  Metze  >vohl  im  allgemeinen  Sinne 
gebraucht  worden  zu  sein),  haben  wir  es  hier  mit  der  Sache, 
d.  h.  mit  der  Frage  zu  thun,  ob  es  erlaubt  sei,  alle  Schleim- 
flüsse  der  (lenitalien-  und  Masldarmschleimhaut  unter  eine 
gemeinsame  Classe  zu  werfen.  Diese  Frage  bezieht  sich  je- 
doch stets  mehr  auf  das  Systematische  als  auf  das  Prakti- 
sche. Allerdings  giebt  es  gewisse  Unterschiede  der  Schleim- 
fliisse,  welche  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Behand- 
lung sind.  P.  Frank  unterscheidet  die  acuten  und  chroni- 
schen; von  grofserer  Wichtigkeit  erscheint  es,  die  orlWchcn 
von  den  constitutionellen  zu  trennen,  da  diese  beide  Arten 
sich  sowohl  ihren  Ursachen  nach,  als  durch  die  Behandlung 
wesentlich  von  einander  unterscheiden.  Im  Uebrigen  aber 
mufs  man  zugeben,  dafs  die  eigentlichen  wesentlichen  Ver- 
schiedenheiten, diejenigen,  welche  durchaus  von  einander  ab- 
weichende  Behandlung  bedingen,  nicht  darauf  beruhen,  ob 
man  es  mit  einem  Harn-,  Scheiden-  odei^lastdarmschleim- 
flufs  zu  thun  hat,  sondern  durch  den  topischen  oder  consti- 
tutionellen, und  demnächst  durch  den  acuten  oder  chroni- 
schen, den  erelhischen  oder  torpiden  Charakter  des  Leidens 
bedingt  werden.  Halt  man  jedoch  an  dieser  Ansicht  fest,  so 
wird  man  auch  das  Symptom  der  gesteigerten  Schleimabson- 
derung nicht  zum  unbedingten  Sonderungsprincipe  erheben, 
vielmehr  die  krankhaften  Sensationen  in  der  Schlertnhaut, 
das  Jucken,  Brennen  und  die  Gefälsauftreibung  ebenfalls  hier- 
her rechnen,  und  alle  diese  Erscheinungen  in  der  gemein- 
schaftlichen  Classe  der  (chronischen  und  acuten)  Schleim- 
baut- Exantheme  versammeln.  V  —  r. 

IVIEDULLA  OBLONGATA.    S.  Enccphalou. 

MEDULLA  REMS.    S.  Niere. 

MEDULLA  SPINALIS.    S.  Rückenmark. 

MEDULLARSARCOM.    S.  Fungus. 

MEDVVI  (Medewi).  Das  wegen  seines  Mineralschlamms 
berühmte  Dorf  Medwi  in  Schweden,  liegt  in  dem  Kirchspiel  Ny- 
kyrke  in  Ost-Güthaland.  Die  unfern  dem  Dorfe  entspringen- 
den schon  im  Jahre  1677  von  dem  Rcichsgrafen  Soop  ent- 
deckten, bereits  von  Bergmann  analysirten,  kalten  Mineral- 
quellen sind  eisenhaltig,  in  ihrem  chemischen  Gehalt  nur  we- 
nig verschieden,  und  werden  als  Getränk  und  Bad  empfohlen. 

Einen  bedeutenden  Ruf  von  Wirksamkeit  erwarb  sich 
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der  unfern  den  Quellen  ausgegrabene,  und  in  Verbindung  mit 
den  genanateD  Medwiquellen,  örtlich  benoUte  MbembohlMmni 
£r  bcttebt  ans  ciocr  fet^geo,  mit  dem  Wasser  der  MioeffaU 
quellen  darcbdrongenen  Mooterde,  wirkt  weniger  örtlich  rei- 
send als  der  zu  Loka,  und  erregt  daher  seltener  Jucken  and 
Hautausschlag. 

Frisch  besitzt  deraslbe  einen  hepatischen  Gemch,  nnd 
nterscheidet  sieh  Ton  dem  Hineraiscblarom  n  Loka  da« 
durch,  dab  er  kein  sehwefelsanrea  Bisen  enthilt. 

Nach  Berteliug  Analyse  enthält  ein  Drittbeii  desselben 
in  Alkohol  und  Wasser  loslicben  Extractivstoff.  Beim  Ver* 
brennen  verliert  er  swei  Drittheile  seines  Gewichtes,  nnd  hin* 
teriifst  Kieselerde,  schwefelsaure  Kalkerde  und  Eisen.  ^Aefan« 
lieh  dem  M*  Schlsmm  sn  Loka  wird  derselbe  empfohlen  ge- 
gen örtliche  Schwache,  Zittern  der  Glieder  und  Lähmungen, 
—  ataoische,  rheumatische  und  gichtische  Lokal-Leiden^  An- 
cfayiesen,  Gontractnren,  atonische  Geschwihrsi  yeraltele 
Bantaussclii^ey  dyakratische  Knochenleiden ,  Knocbenauftrei« 
Illingen  und  Verkrümmungen,  Caries,  Contusionen  und  Ver- 
renkungen, freiwilliges  Hinken.  (Vgl.  den  Artikel  Mineral- 
achhumn.   Encyd.  VVörterb.  Bd.  IV.  S.  5ü5> 

Literatur: 

Urban  Hiärne  ^  en  otnirlig  Berätleise  om  de  nj'SS  opfuodne  SaOK- 
brunnar  widli  Medcu-y  ulhi  Oeslergolhlaad.  Stockholm,  1G70.  — 
Lnderrättelsc  om  Mineral  Watncl  widh  Medeui.  Stockolra.  1708. — 
Bergmann ^  de  acidolis  Mcdwienstbus  in  Bergmnnnn  opuscul.  pliys. 
cbemic.  T.  IV.  ]Ni.  8.  —  WuhlhtM^  in  Neko  «krift  for  Läkare  och 
Piatarforskare.  Stockholm.  1787.  T.  VII.  —  J.  Berzelius^  analysis 
•qnaram  Medwiensiaiu.  1800.  p.  13.  14.  —  Utkaet  til  en  ilandbok 
f5r  BrunnengHster,  iamte  bcskrifoing  öfver  de  luust  godkände  Mineral- 
brunnar  och  Bad-  lorättningar  i  Sverige;  ulgiYen  tiS.Hedin.  Fi^rtta 
Afdelningen,  om  Medevi.    1803.    StockhoUn.  O  —  0. 

Mfi£RF£NCil£L.  Deutache  Benennung  für  Crithmnm 
mantiniuni* 

MBERRErnC.   S.  Cochlearia. 

MEERZWIEBEL.    S.  Scilla. 

MEHADIA.    S.  Ilerkulesbäder.  ' 

MEHU  (Farina)«  Durch  Mahlen  glcrahmalsig  atoubfeiii 
•etriehene  Körner  nenncQ  wir  Mehl,. besondere  aber  4ie  ao 
selrlehenen,  Amylum  enthaltenden,  uns  zur  Nahrung  dienen* 
den  Samen  der  üetreidearlen,  Hülsenfrüchte  u.  s.  w.  Wir  iin- 
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den  In  dem  Mehl  dieselben  ßcslandlheile,  wie  in  dem  festen 
Korper,  aus  welchem  es  bereitet  wurde,  nur  stark  zertrüm- 
mert, und  daher  auch  der  Einwirkung  anderer  StofTe  zugang- 
licher gemacht,  und  ebenso  ihre  Wirksamkeit  wieder  gleich- 
mäfsiger  zu  äufsern  vermögend.  Die  verschiedenen  iVIchfarten 
dienen  medicinisch,  theils  zur  Bereitung  innerlicher,  und  zwar 
oft  diätetischer  Mittel  in  Abkochungen,  (beifs  als  äufscrlichc 
Mittel  in  verschiedener  Gestalt  und  in  verschiedenen  Verbin- 
dungen. Durch  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  scheidet  sich 
in  den  Getreidemehlarten  das  Stärkemehl  (Satzmehl,  A\bumen, 
Faecula)  aus,  und  man  behält  eine  /ähe,  grauweifse  Masse 
zurück,  den  Kleber.  Aufserdem  fmdet  sich  darin  noch  Pflan- 
zeneiweifs  und  etwas  Zucker.  In  dem  Mehl  der  Hülsen- 
früchte treten  aber  noch  einige  andere  Stoffe  auf.  Das  Mehl 
der  Gelreidearten  dient  vorzüglich  zum  Brodbacken  und  zu 
anderem  ökonomischen  Gebrauch;  es  ist  dahin  zu  sehen,  da(s 
es  nicht  dumpfig  rieche,  ein  schön  wcifses  Ansehen  habe, 
durch  keine  fremdartige  Substanzen  verunreinigt  sei,  wohin 
aufser  den,  mit  dem  Getreide  gemahlenen  Dingen,  wie  Trespe, 
Baden,  Mutterkorn,  Brand,  welche  alle  schädlich  auf  den 
menschlichen  Organismus  wirken,  wenn  sie  anhaltend  genos- 
sen werden,  auch  sandige  und  steinige  13estandtheile  gehören, 
welche  theils  betrügerischer  W  eise  dem  IMchlc  zugesetzt  wer- 
den, theils  aber  auch  von  den  schlechten  MühUlcinen  abge- 
rieben, unter  das  Mehl  gerallicn  kimncn.  v.  Sehl  —  L 

MEIiLFLECHTEN.    S.  Herpes. 

MEHLFLECK.    S.  Lepra. 

MEHLUMSCHLAG.    S.  Breiumschlag. 

MEHBEINFLECHTE.    S.  Weichselzopf. 

MEIBOMSCIJE  DliUESEN.    S.  Augenlledcr. 

MEIINBERG.  Das  Dorf  IMcinbcrg  oder  Meyenberg,  in 
und  bei  welchem  zahlreiche  Mineralquellen  entspringen,  liegt 
im  Amte  Horn,  eine  Stunde  von  der  Stadt  dieses  Namens, 
eine  Meile  von  Detmol<^,  zwei  und  eine  halbe  Meilen  von 
Pyrmont,  in  dem  Hochlande  des  Fürstenlhums  Lippe -Det- 
mold, nicht  weil  von  den  Bergen  des  sogenannten  Lipppschen 
Waldes,  an  der  Werre,  welche  eine  halbe  Stunde  oberhalb 
Meinberg  entspringt,  in  einer  an  geschichtlichen  Ek'innerun- 
gen  und  interessanten  Denkmälern  reichen  Gegend,  namcnt- 
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lieh  der  Wahlslalt  der  so  denkwürdigen  Hcrnnaniisschlachr, 
und  den  berühmten  Extersleinen. 

Die  [Mineralquellen  bei  Meinberg  scheinen  schon  «ehr 
früh  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  erregt  zu  haben.  Ob- 
gleich schon  von  dem  Lippischen  Ilofmedicus  Andreas  Cn- 
iiaeiw,  im  J.  1G7()  rühmend  erwähnt,  wurden  die  nahe  bei 
einander  gelegenen,  tief  entspringenden  Aiineralquellen  erst 
im  Jahre  173G  aufgeräumt  und  gefafst.    Die  Begründung  ei- 
nes Kurorts  seit  dem  J.  1767  ist  wesentlich  ein  Verdienst 
Dr.  Tramitefs  und  Dr.  Scherfsy   sämmtlichc  Quellen  wur- 
den damals  in  zwei  Bassins,  das  eine  zum  Trinken,  das  an- 
dere zum  Baden  vereint,  und  durch  die  Bemühungen  der  ge- 
nannten Aerzte,  so  wie  durch  die  günstigen  Erfolge  der  Mi- 
neralquellen, die  Frequenz  der  Kurgäste  in  einem  solchen 
Grade  vermehrt,  dals  das  Badewasser  nicht  immer  zu  den 
nöthigen  Bädern  ausreichte.    Zwar  entspann  sich,  als  Tram- 
pel diesem  Mangel  durch  künstliche  Mittel  abzuhelfen  suchte, 
im  J.  1794  ein  nicht  ohne  Persönlichkeit  und  Leidenschaft 
geführter,  und  zahlreiche  Controversschrifteo  veranlassender 
Streit  über  M.  s  Heilquellen,  der  nicht  ohne  nachtheilige  Rück- 
wirkung auf  dieselben  bleiben  konnte;  doch  führten  die  zur 
Erzielung  eines  gröfseren  Zuflusses  seit  dem,  J.  1707  ange- 
stellten Bohrversuche  endlich  zu  dem  erfreulichen  Resultate, 
dafs  ein  starker  Sprudel  hervorgetrieben  wurde,  bei  dessen 
späterem  Verschwinden  eine  reiche  Wasserquelle  (der  Neu- 
brunnen),  und  eine  reiche  Entwickcluog  kohlensauren  Gases 
blieb.    Seit  dem  J.  1820  wurden  auch  auf  Gellhaus'  Be- 
trieb Mineralschlammbäder  zu  M.  eingerichtet,  später  ein  Rus- 
sisches Dampfbad,  Dampf-  und  VVasserdouchen,  und  endlich 
Vorrichtungen  zu  zweckmäfsigcr  Benutzung  des  kohlensau- 
ren Gases;  die  letztern  gehören  zu  den  ältesten  in  Deutsch- 
land, und  haben  in  der  neuern  und  neuesten  Zeit  durch 
sinnreiche  Verbesserungen  und  Anbge  neuer  Meilapparate 
unter  Anleitung  des  um  Meinberg  hochverdienten  Herrn  Dr. 
Piderit  wesentliche  V^ervollkomnmungen  erfahren. 

Das  Etablissement  zu  M.  «bleibt  gegenwärtig  ein  für  sich 
bestehendes,  von  dem  eigentlichen  Dorfe  gesondertes  Ganze, 
und  nimmt  einen  grolsen,  viereckigen  Raum  ein,  der  durch 
geschmackvolle  Anlagen  das  Ansehen  eines  englischen  Par- 
kes gewonnen  hat,  und  in  der  Roi>e,  dem  rolLcn  Hause,  und 
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Dungen  filr  Kargiste  enthilt 

An  die  neuere  Monographie  dfr  M.  Q.  xu  M.  von  Gefl- 
haus  8cblie£ieo  «ich  Uie  neuesten  von  R.  Brandis  und  Mm 
PULerkf  dmo  enlm  «aber  neuer  Analysen  der  M.  qndlcB  • 
eine  whr  gründlidie  und  vidtttt^»  mfairhiiloiinciig»  bcnia 
ders  geognostiscbe  Darttelluna;  der  Umgebungen,  sowie  eine 
8orgfällige  Analyse  der  M.  quellen  enthält,  während  Pideriim 
Schrift  die  medicjniache  lieoutsun^  und  Wirksamkeit,  ticfioa- 
dm  der  kohieaMuven  GMqoelka  bu  fii,  nmUfit 
* .  Ihn  unterscheidet  in  und  bei  BL  fs%SBde  Miipicllcat 

1)  Die  alte  Trinkquelle.  Oss  Wasser  derselben 
ist  durchsichtig,  farblos,  entwickelt  viele,  aber  kleine  Gas- 
Iperlen,  isl  von  einem  erfitscbenden,  säuerlichen,  wenig  sal- 
B%en,  spater  etwas  erdigsn,  scbwaoh  eiaenhaften  Gesdunsci^ 
und  hat  die  Temperatur  Ten  -f-  6      10,  S  *  R.* 

2)  Der  Neubrunnen.  Das  Wasser  desselben  isl  hell, 
durchsichtig,  stark  perlend,  von  erfrischendein,  ctwaö  saXitr 
§eoi  Gsscbmack,  und  hat  die  Temperatur  von  -f-  6  —  11, 
,S  «  R.  —  io  der  Quelle  findet  eine  stcte^  sehr  statke  Auf- 
wallung statt,  und  in  Folge  dieacr  eine  teiehKche  und  un« 
unterbrochene  Entwickelung  und  Ausströmung  von  kohJen- 
aaurem  Gase« 

3)  Die  Quelle  im  Stern.  Das  Wasser  dieser,  isa 
KeUeifsschoCi  des  Sterns  befindlichen,  und  dnich  Pnaspen 
dsrsus  gehobenen  Qudle,  ist  neisl  klar,  im  aagenehnKfo, 

etwas  erdigem  Geschmack,  und  hat  die  Temperatur  von  -f» 
4, 5  —  9,  5  ^  R«  Es  wird  nur  zum  ßaden  benutzt —  Alle  drei 
Quellen  gehören  zur  Klasse  der  erdig-saiiniscben  Eisenquellen. 

4>  Die  sedjg  nalinische  Schwefelquelle,  ciue  Viaitel> 
stunde  sfidistlicfa  Tun  M.  entfernt,  am  Pulse  eines  Bugeis, 
der  ringsum  von  kleineren  Hügeln  umgrenxt  wird,  im  JaUre 
1780  von  Troaipei  entdeckt 

Das  Waatcr  derselben  ist  anfiui^B  klar,  bedeckt  sich 
aber  nsch  einiger  Zeit  mit  dust  wcifseu  Heul,  und  wirf 
weifslich  getrübt,  fast  einen*  sisrk  aehwefeligaD,  hintciiier 
schwach  salzigen  Geschmack,  und  riecht  stark  nach  Schwe- 
fel wasserstofigas.  Die  Temperatur  ist  zwischen  ^  7^  5  und 
13  R. 


< 
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salz  lu  den  Schwefelmiiienilschlaininbädcrn  benutzt;  empßehlt 
sich  aber  auch  durch  ihren  Gehalt  an  schwefcliiaureiQ  Matraa 
und  schwefelsaurer  ßitlarcrde  ima  Tnnken. 

5)  Dia  KoaliaaUqaalle  bu  Sehiadary  aiaa  ml 
aMa  halba  Blimdt  ?oa  M.,  am  FaTaa  daa  kalkiga«  Esaa»« 
berge«,  ans  leiügeai  Boden»  der  auf  i\IuscLelkalk  ruhet,  ent* 
springend. 

Das  VVaasar  derselben  wird-  ki  Flaadban  an  der  Quelle 
gaacbopft,  uai  nach  Mainbaig  Itanspailirt,  und  bier  aJa  Csa» 
ti&ak,  in  nemeto  2Sailen  abar  ancb  alA  Ziisats  mu  fiadaro  an« 

gewendet.  — -  Dasselbe  ist  durchsichtig  und  klar,  von  ange- 
nehm säuerlichen,  hinterher  etwas  salzigem  Geschmack,  und 
garuchlos.    Die  Teroperaiar  swischen  -f-  ^  nad  9  *^  K* 

6)  Dar  Säoarling  am  Bailaobarga»  aina  Slonda 
attdwartlicii  Ton  M.  Daa  Waasar  dataalban  iai  dmdiaebtig 
und  klar,  und  wirft  einzelne  Blasen)  an  der  Luft  trübt  es 
sich  nach  und  nach,  und  giebt  einen  weifslichen  Bodensatz, 
bal  ataan  aogaoehcn  säuerlicban  Gascbmack,  und  aina  Tarn» 
pamtttf  'van  *4«  12,  7  *  U. 

Dia  geognaaÜBchan  VarhMtniaaa  4ar  Umgebung  zeigen, 
dafs  diese  Quelle  auf  der  Grenia  cwischen  dem  Muschelkalk 
nnd  Keuper  hervorquillt,  der  Muschelkalk  aber  hier  die  Ken« 
permasae  daich brechen  bat|  nnd  ao  der  gralaan  Hange  vmt 
iMilanainm  Cciaganbait  w  ainar  lakblichan  «nd  mranlaih 
brodienen  AnatMoMmg  TfVtahaft. 

An  die  Benutzung  dieser  Mineralquellen  schlielsen  sich 
femer  die  seit  dem  J.  1820  in  Meinbaig  eingericbteten,  sehr 
kaaftigan  ScbwafalminaralaablMimbädlaf,  wozu  die 
oben  erwibale  kalte  Sebwefelquella  banniit,  waUia  dwch 
ibren  Ablliifa  mk  der  sie  umgebenden  Maotarda  kn  Lanfe 
der  Jahrhunderte  ein  ungemein  ergiebiges  Lager  von  sehr 
kräftigem  Schwcfelmioeralschlamm  gebildet  haL  Letzteret 
findet  aich  bai  AL,  auf  ainet  Wiaaa,  ab  aine  aebwaw 
bwama^  waiaba,  imig  anauMfenda,  mit  viafan  Wvnalfaaar« 
und  Pflanzenreaten  durchsetzte,  nach  Schwefe! waMaratelTgas 
riechende  Masse,  welche  von  den  gröberen  Erdtheilcn  und 
Pflansenrealen  gareinigt,  in  einem  beaondercn  Reservoir  auf« 
benrabK,  ana  diaiem  in  dia  Badawannan  gafllUly  nnd  docdi 
Waamdiinpfe  anvimt  wML 
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Pil  fidhiwililmhiirihfhliinin  iririi  ihmkt'  Bglfch.  tfciai 
io  Form  gnitr  fiidcr  beavtst;  An  tiimial  gcbiicbt,  dkr 

nicht  wieder  angewendet,  obwohl  nach  ßrattJes  diese  M. 
Sdilaiambäder  nach  a&ebriualigem  Gebraudie  an  6chwefe%e* 
bdU  UMMhmtn  MUeo.  —  Die  Einriebtungen  sor 
dir  Schwdbimintf»lich!ammhid€ff  in  M.  mmA  mbt 
faig  (vgl.  E.  OMatm'9  Dantelkng  der  bekHHta  Halq.  £»• 
ropa*8.    Tb.  I.  zweite  Aufl.  S.  474). 

.Die  maani^ache  Anwendung  der  verscbiedenatlli^ea  Ali» 
nrnlquelbo  m  Heiabaig  bnedidi,  und  In  Form  ^on  Waft> 
aar-  iiad  MinwaiachtanimhUfffn  wkil  «odlidi  aocb  tMkk 
durch  die  sehr  zweckmäfsige  md  mareioht  Betratung 
kohlensauren  Gases  in  Form  von  Gasbädem. 

Innerhalb  der  Fassung  der  alten  Trinkquelle,  so  wie  am 
to«n  Umgab^Bg  im  Braontokwae»  ttfdmi  ohne  Uoterfare- 
dMing  ktthlenaama»  Gm  in  grober  Menge  eni|  und  faildeb  in 
dem  amphllheatraliachen,  mit  Sitaen  versebenen  üeberben  der 
Quelle  über  den  Spiegel  des  M.  wassers  eine  constante  Gas- 
achicht,  deren  Durcbmesser  wccbaeii». auiweiien  eine  so  be- 
Irächüicbe  Höhe  eneicbk»  daTa  man  nur  nnf  .dnn  obrnkn 
TbeUen  dea.  amiihidMetralttehen  Ueberbanea,  nbne  Gefahr 
eieh  aufhalten  kann.  Der  Stand  dea  Gaaea  iai  am  Bfeigen 
und  Abend  im  Allgemeinen  höher  als  zur  Mittagszeit;  auch 
hri  Willeroiigiveränderungen,  besonders  kurz  vor  Gewittern. 

Vom  November  1836.  bia  jeUi  aind  intaeaaante  Book« 
ecbbmgen  über  die  GaaqnaOen  k  Mcinbctg  angealeUly  mmä 
von  Piderit  und  Brandis  eine  Ubellariacbe  Ueberiidbt  des 
Standes  des  Barometers  und  Gasometers  mit  gelheilt  worden. 

^  AU  ResuUak  daceer  iknhacblungen  aieiUeaakh  folgende  Er»' 
gebniaae  kerans^ 

a)  Der  Stand  dea  Ga^  wird  weaentlkh  dnrch  dm 

Drock  der  atmosphärischen  Luft  bedingt.  Fällt  dss  Barome- 
ter» so  steigt  das  Gasometer  in  gleichem  Verhältnisse,  und 
umgekehrt.  VerhäItni(Mlift(sig  kamen  nur  wenige  Fälle  vor, 
wo  der  Stand  dea  .Gaaea  mil  dem  atarkeifn  oder  ad^wacka* 
aen. Luftdruck  nickt  in  jener  üeberematinwunng  atand> 
,  b)  Die  Ausströmung  der  Kohlensäure  in  Meinberg  ist 
doe  sehr  gleichmäfsige;  die  Ursache  ihrer  Entwickelung  muls 
also  ebenfalls  eine  sehr  gleich mäfhige  9ein.  Das  sich  entwik* 
kelnde  Gaa  ackeiot  nickt  ein  Uekmckula  der  Koklenaawt 
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SU*  Mlfi,  mUkm  da»  iKne«ilw«Mer  M  ielll«m  Hervor- 
treten aus  dem  Schoofsc  der  Erde  abgiebt.  Die  Gnsquel- 
lea  scheinen  einen  tieferen  Ursprung  xu  haben,  uod  dcn- 
joihca  hedktifiim^n  (kre  fiatülehaog  tu  Terdanken» ,  durch 
w/^^At  M  ao  ^ideii  mdtrtii  SCellaiiy  Bwiidieii  dem  Weser* 
gebirge  mnl  der  Kalle  dea  IVafnburger  Watdea,  m  aahlret« 
eben  IVlincralqueUeii  uod  Salzaohlcn,  Kohleusäure  zu  Tage  ge- 
fördert wird. 

e)  Die  Alaage  des  entwickelten  Gaaea  lalat  aieh  appro>« 
zioaatff  auf  sMOtig  KidNkiafa  m  der  Mimile^  uad  10,512,000 
Kvlnkibfe  im  Jahre  berechnen« 

d)  die  Tension,  mit  welcher  das  Gas  aus  seinen  Quellen 
auftritt,  ist  so  bedeutend,  dafs  es  einer  Quecksilbersäule  voa 
40  bis  70  Linien  das  Gleidigewkhl  hält 

JHt  chennache  Uateraadning  hat  e#geben,  dafii  daa  Mein- 
bei^  Gaa  reniea  kableasama  Gaa,  mit  hMiatens  1  Procent  * 
atmosphärischer  Luft  gemischt,  aber  sonst  keine  Spur  von 
Sehweiclwaiiserstoflgas  enthält.  Die  Temperatur  des  Gases, 
das  eise  groDse  GletehmäfMgkeit  in  der  Entwickelung  and 
*  AvaalHknttngfkrail  teigt,  lal  wa  aHan  Jahvaaieilen  dieaeibei 
nämlich  ^  7  • 

Die  Einrichtungen,  welche  zur  Anwendung  des  kohlen- 
aauren  Gases  als  Heilmittel  bestehen  i  sind  nach  FiderU  fol- 
geade; 

■)  Daa  trookeae  Daaai-  ader  Gaabad.  Hier  wird 
der  Kdrper  der  Erawwkang  dea  koblensaaren  Gaaea  anf.drei, 

den  Allbrunnen  terassenförmig  umgebenden,  nrnphitheatralisch 
sich  iiber  einander  erhebenden  Banken  ausgesetzt,  wobei  das 
kahleasam  Gm,  da  «a  dia  liefer  alebeadea  TheUe  dea  Korw 
pera  am  meiaten  aScirt«  aaf  die  ualara  Exlrenntitan  mid 
den  Unterleib  am  al&rksien  einwirkt  Der  Kranke  kamt 
das  kohlensaure  Gas  im  trockenen  Zustande,  aber  auch  im 
Badehause  benutzen. 

h)  md  c)  Die  Iroefceaa  Gaadoaehe,  and  die  Gaa- 
daaapfdoaehe.  Jefte  btataht  aaa  eiaem  lederaen,  mit  dem 
Gasrohre  in  Verbindung  stehenden  Schlauche,  mit  einer  we9r 
singencn  Spitze  und  einem  verschlielsbaren  Hahn.  Daneben 
befindet  sich  ein  eben  so  constniirtes  Rohr  für  Wasserdämpfe* 
Nach  der  »rrtlichan  Verordanng  wird  noa  bald  der  Strom 
ded  Gaaea  alltm,  bald  dieaer  wechaelweiae  mit  den  Dampfea 
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Mü  dem  Bademeister  oder  dgt.  IMtltii^ 'tirftäMfihi^ Jitpia» 
den  leidcode  Theik  geWM^         ;    t^-^ hi^  im  üb*r. 

d)  Das  GitdftiDpfbsd,  in  der  AhiiclH  mgericfatet,  wm  | 

VVasserdämpfe  und  Gas  auf  den  ganzen  Körper,  mit  Aus- 
nabme  dea  Kopfes,  einwirken  laasen  zu  können.    £a  bcat|^ 
aaa  eioeia  möglichat  luftdichten ,  bolzemen  Kasten',  et» 
geoMMeaer  Gröfae  und  Form,  ki  welebeqi  cm  Silnbittt  m 
veränderlicher  Il5he  so  angebracht  iai,  dafa  der  Kvpi  des  fia« 
deoden  durch   einen  Ausschnitt  des  Deckbretts  hervorragt,  r 
oad  gegen   die  örtiiche  Einwirkung  dea  kohlensanrca  Gat 
•es  and  der  Waaaerdämpfe  geacliftUt  wird»    Dicecr  km* 
ukMäUX  M^mA  einem  Leder  maeben,  weiche«  eich  didUnm  ' 
den  Hals  auaGhiielaen  Iftfirt,  «nd  daa  Anaalrdtnen  dea  Gaset 
verhindert.    Der  Apparat  hat  einen  doppelten  Boden,  der 
innere  oder  obere  Boden  ist  durchlöchert;  zwischen  beiden 
|ieg^  em  Dampfrobr,  wodntch  der  Kaalen  aicb  eebneü  mü 
Dampf  aniliUen  HEU.    Daa  Gaaiebr  aflael  aicb  wmm  Fde 
hoch  über  dem  Boden  im  innem  Räume  des  Kastens.  Au- 
fserbalb desselben  sind  beide  Röhre  durch  Hähne  verschViela- 
bar*   Die  vordere  hölzerne  Bekl^dung  dient  ala  TborCy  die 
feat  acbüefst,  und  durcb  weiche  der  Badend»  eintritt^  mm 
aich  niedenniaelaenA  «De  werden  dmin  ent  Dampfe  eingelas- 
sen, welche  sich  an  die  Haut  anlegen,  sie  befeuchten,  und  ^ 
erweichen;  darauf  wird  des  Gasrohr  geöffnet,  durch  welches  i 
der  Appamt  aicb  völlig  mit  kolilenaaurem  Gase  anfüllt.  Man 
kann  dann  apitec  nadi  Umetinden  glriobpeilig  ndar  nbieeeii 
aelnd  beide  lUMue  Mmi  oder  acUiefiMn^«^-^  "^^^ 
"      e)    Das  Sprudelbad.    Eine  hölzerne  oder  steinerne 
Wanne,  ungefähr  einen  halben  Fufs  hoch  über  den  Boden 
dea  Zimmere  berYonagend»  nnd  mit  TfiUen  nmn  Finatfigihn  | 
voaehen,  liat  einen  dappdlen  Boden»        denen  der  nbem  * 
vnn  Holz,  und  an  vielen  Staüen  dttrehbnbrt,  der  nnlom  nbet 
von  Stein  ist.     Zwischen  diesen   beiden  Böden  liegt  ein 
luiplernes,  spiralförmig  gewimdenea,  mit  vielen  kleinen  Lö- 
chern yersehenea  Gaarobid    DaaaeNbe  geht  an  der  Seitab 
Wanne  binab^  iaI  dnreh  einen  Hehn  iwaebBefabar»  onid  aiahl 
■nt  einer  der  Leiinngsröhren,  durch  welche  dee  Qu  mm  den 
beiden  Brunnen  in  das  ßadehaus  geführt  wird,  io  Verbindung. 
Die  Wanne  wird  auf  gewöboiicbe  Weiae  entweder  woik  Mcin- 
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Wrger  MiatMiwtütir,  «dar  mit  den  Kechühnf ifür««»  der 

Quelle  von  Schieder  gefüllt. 

So  wie  der  ßadende  in  das  Bad  tritt,  ö£fnet  er  den  Ilabn 
des  £U»lu»9  worauf  das  .Gm  Hilter  einem  stark  polternden 
GerikMfh  aus  des  OeBiimgen  dee  twiechea  den  Bddeo  lie» 
genden  Rebie»  und  dem  doMblocberten  oberen  Beden  Im» 
vordringt,  und  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  unzählige 
l}ji^nhl*"t  wirftr  £^in  Theil  des  Gases  wird  vom  Wasser  auf- 
geBommenf  ein  anderer  legt  sieb  in  Gestalt  feiner  ßläscheni 
,  NnnndMMWi  der  Bedende  mbig  sidt,  em  Kdrper  deeiel* 
ben  en^  !eder  lerplatst  eof  der  OberflScbe  dee  Wesaere,  nnd  - 
bildet,  wenn  das  Gas  eine  längere  Zeit  durch  das  Wasser 
geströmt  ist,  eine  deutiiiii  wabrsuoehmeode  Schiebt  aui  det 
Oberfläche  demelben» 

f)  DsM  Sprndelbed  mil  Geedonebe.^  Bei  eini|;en 
der  zu  dga  Sprudelbadern  bestimmten  Wannen,  findet  man 
Gasdouchen,  um  den  Gasstrom  auf  einzelne  Theile  des  Kör- 
pers zu  leiteUf  Dieselben  besteben,  aus  einem  beweglichen 
Scblanch,  der  an  dasGesrohr^  ehe  es  in  die  Tiefe  der  Wemie 
hinehetfigt,  angebreebt  iel,  nnd  en  deMn  Ende  eieh  «ine 
hörnerne  Spitze,  die  abgeschroben  werden  kann,  befindet. 

g)  Das  pneumatische  Kabinet.  DassciW  besteht 
aus  einem  14  Fuiis  Jangen,  11^  Ftt£s  bmiten,  und  13  Fufe 
hoben  Zimner,  mil  doppellen  Fenstern  nnd  Thdren.  An 
einer«der  SeitenwSnde  desselben  Holl  ein  Gasrohr  bie  tnr 
Mitte  der  Decke  in  die  IJöhe;  hier  krümmt  sich  dasselbe 
etwas,  undjst  an  seinem  Ende  offen.  Einige  Fufs  über  dem 
Fufsboden»  befindet  eich  ein  Hahn  snm  Verediliefsen  dee 
Rohre,  dee.  an  eeiner  Anenttndnog  von  einem  eus  Eisen* 
hlech  bestehenden,  hohlen  Kranto  nmgeben  ist,  der  mil  ei- 
nem Wasserrohr,  welches  das  Wasser  aus  einem  höher  be- 
legenen Reservoir  in  denselben  leitet,  in  Verbindung  steht 

Wird  das  Wasserrohr  geöffnet,  so  dringt  das  Wasser 
dnrch  die^  an  der  untern  Fliehe  dee  Knmees  eieh  befinden« 
den».  feineB  Oeffiungen  in  Geetall  einee  Mnen  Regeoe  hervor, 
und  fällt  in  ein,  in  der  Mitte  des  Zimmers  stehendes,  stei- 
nernes Bassin.  Aulserdem  befindet  sich  in  den  Zimmern 
noch  ein  Damp£rohr,  .dnnsh  welchee  Waeserdample  in  das- 
edbe  eingeObrl  werden. 

Diese  Vorrichtungen  dienen  dam,  die  Lnft  im  Zimmer 
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Iniehl  M  cfWkeDi*  tnli  m  4i»*Gai  tcflpMiler  ml  wcDig;er 
reisend  für  die  Lungen  so  machen. 

h)  Die  Einrichtung  zur  Verbesserung  des 
Trinkbriinnens.  Um  dem  Sahbraimeii  bd  Schieiler  ei- 
nen p6beni  Geliall  tn  kohleiwKiife  «i  geben»  wkd  4m  tk- 
gefihwne  Wasser  in  «in  eleinenies  Reeemir  gebracht,  nni 
aus  diesem  in  ^inen,  im  Altbrunnen  bcCindLchen  7rioksteio, 
geleitet.  In  diesem  Trinkstcln  mündet  ein  Gasrohr  so  ein, 
cb£i  ei  den  Boden  desselben  durchbohrt,  und  durch 
Branse  des  Ges  thucb  des  in  dem  Steine  enthsitm»  V9< 
dnfcbsprttdeln  Übt 

Von  diesen  Einrichtungen  sind  die  beiden  ersten  schon 
knge  vorhanden;  die  übrigen  aber  erst  neuerdings  eusgefiibri 
werden.  — 

Chemisch  ODtersvcfai  wurden  die  VL  quellen  firtbsr  ran 
Trampt4  (1762) ,  and  Weslrtmih  (i784),  ncnetJiugs  (1^) 
von  H.  Jtrandcsy  welcher  sich  um  diese  M.  quelle  grofse 
Verdienste  erworben  haL  Mach  Letzlena  enthalten  k  sechs- 
•elm  Uoaen: 

1)  Die  ake  Trinl^qaeNe.*  2)  Der  Nenbrnnnen: 

Oilormagniom  0,8134  Gr.        0,9822  Gr. 

Jodmagnium  Spuren.  Spuren. 

Schwefelsaure  Bitlererde  1,1401  -1-  2,5212  — 
SchwefeleMircs  Metren  i,lS47  —  4fii90  — 
ScbwefelsMiiee  Kali  0/0186  —  O,0i58*-- 

Scbweleloatrimn  0,0270  —       0,0159  — 

Kohlensaure  Kalkerdo  1,4500  —        2,0546  — 

Kohlensaure  Bittererde        0,1 53G  —        0,2489  — 
Kohlensaures  Eisenoxydul   0,0800  —       0,0750  — 
KeUensaures  Manganoxydnl  C^lOO  —  Sinircn. 
Basisclie  phospheiSBora 

Alaunerdc  0,0008  —  Spuren. 

Phosphorsaure  Kalkerde      0,0001  —  Spuren. 
*  Sebwefeieattfe  Kelkerde      0,2805  ^  •  ^ 
SekweMsenren  Strontian    0,0049  —       Spuren  — 
Schwefelsauren  fiaiyt         0,0002  — 
.  Kieselerde  0,0600  —         0,2500  — 

Alaunerde  Spuren.  Spui 

£iLtraeliv-Subsl«ns  0,5750 
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Erdharz 

Axotisifte  IVIatcrie 


0,0050  — 

0,  800  — 


Spuren. 
Spuref». 


100  Kub.  Zoll  Wamr  tnÜMiltMis 


Stickgas 
Sauer<to(%as 


131^17  K.  Z. 
0,506  — 

0,083  — 


iai|bü5  K.  z. 

0,2442  Ge. 

3,G782  — 
1,3432 
0,0022 
0,0050 


3)  Die  Quelle  am  Stern: 
Chtomiagawun 

Schwefelsaure  Bittererde 
Schwefelsaares  Matroa 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefelaatmmi 
ScbwefUsiuren  Strontiaa 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxyul  Spuren. 
Phosphonauren  Kalk  0^)060 
Kobknaaiimi  Kalk^  • 
KoMensaiife  Bittererde 
Schwefelsauren  Kalk 
Basische  pbosphoraaare 

Alaunerde 
Kieselerde 
Abvnerde 

Organische  azotis.  Substanz 
£xUacü?8toff  mit  Erdharz 

23,3621  Gr. 
100  Knb.  ZoU  Weiser  enthalten: 
KoMeiisim  7,02  K.  Z. 

StickstofTgas  Spuren 

Schwefelwasserstoljpe  unbestimmte  M 
Sauento%ia 

7A)2  IL.  Z. 


0,0120  — 


14723  — 

0,1723  — 
.15,1041  — 


}:{iii 


0,( 
0,0300 

0,2000 
1,2500 


H7;M>2  Gr. 

00,00  K.  Z. 
1,01)  — 
0,1(1 

01,25  K.  Z. 
Sdmefelquelie: 
1,0353  Gr. 

1,7333  — 
5,8444  — 
0>0057 
0,0077  ^ 
0,0080  — 
0,0080  — 
Sfinren. 

2,1404  — 
0,1723  — 

8,3353  — 


OiOlOO  — 
•    0,1200  — 
Spuren. 

j-  unbest.  Mengen. 

10,4804  Gr 


8,11  K.Z. 
1,41  — 
2,13  — 

11,73  K.Z. 


5) Die  Kocheahq.  m  Sdueder:  6)  Der  Säuerling  am  Bellenberg: 


Chlornatrium 
Chlormagnium 
Jodmsgniom 
Sdnrefeiaanree  Natron 
ScbweieUaures  Kali 


40,0511  Gr. 
6,3123  — 
0,0980  — 

11,0129  ^ 
0,0421  — 


(V1481  Gr. 

0,0709  — 

0,0011  — 
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0,0421  ^ 
04999  — 
S^l  — 

2,0429  — 
0,0005  — 
Sparen. 


0,0040  ^ 
0,0500  — 


Schwefelsaures  Lithion  Spurea 
SdiwefdMttie  Bitlererde 
SchwefelMafCfi  Kalk        13,4029  — 
KobleiiMiwMi  KM,  ^0929*-^ 
Kohlensaarc*  Billcrerde         0^171  — 
Kohlensaures  Eisenoxydul     0,0070  — 
Kohlensiares  Maoguioxydoi  Spareo« 
BMkciie  pbotphonam 

AlMoerde  0,0090  — 

PhosphorsaoreD  Kalk  Spuren. 
Alaunerde 

Kmelerde         '  0,004S  — 

Ofgiamht  lolbirte  Materie  Sporn. 
KxtnetifSloiriiDd  Erdhm  Spuita, 

78,4438  Gr.      7,ö7ur  (ir. 
100  Kub.  Zoll  V\as8er  eoUialteD: 
KobleiMftm  37,25  K.  Z.     70,6  K.  Z. 

Nach  B.  BrmäB9  enthalten  aecfanchn  Urnen  Irak« 
kencn  Mineralschlamms,  die  Sake  mit  fttem  Cefcalt  amKiy^ 
atallwasser  berechnet: 

Schwefelsaure  Kalkerde 
Schwefelnalrinm  in  ale%endeni 

Gehalt  bia  vx 
ChlormSgniom 
Chlornatrium 
Schwefelsaarea  Kalt 
Schwefelaanres  Natron 
Koblenaanie  Kalkerde 
Koblensanie  Talkeide 
Kieselerde 
Alauoerde 
Eiaennxyd 

Hanganoxyd 
Phosphorsaure  Kalkerde 

Grünharz 

Gelbes,  in  Ammoniak  lijsÜches, 
und  ein  darin  nnldaUchca  Uan 
Wacfaa 

Azolisirte,  organische,  im  Wasser 
lösliche  Alatcrie 


77|224  Gr. 

15,582  — 
7,476  — 

5,044  — 
2,156  — 
22,0iG  — 
307,912  — 
4^  — 
1282,000  — 
216,000  — 
111,600 
0,800  — 
1,000  ^ 
14,000  — 

4/WO  — 
2^000- 


4,000  — 


L^'ijui^uu  i_.y 


BMnberg.  .  631^ 

Gummigen  Extractiysioff  *  10,000  Gr. 
Humassäure  42,000  — 

I>iirch  Actftkali  anflgcsagene^ 
«xtradiTe,  in  Wamer  und 
Weingeist  lösliche  Materie  28/000 
Durch  Aelzkali  ausgezogene, 
pecbsch  warze,  azoUairte  Mo- 
der>  nadTorfffubttaiisartige 
Materie    *  96Sft00  — 

Pflanzenreste  4473,890  — 

Hydrothionaäore  unbestimmte  Menge* 

7im,im  Or. 

lo  ihren  Wirkmigaiiy  eotsprediend  den  Klaasen  der  Mi- 
neralquellen, welchen  aie  angehören,  werden  die  Eisen-  und 

Schwefelquelle  zu  Meinberg  als  Getränk  und  Bad  na* 
menüich  empfohlen:  bei  Schleimflüsaen  passiver  Art,  insbe- 
•ondere  bei  hartnadugen  Verachleiroong^  der  Brost-  und 
der  Unterleibsorgane,  —  Krankheiten  des  Uterinsystema  Ton 
Schwäche,  Hysterie,  Bleichsucht,  —  chronischen  Hautaus- 
schlägen, —  rheumatischen  und  gichtischea  Leiden,  —  Stok- 
kongen  im  Leber-  und  Pfortaderaystem,  Schwäche  dea  Ma- 
gena  tmd  Darmkanab. 

Die  Kocbaalzqoette  wirkt  etöflneud,  anfl5send,  zunächst 
auf  die  Verdauungswerkzeuge,  gelinde  reizend  auf  die  Schleim- 
haut der  Respirationsorgane,  die  Urinwerkzeuge,  das  gesammte 
Dröaen-  und  Lymphsyslem,  auf  die  Mischung  des  Blutes  ver- 
flüsaigend,  den  filuturotanf  und  die  Sekretionen  bethatigend« 
Als  Getränk  allein,  oder  mit  Bädern  verbunden  empfoh- 
len, wird  dieselbe  daher,  gleich  ähnlichen  Kochsalzquellen: 
bei  Vcrschleimongen,  Trägheit  und  Dnihätigkeit  der  Verdau* 
angawerkzeuge,  krankhaften  Absonderungen  und  Ablageron- 
gen,  materiellen  Stockungen  in  Folge  aitzender  Lebenaweiae, 
oder  anderer,  anbaICend  auf  den  Unterleib  einwirkenden, 
Krankheitsursachen,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der 
Leber  und  Milz  in  Folge  von  VVechselüebern,  ^sonders  in 
Verbindung  mit  Spmdelaalzbädern,  —  den  mannigfachsten 
Formen  Ton  HämorrhoidalleideA  und  Pletbora  abdominalis, 
—  Verschleim un gen  und  ßlcnnorhöcn  der  Respirations-  und 
Ilarnwerkzcuge,  —  Scrophcin  und  chronischen  ilautauaschlä- 
gen  in  Folge  allgemeiner  Dyskrasieen. 
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Ihr  ScbwcfolmineraUebUwm  wM  ^Mrh 

chrn  Arien  von  Schwefelmineralschlamm  als  ein  höchst  kraf- 
ligeft  lieiimittcl  empfohlen  bei  gichtischen  Ablagemogen ,  be- 
Mif  die  Gelenke,  Gidilkooten,  AadiyloMi  wmd  Cm- 
1,  kMmm  Rdckoi*  wtd  linrnmOmmmm  ^  K- 
moriMMbeidiwerdca,  Cosalgwe»,  K<igyi»i.hi>aln—  w4 
älmlicben  Gelenkleiden,  —  Lahmungen  in  Folge  von  Meta- 
stasen und  dirootscben  Metall vergiftuiigea,  —  ctitoni»i:hca 
ÜMtoiiMchlägen,  scropbolösen  Gescbwalila^  «iA>  Gcschwö- 
m  wmi  Pkpkmmkm  4er  Uatoleibeiigeoe» 

Uebcr  die  Wirksog  dee  kohieaeavrea  Gnees,  bei 
dessen  Wirkung  die  verschiedene  Anwendung  desselben,  im 
trockenen  Zustande  oder  mit  Wasser  vermischt,  zu  uotei^ 
ichgidm  cacycl.  Wörtetb.  ß.  XX.  S.  i7o,  nmi 

E.  Oteafi'#  Oenleling  der  bekaniHen  Ueti^  Eßuapm  11k 
L  Zweite  Attfl.  S.  lie. 

Bewährt  bat  sich  dasselbe  in  seiner  mannigfaclien  An* 
Wendung  voia^igUch:  bei  allgemeiner  Schwache  der  üau^ 
GcediwöfeB,  nnterdrückteff  Heullbili^keit,  —  I  iiiiingM^ 
Nevnlgiefli,  Krimpreii»  ^  KmUieileii  dee  Utemey^keMk 
Anomalien  der  mooetlteheii  Reinigung  r&m  SchwScbe^ 
Amenorrhoe,  Chlorose,  Leucorrhoe,  —  Krankheiten  der  Sin- 
nesorgane, besonders  der  Ohren  und  der  Ai^en,  —  und  end- 
Kck  der  Kmnkheilen  der  Respititioneütgeni  (vgL  mtyüf^ 
WMeilk  Bdu  XX.  S.  181). 

Liter.  Bit  MB  JahM  I«»  «iL      OtasV  IHmhlln  db-  IiIim 
taa  Heilq.  £vopa*a.  Hu  IL  &  78&  —  IT.  Mb^  A  koUdktum 
m  Gatqadica  ao  Hciiibefg,  «letta  miiliiishriii  Bfnntiaift  a.  WIAl 
mmhaL  LcaigOy  183«,  —  Jalirbfldbcr  Ar  DfviacUaBat  Ml^aellea 
aad  SccWar«  Toa  9.  €rm^9  wU  JTaAtdL  Sr.  MSm,  tm 

am  ff.  —  ff^cfaMf«  aad  Ütmm's  Jm».  der  pcdbL  IWk  M 
LXXm  St.  3.  8.  ItS.  M  LXmV.  8t  2.  &  61.  ff.  —  Uch« 
«a  Gaa^llca  la  Meinbcig  ton  Horratli  Dr.  PUtrU  adl  Bafrath  Dr. 
Brtmdes,  1839  (beaoafaar  Abfack  aas  dcai  Archiv  WiOTaA 
dee  ApoMermiM  ia  Naidlealselilaaa.  U.  Bcflie.  Bd.  XIX>. 

O-n 

MEISSEL.   S.  Alimeirseln. 

MEISTEKSCHNI  IT,  Coup  de  maflrc,  eine  von  Mare- 
ehal  herrührende  ßcnennung,  welche  derselbe  jenem  Moment 
bei  der  Operation  dee  SCeinecbnitts,  niUelsl  dee  grofiKn  Ap- 
parate gpb^  wobei  er  den  loogitndinelkn  Schnitt  in  der  Bani* 
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Ndstermirzel.  Melalcaca.  641 
röhre  bis  nach  dem  Blascnhals  verlängerte  (s.  d.  Arl.  Blasen- 
stcinschnilt.  B.d  V.  pag.  445.  d.  Encycl.).  E.  Cr  —  e. 

MEISTERVVÜRZEL.    S.  Impcratoria. 
MEKOMUIVL 
MEKOiNSAEURE- 
IMEL.    S.  Honig. 
MELA.    S.  Meiosis. 

MELAENA.    S.  Haematemesis.  Bd.  XV.  Pag.  211. 

MELALEUCA,  Eine  Pflanzcngaltung  aus  der  nalürli^ 
eben  Familie  der  Myrtaceae  Juss. ,  bei  Linne  in  der  Polya- 
deiphia  Polyandria  stehend.  Es  enthält  diese  Gattung  Holz- 
gewächse  verschiedener  Gröfse,  mit  immergrünen  ganzen  und 
ganzrandigen  Blättern,  in  Aehren  stehenden  Blumen,  deren 
Kelch  mit  seiner  Röhre  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen, 
mit  seinem  5lhcilrgcn  Saume  aber  frei  ist,  deren  Blumen- 
krone aus  5  regelmäfsigen,  kelchständigen  Blättern  besteht, 
und  deren  zahlreiche  Staubgeräfse  am  Grunde  in  5  Bündel 
verwachsen  sind ,  deren  Frucht  endlich  eine  3  fächrige, 
3 klappige,  vielsamige,  vom  Kelch  umgebene  Kapsel  ist.  In 
Asien  und  Meuholland  ist  diese  Familie,  welche  sich,  wie  alle 
Mj  rten ,  durch  ihren  Gehalt  an  aetherischem  Gel  auszeichnet, 
zu  Hause.  Früher  galt  Mcl.  Leucadendron  von  den  Moluk« 
ken  allgemein  für  die  Pflanze,  von  welcher  das  Cajeputöl 
gewonnen  werde;  neuere  Untersuchungen  haben  aber  ge- 
lehrt, dafs  es  eine  ähnliche  Art  derselben  Gegenden  sei. 

M.  Cajeputi  Roxb.  (M.  minor  Smith),  Ein  20  bis 
30  Fufs  hoher  Baum  mit  hängenden  Aestchen,  wechselnden, 
kurz  gestielten,  schmal-lanzettlichen.  3  —  Snervigen,  jung  sei- 
dcnharigen,  alt  aber  dunkelgrünen  Blättern;  die  weifsen, 
geruchlosen  Blumen  stehen  zu  drei  hinter  einer  Deckschuppe 
beisammen,  und  bilden  dichte  end-  oder  achselständige  Aeh- 
ren, über  welche  sich  der  beblätterle  Zweig  fortsetzt.  Die 
Dcckcnschuppen  sind  lanzeltlich,  und  wie  die  Kelche,  seiden- 
zotlig.  Die  jungen  Zweige  und  die  Blatter  dieses  Baumes  wer- 
den frisch  in  kupfernen  Gefäfsen  mit  Wasser  destillirt,  man  er- 
hält ein  grünes  oder  gelbliches,  aetherisches  Gel,  Gleum  Ca- 
jeputi, welches  dünnflüssig  ist,  angenehm  kampherartig  riecht, 
und  scharf  und  gewürzhaft  schmeckt.  Spec.  Gew.  =  0,1)20. 
Es  wird  in  grünen  Flaschen  versendet,  und  enthält  zuweilen 
(<loch  ist  dies  nicht  innerlich  zu  gebrauchen)  etwas  Kupfer, 
Ölcd.  cbir.  Encycl.  XXII.  Bd.  41 


S.  Gpium. 
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643^  ütkknn, 

TMi  fpfelflhtiii  dbff  4i#  gffliMB  P#Hi9  vmIiI  sUmb  IwnAivlL 
Man  findet  andi  wohl  iUiriiet  CafefNilSl  dmch  Dctl^tioa 

von  l^osninrinöl  über  Kampber  und  Cardamomen  bereitet, 
und  durch  kampher  oder  Scbaafj^rbenhftn  gr&Q  §elArl>i|  oder 
«•  wird  in  Terpenthin-,  Rosmarin-»  oder  SaTcnhumiÜ 
Kampher  aa%elosfc  «od  dann  gefirbt  Wein^eitf  voa  75  pGL 
Iftst  das  Cajeputöl,  aller  nicht  dae  Terpenibnidf  aai^  In 

OtfUodieo  gilt  daa  Cajepotdi  fast  Tür  ein  Uotvemlmittei. 

ScUl  —  1. 

Oaa  Gajeputoi  ateht  in  leiDer  VVirkapg  m  nacbite  4m 
Kampher,  nlberl  licli  übet  si^leieh  anch  mehrt  ran  idm» 

sehen  scharfen  Mitteln;  ^  ahnUch  dem  ersteren  wirk!  daa- 
sclbe  erregend,  erhitzend,  und  zugleich  krampfstillend  auf  das 
Nerven-  nnd  ülutsyatem,  aber  analog  dem  lauteten  nacb 
raiaander  und  eindring^cbar.  ^ 

CantiaiAdidrt  wa  wahre  VoUUdtigkait,  Naignag  n  aa- 
tiven  Bltttcongestionen  und  Blutflüssen,  entzündliche  Aufre- 
gungen, und  andere  Formen  einer  krankhaft  gesteigerten  Le^ 
benaihäligkait  das  irritablen  Systems,  die  innere  Anweadnag 
VOD  laimid  arhilaandep  BliUala  varbietani  iai  dasaaUie  va^ 
zugsweiia  bei  kramplhaftan  Aaomaliaaiiy  wid  vatwahatidef 
torpider  Schwäche  des  Nervensystems  angezeigt,  und  L\far: 

a)  bei  krampfhaften  Nervenleiden  und  Neuralgteen ;  we^ 
niger  bei  Epilepsie,  Catalepsie  und  Vatistanz,  dagegen  bei 
Cardialgie,  krampfhaftem  Krbiachen«  apaatiicber  Dysphagie^ 
Krampf«  und  Windkolik,  krampfhaflan  Leiden  des  ÜUmmf' 
stems,  hysterischen  Krämpfen,  nervöser  Hypocbondrie,  ner« 
vösen  Zahn-  und  Kopfschmerz,  Brust»  und  llalskrämpfen. 

b)  Unvollkommenen  und  voll kommaaan  Lähmungen,  — ^ 
Amantoaa,  Taubheit,  Lähmung  der  Zunge,  paralyÜMhar  Dja- 
phagie,  Apoplexia  nervosa. 

c)  Nervösen  Fiebern,  torpider,  paralytischer  Art,  —  we- 
niger bei  denen,  die  sich  durch  einen  krampfhaft  gesUig^- 
tan  Nervenerethismua  chaiakterisiren. 

d)  Gegen  Wuimer  empfiahlt  aa  JliMioi^  Inuarlidi  nad 
teflierliefa. 

Gereicht  wird  dasselbe  innerlich  zu  1  bis  5  Tropfen, 
pro  Dosi,  täglich  drei  bis  sechs  Mal  als  Elaeosaccharum  Ca« 
jeput,  oder  in  Aetbcr  und  ähnlichen  gaisligeo  Fliiasigkeiiea 
an%|elM, .  tropfen  waise. 
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Melaropodiom.  Melancholie. 

Acütiwliiii        düidbe  kiibieMdM  MipUteü.^ 

a)  B«i  hysterifdicii  Krtopfen,  Obmnaehtea  als  fiinrei- 
bung  und  belebendes  Hiccbmittel,  Magenkrampf,  Colica  fla- 
tnltota,  krampfliA£ter  Dysphagie,  Zahn-  und  Kopfscbmen, 
y  ..b)  Läbninigen,  aementlicb  fmfylmhen  Leidea  .der 
Zunge,  der  AngeD,  und  Teobheit 

liitcr.  Mmrmit  4iia.  da  oleo  WittnaUaM  a.  Cajepntp  —  J  C.  Ram. 
tpeck,  Biga  rtoMiBonmi  praaitaiitiialiiKinmi,  lafiiai  mlaoil  ijupm  oki 
Cajepot  Baailaaa.  174&  —  «f.  F.  CmHhmmr,  diaa.  de  oleo  Caiepat. 
'flMMIvi  ad  Yhdr.  1754.  —  X  ^.  Aimmi,  dba.  iaaeg.  nad.  da 
"    alaia^  Cajepot.  Mtng.  1763.  —  H.  F.  ThmUrg,  da  oleo  Caje- 
pot Upaattaa  1907*  —  Xetaen,  k  Ja«,  da  chteSe  nUleala  T.  IH; 
^p.  236.   >  -  O  —  a. 

MELAMPODIUftL  S.  Uelleborus.  Bd.  XVL  pag.  36 
dieser  Encyclopädie. 

;  M£LANAGOGA  a.  MELAENAG06A,  Mittel  ur  Am. 
fl&bnmg  der  echwaneo  Gellep  fiiKottva^  oder  obethaiipt  schwar- 
zer Excremente,  ^«Aron^a,  die  aber  GaUn  von  der  schwarzen 
Gaiie«  ausdrücklich  unterscheidet.  Nach  dem  Aethis  und  Ga- 
loüfa  werden  zur  Ausnibruog  der  schwarzen  Galle  besonders 
foipfobleB  das  JBpitbymuni,  Polypodium,  der  schwene  Uel* 
lebonia  und  der  Soeoni  prasiiy  des  PnSeginniy  Tragorigannm 
und  Leucanihemum  zu  6  Scrup.,  getrocknet  nnd  gerieben 
mit  Essig,  etwas  SaU  und  Wasser  (GeU.  spur,  de  cathart.  et 
de  dynamidiis),  von  Posuloniua,  Themiaon  u.  A.  die  Aloe^ 
din^  mfwm  Mrfjpi»  die  Hiera  dee  Bm^us,  ArehigeuM  oder 
Jaafva,  M  wie  die  bittere  Hiera  das  Gahm  u.  A«  m«,  wel- 
ches Alles  Stomachica  oder  Drastica  waren,  in  welchen  AloS 
nnd  Coloquinten  die  Hauptrolle  spielten,  denen  man  IVlastix, 
Zimml  n«^^l.  ni.  beimischte«  Eigentlich  wurde  aber  die 
Coloqainla  m  den  Phleg^DMgogiSi  und  die  Aloe  zu  den  Cho* 
lagogis  getedinet  Ifan  kann  zwar  alle  diese  Unterschiede 
mit  der  Erklärung  abfertigen,  dafs  wir  keine  schwarze  Galle 
kennen;  sie  deuten  aber,  wenigstens  so  weit  sie  den  älteren 
und  besseren  Schulen  angehören,  auf  Beobachtungen  übet 
die  fpschie^^n  Mo^ificstion  in  der  Wirknngen  der  Poigm- 
|i|P9  DrasUca  ii.a.  w.  Y^r. 
^  MELANCHOLIE.  Die  ältesten  griechischen  Aerslei 
Bippokralea  und  Galen ^  bezeichneten  durch  dieses  Wort 
(^leX^xT^oA^T],  von  /üieXac  schwarz,  und  xoA/i]  Galle)  theils 
ft>M#tWit  nUe  der  schwarzen  Galle  ingescbriebenen  Krai|k* 
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heitmUflfc,  fMk  iarimoiidm  die  aw  defüHm  UMete 

hcrgclelleten  psychischen  Krankheiten.  Daher  konnte  bei 
ihnen  auch  von  einer  IMania  inelancholica  die  Hede  sein,  obi 
wohl  ae  Torzngsweise  unter  Melancholie  eine  chronisch^ 
iebcrioac,  mit  NkdeigeM^iUiseiihcil  and  Tnongltat  mbaft. 
done  GemGthdaaiikheil  venlindeo.   In  dieMm  Sinao  ist  m 

Ton  Galen  als  <fuc^v^iua  und  von  ArelUus  als  a^u^iu  ixt 
fiill  ^aiTacTiTj  beieich n et  worden. 

ia  MOetcr  2^it  hat  maa,  weil  die  Melancholie  viel 
hSufigcr  da  die  Manie  aiit  fixen  Ideen  mbonden  lit,  ^ 
Gegenwart  eines  aoldien  partidho  Delirioma  dnidigclicnds 
aa  einseitig  hervorgehoben,  und  als  den  wesentlichen  Cha- 
rakter der  Melancholie  betrachtet.  CuUen  deünirt  sie  ala 
Inaania  parüalia  aine  dyapepsia,  Ckiamgi  aU  partiellen,  anC 
einen  oder  wenige  G^gäutande  eingesdbiinktcn  Waimmii^ 
Finel  als  dclire  exciusif,  Reil  als  partielle  Verkehflheil  des 
Vorstellungsvermügens.  —  Esquirol  will  den  Ausdruck  Mc- 
hmcholie  auf  das  mit  Furcht  ond  Traurigkeit  verbuodeoe 
partielle  Dehrium  beachrinken,  ond  liat  den  Namea  Lypc- 
manie  daför  in  Vonchbg  gebracht,  mn  daaaeibe  von  dem 
partiellen  Delirium  mit  Aufgeregtheit  und  Heiterkeit,  der  Mo- 
nomanie» XU  unterscheiden,  welches  Wort  von  andereij^Aerz- 
ten  hingegen  «v  3ezeichnang  des  partiellen  Deliriums  über- 
baopt  gebraucht  wird*  Richt^er  diaraktenairt  Heimmik  im 
HebnchoUe  ala  eine  Depreision  dea  GemÖtha,  mit  Nieder* 
geschlagenheit,  Insichversunkenheit  und  Brüten  über  einen 
Gegenstand,  wobei  der  Verstand  nicht  ur^priin^iidi  afßckt 
aeiy  sondern  nur  durch  das  VoriherBcbcn  einer  deprimiten« 
den  Leidenachaft  cor  Feathaitnng  beatimnlcf  VonÜettttnsMt 
und  Begriffe  gendlhiget  werde.  Noch  bestimmlet  aetal  Ifen- 
polJt  das  Charakteristische  der  [\IeIancholie  in  eine  furcht- 
aamoi  ängstliche,  traurige  Gemüthsatimmung,  welche  häutig 
an  einem  beatimmten,  wirklichen  oder  fiogirCen  Umalanda 
haften  bleibe,  oder  aoch  bald,  an  diesen,  bald  an  jenen  Ge- 
genstand flieh  eine  Weile  anhefte. 

Unserer  Ansicht  nacli  beruht  die  I\lelancholie  wesent- 
lich auf  einer  Uebcrspannung  der  empfindenden  Hirntbätig- 
keit,  welche  ein  eioseitigea  Vorhenschen  der  Passivität  und 
eine  relative  Unterdrückung  da  Activitat  in  der  ^pbSre  des 
psychischen  Lebens  begründet,  ursprünglich  vom  Gemälhe 
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ausgeht,  und  in  verschiedenen  Weisen  und  Graden  mit  krank- 
hafter Affeclion  des  Verstandes  und  Willens  sich  verbindet. 
Alle,  auf  was  immer  für  eine  Weise  entstehenden  Gedanken, 
Gefühle  und  Triebe  drängen  sich  mit  übermüfsigcr  Intensi- 
tät und  Energie  dem  Bewufslsein  auf,  conccntriren  sich  in 
der  Richtung  von  der  Peripherie  zum  Centrum,  ohne  eine 
vcrhältnifsmäfsige  und  entsprechende  Hcaclion  nach  aufsen 
hervorzurufen.  Der  Melancholische  ist  wesentlich  in  sich 
gekehrt,  in  sich  versunken  und  verschlossen,  die  Einwirkung 
auf  die  Aufsenwelt  unterdrückt  oder  a*  fgehoben.  Die  J\le- 
lancholie  ist  daher  in  allen  wesentlichen  Punkten  gerade  das 
Gegenlheil  der  Manie,  und  läfst  sich  als  ein  krankhaftes  In- 
sich -sein  oder  Verliefen  des  psychischen  Lebens  in  sich 
selber  defmiren  (Vergl.  die  Artikel  Mania  und  Insania). 
Symptome  der  Melancholie. 

Aus  den  an  anderen  Orten  (S.  d.  Artikel  Mania  und 
Insania)  angedeuteten  Gründen  zeigen  die  Erscheinungen  der 
Melancholie  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  und  individuelle 
Verschiedenheit,  obgleich  sich  im  Vergleich  zur  Manie  im 
Allgemeinen  eine  weit  gröfscre  Beharrlichkeil  und  Gleich- 
förmigkeit der  Symptome  darbietet,  indem  in  der  Melan- 
cholie das  Moment  der  Contraction  (Concenlrirung  des  psy- 
chischen Lebens),  in  der  Manie  das  Aloment  der  Expansion 
(Auseinanderfalten  der  psychischen  Lebenslhätigkeit)  vorwal- 
tet. Die  wesentlichen  Symptome  der  Melancholie  können 
sich  aber  nur  beziehen  auf  Abnormitäten  der  Gedanken,  Ge- 
fühle und  Triebe  innerhalb  der  Sphäre  des  psychischen  Le- 
bens, also  auf  Störungen  der  Verstandeslhäligkeit  (Ueberle- 
gung,  Vorstellungen,  Urlhcile)  des  Selbstgefühles  (Gemüths- 
stimmung,  Affecte,  Leidenschaften)  und  der  Willkühr  (Wün- 
sche, Begierden,  Vorsätze).  Gleichzeitige  Symptome  kör- 
perlicher Krankheit  oder  Störungen  des  sinnlichen  und  mo- 
ralischen Seelenlebens,  z.  B.  Sinnestäuschungen,  Immoralilät 
u.  6.  w.  sind  für  die  Diagnose  der  Melancholie  und  ihrer 
Formen  aufserwesenllich,  und  nur  vermöge  ihres  Causalzu- 
sammenhanges  mit  der  psychischen  Krankheit  (als  Ursachen 
oder  Wirkungen  derselben)  ist  ihre  Erkenntnifs  in  den  ein- 
zelnen concreten  Kraukheilsfällen  von  Bedeutung  und  Wich- 
tigkeit. 
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A.  Pflychisciic  KrankheitscrscbeiniiDgcn. 

1)  Al^normilaleD  ^es  Benebmeiif  ond  der  Ge- 
ffihle.  In  Minem  grazen  Verhallea  zeigt  sich  der  Mckn- 

cholischc  anders,  wie  er  sonst  war,  und  wie  ein  Gesunder 
es  zu  thun  pflos^t.  —  Blick  und  Mienen  sind  traung,  leidend, 
kläglich,  angsllich,  scfaeo,  oder  verdriefslicb ,  rnömsch  and 
finster;  die  Gesichtszüge  und  Gebehcden  hsbeo  den  Ausdruck 
TOD  Schmerz  nnd  Leiden,  welcher  sidi  betd  mehr  eis  fie- 
trübnifg  und  Traurigkeit,  bald  als  Gram  und  Kummer,  bald 
als  VerdriefAlichkeit  und  üble  Laune,  bald  als  Furcht  und 
Angst  y  und  in  den  höheres  Graden  als  Veisweiflnng  der* 
■teilt.  Der  Blick  ist  trSbe,  oft  seilwitts  geri^teet,  niederge- 
schlagen, vor  sich  hinstarrend,  das  Gesichl  oft  efDgefatleOp 
passiv  gespannt,  mit  scharf  markirten  Zügen,  gerunzelter 
Stirn  und  herabgezogenen  Mundwinkela.    Anstatt  der  in  der 
Manie  vnihemchen4eii  Lebhaftigkeit  nnd  Beweglichkeit  fin- 
den wir  Her  ge^4Mfich  eine  starte  EinOffnigkeil 
Veränderlichkeit  der  Gesichtszüge,  der  Stimme,  der  Gebebr- 
den,  des  Ganges,  der  Stellung  und  Haltung  des  Körpers. 
Alle  körperlichen  Bewegungen  ermangeln  der  Lebbafligkeil 
nnd  Energie,  geschehen  langsam,  zandemd,  stockend,  trige^ 
nnd  hallen  den  Giarakter  der  Zaghaftigkeit,  NiedergceeMI 
gcnheit,  Aengstlichkeit  und  Unentschlossenbeit.   Der  Kranke 
gebt  oft  uorubig,  seufzend,  jammernd,  weinend,  web  klagend 
und  hSttderingend  hin  nnd  her,  oder  er  ist  geneigt,  im  ßcCte 
liegen  z«  bleiben,  in  derselben  Stellung  Stondcn  nnd  Ttg^ 
hmg,  sitzend  oder  stellend,  vor  sieb  hinbrüfend  ond  m  seine 
eignen  Gedanken  versenkt,  zu  beharren,  und  in  den  höchsten 
Graden  der  Melancholie  zeigt  sich  maDchmai  eine 
Starrbeil  nnd  Unbeweglichkeit  • 

Dm  Benehmen  ist  schüchtern,  zaghaft,  mnllido,  njedtr 
geschlagen,  unentschlossen,  demüthig,  furchtsam,  ängstlich, 
scheu,  mifstrauisch,  oder  mürrisch,  verdriefslich ,  unzufrieden, 
zurückstofsend,  gegen  alle  aufseren  Umstände  und  £inwir- 
kungen  anscbemend  gleicbgllltig.  Der  Kranke  isl  stets  mabt 
oder  wenig  eigensinnig,  sISrriscb  und  battnickig,  und  an  tm 
Stelle  der  activcn  Widersetzlichkeit  des  Mantacus  tritt  ineff 
eine  charakteristische  passive  Widerspenstigkeit;  der  Kranke 
widerstrebt  in  seinem  Insicbgekehrtsein  jeder  Aufforderung, 
011^  sich  beranazugeheni  ond  sieb  mit  andereffli^  dea^eh 


gesell  GrfOhhn  oad  Umd  mi  h^tMU^  Dim 

spcnstigkeit  kann  momentan  und  vorübergehend  in  ein  bef« 
ügtSf  activ  widersetzliches  und  gewaltthällges  Benehmen  übe^ 
f/A^nf  80  dafii»  tvie  ijberhaupt  Furcht,  Angst  und  Vcnwttf* 
lang  momentan  in  lleft%kcit,  Zorn  tud  Wnüi  nmtoechlagen 
pflegen,  so  aacb  der  HekmelKlIiaclie  temporair  nicht  blofs  wie 
ein  Maniacus  erscheint,  sondern  in  der  That  für  den  Augen« 
bKck  in  den  CDtgeigef^gesetatea  ZuAland  der  Manie  vcr- 
aelst  ivird. 

Die  krenlAaften  Verlndernngen  der  Gebehrden  «nd  dee 

Benehmens  in  der  Melancholie  sind  ebenso  mannigfaltig,  wie 
die  ihnen  zum  Grunde  liegenden  deprimirendcn  Aficcte  und 
Leidenachaften ,  und  die  Gemüthsveratimmung  kann  in  allen 
Pofflien  dee  Sdimenea  nnd  Leidena  etaelMinen,  ab  Trautig« 
keir,  Ofaij  Kammer,  Vefdrielalidikeil,  Mnlhlosigkeit,  Pareht, 
Angst,  Verzweiflung  u.  s.  w.  Nur  durch  ihr  Uebermafs,  un- 
begründetes Entstehen,  und  ungewöhnlich  langes,  selbststän- 
ügaa  {von  ioteren  Umständen  und  Einwirkungen  unabhän* 
gigea)  Beharren  nnleiaebeiden  aicli  die  veriehiedeaen  Formen 
dea  krinkbaften  Gemttthaleidena  ▼on  Verwandten  2#nalanden 
des  gesunden  Seelenlebens,  welche  ebenfalls  dazu  geneigt 
machen,  sich  von  der  Aulaenweit  xucückzusyebeo,  und  in  sich 
ttt  Terachliefoen., 

Dne  WeaentKehe  nnd  Al^emeine  dieaer  teraehiedenen' 
krankhaften  Gemüthszustände,  die  eigentliche  Grundlage  der 
Melancholie,  besteht  in  krankhafter  Herabstimmung  des  Selbst« 
gefühles  und  Mangel  an  Selbstvertrauen ,  wovon  Muthloa^- 
keit  und  Unacbidaaigkeit»  GeringadriMtong  de*  eignen  Wer- 
Uiea  nnd  der. eignen  Krfifle,  UnanMedenheil  mit  eich  nnd 
mit  der  Welt  die  nolhwcndigen  Folgen  sind  —  Der  Melan- 
cholische ist  daher  in  der  Hegel  mit  seinen  Verhältnissen  und 
allen  äufscren  Umständen  nüzufrieäen,  in  jeder  Lage,  nnd 
mich  in  den  glQcUtchaten  Verhflitniaeen  filUt  er  aich  nn« 
gNtekMi,  nnd  iai  dam  geneigt,  die  Ursachen  dieaea  GefQhla 
aowohl  in  sich  selbst  als  in  äurserlichen  Dingen  zu  suchen 
und  zu  finden.  Daher  genügt  ihm  manchmal  nichts;  was 
er  beailal,  und  waa  ihn  nmgiebt,  findet  er  anzureichend, 
achlecht  und  mangelhaft;  an  jeder  Sache  weife  er  die  trübe 
nnd  nnerfreuliche  Seite  anafindig  zn  machen,  nnd  wenn 
ein  glücklichea  Ercignifs  gar  keine  solche  Seile  darbietet,  so 
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cnckcbt  et  ftm  teMi  als  «in  UagHtek,  w«l  er  «d^  ndK 

darüber  freuen  kaao,  oder  dnes  solcheo  Glückes  UDwürdig 
ist.  Diese  Suctit,  in  Allem  das  Schlimme  zu  finden,  ist  ein 
weseollicher  Zug  der  Melancholie,  und  oft  xeigt  der  Kranke 
ein  merkwürdiges  Talent,  Alles  von  der  schKmmen  Seite  m 
betrachten,  nnd  mit  sieb,  nnd  den  eignen  Zustanden  in  Be- 
ziehung sn  setzen. 

In  der  Regel  verbindet  sieb  damit  eine  grofsere  oder 
geringere  Gleichgültigkeit  gegen  alle  äuCseren  Dingte  nnd  £ii- 
cigDisse^  gegen  Fieunde  nnd  A^geborigSt  wekdie  in  ceiin||e- 
ten  Gmden  der  Krankhail  nur  sdiembar,  in  den  bolieMn 
Graden  \virklich  vorhanden  ist  Der  Melancholische  pücgt, 
auch  wo  dies  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  stets  zu  sagen, 
dafs  ihqn  Alles  einerlei,  und  dafs  er  mit  Allem  zufrieden  sei, 
und  diese  eiog^ildete  Gleichgültigkeit  wird  für  ihn  nicht 
seilen  ein  besonderer  Gegenstand  der  Klage  und  des  Kuuh 
mers,  indem  er  sich  selbst  des  Mangels  an  Interesse  und 
Liebe  für  Andere  anklagt.  In  den  höheren  Graden  der  Mt' 
bncholie  $ndet,  wie  bei  |edem  tiefen  Schmen  and  Gianiy 
eine  wirkliche  Gleichgültigkeit  gegen  alles  Aenbere  Stall, 
das  Gefühl  des  eignen  Unglücks  und  Leidens  ist  zu  grofs, 
als  dafs  äufserlidie  Dinge  es  vermehren  oder  vermindern 
konnten.  Daher  äufsert  der  Kranke  in  solchen  Fällen  gar 
keine  Wünsche  nnd  macht  keine  Forderungen,  oder  er  fin- 
det vjellekht,  dafs  Alles  für  ihn  su  gut  s«,  und  dafs  einem 
so  schlechten  Geschöpfe,  wie  er  es  sei,  nicht  geringschäUijg 
und  verächtlich  genug  begegnet  werden  könne.  — 

Fast  ohne  Ausnahme  ist  dies  deprimirle  Selbstgefühl 
verbunden  nyt  dem  Gelüble  eines  ungewöhnliche  korj^U* 
eben  und  geistigen  Unwohlseins  und  Uehe1be6ndcns,  wobe^ 
nach  Art  der  Hypochondrie,  jedes  krankhafte  oder  schmers- 
hafte  Gefühl  übermäfsig  beachtH  und  über! rieben  vorgestellt 
wird,  so  daÜB  auch  das  g^ringfiig^gste  Leiden  die  Quelle  der 
grüfsten  Desorgnils  werden  kann.  Der  Meiancholisohe  kim 
nicht  genug  sagen,  wie  schlecht  er  sich  befinde,  sein  Leiden 
erscheint  ihm  eben  so  unerträglich  als  unbeschreiblich,  Worte 
reichen  nicht  hin,  seinen  Schmerz  auszudrücken,  und  dafs 
sin  anderer  Mensch  eben  so  sehr,  oder  noch  mehr  leiden 
k5nne,  scheint  ihm  unmöglicli;  die  Empfindlichkeit  des  Ge- 
mülhs  ist  so  gesteigert,  dafs  er  jede  Empfindung  wie  durch 
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ein  Mikroskop  betrachtet.  Zugleich  fühlt  er  sich  mehr  oder 
weniger  ubfähig  zu  jeder  Kraftäufserung  und  Anstrengung, 
klagt  über  leibliche  und  geistige  Schwache,  über  Unvermö- 
gen zu  Arbeit  und  Thätigkeit,  und  wenn  auch  dies  Cefühl 
grofsenlheils  auf  einer  Selbsttäuschung  beruht,  so  ist  er  doch 
in  der  That  sehr  oft  zu  jeder  bedeutenden  und  andauernden 
Anstrengung  unfähig,  und  ein  Mangel  an  Kraft  und  Energie 
wirklich  vorhanden. 

In  seinem  Verhalten  gfgen  die  Aufsenwclt  zeigt  der  Me- 
lancholische zuvörderst  eine  überrnüfsige  Empfindlichkeit  ge- 
gen Alles,  was  sich  auf  ihn  selbst  und  seine  eigenen  Ver« 
bältnisse  bezieht;  und  es  kann  sich,  eben  weil  er  nur  mit 
eich  beschätViget  ist,  fast  nichts  ereignen,  was  er  nicht  auf 
sich  bezöge.  iNur  in  den  höheren  Graden  der  Krankheit 
wird  er  gegen  äufserc  Ereignisse  unempiindlich  und  gleicb 
güllig,  weil  die  eignen  schmerzlichen  Empfindungen  zu  mäch- 
tig sind,  und  das  Gemülh  zu  sehr  erfüllen,  als  dafs  andere 
Dinge  dasselbe  berühren  und  afficircn  könnten.  Durch  dies 
Uebermafs  der  Sensation  wird  die  Heaction  unterdrückt,  und 
80  erscheint  der  Melancholische  oft  gleichgültig  gegen  äufsere 
Einwirkungen,  nicht  weil  er  davon  nicht  afficirt  wurde,  son- 
dern weil  das  innerliche  Afficirtwcrdcn  wegen  IMangels  an 
Reaction  äufserlich  gar  nicht  zum  Vorscheim  kommt.  Der 
I\Ielancholische  ist  gegen  Bitten,  Vorstellungen,  Drohungen 
u.  8.  w.  nichts  weniger  als  unempfänglich;  aber  er  kann  sich 
nicht  dazu  überwinden,  diesen  Emplindungen  Raum  zu  ge- 
ben, und  sich  den  empfangenen  Eindrücken  gemäfs  zu  ver- 
hallen; er  ist  oft  nahe  daran,  sich  durch  Bitten  und  Vorstel- 
lungen bestimmen  zu  lassen;  aber  in  dem  l\Ioment  des  Ent- 
schliefsens  tritt  ein  neues  Zaudern,  Zweifeln  und  Schwanken 
ein,  und  die  Ausführung  und  Selbstüberwindung  erscheinen 
als  unmöglich.  Dagegen  wird  er  oft  durch  die  geringfügig- 
sten Dinge  aufs  Schmerzlichste  ai'ficirt;  die  I  liege  an  der 
Wand  kann  ihn  ärgern,  und  an  sich  gleichgültige  oder  höchst 
unbedeutende  Dinge  können  die  (Quelle  der  tiefs(en  Betrüb- 
nifs  werden.  Weil  Alles  ihn  schmerzlich  berührt,  scheut  er 
alle  äufseren  Eindrücke,  und  sucht  sich  ihnen  zu  entziehen; 
daher  zieht  er  sich  in  die  Einsamkeit  zurück,  vermeidet  die 
Gesellschaft  Anderer,  und  zeigt  oft  die  gröfste  Furcht  und 
AcngsUichkeit  gegen  jede  Bctührung  von  aufscu.  Diese  Zu- 
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^  i,  i  «ucht  der  Melancholische  nicht  seUen  aal 

rückg«08«nhe't  7  "  Bemühungen,  An 

3„e  VVe-.«e  XU  behaupUn  «nd^e^^  ^^^^^        bringen    de«  ' 

in  ihäligcn  Verkehr  ,^  d^ft  er  manchm.1 

harlnäckigslen  Widerstand  enlgegen.  ^^  Unangenehm.l* 

AHes  über  .id.  «'Sf j^^^^;  ^„  .^iner  Passivität  zu  beb«- 
erträgt  und  ^^-^^ebrUein  nicht  berau*zukomn,ea. 

,en,  »""'"  'Tf^^^^^^  und  der  Gedanken. 

2)  Abnormitäten  der  Bcnchmea  des  Me- 

Dem  deprimirten  ^A'"  "fÄX  M»"««'  «  ^^*'''!: 
lanchohschen  enUpr.cht  Bi,|„„g,  Enlwkk- 

Ogkeit,  BewegUchkct  «"^  ^n^g  '  .n  d    ^^^^^5  .^^ 

,:„g  und  A-f«:-6  jXr,-^^^^^^  verschios^eo^ 
Regel  sldl,  e.nsylb.g,  '"«»^^'"'/S.  *  oder  ergiefot  s.ch 

.prlht  und  antwortet  r^'^^^-^^^^l  "^^en  ZusUnd.  seine 
in  Kbgen  über  «ich  selbst,  «""«»     5  halbl.«- 
Lage  und  «ein  ^'«»6-b.ck    ^^/P'J^^^^  ,,„^,,„,, 
ter!  kläglicher,  «""»»l«""  ,f ^"^•^S'.^ehklagend.    Sich  selbst 
seufzend,  weinend,  jammernd  ^or  hin. 

fiberlassen  ^-'^\"  r'''}''^i^:ZZZ^.r.  aus,  die  den 
und  bricht  zuweilen  m  «-f  "«^^^^^^^^^  |„,ohl  der  Form 
inneren  Schmerz  und  »»-^^^^^^^^^  Mannigfaltigkeit 

.,s  dem  Inhalte  nach  J  "  ^"^^^^^^^^  Gesticalaf.on  ist 
„nd  Abwechselung,  """1/^  ^''^^^di,  Decl.m.tion.  In  den 
gewöhnlich  eben  so  emform.g,  w'«  Kranke 

Lheren  Graden  der  f '«"•^^^^Vn/trLg  keine  Sylbe, 
gänzlich,  spricht  Wochen  und  M  nate 

tenn  auch  ^'^^''^^^ZTlXr^'^^^^-  ''^'"'''"^  '''' 
hlrom  von  Ideen,  mehr  7'"'f'  ._,VVen  erkennt  man 
nerlich  -»5^  -d  vorgestelU  w^^^^^  ^ 

dies  fortdauernde  '»"«'f  ^^P;".;«  .„eh  diese,  und  .Is- 
gung  der  Lippen,  '»»"J»','"' V  ,  len  nur  an  seinem  ganze« 

kann  man  den  "f^'^f  ^fd  J  ß  s-^-^S- 
Habitus,  Blick  und  Mienen,  ^!»"  Gedankeo- 
seheiden, -icber  -egen  ganzhj^  n  Ma^^^^^^^^^  ^ 

bildung  zu  sprechen  »"J^";^;^^^'^^^^^^^^  schwer  zu  «nt^ 
verwechselt,  und  smd  m  •"'7"*"  .  ,,„,-,3  durch  «Umahl.- 
scheiden,  weil  eine  solche  t.efe  B,ijj,i„„  über 

gTs  Eriöscbcn  der  IdccnbiMung  unvermerkt 

^■'"Die^naafigkeU  oder  Seltenheit  des  Sprechens,  so  wie 
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*9t  Form  desselben,  Stimme,  ßctonunfi;  und  Decbmafion, 
bängen  stets  von  der  Gemülhsstimmung  ab,  und  ihre  krank- 
haften Verioderangen  bd  der  Mekmcholie  rad  daher  eben 
so  mafinighilligi  alt  die  defiriiiiiraHleii  Aftda  nnd  LeSdei»* 
schaflcn,  welche  ihnen  zum  Grunde  liegen.  Aug  der  Ge- 
mülbsvcrsümmung  entspringt  ebenfalls  die  Neigung  zu  leiseo 
Selbstgesprächen,  zu  blofs  innerlicher  Bescbäftigttfig  mit  den 
eilten  Ideen ,  und  srnn  Zarfickhalten,  Verstecken  nnd  Ver« 
•dbliefeen  dereelhen  Hi  sieh,  ea  wie  daa  hSnfig  voikemmende 
Bitten,  Flehen,  Jammern,  Seufzen,  Stöhnen,  Acchzen,  Wei- 
nen, Schluchzen,  oder  das  mürrische,  verdrierslidie»  surück* 
atoCsenda  AftNrarten,  welehea  m  andaieii  FäHen  tum  Vor- 
achcio  kämmt  — ^-^  « 

'  In  Folge  des  dirptimifleD  Gemüthstustsndes  ensteht  zu- 
nächst «eine  analoge  Depression  der  Verslandesthäligkeit,  wei- 
che sich  durch  eine  langsamere,  trägere,  einförmigere  Meen- 
assoriaiHNiy  dorch  am  Isngsamea,  sdgemdes,  twaifelhailea 
Urtheil,  und  dnwh  ein  tandemdea,  onentsehiedenes,  saghaf^ 
tes  Atmsprechen  desselben  ankündiget;  im  Contrast  zu  der 
Schnelligkeit,  Bestimmtheit  und  Entschiedenheit,  womit  der 
Maniacus  sein  Urtheil  fallt  und  behauptet*  Der  Melancho* 
tische  faraochk  aa^^viela  Zeil  vom  IJebericgen,  dafs  er  oft  ga» 
nicht  «nii ' mieiiett  kommen  kann;  er  ist  entweder  aufser 
Stande,  die  Sache  von  mehr  als  einer  Seite  zu  betrachten, 
was  zum  Urlheilen  noth wendig  ist,  oder  er  bleibt  in  stetem 
Zweifeln  nnd  Schwanken  so  befangen,  dafa  er  so  einer  fe- 
sten nnd  entschiedenen  Meinung  gar  nicht  kommen  kann« 
ßm  herabgestüMite'Setbstgeffihl,  und  das  eigne  fiewofttsein 
der  Schwerrdlh'gkeit  und  Schwierigkeit  der  Ideenbildung,  ver- 
leiten den  kranken  ferner  zu  einer  übertriebenen  Gering- 
achtung seiner  Fähigkeiten,  Talente  und  Leistungen.  In  gt* 
fingeren  GfMk»' der  MehmchoNe  seigt  sieh  hiufig  em  uf^e* 
wfthnlieher  Mangel  an  Urtfaeilskraft,  eine  Untahrgkeit 
überlegen,  und  ein  Unvermögen,  auch  die  leichteste  geistige 
Arbeit  2u  vollenden,  einen  Brief  zu  schreiben,  sich  über  et- 
was ousauap^eehMlQ«  a.  w.  IVota  aller  Anstrengung  ist  der 
Kfsnke  anüMr  Stande,  gehörig  nacbmdenken,  an  etnem  Ra- 
'aiiitate  zu  kommen,  oder  dieses  in  angemessene  Worte  nt 
fassen,  und  wenn  er  auch  innerlich  recht  gut  wcifs,  was  er 
aagen  oder  schreibctt  wiU,  so  beoiüht  er  sich  vergebens,  die 
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Gedanken  zu  Tage  zu  fördern,  passende  Ansdrucke,  Worte 
uo4  Wendungen  dafür  zu  finden,  so  dafs  er  oft  den  begon- 
nenen Satt  onvollendet  läf^t,  den  gescbnebencn  Aofang  «h 
ner  Periode  anestfeicht,  Ton  Neuem  beghnt,  md  wieder  mP 
sireicht,  und  sich  vergebene  beinfibt,  eie  «i  Ende  an  bii^ 
gen.    Bisweilen  kann  während  des  INachdenkens  der  Fortgang 
der  Gedanken  plöUiich  aufgeliobcn,  gehemmt  und  wie  abgf 
acbnitten  werden.   Em  wirklicheff  iMangel  an  Intetii^eas  itt 
dabei  nicht  Torhandan,  aondem  nvr  eine  DatnidMBiHB.  ^er 
Selbssitliäligkeit  des  VersUndes,  wie  aie  bei  jeder  adhnu  JI- 
eben  und  traurigen  Gemüthsstimmung  Statt  findet  Der 
Kvanke  ist  zu  sehr  mit  sich  nnd  seinen  trüben  Vorstellun- 
gen beachartigt,  nla  dafa  er  andere.Ideen  etgrrifett  nnd  fesl- 
hetfen  kannte,  nnd  wie  die  Adii^  md  BeaoÜM  des  Ver* 
Standes  sich  durch  selbstthälige  Erzeugung  neuer  VoctteHoa^ 
gen,  Ideen  und  (Jrtheile  beurkundet,  so  zeigt  sich  hier  die 
kranktia(te  Paaaiviftät  desselben  durch  das  Unverinngwy  nana 
Voliteltnngen,  Ideen  nnd  ürlheüe  an  pcodncicen.  • 

Unter  dteaen  Umalinden  bleibt  der  Kranke  nrtMkh  m 
der  Regel  auf  einen  bestimmten  Ideenkreis  beschränkt,  die- 
aelben  Gedanken  wiederholen  sich  in  ihm  fast  in  derselben 
Form  nnd  Aufeinanderfolge,  und  werden  in  gleicher  Weise 
ansgesproehen.  Die  GemulbsTeratimmmig  g^ebt^nglenb  den 
Ideen  eine  entsprechende  Firbung  und'Ridbtnng,  nnd  die 
trüben,  finsteren,  schmerzlichen  Gedanken,  welche  das  Be- 
wuffttsein  des  Kranken  erfüllen,  bezieben  sich  fast  »usschliefs- 
lieh  auf  ihn  aclbak^  aeinen  kdrperlichea^  ioteüedoeilen  nnd 
moraiiaeben  Zoaland,  oder  aeine  lAviAn^  i^^p  vnd 
Verhältnisse.  Alles,  was  ihn  selbst  betiifll,  etadNfial  in  dem- 
selbcn  trüben  Lichte,  und  Alles,  was  ihm  begegnet,  kann 
ein  neuer  Gmnd  zur  Klage,  oder  eine  neue  Quelle  der  üe* 
trübaüii  werden.  Er  halt  aioh  fdr  nnUiig,  aeine  Pflichlcn  in 
eilttHen,  nicht  nur  jetxt,  wo  er  ea  in  der  That  iat,  aondem 
überhaupt;  er  halt  sich  für  körperlich  und  geistig  achwacb, 
kraftlos,  schlecht,  zu  allem  Thun  und  zu  allem  Guten  un- 
flhig,  liir  verlaaseo  und  verloien  iür  immer  ^  et  mu£s  andern 
und  beaaer  werden,  aber  er  kann  ea  nichts  er  be|aoMMit 
aein  gamea  bisheriges  Leben  und  deaaen  acUechte  BdA^ 
zung,  ohne  dadurch  einer  besseren  Benutzung  der  Gegen* 
waH  %u  geiapgeoy  denn  jeUt  meint  er»  ^  doch -Alles  zu 
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Melancholie.  6o3 
spät,  und  keine  Aenderung  und  Besserung  muj^llcb.  Trübe 
Ahnungen  über  die  Zukunft  erfüllen  seine  Seele,  mögliche 
traurige  Ereignisse  beschäftigen  seine  Phantasie,  ein  Brief, 
ein  Besuch,  ein  Anklopfen  an  die  Thüre,  ein  unerwartetes 
Geräusch  u.  dgl.  versetzt  ihn  in  Angst,  und  erweckt  den  Ge- 
danken eines  bevorstehenden  Unglückes.  Alles,  was  er  thut 
und  was  er  besitzt,  erscheint  ihm  dürftig,  mangelhaft  und 
schlecht j  ein  bedeutendes  Vermögen  reicht  z.  B.  nicht  hin, 
ihn  vor  der  Besorgnifs  gänzlichen  Verarmens  und  Verhun- 
gcrns  zu  schützen,  und  nicht  selten  hält  er  sich  und  die  Sei- 
nigen für  geboren  zum  Unglück  und  Leiden.  In  dieser 
Selbstquälerei  ist  der  I^Ielancholische  oft  aufserordentlich  er- 
finderisch, so  dafs  er  Alles  mit  sich  und  seinen  Zuständen 
in  Beziehung  zu  setzen,  und  allen  Ereignissen  eine  unglücks- 
schwangerc  Bedeutung  zu  geben  weifs.  — 

Die  krankhafte  Richtung  der  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
welche  der  Melancholische  mit  dem  Hypochondri.slen  theilt, 
die  Beschränkung  der  Ideen  auf  die  eigene  Person  un(J  die 
persönlichen  Verhältnisse,  die  Beziehung  und  Vergleichung 
alles  Anderen  mit  sich,  die  Neigung,  in  Beziehung  auf  sich 
Alles  in  einem  übertriebenen  trüben  Lichte  zu  erblicken,  und 
aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  beurtheilen,  sind  wespnl liehe, 
das  Insichgekehrtsein  bezeichnende  Züge  der  IMelnnchotie. 
In  allen  diesen  Punkten,  jo  wie  in  der  daraus  hervorgehen- 
den Unfähigkeit,  sich  mit  anderem  zu  beschäftigen,  für  An- 
dere etwas  zu  wollen  und  zu  thun,  zeigt  sich  der  Melancho- 
lische als  das  Gcgenlheil  des  IManiacus,  der  sich  so  gern  mit 
Projccten  für  Andere,  und  mit  ausschweifenden  Plänen  für 
das  Wühl  der  Menschheit  beschäftiget. 

Dieser  Gegensatz  zeigt  sich  ferner  in  der  bei  dem  Me- 
lancholischen vorherrschenden  Neigung,  seine  Ideen  in  sich 
zu  verschlielsen,  sie  zu  verstecken  und  zu  verheimlichen, 
und  in  der  grofsen  Ueberwindung,  welche  es  ihn  oft  kostet, 
sie  auszusprechen.  Selbst  wenn  er  sich  in  Klagen  über  sei- 
nen Zustand  ergiefst,  und  sein  Unglück  mit  den  schwärze- 
sten Farben  auf  die  übertriebenste  Weise  ausmalt,  hält  er 
oft  mit  demjenigen,  was  ihn  hauptsächlich  quält  und  beun- 
ruhigt, sehr  zurück,  und  sucht  durch  das  Hervorheben  ande- 
rer scheinbarer  Gründe  seines  Leidens  sich  und  Andere  zu 
täuschen.   Im  Gespräch  wcifs  er  oft  mit  vieler  Gcschicklich- 
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ImÜ  jedan  iMcmi  fimdien  auT      Sichft  MHHNPMdkii^ 

«nd  sieh  Kinlvr  iDMchHei  Aiiafiadilen  wm  wstecken.  Dm 

nur  nicht  zu.  einer  ofTn^n  Erklärung  genöthigt  zu  werden, 
wobei  die  Furdit,  ui  schlecht,  thöricht,  verächtlich,  lächer- 
lieh M  encbeiaeii»  ob  dbe  Moliv  der  Vefifhle«enhcil  iit 
Ein  Melancboliflchet,  der  gegen  aaielae  FreiMide  oder  Ver» 
wandle  unaufhörlich  sein  Unglück  bejimmert,  kann  in  Ge- 
genwart fremder  Personen  ganz  ruhig  und  heiter  erscheineiiy 
«od  mancher  mit  xiemlich  hohem  Grade  von  Mebncholle^ 
mt  oder  okno  fizo  ide^f ,  hehefCele  Kveoko  kaoo  oUi  im 
Beieein  Anderer  eo  eehr  hefcerrecbce,  dafr  die  Kronkhcil 
lange  Zeit  bestehen  kann,  ohne  dafs  selbst  die  unmittelbaren 
Umgebungen  des  Kranken  clwee  davon  hemetkea  oder  er- 
iehren  (Mel.  occnita). 

£ino  übermeieige  Erregherkeit  eeiner  Uoen  ae%l  dm 
Helenelioli«jie  hanpteiehUdi  dedwdi,  defe  er  Afico  oof  sich 
bezieht,  und  daher  auch  in  Unterredungen  die  Aeufserangen 
Anderer  leicht  mifsdeutet,  sich  verletzt,  gekräakt,  beleidigl 
fiadet«  ond  dab  die  gleichgültigsten  Worin  aeine  vetkehrien 
Uaen  in  ihrem  gansan  Umbn^a  hervaimfen  kdanen.  —  Da» 
gegen  zeigt  er  bei  Unterredungen  nnd  directer  AaiTordening 
zum  Gespräch  einen  Mangel  an  Reaction  und  ein  pas/^iires 
Verhalten.  £r  antwortet  kurz,  einsylbig,  aosweichand,  hia* 
waUen  mütrieeb  nnd  abetatendy  ^fl  langmi,  aSgemd  nnd 
nach  einer  längeren  Panee,  nnd  m  den  kohciao  Graden  der 
Krankheit  bemüht  man  sich  oft  vergebens,  irgend  eine  Ant- 
wort  zu  erhalten.  Selten  ist  er  geneigt,  über  anderes,  als 
aicb  aelbst  zu  sprechen,  und  oft  hält  es  sehr  schwer,  ein  za« 
aammenhangendee  Geapnich  mü  ihm  ieikaaGUitaa,  wc«l  an 
lidi  anf  keine  IdaeneatwicUnng  einlSTat,  nr  Poflaetaai^ 
der  Unterredung  nichts  beiträgt,  den  Faden  abbricht,  ohne 
ihn  aufs  IVeue  anzuknüpfen,  und  seilen  einen  neuen  Gegen« 
stand  auf  die  Bahn  bringt  IXur  yher  sich  und  aeine  Z«- 
alünda  iet  er  nieht  aalten  sehr  geneigt,  aich  ■nawnsptadbe% 
nnd  kann  dahat  nicht  genug  siiihiem,  wie  nngIncUieh  at 
sich  fühle,  und  wie  schrecklich  sein  Zustand  sei.  Es  sind 
aber  nicht  sowohl  eigene,  seibsühatig  produdrte  Gedanken, 
die  er  auaspiicht,  als  viehoehr  nnwillkuHich  sich  anCdii^gende 
VoTitetfnngenr  die  aich  stata  wiederholen,  nnd  deren  ar  aiah 
Qkbt  erwehren  kann.  In  getingetan  Graden  der  Malanrh» 
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He,  «od  M  lange  kdaiä  idiopilliifelie  VentondMÜHCloii  cu« 

gegen  ist,  kann  der  Kranke  sich  dieses  Vorganges  beslimmt 
und  dcullicb  bewufst  -sein,  und  du  beständige,  unwidcr^teh» 
lidM  AuWringiUi  IHlber  Vwelflhuyn  und  Bilder  ist  birra«^ 

der  eioxige  GegeniUad  nekier  Klegen  und  der  luupt- 
sädiliche  Grund  seines  Leidens« 

Zu  den  bisher  erwähnten  symptomatischen,  durch  die 
Gnülhsverstimmung  bediagten  Affectionen  des  Verstandes 
gseelU  eich  w  dee  lioberan  Gnden  der  MekiichoUe  lael  ut^  • 
mer  eiae  idiepatlusebe  Stftmng  desselben,  welche  als  Ver* 
^orrenheit  oder  V^erkehrtheit  der  Ideen,  oder  als  ein  Ge« 
misch  von  beidem  (völlige  Zerrüttung  des  Verstandes,  vergL 
den  Artikel  lasanis)  etacbeiat  Verworreaheit  der  Ideea 
(iacohflreaa  oad  laeeDseqoeos  derselbeBi  Ideenspräoge) 
kommt  m  der  Melsachelie,  wieWahl  minder  hauGg  als  in 
der  Manie,  nicht  ganz  selten  vor,  und  kann  in  einzelnen 
Fällen  bis  zur  Ideenjsgd  oder  Ideenflucht  steigen,  so  da£s 
eich  eiae  groCse  Me^ge  |iad  Msanigfaltigkeit  von  trüben  nad 
sebmeraUAen  Kldeta  and  VonteUnngen  in  chaotischer  Ver- 
'winnmg  im  Bewofstsein  drängen  und  treiben,  und  das  Er- 
greifen und  Festhalten  eines  bestimmten  Gedankens  unmog« . 
lieh  uiacheo.  Von  des  Vefstandesverwirrung  der  Manie 
aaterscheidet  aWiwdjf  jfalapre^beade  -  VeretaadesaSection  an 
der  Blelaiicholi^  Ihrlnaxlnhalte  nach  dadnfch»  dafs  es  trübe, 
düstere,  schmerzliche  Bilder,  Vorstellungen  von  geschehenem 
oder  bevorsleh^deaiJUQillfück  sind,  die  in  verworrener  Weise 
im  fiewobtseiB  vorUaMlea;  ihrer  Form  nach  dadurch» 
dab  sie  innerlieh  bhdieOftctIilehen  and  wgehen,  ohne  an»^ 
gesprochen  wa  werden,  während  sie  den  Bianiacns  sa  va* 
aufhörlicbem,  lautem  und  icbbalLciii  Sprechen  veranlassen« 
Geringere  Grade  von  Ideenverwirrung  kommen  in  der  Me- 
lancholie oft  xum  Vo|^$|iein,  und^  hjpüeilsn  ist  AUes,  wss 
der  Kranke  ssgl^  aafisaitaiiiihii<i^d^<ind  Terwonen;  ei- 
gentliche Ideenjagd  ist  mir  nur  bei  gänzlichem  Verstummen 
vorgekommen,  wo  ich  erst  nach  der  (icnosung  von  ihrer 
Existenz  in  KenntniU  geseii&t  wo|de|&  hin.  Einen  ähnlichen 
Fall  hat  Georgei  bei  allt^ijfg^^i^Jßmi^en  beobachtet 
(Ueber  die  Verraehtiiea^  M  usirtiif  MiklO^kmak  p.  eO.)> 
welche  auf  vorgelegte  Fragen  gar  nicht  antwortete,  und  nach 
eiogetrelcoer  Besserung  berichtete:  „sie  habe  die  ihr  vorge- 
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Wgicfi  IVagen  w«lil  Wüwdcn,  die  V-oratellongeB  Mi««  ihr 

aber  in  so  grofscr  Menge  und  so  \\.nvorrea  iugCÄtroüi,^  ^.t»* 
sie  durclMiM  keine  deraelben  habe  äufsern  können.**  Offea« 
bir  ist  «B  InrUmai,  wem  CSeotyet  dieiea  Knmkktitam' 
etattd  als  einea  Fall  von  Staa^plnm  betnckM,  und  eben  ae 
irrig  ist  die  hemchende  Amidit,  dafe  die  MdancMie  stel« 
und  nur  mit  fixen  Ideen  verbunden  vorkommen.  — 

In  der  Regel  wiederholen  sich  allerdings  hei  dem  IHe- 
laBcholiaclMD  dttaelhw  Ideen  aleU  in  dtneibaa  Ait  «md 
Wciae,  so  dab  die  idtopatfaiache  Sl5nmg  der  Veiümierthil 
6gkeit  in  der  Form  der  innerlichen  Verkehrtheit  der  Ideen, 
der  fixen  Ideen  oder  des  partiellen  Deliriums  erscheint.  Ion 
Anfange  pflegt  die  fixe  Idee  dem  Kranken  selbati  der  krank- 
haften Bichtnng  seiner  paycbiachen  Tbitigkeit  tob  der  Pe- 
ripherie smn  Gentmoi  entsprechend,  ab  tob  nofaeB  sieAr 
aufdringend  zu  erscheinen,  so  dafs  er  ihre  Verkehrtheit  und 
UngereimlheU  seihst  zu  erkennen  im  ölande  ist,  ohne  sick 
deshalb  von  ihrer  Herrschaft  befreien  in  kdnnsn.  Wmter» 
hin  ist  dies  nnmöglicb,  die  fixe  Idee  hat  sich  se  befestigt, 
und  ist  so  vorhettschend  geworden,  dafs  keine  cnlgegcogc- 
setzte  Ansicht  und  keine  anderen  Gedanken  neben  ihr  auf- 
kommen können,  und  der  Kranke,  sieb  last  anaschlieisUcfa 
mit  ihr  beschaftigL    Ihren  passiven  Gharaklsr  benknndsn 
die  fixen  Ideen  .des  Melancholischen  eneh  dednrvb,  dals  mt 
sich  durchgehends  auf  vermeintliche  UiUcrdrückung  und  V'er- 
folgungcn  beziehen,  oder  eingebildete  Krankheiten,  psychische 
und  moralische  Gebrechen  und  Leiden  um  Inbalte  haben.  <^ 
Sie  yennlaasen  ebenfalls  nur  ein  pMtves  Bestreben,  dem 
vermeintUchen  Unglück  xu  entgehen,  ^R^ttnend  der  Mannone 
grade  umgekehrt  keine  Gefahr  scheut,  um  seine  Ideen  auf 
active  Weise  in  der  Aulseuwelt  gellend  an  «y^ff*^-  iY'^^' 
den  Artikel  Monomania).  . 

3)  Abnorinititen  der  Handinngen  nnd  Trieben 
Die  allgemeine  Passivität  des  Melancholischen  offenbart 
8ich  am  auffallendsten  durch  seine  Unlliäligkcit,  Arbeilüun- 
iahigkeit  und  Abneigung  gegen  iede  ernste  ßcschäiligun^ 
womit  sich  jnebr  oder  weniger  Eigensinn  und  VVidenpen- 
Sligkeit  bei  jeder  Aufforderung  cur  Thitigkeit  verbindet  Oer 
Kranke  hört  auf,  seine  gewöhnlichen  GeschaDte  tu  vmdi« 
lüi),  Alles  wird  ihm  zu  schwer,  zu  mühsaaii  und  acheint 
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seine  Kräfte  za  übersteigen.  Müfsig,  und  in  seine  Gedanken 
vertieft,  gehler  unruhig,  seufzend,  händeringend  auf  und  abt 
aocfat  die  Eiilttmkeit,  flieht  die  menaehliche  GeseUscfaeft,  Yct- 
midel'  fopr  das  ZasamneDkomnieii  mit  Fwanden  und  An* 
gehörigen,  und  irrt  manchmal  Stunden-  und  Tagelang  auf 
den  Feldern  umher.  In  anderen  Fällen  oder  zu  anderen 
Zeiten  steht  oder  sitxt  er  Stundenlang  fast  unbeweglich,  in 
siieh  Tersnnken  und  vor  sieb  binstarrend;  oder  er  bleibt  im 
Bette  liegen,  um  ungestört  seinett  Gedanken  nachzuhitigen. 
Dieser  Trieb,  über  sein  Unglück  zu  brüten,  ist  so  vorherr- 
schend, dafs  jede  Störung  und  UnterbrecbuDg  ihn  unange- 
nebm  afßdrty  und  et  sie  oft  angsUicb  zu  vermeiden  und  ab- 
suwebren  sidf  bemüht  Alle  Hsbdlongeii ,  welehe  er  vo»* 
nimmt,  geschehen  langsam,  zaudernd,  unsicher;  er  ist  stets 
geneigt,  das  Begonnene  wieder  aufzugeben,  weil  es  ihm  an 
Kraft  su  dessen  Vollendung  zu  gebrechen  scheint,  und  sein 
ganzes  Thun  und  Treiben  ermangelt  offenbar  der  Lebhaftig- 
keit und  Energie,  welche  der  Maniscus  im  Uebermafs  ent- 

WIGBOlf«» 

Aus  denk  deprimirten  Selbstgefühle  und  der  Geringschät- 
zung der  eignen  Kräfte  geht  nothwendig  ein  Mangel  an 
Selbstvertrauen  hervor,  welcher  in  den  geringeren  Graden 
der  Melancholie  sich  durch  vorherrschende  Unentschlossen- 
heit  ankündigt.  Bei  Allem,  was  der  Kranke  thun  will  oder 
soll,  erblickt  er  unüberwindliche  Schwierigkeiten,  die  kleinr 
sten  Hindemisse  erscheinen  ihm  als  unübersteighche  Schran- 
ken, indem  er  theils  die  eigene  Krsft  zu  gering  anschlägt, 
Iheils  jedes  wirkliche  Hindcrnifs  in  vergröfsertem  Mafsstabe 
erblickt,  Iheils  endlich  angetrieben  wird,  Schwierigkeiten  auf- 
zusuchen und  zu  finden,  auch  wo  sie  in  der  VVirklichkeat 
nicht  existiren.  Hat  er  diese  auch  in  Gedanken  «berwon« 
den,  und  ist  zu  einem  Entschiasse  gelangt,  so  bieten  sich 
ihm  neue  Schwierigkeiten  dar,  so  wie  er  aa  die  Ausfülirung 
seines  Vorhabens  gehen  will.  —  In  diesem  steten  Zweifeln 
und  Schwanken  zwischen  Sollen  und  NichtsoUen  lädst  er 
sich  für  den  Aog^nbltek  gern  durch  Andere  bestimmen,  fragt 
bald  Diesen,  bald  Jenen  um  Rath;  allein '^e  stets  wieder» 
kehrenden  Zweifel  lassen  ihn  zu  keinem  festen  Entschlüsse 
kommen;  denn  was  er  jetzt  für  leicht,  oder  wenigstens  für 
ausführbar  hält,  das  erscheint  ihm  am  folgenden  Tage,  nach 
HmL  diir.  Encjd.  Uli.  Bd.  42 
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cMgtn  Stunden,  ja  wohl  gar  nach  wenigen  Minuten  al« 
gMK  unmöglicb.  Utes  kann  6o  weit  gehen,  dafs  der  Kranke 
mtk  wUkk  SU  iim  MbcdaBteo^n  Diagen  ctttadiliefiiett  kaue, 
Mm  AiifMw«,  Ankkidett,  Avsplm,  Essen  «•  s.  w.,  fn  dgle 

er  Kthon  vor  dem  Versuch  der  gleichgältigften  Handhmg  lu- 
lückacbaudert,  fast  wie  der  \^  asserschcue  vor  dem  dar^ 
icicbten  Getränk.  Dabei  kann  eine  übrigens  ungestorfe  Vrv- 
ftenaesttatigkeil  «nd  dtolttche  £tktaBliilrt  des  cigooi  ZosImh 
des  StaM  finden,  so  dsfk  es  dem  Kranken  selbsl  nnkt^reif> 
lieh  lÄt,  warum  er  lu  so  gleichgültigen  Dingen  sich  iiic\\V  xu 
entachtiefsen  vemnöge,  und  diese  Unfähigkeit  zum  Handein 
licht  bisweUea  de»  hssptsackUchen  Inhalt  sekier  Kh^pa 
md  seines  Leidens  «nsi 

In  anderen  Fällen  wird  der  Kranke  darch  alles  Aeii5- 
gerc  so  schmerzlich  berührt,  dafs  er  sich  allen  änfseren  Ein- 
drücken zu  entziehen  sucht,  und  jede  AuTfordemng  zur  Tha» 
tigkeit  miviHig  md  verdrieCsKch  shwetsend,  bei  {eder  Gele- 
genheit den  groTsten  EigennAn  mid  WidetspcnstigkefC  sn  den 
Tai»  Iri^t.    Besonders  pflej^t  dies  zu  geschehen  bei  vurUeTT« 
sehender  Verdriefslichkeit  und  Unzufriedenheit  mit  der  V\  eU*, 
nlletn  auch  des  Schwermiilhige,  der  nur  sich  selbst,  seine 
eigene  Schwache  mid  PeMerhafligkeit  saklagt,  seigt  oft  eineti 
hohen  Grad  von  Eigensinn  und  beharrliches  Nichtwollen  des- 
sen, was  er  soll,  und  wozu  er  aufgefordert  wird.  —  Dein- 
gende  Aufforderungen  können  alsdann  eine  momenlaae  Anf* 
geregtheit,  Heftigkeit  imd  einen  voröbetgehenden  Znstsnd  roa 
Manie  Tsranbssen.  — 

Im  Allgemeinen  sucht  der  Melancholische  in  derselben 
Lage  zu  beharren,  in  welcher  er  sich  einmal  bcrmdel»  und 
ist  ein  Feind  aller  Nenerungen,  welche  der  Maniacns  sacht 
,  und  Keht  Scheinbnr  gleichgültig  gegen  die  Aufsenwdt,  macht 
er  wenig  oder  gar  keine  Anvsprüche  und  Forderungen;  allein, 
wenn  er  auch  zu  sagen  pflogt,  dafs  ihm  Alles  einerlei  sei, 
SO  sucht  er  doch  gewöhnlich  alle  Veränderungen  seiner  Lage 
mid  Umgebungen,  selbst  wenn  es  augenscheiuliche  Vctbes- 
ierungen  sind,  dnrch  Bitten,  Flehen  und  Widerspenstigkeit 
abzuwenden.  Manche  Kranke  sind  in  der  That  mit  Allem 
zufrieden,  bereit  sich  in  Alles  zu  lügeoi  und  geneigt,  Alles 
über  sich  ergeben  zu  Isssen,  wenn  man  nur  nichts  von  ib* 
■CD  fordert;  Andere  hingegen  sind  in  sokbea  Mafse  mit 
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Allem  UDZufrieden,  dafs  ihnen  nichts  recht  zu  machen  ist. 
In  beiden  Fällen  hält  es  durchgehend«  schwer,  deo  Krauken 
xom  Aussprechen  aemer  Wünadie  bnagfRy  wdeht  •k 
■nl  grobtr  S^r^Mt  vtrscbwicgMi,  Teraltekt  iw^  veriictinliehe 
wenden.  Auch  seine  Handlnn^n  enchl  der  Melancholische, 
theüs  aus  Argwohn  und  Mifslrauen ,  aus  Furcht  sich  lächer- 
lich zu  machen,  theils  ohne  bestimmten  Grond,  in  Folge  et- 
me  kninkbaltcn  Anlriebee,  lo  Tcrbeigen  und  tu  Teriieimli- 
cko.  Die«  gehl  so  weir,  M§  Mencbe  nieht  emmel  Im  Bei- 
sein Anderer  essen  oder  trinken  wollen,  und  überhaupt 
nichts  vornehmen,  wenn  sie  sich  von  Anderen  beobachtet 
wissen;  wogegen  der  ManieciM  alle  seine  Handlungen  zur 
Sehaa  trigt,  Anfaebett  sn  ciregen  Kebl,  und  sieb  doreh  di« 
CScgeowart  Anderer  in  keinem  Vorhaben  atSien  tSfaf.  Nicht 
selten  sucht  der  Melancholische  auch  sich  selbst  zu  vcrstek- 
ken,  weicht  jedem  Anderen  aus,  der  ihm  begegnet,  tritt  scheu 
«nd  ängstlich  surück,  aobald  man  aich  ihm  nähert»  oder  aueht 
ta  entfliehen,  aich  ana  dem  Zimmer  heranasndräogen ,  ans 
dem  Fenster  zu  springen  u.  dgl.  m. 

Höhere  Grade  der  Melancholie  sind  entweder  mit  völli- 
ger Unthätigkeit,  die  sich  bia  zu  gänzlicher  Starrheit  und 
Unbfweglicbkiit  ateigern  kann,  nnd  mit  der  hartnackigatan 
WidetafMttalIgkeit  yerbnnden,  oder  mit  der  steten,  einförmi- 
gen und  nnvcrändcrlichcn  Wiederholung  besonderer  verkehr- 
ter Handlungen,  welche  zum  Tbeii  durch  bestimmte  Ideen« 
eombinationea  vnd  fixen  Wahn,  znm  Theil  durch  cioen 
blindea  (Trieb  bedingt  nnd  veranlafat  werden.  Durchgehende 
atnd  die  Bestrebungen  des  Kranken  negativer  Art,  indem  der 
Melancholische  nicht,  wie  der  Maniacus,  etwas  zu  bewirken 
und  zu  erreichen  aucbt,  aondern  etwas  zu  vermeiden  und 
drohenden  Gefiihren  nu  entgehen  bemüht  iai.  £c  wihll 
hierzu  manchmal  die  aehsamaten  nnd  widersinnigsten  MÜ> 
tet;  er  will  z.  B.  nichts  geniefsen,  um  nicht  hingerichtet  zu 
werden;  er  mufs  diese  oder  jene  Stellung  annehmen,  eine 
bestimmte  Zahl  von  Schritten  hin  nnd  her  gehen,  dies  und 
}eoea  thun,  oder  unlerbsaen,  um  ein  allgemeinea  Unglück  zu 
whQten;  er  darf  nichts  vornehmen,  nicht  essen,  nicht  achla- 
fen,  nicht  sprechen,  um  sich  nicht  zu  versündigen  u.  dgl. 
In  anderen  Fallen  fehlt  es  ganz  an  einem  nachzuweisenden 
Motiv,  der  Kranke  dseht  sich  ^  A.  im  Kreise,  anoht  ateU 
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aus  der  Thüre  oder  m  iem  Hmt  n  konnwii,  ohne-n 
wissen  warum,  und  nach  der  Genesung  ist  er  sich  nur  ei- 
net vnwlderstehficlien  Triebes  zu  solchen  anscheinend  zweck- 
losen Hwidinngeii  bewnfiil,  dcfen  Motiv«  nun  Tbeü  in 
aehwnndenen  MeenverbMungen,  zom  Tlieil  in  Looolaifcelio- 
nen  besonderer  Parlbiecn  des  Gehirns  oder  ilückenmarks  zu 
soeben  sein  dürften.  — 

h  den  hdheren  Graden  der  MelanchoUe' können  olier- 
dings  ondi  gewalUhStige  Uandlnngen  vorkommen  $  sio  go> 
Bcheken  sber  niefat,  wie  in  der  Marne«  Hl  Folge  eines  nn^ 
atümen  Triebes,  sich  selbst  und  die  eignen  Ideen  geltend  zu 
machen,  sondern  entweder  nach  dem  Princip  der  Nothwebr, 
oder  in  Folge  TOiherrtchender  AngM  nnd  Verswetflung,  wA 
che  in  gewallaamen  Ausbrüchen  sich  der  hincren  Qnal  n 
cnUedtgen  sneht  Die  Gewatttbatigkeiten  dee  MebncboKschcn 
sind  daher  auch  nicht,  wie  bei  dem  Maniacus,  gegen  Andere 
und  ge^en  feindlich  üini  Entgegenstehendes,  sondern  gegen 
sich  selhsty  nnd  des  wns  ihm  lieb  und  werlh  ist,  goidiloL 
Schon  in  geringeren  Graden  der  Melancholio  kommt  voinhcr- 
gebend  die  Neigung  vor,  durch  Zerstörung  von  Dingen,  die 
dem  kranken  lieb  und  werlh  sind,  wie  durch  ein  darge- 
brachtes Sübnopfer,  momentane  Beruhigung  zu  suclien«  in 
den  höheren  Öraden  erwacht  der  Trieb  inn  Sdbatmorde^ 
oder  sor  Ermordung  berreundeter,  geliebter  Personen,  na-> 
mentlich  der  eigenen  Kinder,  welcher  manchmal  durch  be- 
stimmte Ideen  veraniafst  und  unterhalten  wird,  aber  auch 
als  blinder  Trieb  aus  dem  Uebennafae  hmcrlicher  Beängsti- 
gung hervorgehen  kenn.  —  ' 

Die  Handlongen,  oder  vielmehr  das  Nkhdiattddn  den 
Melancholischen,  die  Reden  und  das  Benehmen  desselben 
sind  den  äufserep  Verhältnissen  und  Umständen  durchaus  un- 
angemessen,  mehr  oder  weniger  widersinnig,  verkehrt  und 
Bweeklos.  In  allen  Beziehungen  vcrhSlt  skh  der  Krai^o 
ttbermafsig  passiv  und  ausschliefslich  mit  sich  besehafligU 
Zu  einer  lebhaften  Reaction  und  kräftigem  \Mderstande  un- 
fähig, bleibt  bei  der  krankhaft  gesteigerten  Empfmdlichkeit 
Ar  alle  iiuiseren  £indrfieke  das  Zuruckaiehen  und  Verschlioa- 
Ml  in  aich  selber  seine  einzige  Wafle,  und  in  den  hdchstoft 
Traden  der  Krankheit  wird  er  durch  das  gänzliche  ZarÄck- 
mehen  und  Vertiefen  des  psychischen  Lebens  in  sich  fiir 
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jeden  iüBltoeii  Bindarck  tinzagängllch ,  so  dals  die  Melan- 
cholie als  ein  Beslrcben  der  Nalur  betrachtet  werden  kano, 
Ndas  Individuum  geg^  die  Uebernucbt  ?im  Einwirkungen  zu 
■chlil»«!  j  dcMQ  ft  soDsl  gm  erli^o  wiirde»  JedeDf^lb 
:iiviid  der  Mdauclioliscbe  durch  leSaen  KraiikheiCtittalMid 
den  natürlichen  VerhältniMcn  zur  Aufsenwclt  loagerissen  und 
iaolirt,  so  dafs  er  aufhört,  ein  Mitglied  der  menschlichen 
>jStieil«chefi  »i  eeio,  und  weder  mit  Andereo»  noch  (uc  A»- 
-dm  «I  kbcB  tuid  su  wirken  im  Staude,  ist 

B.  Physische  KrenkheitserscbeinungeOb 
Obgleich  die  Melancholie  mit  keiner  bestimmten  körper- 
lichen Krankheit  DOlhwendig  verbunden  ist,  so  wird  sie  doch 
'bei :  weitem  MuGger,  wie  die  Manie,  von  leiblichem  UnwoU- 
mma  und  Symplomeo  kdrperliober  Knnkheilsmtaude  begW- 
tet,  welche  Uieils  Vorgänger  und  Uisadien,  iheils  Folgen 
und  Wirkungen  der  Melancholie  sind,  und  im  Allgemeinen 
.das  Gepräge  eihöhter  äeo&ibililät*  ttad  vermiadester  Encrgpe 
t«tt  sieli  tragen. 

Die  am  hlufigsten  vorkommenden  körperlichen  üdMuik- 
heitserscheinungen  sind  folgende: 

1)  Die  Circnlation  des  Blutes  geht  in  der  Regel  träge 
.und  unvoUkommcn  von  Statten ;  der  Puls  ist  oft  seltner  und 
■langaamer  vne  aonst»  gewöhnlich  klein,  keri  leicht  anaam« 
.menzudröeken^  oft  jedoch  normal,  hiaweilen  aehnell  und  ge- 
spannt.   Bedeutende  Congestionen  zum  Kopfe  sind  selten, 
«Uerzklopfen  und  Beklemmung  auft^rordentlich  häulig  zuge- 
.gen^  onid  die  Augsl  des  Kranken  ist  oft  eine  Folge  davon, 
wiewohl  auch  arogekehrt  di|  urspnkigliche  Beaogstignng  dea 
.GemMia  daa  Hemklopfen  nach  sich  liehen  kann«  —  Die  Con- 
iractionen  des  Herzens  scheinen  nicht  mit  hinreichender  Ener- 
.gie  zu  geschehen,  so  dafs  die  unvoUsLHndige  £ntieerqng  des- 
•aelben  eine  Anhäufung  des  Blutes  im  Berxen  vnd  in  den 
.Longen,  daa  Bedürfnis  tiefen  Einaihmena,  Senfaen,  fieklem- 
•araog  und  BeSAgstigang  veranhbC  und  unterhält   Auch  die 
häufigen  Stockungen  und  Anhäufungen  des  Blutes  im  Ffort- 
.adersystem  dürfen  aum  Theii  durch  unvollständige  Entlee- 
Mmg  dea  Henena  mechanisch  bedingt  aein»  und  überhaupt 
Jat  eine  viwhenichende  Venositit  die  natidiche  Folge  der  ^ 
vetaiinderten  Thätigkeit  uod  Energie  des  arteriellen  Syste- 
.mas.   Die  Uaut  ist  nicht  beiCi  und  lurgescirendi  sondern 
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eingefallen,  Irocken,  kalt,  ^  ExlKiRttSten  äimä  msncfamal 
bläulich  gefilrbt)  und  in  den  höheren,  mit  UnbewegUchkeH 
imd  EnUimttg  Terbvodenea  Gnidco  vna  MeUncholie  ist  der 
Mi  •h  tebr  klein,  knpmn  Md  iehen,  m  der  Haadwuml 
Iiis  weilen  gar  nicht  in  (IMen,  flo  drfs  di«  CkwlnÜM  4n 
Blutes  nur  auf  eine  uovoUständige  Wdse  zu  geschehen 
«cheint.  — 

0}  Die  Rcifiwdiott  kt  in  dir  erschweH,  ^efnii- 
derl,  nnyolbländig«    Der  Kranke  empfindet  dw  BedMnifi^ 

lief  cinzuathmen,  und  ist  deich,  wahrscheinlich  in  Velg^  der 
Hiatanhäufung,  nicht  im  Stande,  die  Lungen  ganz  mit  Luft 
M  erlittett.  £ia  Gelilhl  ven  ßeklemmung  der  Uniat  iat  mit 
dieirr  nnveHatind^ett  Reaphatien  MH  verbnndcn,  nnd  Irie 
ist  zugleich  als  eine  Uieache  der  verherrechenden  VenaaMl 
zu  betrachten,  indem  die  gehürige  Umwandittng  dea  venösen 
lÜiiies  in  arterielles  dadurch  verhindert  wird.  — 

*  -3)  Wenn  §Meh  dieDigeatien  in  manchen  Fällen 
aUtrt  ven  Statten  geht,  ao  aind  deeh  UnterUHMkcw.hn>inlBn 
mancherlei  Art,  insbesondere  die  Symptome  der  w^eni«n- 
ten  Unterleibsstockungen,  Plelhora  abdominalis,  Hämorrhoi- 
dalleiden u.  a.  w.,  die  gewöhnlichen  Vorganger  und  Begleiter 
4er  MefaMidielle.  Ccfibl  von  Schwein,  VoMheit,  Dinck, 
Spannung,  Schmers  nnd  andere  krankhafte  Bmpfindnegen 
im  Untcricibe  kommen  häufig  vor,  und  die  aus  dem  Unler- 
leibe  emporsteigenden  krankhaften  Gefühle  scheinen  sich  nicht 
aalten  in  irttbe  Gedanken  und  iMucinationen  au  verwandele. 
Die  Zunge  ist  mehr  oder  weniger  belegt,  der  Appetit  nft 
übcrmäfsig,  wefl  bei  den  Melancholischen  (wie  bei  den  Hy- 
pochondristen)  das  Gefühl  der  Sättigung  ausb\e\bl,  der  \n- 
reiz  zum  Essen  nach  i^efriedigung  des  Bedürfnisses  nicht 
aulfaftrt  Nur  in  den  h^elren  Graden  der  Krankheit  pfl^ 
Mn  Mangel  an  Appetit  nnd  Verweigerung  dee  Emub  vea- 
tukommen,  zum  Theil  in  Folge  der  Absicht,  zu  verhungern, 
oder  des  fixen  Wahnes,  sich  durch  den  Genufs  %*on  Nah- 
rangtmHtetn  m  verafindigen.  Indigestionen,  Magensch mera 
und  Magcnicrampf,  Neigung  mn  Anfatoben  nnd  »i  fitehan- 
gen  kommen  nicht  selten  vor,  und  Ubeevctttopfung,  IrägÄ 
und  harter  Stuhlgang  pQegt  in  den  meisten  Fällen  Statt  &a 
imdcn.  — 

4)  Die  Uamweikaeuge  aind  nur  ieheo  afficirti  üeiabH- 


Digitized  by  Google 


Melancholie.  663 
kcU  der  Geschlechtsorgane  und  erhöhter  Geschlechtstrieb 
werden  hingegen  häufig  wahrgenommen.  Die  Menstruation 
ist  oft  unterdrückt,  oder  zu  sparsam  und  unregelmärsig;  in 
vielen  Füllen  dauert  sie  jedoch  während  des  ganzen  Verlau- 
fes der  Krankheit  ungestört  fort,  wenn  auch  ihr  Eintreten 
manchmal  von  Exacerbation  der  Melancholie  begleitet  wird. 

5)  Die  Emiihning  des  Körper:*  geschieht  in  den  meisten 
Fällen  nicht  in  gehöriger  Weise,  der  Kranke  magert  ab,  und 
da  keine  übermäfsige  Consuinlion  Statt  findet,  so  scheint  die 
Abmagerung  in  unvollkommener  üeroilung  des  Blutes  und 
NahrungsslofTes  ihren  Grund  zn  haben.  Plötzliches  und  auf- 
fallendes Magerwerden  geht  in  eln/.elncn  Fallen  dem  Eintre- 
ten der  Mclanchulic  vorher,  und  Zunahme  des  körperlichen 
Umfanges  ist  manchmal  ein  günstiges  Zeichen,  kann  jedoch, 
wenn  keine  gleichzeitige  Abnahme  der  Melancholie  erfolgt, 
den  bevorstehenden  Uebergang  in  Blödsinn  ankündigen. 
Mancher  Kranke  bleibt  dagegen  während  der  ganzen  Dauer 
der  Krankheit  wohlbeleibt  und  wohlgenährt.  Auch  die  Se- 
crelionen  erscheinen  oft  verändert,  und  zum  Theil  vermin- 
dert, namentlich  ist  die  Haut  durchgchends  trocken,  in  ein- 
zelnen Fällen  der  Geruch  der  Hautnusdünstung  besonders 
unangenehm  und  penetrant.  Der  IMund  ist  ebenfalls  oft 
trocken,  und  in  den  höheren  Graden  der  Melancholie  auch 
die  Thränensecrelion  unierdrückt,  so  dafs  der  Kranke  selbst 
wohl  darüber  klagt,  nicht  weinen  zu  können,  wenn  sie  gleich  in 
geringeren  Graden  der  Krankheit  leicht  und  reichlich  fliefsen. 

G)  Die  Muskelkräfte  erscheinen  durchgehends  vermin- 
dert und  unterdrückt;  alle  Bewegungen  geschehen  schwer- 
fällig, langsam,  träge,  unsicher,  und  es  fehlt  ihnen  an  der 
gehurigen  Leichtigkeit,  Schnelligkeit,  Elaslicilät  und  Energie. 
Der  Kranke  fühlt  sich  selbst  abgespannt,  erschlafft,  ermüdet? 
kraftlos,  und  man  darf  dies  Gefühl  gcwifs  nicht  als  eine 
blofse  Einbildung  oder  'läuschung  belrachten,  obgleich  mehr 
eine  Unterdrückung,  als  eigentliche  Schwäche  der  Muskel- 
thülrgkeit  vorhanden  ist,  und  bei  hinreichend  starkem  äufsc- 
ren  Antriebe,  oder  momentaner  Aufgeregtheit,  bedeutende 
Krafläufserungen  erfolgen  können.  Epilepsie  und  Lähmun- 
gen erscheinen  häufiger  im  Gefolge  von  Manie,  als  von  Me- 
lancholie, bei  welcher  hingegen  die  vorhandene  Unbeweglich- 
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fibergehen  kann. 

7)  Die  Sensibilität  ist  durcbgebends  erhobt,   und  aQe 
iufaeicn  Einwidanpa  macbca  einen  verbältniCsmafsig  star- 
htMf  sdbf  Idcbl  mtttgwMw— ^  vnd  trliwMwIitbm  EiminAm 
Der  IhlMidiQlitAe  bt  gegea  HÜie  nmA  Käte,  hdk«  LicH 
Staub,  Ranch  u.  dgl.  oft  sehr  cmpQndlicb ,  Wittern ngs Verän- 
derungen ättüsern  einen  bedeateaden  Einflufs  auf  ihn;  jedcf 
«■firodi  ncbl  ibni  Umohe,  crwickt  Angst  wmi  Bcmi|^ 
Mb,  itdtv  korpetüdie  Schaicfii  jedes  kmüdiafte  GefilA 
übermäfsig  empfunden,  und  kann  die  fibertriebensleii  Besorg- 
nisse veranlassen.    Diese  erhöhte  Sensibilität  zeigt  sich  ins- 
besondere auch  daich  die  Häufigkeit  kiankhafter  oud  fichmcre- 
kefler  fff  liaiimigf,  beld  »  dieeeo,  beU  im  jomm  Tkcüea 
des  ICörpcff«.   fidiwetie  mmd  FingeMemmenlwit  des  Kopfes, 
Gefühl  von  Druck  in  der  Stirngegend  oder  Kopfschmerzen 
eiad  besonders  häufig;  aber  auch  Klagen  über  Sdimcrz  in 
dM  Bmakf  im  Rucken,  im  Unterleibe,  in  den  GiiedmaiiMa 
Immmd  tft        mid  eM  fim  aieoBeb  Uefii  «giMIdsi, 
obgleich  der  Kranke  gerade  wegen  eeiiier  crböhle»  Seeeiki- 
lität  sie  ungewöhnlich  stark  empfindet,  zu  sehr  beachtet,  und 
m  seinen  Klagen  sehr  übertreibt.    In  den  höheren  Gradee 
im  Melapcholie»  wo  eich  das  Seelealebca  gm  oech  mmm 
■■Kkkgezogen,  nad  die  NenreosyatcBA  ghidieaai  veibesei 
hat,  mufs  natürlich  die  Sensibilität  der  iServen  erlöschen, 
^ie  jedes  tiefe  Insichgekehrtsein  des  Gemütbs  und  ganzli- 
ches  V'ersiokeB  in  die  eigene,  imiere  Ideenw^eit  Zur  äufsere 
EuidnMske  unempfili^licli  und  mun^iaffkh  umhL  Bei  ho* 
heren  Graden  too  lifelencboKe  kSonen  diker  bedetilende 
körperliche  Krankheiten  und  Desorganisationen  exisliren,  ohne 
ivahrgenommen  zu  werden,  und  ohne  sich  durch  die  ge- 
wöhnlichen Symplooie  manküAdigeo.  — 

8)  Sinneüiascbnngen  nad  UdlocuiatiofMn  mtA  in  der 
Melancholie  eebr  gewohnliche  Erscheinongen,  beeendett 
Wahnhörcn,  eingebildetes  Vernehmen  von  Tonen  und  Stim- 
men, die  dem  Kranken  keine  Ruhe  lassen,  ihm  nachsprechen, 
ihn  Teripotlen,  verfolgen,  Ungläck  wiisügen  n.  e.  w.  Tkh 
achungen  des  Gcscbmadusinnee  veranlisem  und  onlerhsllen 
gewils  nicht  selten  die  so  oft  vorkommende,  fixe  Idee  eiecr 
zu  befürchtenden  Vergiftungen«    Illusion  des  Gesichts  und 
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Geruchs  scheinen  in  der  Melsncholie  stkner  yorzukoniTnen, 
■als  in  der  Manie;  Halluclnationcn  hingegen,  eingebildete  Ver- 
wandlungen des  Körpers  oder  einzelner  Theilc  desselben, 
die  Tcnomilicbe  Anwesenheit  von  Tlücfftn,  Schlangen,  Ftd* 
neben  o.  s.  w«  hn  Dnttrieibe  oder  Kopfe,  die  Idee  das  leibK« 
eben  ßesessenseins  u.  dgl.  sind  häußg  yorkommende  Erschei- 
nungen, und  zum  Theil  die  Folge  krankhafter  Empfindungen 
Ton  ungewöhnlicher  Art  nnd  Slärke,  denen  eine  verkehrte, 
dar  GemtlUiatlioMnung  entsprechende  DanUmg  gffeben  wird, 
io  dsfs  %,  B.  das  nngewölNitidi  lehhafto  Wahrnehmen  na- 
türlicher Bewegungen  der  Eingeweide  hinreicht,  die  fixe  Idee 
.der  Gegenwart  eines  lebendigen  Thieres  im  Unterleibe  (der 
Bavidwnrak  der  Hypochondri^an)  iiarroraanitttty  nnd  an  vn« 
taikatten. 

9)  Schlaflosigkeit  komml  in  der  Melancbolie  zwar  häufig 
vor,  jedoch  bei  weitem  nicht  so  allgemein,  wie  in  der  Ma- 
nie. Viele  Melancholische  schlafen  vortrefflich,  bei  Manchen 
Jiak  mir  das  £inaclihifen  schwer,  bei  Anderen  wird  der  Schlaf 
Mer  nnleilirochen  oder  dnreii  schwere  nnd  befingstigende 
Träume  geslort.  Bei  grofser  Beängstigung  findet  auch  wohl 
gänzliche  Schlaflosigkeit  Statt,. die  jedoch  sehen  lange  Zeit 
lorlwährt.  Die  Kranken  scheinen  beionders  in  den  Morgen- 
alnaden  fest  nnd  lief  an  icUafen,  erwachen  sptt,  und  sind 
oft  schwer  an  erwecken.  Nach  dem  Erwachen  ßliilen  sie 
sich  gewöhnlich  anfangs  besonders  abgespannt,  verstimmt 
und  miTsmüthig,  klagen  darüber,  dafs  der  Schlaf  sie  gar 
nicht  erquickt  habe,  ond  sind  oh  sehr  geneigti  lange  im 
Balte  liegen  in  bleiben,  oder  g^r  nicht  i|,aiMBlehan.  — 

Im  Allgenieinen  haben  wir  auch  bei  der  Melancholie, 
nur  in  anderer  Weise  wie  bei  der  Manie,  oft  Gelegenheit, 
.uns  darüber  zu  verwundern,  dafs  eine  so  tiefe  Affeclion  des 
.Gemuths  und  eine  so  anhaltende  Unihätigkeit  so  Isnge  ertra- 
gen weiden  kfinnen»  ohne  oina  gpinsUcbo  Zerrültoiig  dea 
Jeihlichen  Organismna  ntch  aidi  wa  sieh«m  Schmarl 
nnd  Kummer  der  Melancholie  wirkt  bei  weitem  nicht  so 
aufreibend  und  zerstörend  ein,  als  wirklicher  Schmerz  und 
Gram  hei  dem  Gesunden,  nnd  es  erhellet  daraus,  wie  nur 
das  psychische  Lehen  hier  wesentlich  belhedigl,  und  sein  Zo* 
aammenhang  mit  dem  phydischen  Mervenleben  mehr  oder 
weniger  aufgehoben  sei,  so  dafs  die  psycbiächcn  Vorgänge 
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icht  auf  die  gcwohnlidM  md  «tttfiiGlie  Weise  Mf  dca  i 
leiblichen  Organismus  refleclircn,  desscu  E\lstonz  eben  dj- 
dofch  gesidicrt  wicd^  iadem  er,  ohne  dies  Zorüokxiebea  dtä 
lisychtfciiMr  LebcM  in  lieh  selber,  4m  üebeiMibe  4m 
SdimeiBes  «nd  Leidem  sekr  hM  eriiegea  wilsde.  — 
C.    Moralische  Krankheilserscheinungen. 

Die  Veränderungen  des  geistigen  und  morslischen  Zo- 
elendee,  wekke  eU  Folgen  und  Wirkangea  «kr  MeiaocfaoJie 
fikeump,  nmd  nieht  in  Syaiptome  dweeTbca  yhetee« 
werden  dürfen,  laaeen  meh  im  AUgemeiimi  sof  kradAn^ 
Steigerungen  sonstiger  Eigenschaften,  oder  aaf  Vorwandlun- 
gen derselben  in  ihr  Gegcnlheil  zurückführen.    In  der  Re- 
gel entspfsehen  sie  dem  «Ugemeineni  Clisraktor  4m  Mritn 
ebolie,  der  erhöhten  Sensibilität,  oad  dem  TorhefrsdMnd  pas- 
siven Verhallen.    Der  Kranke  ist  gewöhnlich  übertrieben  ge- 
wissenhaft, quält  sich  uiit  dem  Gedanken  eigener  Schiecb- 
iägkeit  und  Lasterhaftigkeit»  glaubt  tägtioh  neue  Bmodea  mm 
begehen,  und  b&H  numchmal  Alles,  was  er  Ihm,  Ar  slnrf 
hsit.   Mit  dieser  übsmifsigen  morsKseheii  ileiihwkal  ^rcr- 
bindct  er  die  Unfähigkeit,  seine  Pflichten  zu  erfüllen,  begeht 
•her  fast  nur  Unterlassungssünden,  indem  er  sich  selten  eine 
posilive  kfänkttsig  oder  Verielaang  der  Rechte  Anderer  sn 
Schulden  konmcn  liist  In  den  raehrslsn  Vtllen  ist  tr  mehr 
oder  weniger  mifstrauisch,  argwöhnisch,  übellaunig,  eigensin- 
nig, engherzig,  kleinlich,  und  in  der  ausschliefolichen  6orge 
för  sich  selbst  in  hohem  Grade  egoistisch.    In  der  Tbat  isC 
er  viel  stt  sehr  mit  sieh  besehilftigt»  und  AI/es  snf  sich  m 
beziehen  genGIhtgl,  als  dafs  er  eines 

^i^ahvhaft^n  filttgc^tthtfln 

für  Andere  fähig  wäre,  und  noch  weniger  isl  er  im  SUnde, 
eine  thälige  Theilnahmc  und  Fürsorge  für  Andere  an  den 
Tag  zn  legen.  Auf  sich  selbst  SBröckgewotfen  nnd  in  ser> 
nen  Wehn  versenkt,  ist  er  in  geistiger  nnd  mersKacher  Hsin 
sieht  von  der  Gesellschaft  isolirt,  und  eines  Lebens  für  hö- 
iiere  und  allgemeine  Zwecke,  eines  geistigen  und  n^ralischca 
Fortschreitens  gänzlich  unfähig  geworden«  * 

Wie  auf  der  einen  Seife  die  geistige  nnd  moralische  Bnl- 
wfckelung  des  Manschen  durch  das  fiintvefen  der  Melancho- 
lie gehemn)t  und  aufgehoben  wird,  eben  so  findet  auf  d« 
ondern  Seite  während  derselben  kein  Hückschrciten  und  keine 
morsbsche  Verscbiecbtening  Atstt   Sofaeid  die  Genesnvg  er- 
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fol{;t,  ist  d«r  Mfeliieii  gtMg  «fl^  monKich  KO^etrfi  wieder 

derselbe,  der  er  früher  war,  oHc  Fehler  und  Schwächen  fiind 
auf  einmal  verschwunden,  und  die  scheinbar  erhischene  That- 
hwh  Ml  Mfoft  in  ikrer  frühem  Intcgritü  wicderbeq^telle. 
Bei  eNwm  psydMch  GmuMltii  dag<g»o,  der  mcIi  «o  lan^e 
«und  in  solchem  Mafse  seinen  schmenKchen  Gefühlen,  dem 
.Gram  und  Kummer,  und  einer  gänzlichen  Unlhntigkeit  hin- 
Ifjfkt^  würde  die  Thalkraft  wirklich  erlöschen,  und  es  würde 
lihn  mUcfcfal  «MnogUcb  atia«  eiob  wieder  wal  den  IHlheren 
»fiNindpniikt  m  crketai«  «id  ton  den  so  lange  genShrlen 
und  unterhaltenen  Mangeln  und  Schwächen  wieder  zu  be-  ' 
freien.    Hieraus  erhellt  zugleich,  da(s  das  geistige  und  mo* 
tatische  Leben  des  Individuums  eben  so  wenig,  wie  das  fdiy- 
«ische  Lehen  t  in  der  Meknehniie  ursprünglich  und  weeenl- 
/Keh  helheiligt  ist,  dnb  es  vielmehr  nnr  accesserische  und 
symptomatische  VeränderuDgen  erleidet,  welche  hauptsäch- 
^lach  in  einer  Unterdrückung  desselben  durch  excessivc  Er- 
iti^gnng  der  emffindenden  psychischen  Lehensihfttigiceit  be- 
iüsiie»-  <  .  ' 

■       Gattungen  und  Arten  der  Melancholie. 

'  Die  Melanchohe  ist  eben  so  wohl,  als  die  Manie,  ur- 
sprünglich GemüihskraDkeit,  zu  der  sich  weiterhin  idiopathi- 
sdM  AffeeliofMi  der  Vcratendee-  «d  Wittenslhfttigkeil  in 
soleber  Weise  .hinzugesellen,'  dsfs  twsr  keine  dieser  «drei 
Functionen  ganz  isolirt,  wohl  aber  eine  Jede  vorzugsweise 
geslöri  erscheinen  kann.  Sie  zerfällt  demnach  in  drei  Gat- 
tungen^ Torbemebende  GeisUs-^  Gemülhs-  oder  WiUensvef* 
taefnng,  und  fe  nachdem  -die  belreffiindo  Function  entweder 
mehr  allgemein  und  äufserlicb,  oder  mehr  partiell  und  inner- 
lich, oder  endlich  nach  beiden  Richtungen *in  iiirer  Totahtät 
afiiciri  iat^  lassen  sich  von  jeder  Gattung  drei  verschiedene 
Arten  unterscheiden  (vgl.  den  Artikel  Inssnia). 
1)  Trühainn. 

Melancholie  mit  vorherrschender  Gemüthsvcrliefun^  — 
cbaracteriairt  sich  durch  ein  in  sich  gekehrtes,  ängstliches, 
fnichlsniDes,  leidendos  benehmen  mit  krankhaft  herabgestimm- 
tem oder  viehnehr  passio  gesteigertem  SelbstgirfÜhley  welches 
eis  ein  fortwährendes  Getühl  voii  Schmers  und  Leiden  er^ 
seheint,  und  durch  übennäfsigc  Sensibihtät  bei  gleichzeitig 
untfrdfücklet  Energie  und  Thatkrafl  den  Charakter  der  so- 
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genannten  PfpfftiiSoii  des  GemllliMe  €ihllt,  -Venlnd  nmä 

\ViIlcn&tlKiligkcit  sind  dabei  nur  in  .geriogem  Grade,  sympla» 
malUcti  und  accefisoriscii  beiheiligt 

Der  Trübann  (das  GegeaUicU  des  Wahnsioos)  iü  im 
«rtprl&ii§l'iclM  und  itiatte  Forai  d«r  MtbpcMie,  mme  Sui^ 
gerung  hypochondriflcher  GemüthavenümiDiiiig  n  «olehca 
Grade  des  Insicbgekehrtseins,  dafs  der  Kranke  sich  nicbC 
mehr  bebercacben,  und  in  den  gcwöiuüichen  Formca  und 
VtiliikiiiMen  des  LebcM  «rbalten  Imm,  nd  AU«»  wat  mC 
ibo  emwirkty  §o  tief  und  übcmiiCrig  enpfondcn  md,  dafii 
CS  ein  Gefühl  von  Schmera  und  Leiden  erweckt.  —  Der 
Kranke  zieht  sich  mehr  oder  weniger  von  der  AufsenweU 
snrttok»  bleibt  in  sich  versunken  und  verschlossea,  ist  dilly 
aebco,  li^gitlieh|  «der  mfimdi  und  irerdnefiitiob,  uad  Mbr 
oder  «neolscblossen  und  imUialig.    Mar  mit  mk 

und  seinen  Leiden  beschäfliget,  nimmt  er  wenig  Theii  aa 
.äuTserlichen  Vorgängen,  und  ist  scbeiabar  gleicbgiit^  gegen 
die  AuCseaweiU  Zugleich  ist  er  aber  gtae^i,  AMes  m£  dck 
sn  beliehen,  Ton  der  ichltiiiineo  Seite  sa  belrdhfcM^  wad 
auch  geringfügigen  Dingen  eine  fibertriebene  ßedeulnug  und 
Wichtigkeit  beizulegen.  Die  Aufsenwelt  existirt  für  ihn  gleich- 
sam nur  in  Beziehung  auf  sein  eigenes  Ich,  und  weil  er  nicht 
ittia  sich 'selber  heiaiiskiMniiien  ksBo,  ist  eriufiihigi  dteiMop 
'mid  Verhältnisse  rein  objectiv  m  betracbIcD,  und  .  so  aoln- 
fasscn,  wie  sie  sind.  Er  fühlt  sich  selbst  unglücklicii,  ver- 
lassen, verloren,  überschalzt,  und  übertreibt  das  Traurige  sei- 
MB  eigenen  Zustandes,  hält  eine  Aenderung  und  Bessenmg 
•desselben  Cur  unmöglich»  betrachtet  sieh  als  ein  macht*  und 
wiUeoloses  Opfer  der  Verhlhnisse  oder  des  Schicktals,  und 
hl  zu  der  Voraussetzung  geneigt,  dafs  er  vorzugsweise  zum 
Unglück  ausersehen,  und  dafs  es  ^ffftfi"  Mr*^*^"  jemals 
so  traurig  eigpngen  sei|  als  ihm. 

Die  Veietandesthitigkeit  ist  dabei  w  und  f&r  skh 
gestört:  der  Kranke  ist  mit  keinem  fixen  Wahn  behabet;  er 
denkt  und  spricht  mit  logisch  richtiger  Aufeinanderfolge  der 
\A  orte  und  Sätze,  er  urtheilt  richtig,  über  Diogie  ond  Vec- 
.hiUtnisse,  die  sein  Jch  nicht  berühtenf  ja  er  ist  aeigw  im 
Standey  aeinen  eigenen  Zustand  richtig  anfiMihiseo;  nnd  eis 
krankhaft  anzuerkennen.  Immer  aber  erhalten  seine  Gedan- 
ken durch  die  Gemüthsvecstimmufig  eine  trüiie  und  düstece 
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Färbung,  die  ganze  Well  erscheint  ihm  in  (insterem  Lichte, 
und  diese  trüben  Gedanken  sind  vorzugsweise  oder  nusschliefs- 
Itch  auf  das  eiga^  leb;  detfcn  Zoaiättde  und  Vcrhiltnitea. 
^cviditcli» 

Die  iMrteiMckte  Ener^  zeigt  sieh  dmch  Mongel  am 
Selbstvertrauen,  Unentschiossenheit  und  passives  Verhalten 
l^eg^o  die  Aufsenwelt,  indem  alle  Triebe  gleichsam  necb  ia- 
nen  gekebri  sind,  und  mehr  oder  weaiger  im  Innem  ver- 
ackioeecn  bidbeo»  Bei  jeder  VeimleeeuBg  oder  Anffbideraiig 
«im  Handeln  enlstekeii  eafert  Beeergaieie  vor  den  möglichen  , 
nachtheiligcn  Folgen,  die  sich  als  unvermeidlich  und  furcht- 
bar darstellen;  die  kleinsten  Hindernisse  erscheinen  unüber- 
wiadUich,  und  der  Kranke  bleibt  entweder  bei  einen  etelcn 
S&weifalii  ond  Schwanken  atehen,  ohne  aich  tu  enlediliefiMn, 
oder  er  ist  wenigstens  wegen  stets  wiederkehrender  Zweifel 
und  ßesorgnisee  nicht  im  Stande^  den  geCslaten  Vorsatz  aus- 
nftibren.  — 

Ist  daa  Gamith  mehr  finlserlieh  vnd  oberflichJich  crgiif- 
Cm:  so  erscheint  der  TrQbsinn  in  der  Form  des  Mtfsmii- 

thes  (dem  Gegensalze  der  Narrheit),  welcher  sich  durch  Un- 
zufriedenheit mit  der  Welt  und  allen  äufserlicben  Dingen^ 
dwch  üble  Laune^  Veidrielaliobkeit,  und  ein  mfirriscbeSy  so« 
rieksloiseDdea  Wasen  und  fieneliman  charakterislrt  Det 
Mifsmüthige  wird  durch  Alles,  was  ihn  berührt,  durch  jede 
äufsere  Einwirkung  so  unangenehm  und  schmerzlich  afTicirt, 
dafs  er  Alles  von  sieb  abzuwehren  bemüht  ist;  er  sudit  die 
Ursache  seines  Leidens  nicht  in  sich  selbeTi  sondern  in  an- 
fiMrüchen  Dingen,  tmd  klagt  stets  über  andre  Personen,  Ghac 
seine  Lage,  über  erlittene  Widerwärligkeilen  und  IVlifsge- 
scfaicke  u.  dgl.  Sehr  oiV  ist  er  argwübnisch,  mifstrauisch 
«nd  neidisch,  hält  Andeta,  die  mit  ihm  in  gleichen  Verbäk- 
aissen  fl&r  begfinsligt,  und  bevonogt,  und  es  hfilt-  oft  schwer, 
ihm  etwss  recht  zu  machen,  oder  ihn  zu  iigend  einer  Aeii> 
fserung  von  Zufriedenheit  zu  vermögen.  Gewöhnlich  ist  er 
augieich  sehr  eigenainnig  und  widerspenstig,  und  zu  tempo- 
itiien  Ansbiüeben  Ton  Manie  mehr  oder  weniger  geneigt  — » 
Dia  innerliche  und  tiefere  Gemüthsverslimmung,  die 
Schwer muth  (der  Gegensatz  der  Schwärmerei)  besteht  in 
vorwaltender  Unzufriedenheit  mit  sich  selber,  und  äufsert 
sieb  durch  Tranrigkait  und  Betrübnifs,  mit  öeuisen,  Weinen^ 
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muthloses,  ängstliches,  furchtsames  Benehmen,  Uneotsdilos- 
senheit  und  Z«g)u{tjgkeit  im  Handeln.    Der  ^bwenDülhi^ 
emipfiBdei  jedcii  infser hohen  Eindruck  ftb  cidcb  mnmUkm 
Stahmm»  4eA  er  nadit  abwciiM  Urne»  ■■■Jtm  tei  er 
entweichen,  o4er  «cb  fiMsiv  hingebm  niieef.  —  Settie  äo- 
Ucre  Lage  und  Verhaitiii>se  findet  er  öfter  zu  gut .  als  zu 
ictiiffhl,  und  die  Uraacbe  seines  Leidens  ündet  er  oichi  m 
ieftfif  Uo^f  mmiem  k4%lich  m  eidi  etib»,  ni  v«iw 
ntinllidicr  phyatcbcr  oder  moreliecher  Sduradw,  SiedlMi» 
tigLeit  oder  Krankheit.    Gewöbnlicli  macht  sich  dabei  eio 
f^tnf\^Hir  Umstand   aU  Grund   seines  Kummers    und  Lei- 
dene»  ead*  aU  Gcgenstaad  seiner  Selbstanklagen  besoodeis 
gfHeed,  eo  defa  die  Sdiwcni»lll  m  VeigKekb  mit  dealfife. 
mathe  niellr  ab  cie  pertieiier  'MWni  eradiciBl,  wticfcer 
durch  das  \  orherrscheii  -einer  bestimmten,  deprimirencleii  Lei- 
denschaft bedingt  wird,  und  eben  deshalb  leichter  uaä  ofi^r, 
$k  der  MiCnmÜi,  nii  leflnpiiMer  UeiUrkcii  uai  ZmkkdMH 
hmi  abwedMelt  — 

Beide  Formen  können  durch  Steigerung  der  Krankheit 
in  den  höchsten  Grad  des  Trübsinnes,  in   \  erzweiiian^  • 
(dem  Gegcpietoe  der  Verzücktheit)  übergelicay  welcbe  ie  dar 
Hegel  eben  aa  wohl  eiM  Venweifloog  eo  sieh  eelbcr,  ele 
an  der  Welt  ial.   Blick,  Micaen  «nd  GeöcrdM^  noelelce  Hmh 
und  Hergehen,  llerumirren  auf  dem  Felde,  Seufien,  Stöhnen, 
Aechzeo,  Uänderingen  u.  a,  w.  verkündi^n  den  höcb^ea 
(sied  Ten  innecer  Ae^fc  und  Unnibe;  uad  m  dem  eol'e 
Hddute  gcitcigerteo  GeAble  des  Unglücks  sich  T^Uongaloe 
▼erloren  wShneiid,  pflegt  der  Kranke  jede  auCsete  Einw-» 
kung,  jeden  Trust  und  jeden  lieihjand  abzuweisen  und  voa 
sich  zu  aloüsen.    Die  Verzweiflung  Uill  aaeistenlheil«  nur 
ala  ein  ^ertlbeTgekeader  KrankbeitasnataBd  evf,  aaUe»  ab 
pennanefile  Porm,  und  daa  im  äufaeraleii  Grade  nach  meee 
concenlrirle,  und  gleichsam  zusanjmengeprer>te  Schnierzgcfühl 
kann  aich  leicht  in  gcwalUamea  Ausbrüchen  entladen,  wel- 
che aur  öelbatbeaehädigyng,  zum  6elks(morde  oder  rar  fit* 
mordung  geliebter  Peraoaea  (ohrto.  «— 

2)  Tiefsinn. 

IMcIancholie  niit  vorherrschender  Geislcsvcrliefunti  —  clia- 
racioriäirt  aich  durch  Verworreahck  oder  VerkdbrUicil  der 
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Ideen  und  Reden,  bei  giclelneiliger  Zatttcfchrtimg  imd  Vor- 
schlosscnheit  derselben.     Obgleich  diese  Form  sich  wohl 
ohne  Ausnahme  aus  vorbergehendem  Trübsinne  entwickelt, 
und  mk  den  äympimea  deaselben  OMhr  «d»  weniger  Ter» 
gesellselMiflet  %m  Weisen  pflegt:  so  ktenen  diese  doeh  mehr 
•und  mehr  in  den  Hintergrund  treten,  je  mehr  der  Tiefsinn 
0ich  enlwickeU  und  hervortritt.  —  blick,  Mienen,  Cieberden 
mid  Benehmen  irerrethen  alsdann  wenig  Schmerz  und  Lei- 
de«, der  Kvspke  erscheint  mehr  mhig  und  gleichgültig,  als 
furchtsani,  ängstlich  oder  mOtriseh;  er  «eigt  sieh  ebenfalls  in 
gerinf;erem  Mafse  unlhälig  und  unentschlossen,  oft  auch  we- 
niger eigensinnig,  so  dais  er  jeder  Aufforderung  zu  gewöhn- 
licher ThiÜgMf  manchmal  wiUig  Folge  leistet.    Oer  l^iel- 
mn  ist  in  der  ftlehmcholie  dasselbe,  was  die  Verrücktheit 
in  der  Manie,  und  von  ihr  Iheils  nur  durch  den  triU>en  In- 
halt der  Ideen  verschieden,  theils  durch  die  stete  Be/^ithung 
derselben  auf  das  eigene  leb,  und  ihre  Zurückgesogenheit  in 
sieh  selber,  so  dafs  sie  entweder  gar  nkhl,  oder  jedenfalls 
nicht  so  laut,  heftig,  ungestüm  ausgesprochen  werden^  wie 
dies  bei  der  \'errii(  kllicil  der  Fall  ivst.  ' 

Den  mit  äufscrhcher  und  allgemeiner  Aflection  des  Ver- 
standes, allgemeinem  Delirium  oder  Verstandesverwiming, 
verbundenen  Ttefsinn  (das  Gegeniheil  des  Irreseins  oder  der 
Sprechsucht)  möchte  ich,  da  ich  in  unserer  Sprache  kein 
gebräuchliches  Wort  dafür  nudinden  kann,  mit  dein  ISaincn 
des  Irrsinns  belegen.  £s  ist  ein  passives  Irreseih,  eine  pas^ 
sive  Verstandesverwirrung,  welche  sich  durch  IncohSrenz  und 
Inconsequens  der  Ideen  characterisirt ,  dem  Grade  nach  von 
Idecnftprijngen  bis  zur  Idccnjif^d  steigt,  und  w(»bci  die  Ideen 
entweder  gar  nicht  ausgesprochen  werden,  der  kranke  nur 
innerlich  mit  sich  selber  spricht,  oder  jedenfalls  die  beim  Mo- 
tiven imsein  vorherrschende  Sucht,  sie  laut  austusprechen, 
Andern  aufzudringen,  und  mit  Ungestüm  gellend  zu  machen, 
gänzlich  fehlt.  Der  Irrsinn  kommt,  wie  schon  wiederholt 
erwähnt  worden,  in  der  Melancholie  bei  weitem  nicht  so  häu- 
fig vor,  wie  das  Irresein  in  der  Manie,  ist  jedoch  keine  ganz 
seltene  Krankheiti^form.  und  erscheint  manchmal  in  Verbtn- 
dong  mit  Slarrsiim  in  der  sogenannten  Melancholia  attonita. 

Weit  häutiger  erscheint  der  Tiefsinn  als  eine  innerliche, 
partielle  Verkehrtheit  der  Ideen,  als'  fixer  Wahn  (partiell 


jjICjlii^CQ  by 


les  DcHrium,  Monontelancliolie  des  Verstandes),  4n  mao, 
zum  UnleiMilicde  ¥00  dem  activen  Wahn  der  Manie,  dem 
AlMTwilse»  mVacbl  am  besten  als  passiven  Wahn  be* 
ittcteoi  ktaHtb  Mm  akli  4tfaalbe  havpliciilicii  tedi«« 
gleichzetCige  pmmrt  VerMlea  dct  Kfankai  ▼m  fencr  w»> 
wandten,  aber  zugleich  entgegengesetzten  KrankbeiUfortn  un- 
letscheidet    Dtr  passive  \N  ahn  bezieht  sich  stets  aol  die  ct- 
■taa  PMao»  pcnöolidM  ZoaUuide  oder  VerhaihiiaK,  umd  hat 
dia  Mt^  eigner  ScbfeditislLeit,  SSadlMdligkeit  Mi  Veiwww 
fenbeit,  oder  einer  Stall  findenden  Verfolgung  (dnrch  Süm- 
roen,  Gift,  geheimnirsvolle  Einwirkung  von  Maschinen  u.  s. 
w.)»  liotaidifickung  und  Ueberwaliigiuig  durch  Feiada  adn- 
naMmen,  einer  Verwaadhiiig  dea  eigensn  Koffpetai,  der  Aa- 
wesenfieü  ¥aa  Tbieiea  ader  bösen  Geistem  in  denacAen 
II.  dgl.  zum  Inhalte.    Die  Ideen  des  Leidens,   der  Beben- 
schung  und  der  Ueberwalligung  durch  eine  unwidersicbhcbe 
Macbi  isl  dabei  das  WasanUkbe^  nnd  der  Kranke  antibl  «n#- 
weder  nur  den  vemieiattieben  Etawiikongen  aa  eatürften^ 
oder  er  verhält  sicJi  ganz  leidend  dagegen,  läfst  M\es  über 
sieb  ergehen,  und  betrachtet  sich  als  ein  willenloses  Opfer 
aetnes  Mißgeschicks.     Bei  dem  Aberwitzigen  ist  liiag^^ 
omgekahit  die  Idee  eines  Thana  das  Weaenlliehey  waas  der 
Kranke  sich  auljgefoidert  nnd  angetrieben  Ablt,  und  an  dea> 
sen  Ausführung  er  alle  seine  Kräfte  aufbietet,  indem  er  zu- 
gleich die  Auf^eowelt  beberrscben,  und  nach  seinem  äioae^ 
lenken  und  leiten  zu  können  wahnL   In  beiden  FäUem  ist 
der  Kranke  im  Stande,  logisch  riciil%  an  denken  nnd  n 
spiechen«  und  AUes»  was  mit  seiner  fixen  Idee  in  keiner 
Verbindung  steht,  richtig  zu  heurtheitcn.    Der  m\i  passivem 
Wahn  ßcbafiete  ist  aft  geneigt«  denselben  in  sich  zu  Ter- 
acblie&en  und  su  verbeigen,  so  dafs  er  ala  MeUneholis  oo- 
eulu  längere  Zeil  exisitren  kann»  ohne  iiifaeilidt  mm  Vor* 
schein  zu  kommen. 

Gleichzeilige  Ailection  heider  Seiten  des  Verslandes,  die 
Verbindung  des  passiven  Wahns  mit  Irrsinn,  giebt  die  dritte 
Hauptform  dea  Tiefunna  —  die  totale  Versldrlketi  des 
Verstandes  (das  Gegenlheil  des  Wahnwitzes),  wobei  ^  aa 
und  für  sich  verkehrten  Ideen  zugleich  auf  verworrene  und 
uozusammenhiuigcude  VN'eise  vorgestellt  und  au^get^procbes 
werden.    Sie  erscheint  selten  für  aich,  ölier  mit  Trübama 
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gepaart  oder  in  Verbindung  mit  Vcrzwciflnng  und  Lebcns- 
iiberdrurs.  Schon  im  gesunden  Zustande  pflegen  sich  in  dca 
höcbsteii  Graden  de«  Schmence»  der  Angst  und  des  Leidens 
^  Ueta  auf  voleigeordnele  und  verworrene  Weise  dann- 
elellen,  und  dieser  Vorgang  ist  als  Folge  eines  Heitbestre- 
bens  der  Natur  zu  betrachten ,  insofern  dadurch  das  Gefühl 
des  Schmerzes  gebrochen  und  abgestumpft  wird. 
,'''V".3)   Starrsinn.  •      **^r:v  , 

^>  •  MekmelMySie  niit.Torherrsebender  WiUensvfttiefong  (das 
Gegentheil^ier^-ToHlieit)  —  characterisirt  sich  dnteh  Abwe- 
senheit oder  N^erkclirtheit  dos  \\ Ollcns  bei  gleichzeitiger  Zu- 
wckge;^cnbeit  der  Triebe  in  sieb  selber,  und  durch  eine 
fgAXmfid -Mm-:^  VVulerspettstj|^eit-  im , jeder  4iolseren 

Angordernng  mr  Thätigkeit  und  suoi  HanMn.  Wie  das 
Ipestimmte  Wollen  oder  INichlwollen  fiberhaupt  als  Resultat 
tnus  der  Wechselwirkung  von  Geist  und  Gcmülh  hervorgeht, 
und  der  Trieb  sich  als  die  Einheit  eines  Gedankens  und  Gc- 
filUs^.  lielfachten  ü&bt:  so  kann  auch  der  Stamnnn  'nieht  exi> 
eHseii  oImm  krankhafte  Affection  des  Vctslaodes  und  iSelbst* 
gefühls;  wohl  aber  kann  bald  dies,  b.ild  jener  vorzugsweise 
afficirt  sein^  und  der  zum  Grunde  liegende  Trübsinn  u^d 
Tieüsina  .aktjoßjia  den  Ilintel'grund  zurücktreten,  nnrhdfji  sieh 
4ie  wh<ftii»|»»utiiwilihafte  Affectinn  der  Tridbis  tm  ih- 
nen enissiekelt  hat.  — 

Bdi  vorherrschender  allgemeiner  und  äufscrlicher  Affec- 
tion der  VViUeiMiUiÄÜg^it  erscheint  der  Starrsinn  als  ein  ho« 
her  Grad  yiip>B|pnainii  «dir  Starrsncht  (dem  ftgenistoe 
öerTohansli^lM^ellliptlorisirt  sich  durch  ein  hehanliches 
Plicfatwollen ,  durch  harlnSckigen  passiven  Widersland  f^egen 
jede  AiitTorderung  zur  Bewegung  und  rhäligkeil;  durci»  die 
.Sucht»  iul^  VQChanri<S!Bfn  Zustande,  und  selbst  in  ^er  ein« 
mal  angcnomnwn  und  Stelkii^  starr  und  unT^etinder- 
lich  MMilMMift^iBer  geringste  Grad  dieser  Ktaiifcliearform 
erscheint  als  pradominircnder^  krankhafter  Eigensinn,  der 
höchste  Grad  als  sogenannte  iMeiancholia  attonita,  häudger 
ipit  Jjrrsioo,  als  mit  papsivem  Wahn  verbunden.  Alle  Bewe- 
föny»  yichnh^  langhin»  und  Präger  der  Krank^B  Isl  hemi- 
4ass  jgeneigt,  in  unveranderKcheir^^llung  und  ^w  Arf^hm- 
starrend,  stehen,  tll7.on,  oder  liei^on  /ai  bleiben,  so  dafs  er 
in  der  Mel.incholia  nllonita  kciaWoct  spricht  und  kein  Glied 
Uta.  cliir.  £ojol.  XXIL  Bd.  43 
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V..  alloniU  die.«  ^-^fTTliL  Beweglichkeit  übergebt,  ««rf 
aer  Glieder  in  f '•'iSflTbdLriichen  N.cht«oUen. 

J  wte  Melancholie 

U«,  Vorhensebe«  «"^^  Sp«che  noch  keine»  k«. 
icB  Willens,  woH.»  ""^^  «öchle  ich  mit  dem 
SLnU«  Au«ir«ck  xu  haben  ^J»  fc.^UächUch 

b,„i,n„rte  Bewegungen,  ,ri,aariiolen.  N.AX 

selten  irt  di.  N-g»»»  JriJ  Kranke  sie  «UM  «»«»«^r: 
he.mlich  ~  Kr.nkheit..urt-d  t 

•  told  er  .ich  Thuns,  das  Gcge«- 

eioe  ManomeUncboUe  des  Vioüe^       4^  *.  Abwesen^ 

heit  de.  «"8f»--^itJ^:b^uud  unter-cbei*». 
gleiclaeliigendeprimifUwGemuinB«        ^ij„,ia„ige  B-A- 

Ligen  F«Ue,  in  \NaV.nes,  «■* 

Zta  •»  onmillelbarer  l'olge  «««•  ^  i,i„her. 

.ondem       "^iliJ'«!e*k;   ohne  xu  wissen, 

/U,sicbt,  ohne  «»«f*,^'^2d»t«i  HaBdlungcn  genoth^^ 
Wiederholung  derselben  v.*edt^  ^.^^  j^f. 

ZL.  -    Die««»  innere  Nolhigung  IM- "    j^Uen  - 
 j         M  10  dieaer  dch^""  o    ,    _  ^ 


SUnI  ist,  «d  dU.  er  in  dieser  -™  „7^  j.  ^ 
VViderspcnsr.gkeit  «  *a  r.8UR'^  jj^E* 

HB  Dii«en  wi"'6  l'^'S«  ««»^  ^  «ft  schwer  nach- 
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dunkle  Id  cc  einer  abzuwendenden  Gefahr  und  der  V'erinei- 
duDg  eines  drohenden  Unheiles  dabei  zum  Grunde  zu  liegen.  — > 
1  In  ibrem  huchateo  Grade  erscheint  endlich  die  Mebnchiilid 
hü  Torhendener  totaler  Zerrflttung  der  WNIenslhäiigkeil  eis  Le- 
b  ensuberdrufs  (Melancholia  taedium  vitae,  Mel.  suicida) 
mit  vorherrschender  Neigung  zur  Selbstbeschädtguog  und  zum 
Selbstmorde.  £r  besteht  in  einem  nach  innen  gekehrten, 
und  gegen  sich  selbst  gerichteten  Zerstömngstriebe,  nnd  ist 
das  Gegentheil  der  Wntb,  bei  welcher  der  nacii  aofsen  ge- 
kehrte Zerstörungslricb  sicii  bis  zur  IVIordRucht  sleigcrf.  Der 
Lcbensüberdrufs  kann  sowohl  aus  gänzlicher  Verzweiflung 
des  Gemiilhes,  als  aus  Verstörtheit  des  Verstandes  heryorge* 
hen,  nnd  Beides  mofs  sich  mit  einander  Tereinigen,  wenn 
eine  permanente  Foildaver  dieser  Krankheitsform  Statt  fin- 
den soll.  Meistens  erscheint  sie  jedoch  nicht  in  anhaltender 
Form,  sondern  nur  in  vorübergehenden,  häufiger  oder  seile» 
ner  wiederkehrenden,  köraer  oder  länger  dauernden  Paroxys« 
men.  In  den  meisten  Fällen  wallet  aocb  hier  die  Neigung 
Tor,  das  Vorhaben  zu  verheimlichen  und  zu  verbergen;  je- 
doch kommen  auch  Fälle  vor.  in  welchen  der  Kranke  sogar 
im  Beisein  Anderer  Tage*  und  Wochenlang  den  Selbstmord 
aof  jegliehMf|yse;ir^cht,  zu  welcher  sich  die  Ge^pnheiC 
darbietet;  iMtlN;!^^  menschnüning  der  Kehle,  Verlelsung 
der  Adern,  Herabstürzen  von  einer  Höhe,  V^crschluckeu  von 
Glas  und  Nadeln,  Zerbeifscn  der  Zunge,  Anrennen  mit  dem 
Kopfe  gcfba  die  Wand,  Verbrennen,  Verweigerung  de?  Nah- 
mng  u.  ft  'lit<r  Mur  durch  Anwendung  mechanischen  Zwan^ 
•  g«*  und'^sletO''#€NfHichnng  ist  man  in  solchen  Fällen  im 
Stande,  den  Selbstmord  zu  verhüten,  irulciu  der  Kranke  für 
jede  andere  Einwirkung  unzugänglich  bleibt,  und  mit  der 
gvolaten  tiailnäckigkeit  sein  Vorhaben  auszuföhren  bemüht  iat. 
^Varietäten  der  Melancholie. 
Dohin  gehören  nianclicrlei  Modifical innen  der  Melancho- 
lie, welche  durch  die  Vcrschicdenlieit  der  Krankheitsursachen 
und  der  hervorstechenden  Symptome  bedingt  werden,  und  in 
Mheren  Zeiten  als  besondere  Arien  der  Mehincholie  aufge- 
lllhrt  wdriien  aind. 

1)  Noatalgia  —  Heimweh  —  eine  durch  Sehnsucht  nach 
der  lleimalh  veranlafste  und  nnterhaltcne  Schwermulh,  wo- 
bei sich  alle  Gefühle  nnd  Gedanken  auf  diesen  emen  Gegen- 
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ttand  conccntrircn,  und  Lctxtere  sehr  leicht  in  fixe  Ideen,  auch 
wohl  tu  allgemeine  Delirien  übergehen,  and  die  ganze  Krank- 
heit bisweilen  in  M«nie  umschlagen  kann,  flai  das  Heim- 
weh sich  einmal  ausgebildet,  und  isl  die  R&ckkehr  in  die 
Heimath  unmöglich,  so  werden  die  Kranken  selten  geheilt^  ver- 
fiillen  ▼ieimchr  in  Abzehrung,  und  sterben  hektisch  in  Folge 
Ton  Erschöpfang  des  Nervenlebens.  Gebirgsbewohner  aol- 
len dieser  Krankheil  besonders  unterworfen  adn;  sie  komml 
jedoch  bei  Bewohnern  aller  Länder  vor,  nnd  adbeint  am 

•  häufigsten  im  jugendlichen  Aller  zu  entstehen,  namenlVich 
auch  Biir  Zeit  der  Pubertät.  In  diesem  Aller  kann  sie  bei 
Individuen  I  die  Crübaeitig  in  die  Fremde  geschickt  werden, 
oder  bei  Premden  dienen  missen,  den  sogenannten  Brand- 
sliftungslrieb  hervorbringen,  wobei  entweder  ein  blinder  An- 
trieb zum  Feueranlcgen  entsteht,  oder  die  fixe  Idee  vorwal- 
let, durch  Niederbrennen  der  Wohnung  wieder  in  die  Hct- 
math  «1  gdsngen.  Das  Heimweh  gesellt  sich  inwetlen,  an 
anderen  Formen  der  Melandiolie,  und  kann  in  firenanstaitAi 
die  Entlassung  der  davon  befallenen  Personen  nolhwendig 
machen. 

2)  Alehmcholia  erodea  ~  eine  durch  unglückliche  Uebe 
und  Sehnsucht  nach  Vereinigung  mit  dem  Gegenstande  der» 

selben,  begründete  und  nnterhaltene  Schwermulh,  die  adi 
gern  mit  fixen  Ideen  verbindet,  beut  zu  Tage  indels  nicht 
häufig  vorzukommen  scheint. 

3)  Melancholia  misantbropica  ~  Ihoscheoschev,  Mm- 
achenhafs  ein  hoher  Grad  von  MiTsmolh  and  Uosulirtedeft- 
heit  mit  der  Welt,  mit  Argwohn  und  Mifstraucn  gegen  An-  • 
dere  gepaart,  wodurch  der  Kranke  vcran\af8l  wird,  die  E\u- 
aarokeit  zu  suchen,  die  menschliche  Gesellschaft  xu  fliehen» 
überall  feindselige  Gesinnungen  gegen  sich  vorsusnselieii^ 
oder  das  ganze  Menschengeschlecht  l&r  vitderbl  und  vericht- 
lich  zu  hallen. 

4)  Melancholia  crrabunda  f.  silveslris  —  Irrrsucht,  mit 
dem  vorherrschenden  Triebe  im  Freien ,  in  Feld  und  Wald, 
besonders  an  einsamen  und  abgelegenen  Orten  xwecklos  um* 
herzuirren,  wobei  der  Kranke  bisweilen  jede  sich  darbie» 
tende  Gelegenheit  zum  Entweichen  benutzt,  um  diesen  Trieb 
zu  befriedigen. 

,  5)  IMeUncholia  metamorphosis  — >  passiver  Wahn  mit 
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4fr  14ee  emr  gcidielif oen  VerwaildlQflg  im  pmuta,  Kör- 
pcri  oder  einzeloer  Theile  deaselbeo,  so  dab  dtr  Kranke  eidi 

far  einen  Schatten,  für  einen  Leichnam  half,  Ffifse  von  llolz, 
von  Glas,  eine  Nase  wie  einen  ElephantenrüsHel,  ein  steiner- 
nes Herz  u.  dgl.  zu  haben  glaubt.  Ein  solcher  Wahn  ist 
dorcbgrhends  die  Folge  einer  Halliictnation »  einer  durch  lo* 
ctXe  Verstinifnungen  und  Verindcmngen  im  Nervensysteme 
bcgründeleu  Täuschung  des  inneren  Sinnes  oder  Gemeinge- 
föhles.  — 

6)  Daemonomelancholia  —  passiver  Wahn'  mit  der 
Idee  eines  ßeberrscht-  oder  Besessenseins  von  bösen  Gei- 
stern nnd  Dämonen*    Sie  vrird  in  manchen  Ffillen  ohne 

Z>YcifeI  durch  eine  Ilaiiucinalion  begründet,  indem  die  zum 
Gebirn  fortgepflanzte  krankhafte  Sensation  sich  daselbst  in 
eine  fixe  Idee  umwandelt,  und  diese  anf  den  Ursprangiort 
der  kranUiaften  Sensation  reflectirt  wird.  Daher  werden  oft 
bestimmte  Theile  des  Körpers  als  der  Sita  des  Bosen  be- 
zeichnet, der  bald  im  Kopfe,  bald  im  Unterlcibe,  in  der  Brust, 
im  Macken,  auf  dem  Kücken  u«  s«  w.  seinen  Platz  eingenom- 
men  bat  Diese  Krankheit  wer  im  Mittelalter  weit  häufiger 
(obgleich  die  Daemonomanta  noch  mehr  vofgehenscht  zu 
haben  scheint),  und  wird  mit  der  Ausrottung  des  religiösen 
Aberglaubens  immer  mehr  und  mehr  verschv\inden. 

7)  Melancholia  religiöse  —  Schwermuth  mit  dem  pas- 
•iven  Wahn  einer  Khweran  Venilndigung,  weshalb  der  Kranke 
nicht  beten,  nicht  selig  werden  au  können,  von  Gott  verlas- 
sen, und  für  immer  verwürfen  zu  sein  glaubt. 

Verlauf  und  Ausgänge  der  Melanchoiit;. 

Die  Melancholie  kann,  wie  die  Manie,  in  vorübergeben- 
den, einige  Stunden,  einen  halben  bis  ganzen  Tag  dauernden 
Paroxjsmen  auftreten,  wogegen  seilen  ärztliche  Hilfe  gesucht 
wird^  und  weiche  in  der  Regel  unbeachtet  vorübergehen, 
r^amentlich  kommen  bei  babitueiler  Hypochondrie  solche 
vorübeigebende  Paroxysmen  von  wahrar  Mehincholie  häufig 
vor,  welche  aber  auch  bei  Individuen  von  heiterer  und  na- 
türlicher Gcmülhsfilinimung  entstehen  können,  ohne  dafs  im- 
mer eine  heslimmte  und  genügende  äulscre  Veranlassung 
nachzuweisen  wäre. 

Gewöhnlich  ist  sie  eine  chronische  Krankheit,  und  dau- 
ert Moualc-  und  Jahrelang,  ohne  an  eine  besUounte  Zeit  ge- 


üiyiiized  by  Google 


G78  Melancbolie. 

baxdtm  «i  mId.  Ihr  Auibrucb  ist  ^  in  den  matkm  Ktm 
lange  varbcrdtet,  uoA  hjpodioadriidie  Vemjauniuig,  Ur- 
perlichcs  Unwohlsein,  Schwere  md  Eingennmreenhcit  des 

Kopfes,  Abspannung  und  INiedcrgcschlagenhcit,  Unruhe,  Be- 
klemmung und  üeängsligung,  Schlaflosigkeit,  Unlust  und  Uo- 
lUiiglkeit  tw  Arbeit,  Verloit  des  InUrttaea  Air  liMosik^ 
•cfaaftigungeo  und  ZentitwuigeD  u.  n.  w.  pflegen  kttnere 
oder  längere  Zeit  vorherzugehen.  In  vielen  Fällen  ist  die 
ausbrechende  Melancholie  selbst  nur  der  X  orbote  und  \'ot- 
iSufer,  das  erste  Stadium  einer  sich  eniwickeliidea  Manae^ 
oder  sie  folgt  dereelben  nack»  die  Uebei]gaDgsep«ck6  mr  Ge- 
nesung bildend  (vgl«  die  Artikel  Mtnia  und  Ineania). 

Der  eigentliche  Ausbruch  der  Melancholie  beginnt  mit 
etneni  ungewöhnlichen  Gefühle  von  geistigem  und  leiblichem 
Unwoblsein»  Sckwere^  ^iiedergcechlageDbeit  and  Unfrtibeii;  so 
dafe  es  dem  Kranken  vorkommt,  ab  ob  eine  acbwera  Last 
ihn  niederdrücke,  und  sowohl  zn  k5rperlieber  ThiCtgkeft,  als 
KU  geistiger  Anstrengung  völlig  unfähig  mache.    In  der  Thal 
findet  dabei  eine  wirkliche  Unterdrückung  der  lelbUchen  und 
inlellectueUeft  Krall  und  £nei]^  Statt,  die  den  Kranken  an* 
fser  Staode  setzt,  selbst  die  gewöhnlicbstcn  Leistungen  anf 
gehörige  Weise  zu  vollbringen.    Manchmal  weifs  der  Kranke 
luit  Bestimnntheit  den  Zeitpunkt  anzugeben,  in  welchem  diese 
eig^tiicbe  Depression  des  Selbstgefühles  sich  seiner  bcuiäch- 
figte,  und  Ton  diesem  Ang^obkcke  on  entwickelt  sieb  die 
Melancholie  allmäblig  weker,  Mindchst  in  der  Form  des  Trob*^ 
sinncs,  der  Schwermuth  oder  des  Milsmul/ie«,  wozu  sich 
erst  nadi  ^kürzerer  oder  längerer  Zeit  idiopathische  Verstan- 
desstörungeD,  UaUucinatiooen,  passiver  YVshn,  Verwirrung 
oder  Verstörlbeit  dei  Ideen  hinzugesellen,  dnrdi  deren  Hin- 
antreten  bei  fortwahrender  Steigerung  der  Krankheit  der  De* 
bergang  in  die  vcrscIiicLlcncn  Formen  des  Starrsinns  vermit- 
telt wird.    Die  Mclanchohc  kann  jedoch  auch  auf  früheren 
Entwickelnogsstnfen  stehen  bleiben,  in  bosünunten  Vonncn 
des  TrQbsinnes  oder  Tiefsinnes  beharten,  oder  ancb  unter 
öfterem  Formwcchscl  bis  zui  cudiichea  Entscheidung  ver- 
laufen. 

In  dem  ganzen  Krankbeitsverlsufe  pflegt  eine  bo> 
stimmte  Zunahme  und  Abnahme  Statt  in  finde«»  die  aber 
nkht  an  bestimmte  Zeiten  gebunden,  zum  Theii  von  iui» 
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trod  unerwartete  Veränderungen  nnterbrodien  wird.  Insbe- 
sondere kommen  bei  der  Melancholie,  namentlich  bei  dtm 
Mirsmotbe,  vorübergehende  Paroxysmen  von  Manie  häufig  vor^ 
MtMkt  t^ik  ohtte  fiobtre  VennlaMitiig«  Iheila  dadttivh  «nl* 
*^l»hm,  Mb  IBM  den  Kimkan  aaf  irgend  eloa  Wttie  mr 
Thäligkeit  nölhigen  will,  indem  seine  passive  VViderspenslig- 
keit  alsdann  wohl  in  aclive  V\  iderseUlichkeii  und  iiasere^ 
Hber§aliaii  kaoik    Manchnial  besteht  die  gai»  KmUieil  m 
i  mam  Cycloa-Ton  Manie  und  Meiancbeiie»  die  einander  it» 
gelmäfiHg  ablösen,  und  bisweilen  kehren  votöbergehende  Par« 
oxysmen  von  Manie   tagtäglich  und  so  liautig  wieder,  dafa 
die  Krankheit  leiebt  für  eine  Manie  gehalten  werden  kann« 
s^  'fiei  einer  klaren  Aviaaanng  dee  weaenüicben  UnieiaclBe» 
'des  der  Marne  und  Melancholie  wird  jedncb  eine  korse  fie» 
obachfung  hinreichen,  darüber  zu  entscheiden,  welche  von 
Beiden  die  Grundform  des  vorliegenden  Krankbeitazuatandea 
aei|  und  welche  nur  voiübergebend  und  acceaaotiach  aie  «a* 
tcfhfeche.  rv-'.- 

Seltener,'  als  die  Manie^  hat  die  MehmeboKe  eikien  inteiw 
millirenden  Typus,  so  dafs  sie  ohne  neue  Veranlassungen, 
unregelmäfsig  oder  zu  bestimmten  Jabreaieiteo  wiederkehrt 
Gewebniieh  bcirachlen  wir  einen  typua  conUnona  remiitene 
mit  unregehnfififigen,  aum  TheH  dnreh  ünfaere  VcrhSllnlaaa 
und  Einwirkungen  bedingten,  Remissionen  und  Exacerbatio- 
nen^  welche  letzteren  häufiger  des  IVIurgens  einzutreten  pile- 
gen,  ao  dela  der  Kranke  sich  beim  Erwachen  am  schlechte- 
aien,  gegen  Abend  freiet  und  leichter  fühlt  (eine  auch  bei 
Hypechondtlsten  hftußge  Etecbehiung).  Ba  kann  fedecb  aocb 
daa  umgekehrte  Verhältnifs  Statt  finden.  Grad  und  Dauer 
der  Exacerbationen  und  Hemissionen  sind  sehr  verschieden, 
lucida  intervatla  auf  den  niedrigeren  Stufen  der  Melancholie 
binfig,  beim  Starramn  sehen. 

Wenn  die  MelanchoKe  kekien  heben  Grad  erreicht,  niil 
beträchtlichen  Remissionen  verbunden  ist,  oder  in  partielle 
Geisteaatörung  übergeht:  so  kann  sie  lebenslänglich  fortdau- 
ern, ebne  die  leibliehe  üeaundbeil  weeentbch  an  beeinträch- 
tigen. Hdhere  6rad«  deraeiheo,  Ver»weifbing,Starrainny  Me* 
lancholta  attonila,  Lebensüberdruls  führen  bei  längerer  Feet» 
daucr  eine  Erschöpfung  der  Kräfle^  besonders  des  r>iervcosy- 
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Genetong,  noch  cia  Uebergang  in  dae  andefe  Kiwkheits- 

form  erfolgt. 

Die  Prognose  ist  baapUäcblich  von  dem  Grade  und  der 
Dauer  der  Kraokheii  abhängig,  in  Vergleidi  mil  4er  Manie 
in  AUgemeinea  gfiastiger  hinwchtiich  der  Leben^gaUir,  ungBn 
stiger  hinncfatlich  der  Genesung,  weil  die  Melancholie  weit  eher 
fortbestehen  kann,  oboedurch  sich  selbst  zurEntscheidungzufuh* 
lao.    Krisea  werden  seUeu  beobachtet;  die  Genesung  erfolgt 
meiatenlheUi  per  lyaia  onler  aUmühliger  Abnahme  der  Kiank> 
beileeracheinnngen,  wenn  auch  in  e»aehicn  Fallen  ein  pbta- 
licbea  VViedererwachen  xa  freiem  ßewofstscin  Statt  Go det. 
lieber  die  Vollständigkeit  der  Genesung  entscheidet  vorzüg- 
lich die  Kkrheity  Deiaiiichkeit  und  Bestinioillieit  dcff£rkennt» 
■ila  des  Torfibetgffgangenen  Ksankhcitstnslandea«  Tenbnadbi 
mit  einem  freien,  natürlichen,  ongeswungenen  fienefaieo, 
und  völliger  Rückkehr  der  früheren  Eigen Ihümlicbkeit.  Nei> 
gung  zu  Hccidiven  bleibt  oft  zurüci^,  besonders  wo  erbliche 
Anlage,  korperlicbe  Disposition,  melancholisches  Tempern» 
menl  oder  unabinderhche  Lebensveihallnisse  die  Kfuddick  • 
begrOndeten. 

Die  Melancholie  geht  seltener,  wie  die  Manie,  in  Blöd- 
sinn über,  am  häufigsten  bei  vorhergehender  totaler  Verstört- 
beü  des  Geistes  und  Starrsocht}  jedoch  kann  jede  üele  nnd 
andanemde  Melancholie  mil  ImbedUilSI  und  Idietismna  en- 
digen. Weit  haullger  ist  der  Lebergang  in  permanenle  ßxe 
Ideen,  so  dül's  der  passive  Wahn  als  ResiJuuni  der  Krank- 
heil  lebenslänglich  fortdauert,  wahrend  die  übrige  Symptooae 
der  Melancholie  im  Allgemeinen,  und  fie  Symptome  den 
Gemttthsleidens  insbesondere  mehr  und  mehr  verschwinden. 

Lebensgefahr  ist  in  der  Melancholie  sellener  vorhanden, 
als  in  der  Manie,  wenn  gleich  in  iiiren  höhern  Graden  eia 
plötslichcr  apopleclischer  Tod  erfolgen  kann,  iiahmni^^ 
entstehen  ebenfalls  in  Folge  von  flUanebolie  minder  hfiulig, 
wohl  aber  kann  eine  gänzliche  Erschöpfung  des  Nerveole- 
bens,  Abzehrung,  Fobris  lenta,  Lungenschwindsucht  und  Was- 
sersucht dadurch  hervorgebracht  werden.  In  manchen  FaU 
Ico  fühlt  eme,  von  der  MehuMhoUe  unabbang^e,  nihnahlign 
2hnahme  einer  avm  Gcmide  liegenden  organisohco  Kiankhei^ 
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besonders  der  Unterleibseinge weide,  am  £ode  den  ladllicbea 
Aufgang  herbei.  • 

Ursachen  der  Melancb4>lie« 

Die  dlgemeifieQ  Vmalarnngeii  paychiscfaer  Krankhcil 
ktoMD  fowifbl  Manie  als  Mehmchelie  hervomiCen,  welche 
letztere  in  reiferem  Alter  verhältnifsinärsig  häufiger  entsteht, 
als  in  der  Jugend,  und  wozu  melancholisches  Temperament, 
erbtiche  Anlage,  Schwangerschafti  lioterlcibskrankbciten,  ple- 
Ihore  abdomimriia»  aHieode  Lebenaweise,  Mangel  an  Uebung 
der  körperKcben  Kräfte,  und  anhaltend  einwirkende  deprimi* 
fende  Gemülhsafiecte  besonders  disponiren  können. 

Nächste  Ursache  der  I\IelanchoUe  ist  wahrscheinlich  eine 
'  kfankhafi  geateigerle  Thäügkeit  der  empfindenden  Parlieen 
den  Gehirns,  dwch  dem  ubennSfaige  und  beharrliche  Ene« 
gvng  die  Thatigkeit  der  bewegenden  Gehirnorgane  relatfr 
unterdrückt  wird.  Uebermafsig  starke,  oder  zu  oft  wieder- 
kehrende Heizung  der  betreffenden  Gehirnorgane  bringt  am 
Ende  einen  krankhaft  geteilten  Zustand  derselben  hervori 
weicher  auch  nach  dem  Aufhören  der  schädlichen  Einwir« 
kungen  als  selbstständiger  Krankheitsprocefs  fortdauert.  Psy- 
chische und  moralische  Einflüsse  sowohl,  wie  körperliche 
Krankheilen  mancherlei  Art  können  diese  krankhafte  Rei- 
suttg  des  Gehima  heif?ntnifen;  in  der  Regel  verbinden  sich 
aber  gleichseitige  oder  auf  einander  folgende  EAwirknngea 
beiderlei  Art  mit  einander  zur  Erzeugung  der  Melancholie, 
wie  überhaupt  psychische  Krankheit  vielleicht  nur  durch  die 
combinirle  Wirkung  psychischer  und  physischer  Krankheits- 
ursachen ctfteugt  und  hervorgerufen  wird  (s.  die  Abschnitte 
fiber  das  Wesen  und  dt^  Ursachen  psychischer  Krankheil  in 
dem  Artikel  Insania). 

Behandlung  der  Melancholie« 

Wenn  wir,  wie  es  wohl  der  Fall  sein  möchte,  dssu  be- 
rechtigt smd,  die  Hsuptlsrmen  psychischer- Krsnkheit  als  ver- 
schiedene Grade  und  Entwickelungsstufen  eines  und  dessel« 
ben  Krankheitsprocesses  zu  betrachten,  welcher  in  normaler 
und  vollständiger  Entwickelung  als  Melancholie  beginnt,  in 
Hame  übergeht,  und  aich  durdi  eine  (als  Melancholie  oder 
filSdsinn  erscheinende)  nschfolgende  Periode  von  psychischer 
Abspannung  zur  Genesung  entscheidet:  so  müfsten  wir  die 
JUekincholie  als  einen  gehemmten^  auf  früherer  taitwickclungs- 
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stufe  •tchen  gebliebenen  Krankhcilsprocefs  ameben,  und  aus 
dieser  Anaicbt  ergeben  sich  theoretisch  die  wichtigsten,  mit 
der  Erfahrang  harmoiiireiMkn  Folgerungen  hinsichtikk  der 
Kur  dmellMn.   Bei  der  Mani^  welche  alle  BedioguBecB  ci- 
ner  günstigen  Enlscheidong  in  sich  selber  tu  CBlIiaNm  pflegt« 
ist  die  strenge  Befolgung  einer  negativen  Kurmethode  di€ 
Hauptsache  (vgl.  die  Artikel  Mania  und  inssDia);  ia  der  Me- 
lancholie iai  dies  nur  dann  der  Fall,  wenn  die  faycfcMciw 
AfTectioD  nicht  80  tief  und  bedenlend  ist,  dab  ea  McmD  wm 
Erzeugung  einer  Manie  kommeo  kann.    Höhere  Grade  der 
Melancholie  liingegen  werden  sich  nur  durch  üebergang  in 
Manie  fteiwiUig  entscheiden,  nnd  wo  dieser  aosbkiht,  ab  in 
ihrer  Entwickelong  gehemmte  KrankheüsprocefiM  sM»  cioa 
positive  Kur  erfordern,  wenn  slenif^  lebenslünglich  farfdav- 
ern  sollen.    In  der  'J  hat  ist  es  zur  Kur  der  Melancholie  Cmil 
Ausnahme  geringerer  Grade  derselben)  im  Allgemeioeii  ootli- 
wendig,  dafo  man  dem  Kranken  nicht  nnchgc^,  «ad  am 
nicht  in  nsiner  PassivHit  beharren  lassen  Ja  eo  li^idi.Tiei* 
leicht  die  Regel  aufstellen,  dafs  man  suchen  müsse,  \\m  itt 
einen  Zustand  von  Manie  lu  verseilen ;  denn  in  vielen  Fallen 
ist  für  den  Melancholischen  nichts  heilsamer,  als  wenn  man 
ihn  anfbringen  und  argem,  ihn  heftig  wad  «oni%  machen 
kann,  und  je  leichter  dies  möglich  lH,  desto  gOnsÜget  irt 
manchmal  die  Prognose. 

A)   Psychische  Behandlung. 

L  Negative  paycbiache  Kur. 

Sie  besteht  In  der  AbhaUong  und  B6ieif%ung  aMer  pay- 
chischen  Einwirkungen,  welche  den  KrankheltswiBland  «»• 
terhalten  oder  vcrscliliminern,  und  ihre  BcW^gung  '\sl  jeden- 
falls wichtig  und  unerlöfslich,  wenn  sie  auch,  wie  gesagt,  in 
den  wenigsten  Fällen  alleiB  sur  Herbeif&hiang  der  Geneanag 
hinreiehf. 

1)  Zuvörderst  hat  man  alle  fortwirkenden,  psychtsAeH 
Krankheitsursachen  xu  beseitigen.  Dies  ist  bei  der  Melan- 
cholie Yfel  wichtiger,  als  bei  der  Manie,  weü  aie  dfter  durch 
fortdanemde  Omstfinde  und  VethftItnisBe  eneagt  und  nnttitol- 
ten  wird,  die  nicht  zu  Tage  liegen,  die  der  Kranke  selkii 
Verheimlicht,  und  die  auch  seinen  Angehörigen  entweder  ver- 
borgen bleiben,  oder  von  ihnen  verschwiegen  werden.  Un- 
glttckUcfao  FamilMNrmhälteisa^  cfMlteae  Kiiatams»  od  De* 
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a^aMli%M#tti  «Acloi»  Sörge  und  Kanter,  RiM  fUier  wirk- 

liehe  oder  vemieinliiche  Plliditvcröäumnifs  und  VeMchuldung 
irgend  einer  Art,  kommen  hier  selir  in  Betracht,  und  es  mI 
schwierig,  den  reellen  liefeten  Graod  der  Mrhinchtlic  m 
iHlliitdtriieo,  wmi  dtr  Krtoke  aidi  itftst  dwiiber  liotdil,  ük 
VWmMatk  vwAMt^  mdk  uni  tiidere  durch  fabclie  V  orspiege- 
lungen  hintergeht.    Sind  aber  solche  reelle  Gründe  vorhan« 
den,  so  iöt  die  Beseitigung  ihres  nachtiieiiigen  Einflusses  yoü 
4»  gröCiUB  Wicbtigkeü«  imd  dieie  wird  adton  miüdiiigto, 
ujlbald  OHpi  d|>^  ▼oU*  Vtrtraiini  des  Kranken  gewonnen  hat, 
und  ihn  diKtt' leitet,  die  Sache  vernünftig  z\i  betrachten,  und 
ernathaft  anzugreifen.    Dies  ist  aber  in  der  Kegel  uniQügÜdi| 
ohne  gleichzeitige  <i:;ntfcrnung  deB  KfnnkeD,  aus  den  gewöhn* 
Im  VerhüllnisM  vnd  Ungeboogeo,  welche  {edenMs  Mbo 
ßnA  acbmerslicbe  Erinnerungen  atets  von  Meoem  hervorra* 
Heu.     Versetzung  in  ganz  andere  und  neue  \'erhältni8se  ist 
daher  fast  immer  die  erste  und  weaeoüichste  Bedingung  der 
iUiffy  deren  ^iicht«r^uikulg  in  den  moitten  FäUen  olie  UtiL» 
npowocfao  «Mrirksam  und  vtfgeblidi  micht 

2)  Vcnetsung  in  eine  wobl  eingerichtete  Irrenanstalt 
ist  zur  Kur  der  Melancholie  in  den  meisten  Fällen  schon 
fUrum.  erforderlich,  weil  man  in  Privathäusern  und  Familitn* 
Idraisen  oft  «uf«4pft/onglMiblicii  vorkehrt«  Waiao  iidi  gegen 
wMm  UMttitmMK^  Fftr  den  MelandiolMeben  ist  nichts 
nachlbeiliger,  all  die  gen  ähnlichen  Bestrebungen  seiner  i^>eundc 
und  Angehörigen,  ihn  durch  ßilten  und  VorstclluDgen,  durch 
Kaiionneroent,  reJigiöaon  Zuspruch,  aogtoonnte  Zentreunngeo 
m  a>  1^  nnfzortchtOB)  xu  hecohigen,  ond  teiner  IrQben  SU»* 
nomg  III  ontralCstn^  und  dies  pflegt  auf  eine  desto  verkehr* 
tere  Weise  zu  geschehen,  jcmehr  die  Umgebungen  des  Kran- 
ken von  Theilnabme  und  Mitleid  durchdrungen  sind.  Der 
Melancholieefao  bedarf  aUcidingi  otnet  solchen  Mitgs(ilhles, 
weit  mehr  sbcr  «hior  ktifUgen  und  onsfgischen  AnreguDg 
Von  sufsen,  und  ein  ungeeignetes  Benehmen  von  Seiten  der 
Umgebungen  kann  zur  Unterhaltung  und  Verschlimmerung 
dm  Kraokheitssuttandes  sehr  visl  beitrsgen, 
•i|pi^S)  IsofinMig  des  Ktsnke»  ist  nur  io  gewissem  Grsdo 
Ardkrlieh.  In  vielen  Fälleo  ist  Rahe  und  Einssnikeit  «I* 
Itnlings  für  ihn  Bedürfnifs,  und  wirkt  äufhers^  wohlthätig; 
o|kio  auf  der  suUcni  Seite  darf  man  ihn  derselben  nicht  £u 
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(g4  BielaBcMie. 

lange  ttbolMiMiy  wiA  iMb  iho,  wit  flMi  €lMsil-  dMHi  bn*- 
ausrcifscn.  NVann  and  wie  lange  das  Eint  oder  cUa  Andere 
g^icbeben  müsse,  darüber  kann  nur  ein  doreh  Erfahrung  er> 
mrbfner,  ikhUgerTaci  und  genaue  Kenntmüs  der  ludivido*. 
um  Jbtkkmi»äßii4ßJk  nck  kerne  nUg^wncineo  A^da  dmbcr 
geben  laesen.  Wichtig  iai  es  nbcr»  dab  der  KfMkn  aicil 
mit  zu  vielen  und  verschiedenen  Personen  zusammeDkom- 
nie,  und  nur  mit  Solchen,  die  sich  auf  eine  zweckmäli»^ 
oaJ^^llllMBalMMMende  Weise  gigen  ihn  benehmeB.  Bem- 
clMt-Ton  FieMide%ThcilubiM  eo  Gtaeiladiefitfii  oad  giint 
liehen  Vergnügungen  abd  durgebeode  cfel  in  der  Rec<wwm» 
lescenz  zu  geölalten;  wenigstens  nicht  eher,  als  bis  der  Sinn 
und  vlUiu  Interetsc  für  äurseriiche  Dinge,  für  die  gewohniiche 
OeBvefielion  and  Geeell^^keit  wieder  crwadU,  und  wicküdi 
^FOilieadeQ  emd« 

4)   Es  darf  dem  Kranken  möglichst  wenig  Venalsssang 
gegeben  werden,  über  sich  selbst  und  seinen  Krankheit^zu- 
atand  SU  eprecben,  und  sich  in  Klagen  über  eeni  Leiden  zu 
eigieCflen;  denn  |e  öfter  diee  gaiebiebt  and  je  angiWidaitfr 
ee  ikm  gestettel  wird,  deet«  mehr  wichst  Äe  Sa^l,  es  ta 
ihun,  desto  mehr  werden  die  trüben  und  verkehrten  Ansich- 
ten und  Ideen  genährt,  unterhallen  und  befestigt.    Im  Um- 
gange mit  Alelaocholischea  mula  man  daher  das  Gesprich 
■of  andere  Dinge  sa  lenken,  mid  dahei  sn  erhahen  aoehen; 
ja  man  mufs  oft  alle  Unterredungen  über  ihren  eigenen  Zn- 
stand geradezu  abweisen  und  untersagen,  oder  sich  auf  so)- 
che  Weise  benehmen,  dafs  der  Kranke  se/bst  sich  scheut^ 
daToa  in  sprechen.   Zugleich  nofs  man  aber  bei  ihm  die 
Ueheneugung  ui  erhalten  wissen,  dals  man  walnhifte  Theit- 
nahme  und  Mitgefühl  für  ihn  empfinde.    Von  Zeit  zu  Zeit 
mufs  man  ihn  selbst  dazu  auffordern,  sich  über  seinen  Zu- 
stand an  äuCsem,  und  ihn  durch  frenndliche,  fähige  Theil- 
■ahme  and  hesotaoene  Erwiederongett  daw  veraolaMen,  daCs 
er  Alles  ausspricht,  was  er  anf  dem  Herzen  hat   Nor  anf 
solche  Weise  ist  man  im  Stande,  ihm  durch  Unterredungen 
wirklichen  Trost,  Beruhigung  und  ErleichleruDg  zu  verscbaf* 
(tn,  and  wo  das  Bedür finifs  der  Mittheilong  wirklich  vorhan- 
den ist,  darf  die  Gelegenheit  deau  nicht  fehlen;  weil  die  No- 
thigung,  seine  Gefühle  in  sich  zu  verscbliefsen,  alsdann  znr 
Vcr&ciilimmerung  der  Krankheit  beilri^ea  fcanii«  Ucberhaupt 
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mufs  man  jeden  Anlafs  zur  Unzafriedenhclt  und  zum  Mifs- 
trauen,  und  jede  unnöihige  Beschränkung  der  FreiheU  ver- 
meidcii,  billige  Winsche  gjrni  erfülle»,  imd  Mck  d%  W9  dcfli 
Knmkeo  scheiDlitr  Alles  gleicbgiVlig  ist,  «eiae  Wfliüclie  aw- 
zomilleln,  und,  so  weil  e»  angelit,  ca  befriedigen  suchen. 

5)  In  diätetischer  Hinsicht  ist  besonders  der  Zustand  der 
Unterleibaeingeweide  zu  berücksichtigen,  iiir  gehörige  Leibes- 
SAinag  m  aorgea,  UeberlaUaBg  dea  Magant,  uad  naaMotUch 
der  Genafa  Tan  achwer  veidaoKchan  aad  bühandeii  SpcSean 
xti  vermeiden.  Wein  ist  selten  za  empfehlen,  Kaffee  hinge- 
gegen  scheint  bei  Melancholischen  im  Allgemeinen  auf  eigen- 
thümlicfae  Weise  belebend,  erquickend  und  beruhigend  aa 
Vifkaa»  uad  iai  aar  bei  Vallbliiligkeit,  oder  GaaeigMiail'aa 
Wrilangen  aad  BenUapfiNi  la  ▼erbicteii.  FMrsige  körp«^ 
iichc  Bewegung  im  Freien  ist  in  der  Regel  nothwcndig,  und 
zur  Beruhigung  und  Beförderung  des  Schlafes  in  vielen  Fäi* 
len  der  Gebrauch  voo  warnien  fiadcra  sehr  zweckmäfsig. 
la  aaderen  FiUcn  hat  man  darauf  so  acblca,  dafejdftj^iaaie 
nidil  m  kmge  aelilafe,  aad  darf  hwbeaaadeia  nldil  geatai- 
teo,  dafs  er  des  Morgens  nach  dem  Erwachen  noch  lange 
im  Bette  verwcilei  woxu  maochmal  die  grüCsle  Neigung  var- 
liandeo  ist«       ff^  ^vAtn  .  .        •  ." 

IL  PaaititC  psychiacha  Ktif^ 

Sie  besteht  darin,  dafs  man  durch  angemessene  psychi- 
sche Einwirkungen  den  Kranken  aus  seinem  Insichgekehrtsein 
lierauszureilseiiy  seiae  abnormen  Gedanken,  Gefühle  uad  Triebe 
ao  bcacitigto'sachf,  aad  ist  io  den  böhaian  Gradea  nad  bei 
liagerer  Ilaaer  der  Melaaebolia  am  so  natbweadiger,  je  wa> 
aiger  man,  wo  alle  Reaclion  darnieder  liegt,  von  den  Heil- 
kräften der  Natur  eine  günstige  Entscheidung  erwarten  darf. 

1)  Der  Arzt  mufa  sich  aoaldiat  daa  Vertrauen  uad 
St  Acbtaag  dea  Krankao  arwarbea^  aad  iha  au  bahanaabaa 
wissea.  Dies  geaciiiebt  datch  eia  ernstes,  festes,  ruhiges  nmd 
besonnenes,  mit  Wohlwollen,  Liebe  und  Theilnahme  verbun- 
denes Benehmen.  Je  mehr  der  Arzt  dem  Kranken  geistig 
Iberiegea,  ja  klaiar  seine  Einaickt,  je  tiefer  aeine  £rkennt- 
ntlii  daa  Krankktitainalaadea  tat:  desto  Mekter  wird  er  sieh 
die  zur  Ausführung  einer  positiven  psychiscfaen  Kar  erfor- 
derliche Autorität  verschaffen-  Der  Kranke  mufs  dem  Arzte 
unbedingt  gekaickeni  and  dieser  sich  auf  der  einen  Seite  da- 
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vor  liülcn,  nicbU  lu  verlangen,  was  er  nicht  nolhigeTififf^ 
^orcbaeUen  kaiio  oder  wiU;  auf  der  andern  Seite  ruk  4ec 
tlmgfteoCoateqiMu,  oiid  noabiadcrUeh  asf  pöokdicbe  Be- 
folgung sckier  VettcbiilMi  halleüi  md  gegea  «He»  Wmm 
und  Flehen  des  Krankt«  oR  t«ib  «fid  «iicrbttilich  am. 

2)    Ist  man  der  nöthigen  Aulorilät  gcwifs,    so  «fucbe 
IBM  iKe  kiankhafllen  Gefühle  und  Ideeo  ftuerat  auf  indirec- 
IMD  Wef^  SU  bckimiploife  Man  ptcftt  swar  gewdkolich  4m 
Ktanken  m  latlM,  dab  er  skdi  amammcanckBan,  aaina  Ge- 
fühle bekämpfen  und  unierdrücken  müsse  u.  dgl.;    a\)eia  i 
aicbU  Ut  leerer  uod  tbörichter,  als  solcher  Ralh,  and  eheo  | 
m  gal  kdttBle  wm  bei  Twliandenen  körperlickeo  Scfcowr» 
wm  dem  Kraaken  den  Bath  ertbeüeii,  den  Schoacrs  aacbtn 
fühlen.    Jedes  Bemfiben,  ei«  vatbaadenca  Gelibl  4m  Lei» 
dens  geradezu  zu  unterdrücken,  ruft  es  eben  so  ^wifs  mit 
emeaerter  Stärke  hervor,  wie  die  stete  Aufmerksafnl^eit  auf 
cineD  karperlkbe»  öebaicrB  dcaatlbeii  atriigeit  Was  dm 
Meiisiben  von  leibUehem  und  Seeleo^Scbmers  bdmm  kana, 
ist  nur  die  That,  die  Richtung  der  geistigen  und  leiMicben 
TliÄligkeii  nach  aufsen.  die  ernste  und  angestrengte  Beschäf* 
ligang  mH  andeipaa  Dingen.    Dazu  kann  und  mofs  der  La- 
dende  und  Bekümmerte  sich  überwinden,  wenn  er  TrasI  und 
Frieden  finden  will,  und  eben  dasii  anub  der  Melanchafische 
aufgefordert,  angehalten  und  angetrieben  werden.    Man  darf 
daher  nicht  gestatten,  dafs  der  kranke  niüfsig  sei,  sich  sei* 
neu  Gefühlen  und  Gadankan  unkbatig  hingebe,  wabi  gar  mt 
Batia  liegen  bleibe,  saodem  man  mufii  ihn  auf  sagenawsena 
Weise  anbskend  und  emstlich  in  UMKigkeit  seilen.  Mra 
beginne  mit  Einzelnem,  und  schreite  allmähWg  vom  Leichle- 
ran  zum  Schwereren  fort,  lasse  den  kranken  xoersl  zu  rech- 
lar  Zeil  aalalehen,  fleüsig  spstiierea  gaben,  b«  faäoalic/iea 
Cascbgften  bebtlfllch  aein,  Hals  sägen,  im  Garten  und  FMa 
arbeiten,  Drechseln,  Tischlern  u.  s.  w.    Auch  für  Priasn 
sind,  aufsec  dem  Spinnen,  Arbeiten  in  der  küche,  bei  der 
W&iebe  u*  s.  w.,  ähnliche,  mit  stärkerer  körperlicher  Ao* 
«('Mgttttg  verbundene,  Arbeiten  oft  notbwandig.   fan  Al%a4 
aseinen  wirken  knrfierlicbe  Atbeken,  besonders  im  Ftmm,  m 
mehrfacher  J^eziehung  am  hcilsamstan,  und  der  kranke  kann 
sich  am  Leichtesten  dazu  überwinden.    Geistige  Thätigkeit 
isi  idel  sebwienger,  bei  tiafam  fiignümsani  das  Geuwtbs  an» 
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wenn  man  über- 

\  xcugt  ist,  flafä  der  Kranke  seine  Aurmcrksamkeit  beharrlich 

*  dasauf  XU  richien  vermag.  Leclüre,  lautes  Vorlcaeo,  Ant* 
^  npipdiglttneii,  SpfachaUidien,  Mmk^  ZeidiMD«  AUtiit  Mtwr» 

hi>toiiifh<  und  physikiÜMbe  Stuclita  tiad,  M  y^kmimm 

^   Fähigkeit  daxu,  um  so  xweckinärsiger,  je  ernstlicher  sie  be- 
trieben \verden,  und  je  mehr  man  im  Stande  ist,  dem  Kran- 
^   ken  ein  eig^s  Intereaae  dafür  eiiattflöIiBen.    Die  Wahl  der 
^   C^scbftfligQag  UMib  aM»       den  Unalandea  abhangeo;  m> 

mer  abcf  *ial  dar  Kraaka  mk  Eniai  aad  Beharrlichktit  daaEa^ 
^     anzuhaken,  und  darf  man  sich  bei  clwaniger  \\  idcrsctzlich- 

kait  durch  kein  Pleheo  und  Jammern  von  der  Anwendung^ 

*  der  nöthigaar.t&raag^millel  ahachcecken  Jaaaea«   Thal  der 

am»  waa  er  Iban  aall,  «a  kann  nm  aeiaa 

*  Klagen  '»d  Veine  Jdeen  gern  aaherückaiefaUgt  lassen,  und  im 
AI/gemeinen  wird  man  durch  eine  angemessene,  verständig 

'  Wd  consequent  durchgerührte  Beschäftigung,  bei  gicichzcitip 
§m  AbbaUaag  valier  nachlheiiigen  Einflüeie»  die  Uailang  dat 
Melancholie  am  laiefatealen  uad  aichenlea  betbeifiihren« 

'  Ist  auf  diesem  Wege  keine  Besserung  zu  bcv^irken,  und 

eine  psychische  Kur  ütieraü  ausführbar,  so  bleibt  nur  die  di- 
recte  Bekäiuprung  der  krankhaften  Gefühle  und  idean  übrig» 
Man  nin(ii  ;d#ai  Kranken  alsdann  jade  AeuCaeraag  deraalhea 
strenge  nnteatagen,  jede  (xelegeaheit  daiu  abschneiden,  jede 
L^ebertretung  des  Verbotes  mit  einer  angemessenen  Strafe 
belegen,  wovor  die  Furcht  stärker,  sein  muls»  als  der  krankr 
hafte  Antrieb.  —  In  solchen  Fällen  naib  nma  dem  Krankea 
baslioiml  aagan,  dala  und  in  wie  ferne  er  krank  aei,  dala 
acine  Varatellangen  widersinnig,  sein  Benehmen  thörichl  und 
unstatthaft  sei,  und  fernerhin  nicht  geduldet  werden  könne. 
— -  Zugleich  mufs  man  aber  jeden  Anschein  von  Harle,  oder 
eines  nng^echlett«  willkührlichen  Verlafartns  möglichst  vci>- 
mafdea,  aad  den  Kraakati  seibat  davon  zu  ttbenaogea  ank 
eben,  dafs  man  nur  ungern  zur  Anwendung  strenger,  aad 
(ur  Ilm  unangenehmer  Maisregeln  schreite.  • 

4)  Die  arauweadenden  Straf*  und  Zwangsmittel  sind 
im  Ailgemekien  dieselben  .wie  bei  der  Manie  (tgl.  dieaen 
Atükei),  aad  bei  ihrer  Anwendung  ist  dieselbe  Vorsicht  and 

'  Umsicht  erforderlich.  Absonderung,  Einstliliefsung,  Entzie- 
hung von  Genüiiaen  uad  Vergüosügangeny  die  Zwangsjacke 
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Q.  g.  w.  sind  die  gebflndilicliflea;  Ute  Be^e&aii^ 
Sturzbäder  auch  hier  im  Allgemeinen  die  wirksamsten  Mit- 
tet Im  €Uii§en  Fällen  läfst  sich  durch  ein  veräodefles  Be- 
mhmr n  gtgen  dm  Krankn,  durch  Ekmäkifjkmi^  den  mgB^ 
nmnmmem  SAmn  Gteiehgiltigkeit  «dAf  Uttwük«,  dmdk 
Aussetzen  der  gewöhnlidien  Besuche  o.  dgL  Maiicfaes  9m- 
richten. 

B.  Somatische  Behandlang; 

L  Negative  somalische  Kur.   Sie  haaltht  im  dbr 

Bekämpfung  der  ▼Ofhattdenen ,  nrit  der  Ndancbcrffe  wt  Qtn^ 

saizusammenhang  stehenden,  körperlichen  KrankhciL^zustände, 
bei  dencQ  es  gleichgültig  ist,  ob  sie  ursprünglich  die  iMelao- 
ehelie  encogteiiy  oder  eist  ia  Folge  derseibefi  enlttaade^ 
inseleni  sie  in  leCstefena  FaUe  deich  RUiwiikwig  md  das 
Gehirn  die  psychische  Krankheit  unterhallen.   Zoniehsr  md 
habituelle,  unierdrückte  Sccrelioncn  und  Krankherfrn  Aerxu- 
Stellen;  Menstruation,  üäiDorrhoiden,Ftt£Mchwetke,(ieschwurey 
HantaasecUage»  Gichl  u.  s.  w.»  aofserdem  eher  fa|g|Hidr  Kranir» 
hdlaanelinde  besonders  su  herOcksiditigen: 

1)  Krankhafte  Afiection  der  Digestionsorgnne  ist  ariir 
häufig  der  Ausgangspunkt  der  Melancholie,  und  erfordert, 
sufser  einer  Begulirung  der  Diät  und  Sorge  für  gehörige 
Lelbesöfinong,  oft  die  Kur  def  Plethora  abdoaBMuOi^  derfia. 
flierrheiden,  der  sogenannten  Stockungen  im  Pfattadefsy- 
Stern,  Leberverhärtung,  Milzerweichung  u.  s.  w.  Abfuhrende 
Salze,  Emetica,  Hesoiveotia,  bittere  und  auflösende  Exlncte, 
Hhcum,  Fei  tauri,  Gummata  Cerulaoea,  Af.  LaoraosteSi  u.  a. 
Mittel  sind  hier  oft  an  ihrer  Stelle;  gios  besonders  eher  aiiid 
enhaUend  fortgeseltle  Brunnenkuren,  SdUvacniaaseT,  UHler- 
wasscr,  Marienbader  Kreuzbrunnen  u.a.m.,  in  Verbindung 
mit  warmen  Bädern  und  fleifsiger  körperlicher  Bewegung 
•u  empfehlen.  Der  bei  Melancholischen  oft  übennafsigie»  onf 
einen  krankhaften  Zustand  des  Magens  hindeutende  hffdSk 
macht  eine  Beschränkung  der  Diät  erforderlich,  und  kaan 
den  Gebrauch  von  bittern  und  magenslärkenden  (die  Hei^ 
barkeit  des  Magens  abstumpfenden?)  MiUelo  indiciren. 

2)  Krankheiten  dea  Heraens  i  wovon  I'lypertrophiem  la 
Folge  der  anhaltenden  Blutanhtefungen  am  öftersten  ww 
kommen  dürften,  erfordern  ihre  spccicllc  Kur,  und  die  He- 
gulirung  der  CircuJation  des  Blutes  ist  um  so  mehr  zu  be- 

fttck* 
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rScMditigen,  je  mehr  0»ngestiohtn  mm  Herzen,  zur  Longe 
und  Pfortadcr,  Druck,  Vollheit  und  Schwere  im  Unlerleibe, 
Bcklcmauing,  Beängstigung,  Herzklopfen ,  kalte  Extremilä- 
teii  V.  0.  w.  SMk  6ndeQ.  Warme  Bidtr  niU  Reiben  md 
Kneten  der  GliednMiUen  vnd  fleifsige  korperüebe  Bewegung 
sind  hier  im  Allgenieinen  am  wirksamsten ;  von  innerlichen 
Mitteln,  Eiix.  aeid.,  Acid.  phosphor.,  Aq.  oxymuriat,  Tinct« 
digil»;  vielleicht  durfte  bei  vorhemdiender  Venoailet  sieb 
ainch  der  GelNraoch  von  Selzen  besondere  empfeblen*  BInt* 
ansleerangen  sind  selten  indieirt;  jedoch  hat  menidie  Sehen 
davor,  und  die  ßesorgnifs,  den  Uebergang  in  Blödsinn  da- 
durch zu  befördern,  vielfach  übertrieben.  Bei  vollblütigen 
Individoen  können  Aderlässe  ganz  zwecknuilsig  sein,  «nd  noch 
ftfter  ist  bei  nnterdrückter  Menstmalion  oder  Himnrfiioiden 
die  wiederholte  Anwendung  von  Blutegeln  nöthig  und 
nützlich. 

3)  Aoch  der  Zustand  der  Geschlechtsorgane,  und  eine 
etwa  yoihonden%  Irritation  «Icnelben  mk  Wtignng  »et  Onn* 
rne  ist  stets  zn  beadlten,  und  wenn  sie  zugegen  ist,  mit  den 
gewöhnlichen  (Vliüeln  zu  bekämpfen:  sorgfaltige  Beaufsichti- 
gung, gehörige  Diät,  hartes  Lager,  Bäder,  Campher  u.s.w« 

4)  Be»  vorhandenen  Itlosioiien  oder  HaUncinatienen  untere 
suche  man  stets,  ob  nicht  eine  krankhafte  Aftelaon  desjeni- 
gen  Offgsnee  SUitt  fmdet,  von  welchem  die  Sinnestansehnng 
ausgeht.  Insbesondere  verdient  das  Gehörorgan  bei  dem  in 
der  Melancholie  so  häufigem  VVabnhürcn  eine  sorgfältige 
ecbtnng.  Beinigong  des  anlSBercn  Gehörgsngee,  Beeeitignng 
einer  Verstopfung  der  Tube  Enslachii,  Anwendung  von  ai^ 
feienden  und  abführenden  Mitteln  können  hier  oft  von  Nut- 
zen sein.  — 

5)  Endlich  scheint  die  Melancholie  in  einzekien  FiUen 
durch  einen  eilgemeinen  SdiwSchemsfend  herTorgebracht 
oder  nnlerhallen  zn  werden,  weicher  die  Anwendung  stSr* 

kcnder  Mittel,  kräftiger,  leiclil  verdaulicher  Speisen,  Wein, 
bittre  und  aromatische  Mittel,  China,  selbst  den  vorsichtigen 
Gebrauch  von  EisenmilAeln,  zweckmärsig  nnd  nöthig  mn- 
eben  kann.  — 

II.  Positive  somatische  Kur.    Sie  ist  mimiUelbar 
gerichtet  auf  die  Beseitigung  der  vorhandenen  Reizung  des 
Gehirns,  entweder  direct  durch  beriihigeode  Miüel,  oder  in« 
Med.  cbar.  EaejcL  XXU.  Bd.  44 


diwct  dmch  AbUlMg  m£  die  BmI  üdei  de»  Pfcnririnl 

uml  das  Gaftgliensyfitem.  Im  AllgeiDeioea  verdient  die  leUr 
iMe  Methode  den  Vorzug. 

1)  d«i  Mütete,  weidbe  doidi  Uebertn^Hig  mI 
DwnkMMl  md  im  IvangHensytitn  frillMl^  dftii—  Mfaar 

den  Nauscosiff,  Emelicis  und  Purganlibus,  auch  nodi  manche 
nieiallische  iMitiei  und  einige  Marcolica  zu  rcciinen  sein,  n«- 
Mütlich  fielkdewM  und  Digiialif.    Anhaltender  Gefaranob 

wm  T«t.  Met  eohciiii  m  der  Ablttehoiit  eehMi  f  ' 

m  aein  i  dagegea  ist  Meie  Wiederhokng  ^fm  BrecbiiUehi 
manchmal  von  Nutzen,  und  bei  torpidem  Zustande  des  Darm» 
kanaU  die  Anwendung  vea  Hellebonis  aUMU,  Caialish  umä 
eeUrfMea  Pm^ktniaete. 

2)  Zar  AMekung  nach  der  Dtfil  dieMB  tJng.  tot  cvKt, 
welche«  man  bei  der  Melancholie  besonders  in  die  iicnp-ube 
einreiben  läfst  Vesicatorien,  Fontanellen,  Seidelbast,  /iaar- 
seile,  MoxeB(  auch  lUMdcr,  namenilich  Seifen-  und  Lm^inh 
kider,  lüiwmm  Innim  gteechset  wemlcB. «  VietteUbl  wim 
a«eh  miaiedM  Dempfblder,  mmieatlkli  bei  «Bterdfidlie 
ilaulthäligkeit,  in  dieser  Beziehung  zu  versuchen. 

3)  Zu  den  beruhigenden  Mitlein  gehören  insbesondae 
"im  Mamlka,  Hyuecgremiis,  BeUadooM,  DigjlalWf  SUmamo- 

MMB,  Aq.  Lawocefis.,  Opium.  We  dieae  Mülel  M«U 
zen  sind,  scheint  dies  mehr  von  ihren  Wirkongen  auf  das 
Ganglien-  und  Gefärssyslem  ah^ubängen,  als  von  iljren  direct 
beruhigenden  Eigenschaflen.  Namenilick  isi  der  iVcilseo 
des  Opinois  .aekr  ««mdeotigt  ^mi,  im  Anrnmiwag  daeüffcw 
in  den  ineistoi  FjUlen  kedenkficb. 

4)  Warme  Bäder  gcliiircn  dagegen  voTZUgjSweise  zu  den 
beruhigenden  Mitteln,  und  ihre  wiederholte  und  forigescUte 
Anwendaog  iai  f aat  m  «Heil  Füllen  tmi  klelaacbebe  ebn  der 
«iebtigiflcn  Heiimiltel  eder  UAtetalülaungfiniittel  kei  jeder  an- 
deren Kur.  Oft  kann  man  kalte  Begietsungen  des  Kopfes, 
kalte  Umschläge,  Kegeiibäder,  mit  iNuUcn  damit  verbinden, 
uud  aelbst  die  Anwendung  von  SUanbädern  kann  in  viebe 
Fätfen  «IT  BenibigiMig  des  Kiankia  md  Uemirrafnng  dtt 
Besonnenheit  wesentlkdi  beitragen. 

5)  In  einigen  Fällen  findet  eine  allgemeine  Beiibarkeil 
des  Nervensystemes  und  Annäbefung  an  Uyslerie  StaU,  und 
«e  könaeo  alsdann  Aalibyaleriea  und  Anlis|iiiwi<rfifa|  Vabb* 
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Wo\.  Anr.,  Angel.,  Castoreum,  Asa  foetlda,  Magist.  ßismuth., 
Flor.  Zinci  u.  dgL  beruhigeod  einwirkeD,  und  die  Kur  unter' 

ß  PalliatiTkiir  eioielntr  beicnklieberlCrAnk* 

bettszufälle. 

1)  Hartnackige  Verweigerung  der  Nahrongsmiltel  ist» 
wttm  aie  Mir  an  emsclBcn  Tagen  Yorkonuiity  nicbt  su  Im- 
•dHao,  tmi  gekl  #ft  am  luclrteateii.  vorfiber,  wran  man^aie 
•oadieincnd  gar  nicht  bemerkt,  betaer  bereitete,  leekere  Spei- 
sen stillschweigend  hinsetzt,  und  sie  nach  einiger  Zeit  eben 
so  wieder  wegoimmt,  falla  aie  unberührt  geblieben  sind. 
Dauert  «Ma  Wc%aiiing  lingar,  ao  knaii  aie  durcfe  kraakbadte 
Aftdion  daa  Darmkanaiea,  #der  dnidi  fixe  Ilcmi  rmf&äMt 
werden.    Im  ersteren  Falle  sind  die  geeigneten  Medicamente, 
im  ieisteren  Falle  angemessene  Zwangsmittel  anzuwenden. 
Nnr  im  aufaeraicn  JNothfalle  ist  das  gewakaame  EinQofiBea 
flissiger  Nabrnngnailtel  darch  einen  geb^j^n  Tiicfater  von 

-  Holz,  Horn,  Elfenbein,  oder  dkirch  #ine  dngelUirtn  Seblnn*- 
fobre  auzurathen.  — 

2)  f>ieigung  mr  Selbslbeschadigung  oder  zum  Selbst- 
mofde  kann  oino  onabliaaige,  Tag  und  Macht  forlgeaetote 
'■cwacbung,  bisweilen  Wochen-  und  Monate  lang,  nothwen- 
dig  machen,  und  in  einzelnen  Fällen  ist  sogar  in  Gegenwart 
ilea  Wärters  die  Anlegung  einer  Zwangsjacke  oder  ander- 
weitige BeCesUgung  des  Kranken  nöthig.  In  den  meisten 
nHen  ist  jedoch  diese  Neigung  nur  temporfir  vorbanden, 
und  bei  heilbaren  Indtvidoen  kann  eine  m  lange  fortgesetile 
Bewachung  der  Heilung  hinderlich  sein,  weil  sie  einen  zu  un- 
angenehmen und  nachtheiligen  Eindruck  auf  den  Kranken 
macht  —  Man  kann  dadurch  genbthigt  werden,  etwas  zu 
wagen ,  und  mora  aich  bierin  dnroh  die  Kenntnits  der  Indi- 
-vidualitat  des  Kranken  und  seines  Krankbeitsmtnudea  In  Je- 
dem einzelnen  Falle  leiten  lassen.  — 

3)  AnCaÜlo  von  grefser  Unmbe,  Angat  und  Verzweiflung 
icheinen  am  «raten  dnrch  ein  warmes  fiad,  «inen  weiteren 
-Spasiergang,  Anafahren  u.  dgl.  beseitigt  su  werden.  In  mon- 
dien  Fällen  können  Analoptica,  Aniispasmodica,  Tinct.  Ca- 
atorei  u.  dgl.  dienlich  sein;  bei  mangelnder  LeibesöfTnung 

Klystire;  atarke  Congeetion  nur  Brust  kann  aelbst  die  An- 
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Wendung  eines  Aderlasses  oder  die^  Application  von  Blotcgdit 

HHIKIM  %Mlm  — ' 

4)  Sdihflosigkeit  wird  am  ehesten  dotch  liinreirhMfe 

körperliche  Bewegung  und  ein  des  AVedids  geMntmncji 
warmes  ßad  gehoben;  Zuckerwasser,  Cliamillenlhcc,  i\Ielis- 
leothee  vu  dgl.  vor  dem  Schlafengehen  getrunken,  können 
ebenfolla  von  Nnlsen  sein.  Gebrauch  von  Opiom  ist  im  All- 
gegiemen  to  widerralben,  wenn  man  aneh  in  dnidncB  m> 
len  eine  volle  Dosis  von  1—2  Gran  nnbed^nklick  Tcmi* 
dien  kann. 

O«  Behandlung  wahrend  der  Recon valescenz. 
fai  demselhen  MaGie,  in  welchem  die  Besaerm^  laie- 

schreilet,  und  das  Interesse  ftr  Snfserlidie  Dinge  snrick- 
kehrt,  mufs  man  den  Kranken  wieder  in  Verkehr  mit  Ande- 
ren treten,  an  Gesellsdiaflen,  Vergnügungen  und  Zerstreuaa- 
.gen  Theil  nehmen  lassen,  |edoch  nicht  ohne  dabei  die  nd- 
thige  Votsicht  t«  beohaehlen.  Reiaen,  besonders  Fnfmseii, 
die  glcichmäfsig  körperlich  und  geistig  wohltbatig  einwiiken, 
können  in  dieser  Periode  vorlreffliche  Dienste  thun,  und  dve 
Herbeiführung   vollständiger  Genesung  sehr  beschlenoigen. 
•Mnnchmal  ist  eine  stärkende  ^iachknr  erforderlielr»  noch  tf* 
ler  eine  Reise  nach  einem  Bmnnen-  oder' Badeorte,  oder  dbr 
Gebrauch  von  Seebädern  anzuempfehlen.  Insbesondere  mufs 
der  Ani  in  dieser  Periode  den  Kranken  zu  einer  klaren 
kcnntnifa  ieiner  Krankheit;  seiner  Lege  und  Veihiltnisse  zu 
bringen  suchen;  denn  ao  lange  diese  fehlt,  ist  etoe  snsohn 
nende  Genesung  niemals  für  vollständig  ond  dbuerhaft  n 
halten.  — 

Verhütung  von  Recidiven. 
h  dieacr  Beaiehung  ist  es  besonders  neihwendig,  dafs 
4sr  Kranke'  s«  einer  klaren,  ruhigen  und  besonnenen  fir- 
Jcenntnifs  seiner  selbst  und  seiner  Verhältnisse  gelange,  da- 
mit er  wisse,  vvss  er  von  sich  fordern  und  leisten  könne, 
mid  was  er*  to  vermeiden  habe.  Der  Arst  moCs  daher  selbit 
alle  Verhdtniase  des  Kranken  ^  und  inabesondere  Alles,  was 
Sur  Erzeugung  der  Krankheit  mitgewirkt  hat,  moglidist  ge- 
nau erfor8chen,  abzuändern  suchen,  was  sich  andern  läfsl, 
und  den  Genesenen  dahin  bringen,  dsfs  er  das  Unabändcr* 
Jiohe  und  Unveraacidliche  auf  eine  vernünftige  Weise  betrach- 
te^ und  mit  Rohe  and  Eigebung  ertragt  Diese  Aufgabe  irt 
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Mclaocbolie.  *  (03 
eb«B  to  «cbwiatig,  tk  un^MUlkb^  tmA  je  mtlir  man  tm 
^etnftiilHses  SetbstvertVMMii  erwecken  und  befestigen  kann, 
desto  \\cmgcr  sind  Hückfälle  zu  befürchten.    In  luanchen 
Italien,  bei  habituellein,  melancholiscbem  lemporameiil  odee 
Ici&rpeflicbeK  Dieposttimi,  köimen  beeottdere  NeoidamB  nolUg 
Min,  Bod  .anch  in  dienr  BeiielHuig  stiid  Renen,  Bibanan* 
und  ßadekuren  (in  manchen  Fällen  vielleicht  die  Gräfenber-; 
gcr  ßade-  und  Wasserkur)  oft  sehr  anzuratheo.  —  Eadc 
rahi^e,   einfache  Lebensweise,  an^eoiesaeae  ße8cliäftipin|; 
ttiid  hanieklieiide  körperüdie  flewegong  lind  auch  hier,  wie 
bei  der  Manie,  am  geeignelalen ,  Rückfalle  %n  yerbüten,  und 
die  psychißche  Gesundheit  zu  erhalten  und  zu  befcAiigen. 

Litaralaft 

.  a  Mmnfh  da  MdaatkaHa  al  aMNrUi  awlaacholiefa.  U  VaL  Ma  IW. 

.  .  — '  ff.  Fmme$it^  aksamlSona  oa  tha  aatara,  camca  aad  cw«  of  Wb* 
laacbpl/«  Slirevvabarj  178a  UeberaeUl  tob  Lehm.  Leips.  1785. 
—  F.  B.  OMiamiw,  ab.  d.  Selbttmard.  Haoaorar  1815.  —  J.  ChM- 
mf ,  Essai  ift^cal  sar  le  soicide.  Paria  1816.  —  F.  H.  'AtuemimM^' 
de  la  m^BcoHa.  Psria  1818.  —  I\  Fahret,  da  llypocboadila  al 
ito  saidda.  Paria  1832.  Uabarsatal  vaa  WmOi.  SaUbacb  18IM.  ^ 
J.  V.  G.  SAfegel,  das  flaiatwak  aad  dar  Salbahaord.  Hiidbarghaa^ 
aaa  1835.  —  E,  JStjitIni,  Abhaodleng  fiber  MeUncbolie,  im  Dict. 
dea  Sdeaaaa  ai^.  aad  Gaisteskrankheiten ,  fibersetzt 
Bd.  f.  p.  $34.  —  Aalsardem  die  den  Artikeln  Insania  ood  Mania  bei- 
gefögten  allgemeboi  Werks  Ober  psycbiscTie  Krankheiten.  Ein  reich«^ 
baltiges  Vcfsaichaifa  ilterer  Abhandlungen  und  Dissertationen  fiber 
Alelaocholie  fiadct  sich  in  J.  R.  Friedreich  Synopsis  libroram  de 
|iatIiolo|^s  et  Uierapia  morbor.  psjcbicoruiu.  Ucidelb.  et  Lips.  1830- 

J  —  n. 

HELANOCHLOBOSIS^  Melanehioros  (/uaU^ixA«)»«) 
wird  beim  Giden  mid  Areüiua,  auch  nach  einigen  Codd.  beim 
MiippokraU's  für  Melanchrois,  die  Farbe  der  Melancholischen 
genannt.  Als  Melanochieroaia  kann  man  auch  die}eoige  Form 
der  ChloKoeia  beaeieboen,  wo  daa  Anaehen  scbmulaig  grün 
iat*  Auch  Araeneigemeage  werden  ihrer  Farbe  Melan- 
chlora  genannt,  wie  das  durch  Galläpfel  gefärbte,  metallische 
Pflaster  bei  PauL  Avgin.  VII.  u.  dgl.  V  -  r. 

M£LA^OSiS.  Mao  bal  mit  dieaeny  Auadrucke  nidit 
blob  figenibömlicb  organiairte,  krebabafte,  an  TeBfduedeiien 
Tlieüen  dea  Körpera  vorkommende,  durch  Anhäufung  einea 
iiuukeio  Pi^eota  in  ihrer  Subataoz  auijgimicboeU  GefichwiiiaiC| 
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wo  wi^  mMK  ^  inmuü^e  äMuhi%        mkmmmm  WSg^ 

iiicnl  in  verschiedenen  Ort^sneft  ohne  sichlbare  Bildang  eines 
palhologütcben  Gewebes  bezeichnet;  sontiera 

bei 


jene  charackertstiache  Ablagetmig         iclwfiwi  Pigmeat» 

g.inzhch  fehlt,  und  wo  blufs  extravasirtes ,  oder  in  den  Ge- 
aUgnircndc^.iÜtti.  djUidi  Tcischiedene  Uraacbe» 

cvM  oft  grofa»  «MMriMi^  nit  im  wikrea 

diugl  N\ir(). 

Daiier  scbeiDt  ea  vor  allen  Dingen  nöthig*,  nach  den 
Vmgjuigt  Carmndtw  eine  wahre  und  eine  falaciie 
eaif  an  nalerscbeideo.  Enr  wakfm  Mclaaoaia  uttidcn 
daolt  aHe  diejenigen  FiHe  geböten,  wo  etilwcdtr  ctgentibäm- 
lieh  organiairte  Aflerbildungen  sich  yorzngsweise  diircii  An- 
baufttog  eines  dunkelbraunen  oder  schwanen  FigmenU  mm» 
leichnen,  oder  wo  diese  Pigmentabbgennig  in 
Organen  ohne  siditbare  Bildung  eines  nenen  Gewthes 
kommt;  alle  übrigen  Fälle,  in  denen  die  schwarze  Färbunf^ 
von  anderen  Uraacfaen  herrührt,  würden  sne  falecben  Me> 
fanosis  gerechnet  werden  mUiien« 

Die  wahre  Melanosis  ist  eine  Krankheit,  deren 
keimtnifs  wir  den  Untersuchungen  neuerer  franzosiacher  Aerzfe 
verdanken.  Wenn  sich  gleich  in  alteren  Werken,  ao  in  de- 
nen Hifffimoresy  Bomtta^  BarthoUnVt^  MorgßgmPs,  nameaU 
lieh  UaUerm  Sporen  dieser  Krankheit  finden,  so  sind  diese 
doch  nnr  undeutlich,  oder  beziehen  mtk  offenbar  hMs  auf 
die  Anhäufung  des  schwarzen  Pigments  in  den  Lungen  und 
in  den  Bronchialdrüsen.  Diejenige  Melanesia  hingegen,  weU 
die  danerhafte  After bildoogen  in  Wege  bringt,  eiüiinl  iu> 
erst  von  JEtoeunee  erwffhnt  worden  au  sein,  Sur  seine  cNtau 
Beobachtungen  zusammen  mit  Bnyle  anstellte.  Der  Letztere 
machte  später  seine  Erfahrungen  über  die  „  melanoliache 
Phthiais««  bekennt,  und  fiToMsr  behandelte  die  Melsnoss  der 
Pferde,  hei  denen  sie  Mher,  ale  heim  Mcnsehea,  bcfamt 
gewesen  war,  aosfilhrlicb  und  wisaenschaftlich.  Seitdem  sind 
einzelne  Beobachtungen  über  diesen  Gegenaland  von  Nystenj 
Esquirol,  Chomefj  Alibert,  Nimly,  isenßamim^  CmUem,  Cßn- 
weHf  'Ftntäit^m,  »imkn,  MtßkMm,  JBNyoi'  nw  A* 
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m  tbeiit  worden.   IMmt  das  Vorkonmicn  der  Melanose  in  den 

I  Longen  theilte  Lnenner  ausführliche  Erfahrtfngen  mit^  ub4 

«  eine  anatomische  Beschreibung  gab  Breschet.    Miiimrd  klh 

■  adifitli  ilitM  KimkhA  m  4%9  imtiMtehiewriiaB^  gatgutg 

f  viNMigmiiM  im  Aogo  ^ks  MenMhen,  JVmA  PHwh  bei 
I     .  den  Pferden.    Chemische  Untersuchungen  über  diesen  Ge« 

r  genstand  sind  von  Barrmel^  Lassaigiie  und  l'oy  angestoUl 

MUüliM^  «lid  MomtMU  oiMiiitMi.    EddKoh  M  der  ni^ 

I  kroskofiiaehe  Bau  der  melaiiotiscben  Geschwülste  von  Joh. 
Malier  zum  ersiea  Male  tiner  UnUrsuchuag  uaUrworiea 
worden. 

Die  feiediieilg«eii  Poimm  dir  webten  MehiiMe  wmi 
iron  deo  vefwlnedeeen  geNrifteteietn  Tmckitdeif  eingetbeiH 

worden.    Lacmiccy  der  schon  sehr  richtig  die  Anhäufung 
*  ediweneo  Pigments  in  parenchymaiöjea  Organea»  besonders 
den  Imfjgn  und  BroncbieMiyteit,  ven  dm  mdeneliedMtt 
Gesdmfilslen  «ntoeebiedy  IbeMte  db  MelaMsiitt  m  wr  Fer* 

men:  1)  ui  eme  mk  emer  Cyste  versekcne  mAmose  cn* 
kystee,  2)  in  eine  nicht  in  einer  Cy«>te  eingeschlossene,  3) 
in  eine  in  dem  Gewebe  der  Organe  infiltriKe(aidaDoee  infdtrc^ 
mid  4)  in  ebn  aof  der  Oberflacbe  ?on  Orgaaen  secenrirleUebMi* 
«ee.  JMrnlflligteaoeh  ein«  Mssige  Melanose  hini^ 
wie  Trmi99eau,  Leblanc  und  Andral  nnterschiedcn  noch  an 
den  melan otischen  Geschwülsten,  ähnlich  wie  an  den  Tuber« 
kein,  sim  Stadieiit  ^  SUdiom  der.Robbeit,  nnd  ein  SMh 
dinn  der  Erwciehmg,  wibtend  Ji.  fVeriiyp  sdbsl  vier  9^ 
dien  in  der  Enlwickelung  der  melanotischen  Geschwülste  be- 
obachtete.  SehilliMg,  der  es  besonders  hervorhebt,  wie  sehr 
mk  Uorecbt  die  meist  gutartige  Pigmentbiidung  in  drösigeo 
Olganen  Ton  den  franiosiscben  SchriCistellem  neben  die  OMiel 
bftsatlifcen  melanoliscbefr  Geeehwttlsle  gestelll  waeden  sind, 
glaubt  die  Melanosis  vor  allem  in  eine  gutartige  und  in 
eine  bösartige  ibeilen  zu  müssea.  Zar  ersten  rechnet  er 
•  alle  die  Fälle,  wo  die  Bddnng  dea  schwafieo  Pigmenls  nicbl 
mk  der  ^tmg  ebies  nenen  Oewebca  mbonden  eracheinl^ 
lor  aweken  alls  diejenigen,  wo  des  Letztere  der  Fell  ist 
Carsitell^  der,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Melanosis  in 
ciae  wabre  und  eine  falsche  (trae  and  spurious)  Iheill^ 

ncbnei  ans  anltn  niebl  bloio  diomelamHisrhan  «aeacbwMsla» 
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■Bliwii  mmk  di»  pattkiförinige  Mflümin  riüiihH  Ap» 
gane,  die  tchtchlKrinige  auf  vmAMenm  MeoilmM, 

und  die  flüssige;   die  zweite  bins^egen  iheÜt  er  nach  den 
Ursachen  in  eioe  durch  Einführuog  von  KohieMtofI  (m 
4m  Lungen)  enteUndenei  in  eine  durch  £inwirktt«§  cto» 
niseher  Agentien  auf  des  Blut  bedingte«  und  m  eiee 
durcli  Stagnation  des  Bluts  hervorgebradite.     Bei  der 
Aufstellung  der  ersten  dieser  drei  Liilcrarten  geht  Car^weU 
TOD  der  Voraussetuing  aus,  dafs  bei  der  melanotiscben  Be^ 
eehaffenbeil  der  LuQgcn,  det  (in  den  Knhlenflunnn  niagehinfhtff^ 
Kohlenslaub  selbst  es  ist,  welcher  die  schwane  Pirbmg  her- 
vorbringt.   Er  sliiUt  diese  \  oraussetiung  besonders  auf  den 
Umstand,  dafs  diese  Enliarbung  der  Lungen  vorxuigswciee  hei 
lisuten  gefunden  wird,  welche  in  den  kohienhcigweiken  da 
Einsihmung  des  Kuhlendunstes  beständig  nn^gesetrt  sindl 
Abgesehen  davon,  dafs  diese  Krankbeitsursache  von  anderen 
Beobachtern,  wie  namentlich  Laennec,  ebenfalls  schon  veraiu- 
thet,  aber  oftmals  nicht  aufgefunden  werden  koanic,  sn  wird 
diese  Ansicht  schon  um  deswillen  sw^iklhnft,  wfiü  nsdh 
CotwwMb  eigener  Angabe  an  dieser  Enterbung  der  Lan- 
gen die  Broncbiaidr üsen  fast  immer  Ihcil  nehmen.  — 
Erwägen  wir  ferner,  dais  nach  Jo/«.  Müllern  Untersuchun- 
gen das  schwane  Pigment,  wenigstens  m  den  meisnotiichen 
Geschwülsten,  nicht  frei,  sondern  meistens  in  Zellen  enthal- 
ten ist,  und  demnach  in  denselben  erst  entstanden  sein  roui's, 
und  dafs  eine  ähnliche  Entfärbung  auch  in  der  Leber  gefuii' 
den  wird,  so  scheint  bisher  kein  Grund  vorhaaden,  die 
schwane  Entlarhung  der  Lw^^,  sobald  sie  durch  ein  .Im* 
aondeics  Pigment  bedingt  wird,  sufolge  der  Wn  isngange  ge- 
gebenen Deiiuition,  nicht  auch  zu  der  wahren  Melanose  m 
aühJen. 

IMe  nächste  Fn^^e  wird  nun  sein,  nsch  welchem  Prin» 
eipe  wir  die  wahre  ftkhinose  in  Unleralitheiluttgen  an  hm» 

gen  haben.  So  sehr  sich  auch  SchUJin^  a  Einlheilung  in  gut- 
artige und  bösartige  Melanose  durch  iiücksichtnahme  auf  die 
Wichtigkeit  des  Uebels  für  den  Organismus  emfifiehlt,  so  i»t 
dieselbe  doch  d^alb  nieht  sulassig,  weil,  wie  wir  im  Gin- 
■einen  sehen  werden,  über  die  Gutsrtigkeü  oder  Bdsartigkcü 
der  einzelnen  Formen  der  Krankheit  noch  kcincswegcs  si*. 
diere  Exüahruiigca  cxisUrcn«   Wir  werden  daher  die  vctfcbie*. 
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MiWCii  "PwiMiXt^liiiiMi  MekiNite  dergeistalt  in  iwei  Haupt- 

iVilKe'ilungen  bringen,  daCi  wir  zur  ersten  alle  diejenigen  Fälle 
'MrtuBCO»  wo  die  JBilduo|;  dea  duokcln  Pigments  in  den  Gr« 
»aiwn   oImm'  «cbllMre  sonatige  Veiikidtriiiig  ibw  Geweiiey 
y^mr  muiMim  okae  BildiMig  einet  Deoeo  |iatiiologischen 
Gewebes  stattfindet,  xoff  Bweiten  hingegen  die  Fälle  zählen, 
in  denen  die  Pigmentbildung  mit  einem  neuen  krankhaften, 
meist;  zu  krebsiger  Entartung  hinneigenden  Gewebe  auitntt« 
Dm'  ettte  AblbtÜtang  wird  daher  die  infilUrirCen  Melanosen^ 
odier  die  net-anoHaehe  Beaehaffenheil  der  Organe 
\m  engern  Sinne,  die  zweite  hingegen  die  nnel a notischen 
Cxe#Qii>vülste  begreifen.    Insofern  nun  die  crsteren  aller«, 
daeilpi»  metsteiiei.weniger  bösartig,  die  letabteren  fast  immer  böa- 
iMrlig  €mMM%'»'«ird  dieae  GiolbeiliHig  uat  der  8dUUimg*s 
im  AHgetneinen^««iaaiinienralIeD. 

A.    Die  iiiiillrirtc  IMelanose,  d.  h.  die  Anhäufung  eines 
diiDkein  Pigments  wird  am  häufif^slen  in  den  Lungen  be- 
^^bäcblet»  mskä  hier  acheint  die  Krankheit  schon  Ton  älteren 
AciBlen  elkaanl^wMM      sein.  JLmmmee^  der  uns  «lerat 
genauere  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  mitlheille  (de 
rauscultatiou  mediate,  2de  edit.  Tom.  II.  Paris  18i().  p.  20 
•^•  51»),  macht  vor  allen  Dingen  auf  den  Unterschied  der 
wahMD  Melaneae  der  Lungenaubatanz^  von  der  Anhäufung 
der  von  ihm  *  sogenannten  achwarien  Lungenmaterie 
(raatiere   noire    pulmonaire)    aufmerksam.     Letzlere  hält 
er  dir  ein,  bei  den  meisten  älteren  Leuten  vorkommeodes, 
knom  kianlihaft  mi  nfunendes  Phäneoien,  welches  er  hei 
TerglekiMden  Beobachtungen  nicht  immer  auf  das  Einath- 
men  von  Rauch  oder  Kohlenstaub  zurückführen  konnte.  In 
gieringer  Menge  giebt  dieser  schwarze  StolT  den  Lungen  ein 
(«NICO  Ansehen,  und  macht  auf  deren  Oberfläche  punktfür^ 
mige  oder  atreiige  Flecken,  noterscbeidet  aich  jedoch  dadurch 
aireng  von  der  MeUmose,  dafs  er  die  Permeabilität  der  Lun« 
gensubstanz  auf  keine  Weise  beeinträchligL    Derselbe  Stotl 
ündet  sich  auch  häuüg  in  den  Bronchialdrüsen,  und  kann 
daaeUist  ehenfalU  kaum  ah  eine  krankhafte  Eracheinung  be- 
trachtet werden*  —   Anders  verhält  es  sich  nach  JLaennee 
uuk  der  wahren  Melanose  der  Lungen.  Diese  giebt  sich  twar 
auch  anfangs  durch  schwarze  Punkte  und  Streifen  zu  erken- 

peoi  doch  veiändeti  ikUk  dabei  auch  beld  das  Gewebe  der 


Longen ,  und  etmMfl  Mb  «Met  xoglcMl  wtt  4i»  IbM»- 

tea  niclanolißchcn  Substanz,  wobei  die  schwarze  Färbung  der 
iioiigti»  leicht  in  eine  braoney  gelbliche  oder  grauhebe  übti- 
Mgcbe«  pAtgl.    WifcMiid  6m  Lebens  offenbart  sick  6im 
KfwiklMil  nm  ndealKch  dondb  cioe,  dir  UiiiliMin  4m 
Uebels  proportionale  Dyspnoe,  dorcli  eini»  tmdkenen,  oder 
»iweilen  schleiiDigeii  und  eitrigen  Auswarf,  durch  Abmage- 
#   rong  md  zuletzt  hmxutretende  al  ige  meine  Waiteraucht,  wo- 
bei eo  ■•Abtteiiil  kt,  Mb       mdatLmmim  fmiäU^  Um 
liekiMM  Fieber  denul  vtMUm  eoU,  wm  mdk  Mmmmm 
ein  UoterscheidiiRgfmeflefnal  von  der  tuberculdsen  Longe«* 
acbwiodsucbt  geben  könnte.  —  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dak 
ZiomiiiiTr  kei  der  Boacbretbniig  dieser  KraakhoMonB  ofci 
ber  iflMwr  «nr  db  l»ftllfnliaB  der  LnnfciiiilHiM  mk 
melanotischer  Materie,  mcbl  aber  inelnii«tiocli« ' 
schwülste  im  Auge  hat,  die,  wie  wir  unten  geben  wenini, 
Mcb  in  der  Longensubstana  vorkommen  können.    Eben  s# 
kft  et  olenb«'  |ene  Mfawoliseke  laikMAioB,  ab  dma  Fn%» 
Rayle  (RMMTcheo  wm  la  phlkiaie  ynlnitrc)  OM  dpM 
Art  von  Lungenschwindsucht  beschreibt,  die  er  ,9pWbiiin 
avec  meianose^  genannt,  und  als  deren  Symptom,  aufser  de» 
baieile  oben  ongsgebenen,  er  noch  weifse  oder  bläulicbey 
BMiet  innde,  nfalM^  in  Mtr  froÜNn  Me^ge  Süilaim  eiübnai 
mende  Speti  beaeichnet  htt    AU  Liiüimfctfiwd  giebt  er, 
je  nach  dem  Stadium,  eine  schwarze  Färbung  des  Loogen- 
gewebes  mit  gröCserer  oder  geringerer  Verbärtungr,  soifann 
elelleoweieo  Erwuhitong,  und  «adKcbJbomiiooea  ai^  ohne 
dalii  kgendwa  TaMMla  gefnadf«  nM»«  wl  iMi 
übrigens  die  Krankheit  complidren  kann«   Anrib  laad  et  fab» 
unter  in  den  Lungen  grof«e  Geschwüre  mit  kohlschwarzen, 
sehr  harten,  Linien-  und  selbst  Zolldickeii  Kaadera^  miJktttiA 
de»  Luageagewebe  in  einiger  Eotfeinwig  gnaa  gttoad  war. 

Sowobl  Xaeaaee  ab  SMOimg  bcaweMn  db  Ihd- 
Stenz  der,  von  Bayle  aufgestellten  melanolischen  Lungen- 
schwindsucht; der  letztere  vermulhety  daüs  die  besi^riebeaen 
Fä4le  sich  auf  eine,  in  Veinciiwürang  ttbcigegengewc,  cbroai- 
sehe  Eatziadang  der  LungcaeobelMi%  mit  auuaioibifcir  Ab* 
lagerung  des  schwarzen  Pigments  bezieben,  and  der  CNicw 
meint  ebenfalls,  dafs  Bayle  die  schwarze  Lungenmaterie  ntit 
der  aielaBotiscbea  verwecbeeil  JMibe.   Lmmmnt  giebt  «i  den 
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Ende  Merkmale  an,  imth  wdcbe  man  beide  soll  von  ein- 
ander unterscheiden  können :  die  erweichte  Melanose  nämlich 
aoU  sva»  die  Uaui  achwan  iiirben,  doch  soll  dieaa  Färbung 
Milä  .aiNHiWMtbmacin^  wibrand  4m  »  danLongMi  w$k^im 
4h»  BiouüikysPaun  Torkammtnde,  acbwaptae  Lmigertmalcfi^  . 

mehre  Tü^c  lani^  an  der  flaut  hallet,  wenn  sie  nicfit  vor  ih- 
SpUM^^Alrockncn  abgewaacheo  worden.    Die  lelz.lere  Materie 
Mii^4Vih' nadi  #Wmy  vorxogawaiae  ana  Kehl«  mhWai^ 
ttiiilag  terteiw»,  die  eratcte  hingegen  ImI  niebto  ala  Ehr^' 
enthalten,  nntl-  dkr  fttbende  Sloff  yofi  besmidem-  Nalar  seiiv.  ^ 

C^nrstcell,  der  als  characlcri.^tische  Zeichen  dieser  inlilliirlcn 
IMatanaffii  iIit  ^  "^g?" ,  glcichmäUige^  kablcnschwarze  Fär- 
Wig  alhir  ifiinfvbe  beider  Longeni  ■»  welcber  aueb  ibe 
BiMdUaNMWiM'lbeilneliiiien»  gfifsew  #def  gevHifjerrVerMf^ 

fang  und  Zcrrciblichkeit,    Infiltration  mit  einer  schwarzw 
IfiÜfUngkf**  (black  scroiity)  und  unregelmäfsige  Excavationen 
IW  fWihiedeneai  -Uinlange  aagichl,  theiU  -ein«} 
1l§lm  IMmaAm/'       ChriuUam  TenaalrfCale,  i|iielit««fv 
Analyse       mÜMollechen  LongenanbalaifB  e'mea,  an  -  ifaiü 
Krankheit  verslorbenen  Kohlenberj^wcrUarbcitors  mit,  bei  wel- 
chem aick  die  gewühnUchen  Pruductc  der  Destillation  der 
Keiile,  iHiWiiiiiiii  lij  nw»  weifaer  FUeMne  brenncndea  KohieHi» 
fjaeaniatüffgas  (coal-gas),  und  eine  aafhlha-ilinliebe  iHii^t^ 
kcit  (naphlhoos  fluid)  ergäben,  in  welcher  ein,  dem  Naph- 
thalin ähnlicher,  crystalhnischcr  Stoff  autgelüät,  enthallen  war. 
t      Fa£ii  man  nun  die  Beobaclitungen  von  Laennec^  Bayltr 
yuä  Cüi'mmM  -ibn^  4in"Miftllwrte  Mekineaia  der  Lcnigea* 
iMMien,  so  ergiebf -eidi  wenigstens  so  viel^  dafo  v#ilp  dflü 
Causalverhältnifs  zwischen  dem  tödlliclicn  \crl.uifc  des  mit 
dieaem  üebei  verbundenen  kranklieilszustandes  der  Lunken, 
mi  MibnAen^^ec  aebwatxen  Färbung  keineavregee  aufgekliirl' 
M^^4Mb-«M»«ber  ofenbar  sn  weil  gebt,  wenn-  man,  wib 
Sehtilinf^  thnt,  die  infiltrirle  Melanosis  zu  den  absolut  gutar« 
Ilgen  Lebein  rechnet,  oder,  wie  Laenuvr^  diese  Krankheit 
den  ächten  iidiebsformen  an  die  Seite  atellU' 

Aa^tiiitiK  Ablbeiking  der  Melavoaen,  ohne  Bildnn^teK 
atP'fcniiltli  'Cewebeai,  achebitr  auch  diejenige  Forav  t« 
nen  zu  sein,   welche  Carswcll  in  der  Leber  beobachtet, 
und  mit  dem  iNamcn  „pnnclitorni  mclanosiä  *  bezeichnet  hat. 

il-MNii'ibflij  tiiC  den  Dnrebaobnüt,  ale  kleine 


Digiiized  by  Google 


TOD 

Pinikle  od€ff  Fbeke,''^  «vf  eimii  kMmi  Ramli 

gedrängt,  oder  unregelmafsig  über  eine  gröfserc  Fläche  ur- 
AU^Ui.fiilid.  Aul  dtfn  Uurcbscbnitt  bat  dann  die  Leber  o(t  d»s 
Ammm^xBU  weM  M  hmC  K«y6ii|Nilv€r  be0littiit  wm.  Hl 
der  l^upe  beselica  wigea  die  «diwanea  Piuikte  iMwiBw 
eine  elernförinige  oder  büschelförmige  Anordimiig,  die  mai 
Car^tcell  in  manchen  Fällen  ganz  deutlich  in  der  Anfulloi^ 
einer  kleinen  Vene  und  ihrer  Verzweigoagea  mii  der 
aoUtchen  Materie  ÜMen  (irttiid  iieben  aolL  Diese 
liehe  Bcobaehtung  erimiert  an  die  Anoeht  JIreacAefa«  Ml 
die  metanotische  Materie  durch  eine  Umwandlung  des  Bloll 
in  den  CapiUargefasscn  ^blehen  soll,  wobei  er  steh  Bamcafc- 
ücb  auf  cbeniadie  UiilerMclMN%eii  bemft,  die  in  jeaer  Ha- 
lene abBÜclie.  Qraodalofle  wie  im  Blate,  «ufgeteaden  liab« 
aolieo,  —  eine  Ansicht,  die  auch  von  BUlard  und  dea  mei- 
aicn  (ranzüsischcn  Aerxtcn  gclfieilt  wird,  jedoch  vrcJer  dacch 
genaue  Beobachtungen  dargethan,  noch  überhaupt  nach 

oara«  letiigen  ph^Faielegiwcbea  KenntoiaaeQ  ifgen^ 
lieh  iat   Weün  wir  sumal  erwägen,  dala  nach  Mälcf'a  » 

kroskopischen  Beobachtungen  das  Pigment  der  roelanoliscbcn 
Geschwülste,  ähnhch  wie  das  uormale  der  Choroidea»  ia 
Zeilen  «enthalten  iat,  wenn  wir  ferner  erwaga«,  da(a  hei  nan» 
eben  WirbeUaeMn,  nanaanliich  Amphihiiyi;  <id  Rachen,  anch 
im  gesunden  Zustande  die  Gefafse,  besonders  die  V^eneo,  mit 
einer  grbi^ern  oder  geringem  Menge  von  dunkelm  Pigment 
bedeckt  «ind,  so  wird,  es  wabracheiulicber,  da/ji^  weaa  ia 
jenen  FäUan  die  Pigmeotabhigerong  dar  Aaalweitn^  der  Ciie- 
labe  gefolgt  iat,  dieselbe  in  den  Wiidaa  dar  latatam  Stntt 
gehabt  hat.  %• 
Zu  dieser  puoklfürmigen  Melanosis  müssen  auch  die 
Fälle  voü  schwarter  fleokweiser  Färbuig  der  Uaute  daa 
Magena  ond  Dar^dsanab  geaihic  werden,  wekba  JBattord 
tbeils  nach  fremden,  theils  nach  eigenen  Beobachtungen,  mit* 
gelheilt  hat.  In  den  von  ßlorgagin^  CruveUhier^  Andral, 
Medard  und  BUlard  beobachteten  Fällen  waren  mehr  oder 
weniger  dentliebe  Zeieben  einer  cbroniaoben  £atniiiidnag  dca 
Magena  oder  üarmkanals,  und  namentlich  Kr  brechen  ein« 
dunkeln,  oft  dinlcnähnlichen  IMassc  vorangegangen,  und  bei 
der  Scclion  fai^d  mau  eine,  zwischen  Sdileimhaut  und  Mus- 
kaibant  in  k>Mna»^  abgeaandytan  Flacbaa  afajaluf  il^  achwana 
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Masse,  die  nicht  verändertes  Blut  zu  sein  fichiefl.  Dennoch 
bleibt  es  vorlnußg  unentschiefkn,  ob  sich  diese  Beobachtuo- 

irichl  aof  exiraTsairtM  md  entlSrble»  fikil  bcticlMii. 
l^enigstetra  löhH  Cnrmten,  der  Baeh  ihnlichen  Krmkkito- 
zuständen  ähnliche  schwarze  Flecken  auf  der  Schleimhaut  des 
IDarnrikanals  beobachtet  hat,  dieselben  immer  auf  solche  Vcr- 
änderangen  des  Bluts  zurüclc,  andvrechntt  sie  daabalb  sii  dtr 
Ciltclieii  MeUaions.   Dieae  Frage  dfitfte  woM  nar  dmdi  mi- 
kroskopische Unlenitehongen  beitimifil  entschieden  werden 
können,  da  nämlich  zu  vermuthen  steht,  dafs,  wenn  jene 
Flecke  wirklich  durch  ein  Pigment  gebildet  werden,  daaseibe 
Ibolach  wie  die  hn  nomialen  Zoatande  vorkommenden  Pig- 
dbente,  und  dae  von  J,  MMer  antenncbte  Pigment  der  mo- 
lanotischen  Geschwiilste,  in  Zellen  enthalten  sein  wird. 

Die  80  eben  beschriebenen  schwarzen  Flecke  auf  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals,  so  wie  ähnliche^  aof  den  aero^ 
•en  HiiiteD  der  Bencfa-  mid  Bmathöhle  vorkommende,  wer- 
ien  von  Hehren,  nnd  so  aneh  von  SdUiHmg,  wegen  ibree 
Vorkommens  auf  Membranen,  unter  dem  INamen  „melanosis 
inembranacea^^  ao^lubrt.  .  Zu  derselben  Abibeilong  wird  aber 
aneh' voor  ihüeii  idiaftnige  Form  gerechnet ,  wo  die  achwarae 
Materie  auf  (iilNMtoeii  Hinten  an  euie  Schicht  ZcUgewebe 
gebunden  (VoMiömmt,  eine  Form,  welche  Andral  unter*  dem 
Mamen  „mclanose  deposee  sous  la  forme  de  couches  solides 
a  la  surface  des  membranes*'  beschrieben  hat.  Carsttell^ 
wokfaer  die»iletBler'#orm  d^r  Melanose  nur  f^r  ein  Reaultat 
4er  chemiaehen  Einwirkung  gewtaser,  in  den  Digestionaorga- 
nen  gebildeter  Flüssigkeiten  und  Gase,  auf  das  in  den  Ge- 
föfsen  der  Pseudomembranen  des  Bauchfells  enthaltene,  oder 
Jit^^  dift  Sobatawi  jener  und  anf  der  ObetÜche  dea  let&teren 
otgoiMNMli^ttnil^enaieht,  beachreibt  unter  dem  Namen  ,,8tMh 
Ufirm  melanosis^  eine  auf  serösen  Membranen  in  zwei  Ab- 
stufungen vorkommende  Form  dieser  Krankheit,  von  denen 
die  eiate  sich  dadurch  auaieicboet,  dafs  die  Membran  wie 
mk  einer  dunkdhramien  oder  schwanen  Farbe  bedrackt  er- 
ocheint,  in  der  aweite»  hingegen  das  in  gröfserer  Menge 
vorhandene,  schwarze  Pigment  eine  deutliche  Schicht  auf  der 
Oberfläche  der  serösen  Membran  bildet,  und  über  derselben 
Mcbt  bervoraagt»  Die  Consiatcos  der  ao  abgelagerten  Ma- 
terie gleicht  im  Allgemeinen  der  der  Gallerte»  nnd  ist  (eben 


m 

wie  bei  ileo  melano tischen  Geschwülsten),  enlweikr  im 
linnm  baden,  acbwanmigen  ZeUg^webe»  •der  ia  cänet  acu 

aen,  daber  aia  eMi  sw«  wcicli  asfiblr,  iedcdi  v 

über  wegfahrenden  Finger  «der  Scalpell,  aobald  Bichl 
angeweodet  wirdf  niebt  eniferot  werden  kaoD.  Diese  schiebt 
faraige  Molmwif  b»ffM>y>^  beim  MeMcben  aekca  vor,  mm 
in  bei  tmma  imr  wi  beiehiiakltf  lAwtiehnoiig; 
iedoch  ist  sie  zuweilen  von  anichalirliiiw  Umfang, 
hauptsächlich  auf  dem  Periloüäum,  der  Piem»  uad  ikaiPe- 
gefiindco* 


hm,  Ma  iiaa» nibaiiHllwiigi  MAnoria  nü  4er  Ki\U\\% 

nes  neuen,  ei^enifjijinli<  iicn  Cie wehes  verbundeii itt^  imd  dem- 
^nach  eher  in  die  Abiheilung  der  mebnolischen  GesihwuUte 
yhiTTH  dlirftc.  Dm  aber  Car$meH  beide  amrfnwifa-^ 
cmenitrr  laeBBt,  «hne  bei  dar  BiachrtibMBg 
Unlcrscheidungsmerkmale  hetirtaiiliebeii^  aucli 
denheit  von  einer  Exsudalion  mit  infiltrirter  Melanosis  i^Cuc 
weicbe  er  docb  die«  vm  Amdrol  beaebncbeoeB  fäUe  baU) 
Mr  dMcb  die  «Qgcaane  Angabe  «iacr  „ 
hraB*<,  kl  ^Ifha  die  meiaBotiaehe  Scbiaht  (layer)  eiog« 
een  «(coclosed)  sein  soll,  dargethan  hat,  so  haben  wir  diese 
Form  der  Melanoaia  eifiatwedeo  ebeubdla  aa  die  i*  ormeB  dei 
itdüinite  Mekooai»  aagateiht, 

le  vfid  non  Mch  tbq  deo  SdiiiflaUifcMi  cioe  fimtsige 
Melaaeeia  aiigeföbre,  welche  thelb  in  dim  tuUblkktm  Ribkm 
des  kikpers,  (heÜs  in  krankhaften  Höhlen  dc^euenrlci  Or» 
gefie,  %0  Ji-  der  Eierstocke,  vorkoomen,  und  aus  einet  Secre- 
liett  tan  AeUotMier  Malehe,  «igleidi  nü  im  daadbü 
ergosaenen,  patholi)gischen  flttaaigkeiteB  aalilghee  aal»  Wmm^ 
gleich  im  Allgemeinen  nach  unseren  jetzigen  physiolegiscbea 
£rfabruiigeo  die  Möglich keii  der  iiiidiuig  eioea  aeü^ea 
■Cewchea»  wie  doch  die  mebaieliacfae  Müme  tat,  Ib  eiacr 
FlOaaigktii  nidil  In  Abmde  geatoUt  wctdtB  kmm,  m  md 
deeh  aua  einer  Vergleicbung  der  beachriebenen  Fttle  üe  Ab- 
aicbt  Carswe/ts  wahracbeinlicber,  dafs,  wo  das  im  Gän- 
sen sehr  seltetiG  Vorkommen  der  melanotaachea  (Materie  m 
flÜM^  ZaalMMie  beobachltl  weedcB  iai,  nmUkk  im  itt 
Bntir  und  fiaoflhbMe  tnd  m  den  OfBri«»,  dieBrawbong 
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jnd  der  Durchbnicfa  von  melanoiiichen ,  in  den  anliegenden 
^Iriganen  befindlichen  Geschwülsten,  und  eine  Vcnnengung 
ftcr  .Mrlanotischen  Akterie  mit  dem  daseltMt  bclindlichen,  wis» 
Mül%«i^  fiMoia*  aMtgefMitei  Int  Wem  aber  Cm^mM 
£,la€ibt,  dafii  m  «IM  4en  Mbn,  ui  wekhra  CHieiOiiige,  nie- 
la notische  Materie  im  Magen  von  Breselkci,  Andral  und  Crw- 
^^hier  beobachtet  worden  ist,  doe  Verwechselung  mit  ex- 
^ffflmf^mi  6mfdk  die  Einwirkung  des  Magensaftes  eni- 
äSUttii^  Mol.ntatt^cAniileB  hat,  io  mala  die  Prfifung  dietet 
Ansicht  weiteren  genaaeo  Beobachtungen  überlassen,  und  je- 
«lenfalls  die  negirende  Behauptung  Car^tcelts  nur  mit  Vor- 
webl  au%aaoflNMa  werden. 

f ^Ab1nriM»otiaehen  Geachwülste  bilden  dieje- 
nige >^MlMliing,  weiche  im  Gsnxen  am  häufigsten  unter- 
sucht worden  ist.   Sie  kommen  bei  den  verschiedenen  Schrift- 
sleiiem  unter  verschiedenen  iNamen  vor,  als:  melanoides,  tu- 
4|||pi«aM«iii|ae%  d^g^oetation  noire  (i^reae/iel),  Cancer  m^- 
1l0ki{Mlkm1%  ?  «ilaana  ^aendoplastica  tobercnloaa  et  aaceata 
^flurlea«),  Schwanscbwamm  (Froriep),    Bei  den  Pferden 
sind  sie  früher  als  beim  Menschen  bekannt  gewesen  (Prhn 
über  Melanose  der  Pferde,  OLen^s  Isis  1837.  33ü.),  und  von 
4ia^.PIMaa4[|(|^  nach  Form  und  Aussehen,  Iheila 

MM^dev  Wrpergegend,  mit  dem  Namen:  schwarze  Geachwül- 
ste, schwarze  Schwana^knolcn,  falsche  Hämorrhoiden,  belegt 
worden.    Am  häußgsien  kommen  sie  n  cm  lieh  am  Aller,  un- 
lier  def  ^Miwifiirimd,  an  den  VYurfiefzen,  am  Schlauche 
fiiifliiilai'«or»  und  bilden  hier  reihenweia  oder  traubenr5r- 
mig  xusammenstehende  Geschwülste  von  verschiedenem  Um- 
fange.   Die  hier  haarlose  Haut  ist  anfangs  unversehrt,  aber 
•  .wseoB  idia  iieaobwülsle  im  weitem  Verlaufe  einige  Grofse  er- 
lmifß%  mi§^i»  2Mt,  wo  der  Schweif  am  meisten  in  Be- 
wagimg  geaeiat^  wird,  wie  im  Sommer  der  Insekten  wegen, 
dann  springt  die  Haut  auf,  bildet  Hisse,  oder  es  entstehen 
Ledier  in  derselben,  aus  denen  eine  rur>ähnliche  Flüssigkeit 
«achlich  ouafliefal*   Mitunter  entwickeln  aich  auch  diese  Ge- 
labifliialc^iiliir;  der  behaarten  Haut  an  TerKchiedenen  Ther- 
lü^tfiea'Klh'pcrs,  am  Halse,  an  den  Kippen  und  den  Bauch- 
winden; das  Haar  bleibt  hier  unverändert,  wird  nicht  strup- 
pig)  die  Knoten  sind  begrenzt,  unschmerzhaft  und  meislena 
unbUügMiiy  Amh  sariachen  der  Bindehaut  und  dem  Aug- 
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apfel,  zwischen  den  Muskeln,  im  Zel!G;cwebe,  an  der  Loft- 
ruhrei  «Q  deo  Eingeweiden,  besonders  an  der  äuTscni  Fft- 
die  sarSser  und  fibtdier  Uiale  kQomtn  die«e  schwHM  fe- 
Mfawikte  fad  den  ThieteH,  besonders  bei  den  Pfcito  mi, 
ohne  das  Befinden  detvelben  snders,  sIs  auf  medumiscbMi 
Wege  durch  Druck,  auf  die  benftchbarlen  Organe  zu  beeb- 
trächügcn.  Mit  Melanosen  .behaftete  Pferde  koanee  mk 
sü  werden,  mA  seM»sfc  Fütten,  von  soksben  HengsleB  geapig^ 
•der  solchen  Stoten  geboren,  sind  gtsnnd  imd  fciift^^  ji 
man  will  eine  grofse  Fruchtbarkeit  der  Staten  beobacblet 
haben,  und  in  einigen  Gegenden  soll  sie  der  LandmaBO  ire* 
gen  ihrer  Arbeitsamkeit  anderen  Pferden  ▼oraaehen. 

Diese  Angaben  Ober  das  Vorkommen  der  mthnnliichfs 
Gesebwfilite  bei  den  Pferden  mid  deshslb  Ton  einefn  beson- 
deren Interesse,  weil  wir  daraus  sehen,  wie  eine,  dem  An- 
scheine nach  gleiche  Krankheitsforni,  bei  Menscbea  vod  fhie' 
len  eine  dorchmis  veiscbiedene  fiedentong  fir  den  OigMMO- 
mus  beben  kenn.    Denn  wlhrcnd  diese  Knnkbek,  mie  imr 
eben  gesehen  haben,  bei  den  Pferden,  wenigstens  m  vie\ea 
Fallen ,  zu  den  gutartigen   gezählt  werden  muU,  hat  iie 
bei  dem  Alenachen  in  den  meisten  Fällen  ^en  Ifisaiiigli 
Gbsiscter,  nnd  isl  nch  deshalb  von  allen  S^Pbtelkm,  nni 
so  nsmentKch  sneh  neoerKch  Ton  J&k  MSUer     den  krebs- 
haften  Geschwülsten  gerechnet  worden.    Der  Lei ztere,  wel- 
cher lu  den  krebshaften  Geschwiilstea  alle  dirjonigen  xälü^ 
welche  die  natürliche  Stractor  allef  Gewebe  safi»deii,  wd- 
che  gicidi  AnCmgs  conslitntionell  sind,  oder  es  im  nstMi- 
cben  Verlanf  ihrer  Entwickclung  re^elmäfsig  weiden,  vrelche 
constitutione!!  geworden,  regelinärsig  nach  Act  Exslirpation 
wiederkehren,  und  zum  sichern  Kum  der  Indivtdnen  föbicn^* 
bcgrcifl  dieselben  unter  dem  gemeinssmon  Gsttwgsnsnisn 
^esrdnoms«*,  vnd  betcichnet  die  mebnöUadien  GtsihwUlSls 
mit  dem  iSamen  „Carcinoma  melanodes.<*    Nach  3JiHler  retgt 
sich  die  Aeholichkeit  dieser  Geschwülste  mit  anderen  krebf- 
haften  Degenerationen  such  in  der  nicht  seltenen  gieicbsdl»- 
gen  Verbindung  der  Melanose  mit  einer  anderen  Krebderm. 
So  sab  dieser  Beobachter  öfter  Carcinoma  reticulare  bulbi 
oculi,  und  der  orbita  mit  Melanose  verbunden,  indem  die 
Melanose  dann  einzelne  Lsppen  der  Gescbvndsl  gans  oder 
theilweise  einnsbm,  wählend  sich  in  amlsni  TheiaR  dcrfic- 

achwekt 
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•diwvbi  dtoMUi  dM  aewöholiciie  so  €li«dcterisÜ8clie  Reti» 
culom  der  weifaen  Körperchen  zeigte.    Müller  hat  die  mc- 

lanolischen  Cescbwülsle  zuerst  mikroskopisch  untersuclif,  und 
unterscheidet  in  dem  Gewebe  deraelbcn  zweierlei  Formen 
(p.  tfUie  Grundlage  bildei  du  aua  Faaera  bealehendet 

Maacbeiigawebe,  daa  Stroma  der  Helanoae.  In  den  Maacben 
befindet  sich  die  melanotiscbe  Materie;  dieae  besteht  meist 
au8  Zellen,  die  mit  gelblichen  oder  schwärzlichen  Körnchen 
pafiiUt  sind.  Die  Zellen  sind  und  bleiben  frei,  und  verwach* 
mh  niobt  onter  eioander«  Die  Form  der  Zellea  int  liochal 
.Tcnebieden.  Viele,  und  swar  die  meiateo,  aidd  rand,  oder 
•Tal,  oder  unregelmärsig,  manche  länglich,  und  wenigere  ge- 
ecbwä^zt,  an  eioeoi  Ende  oder  an  beiden  in  eine  Spitze,  oder 
in  eiaen  Faden  auslaufend.  Am  seltensten  aiod  die  Zellen 
tnX  mebren  Spilieii,  £a  aiod  alao  wahre  Pigmeatielleii.  .  Ei- 
nige dieser  Zelkn  aind  bliaaer  gelb,  andere  duokler,  an^re 
dunkelbraun  in  ihrem  Innern,  durch  ihren  körnigen  Pigment- 
iobali  gefärbt  Selten  und  schwierig  gelang  es  an  einer  grö- 
bem  Zelle»  ufaer  den  PigmentkörncbeD,  noch  eloen  Kern, 
und  daa  daiu  gehörige  Kemkörperchen  »i  erkennen.  Der 
Durchmesser  der  Zellen  variirt  aufserordentlich ;  die  stärksten 
messen  über  0^)0100  P.  Z.  Kleinere  hatten  einen  Durch* 
jDeaaer  von  0|üiH)97,  0;OOÜ88,  0,00068»  0;0()042,  0|0003G  und 
Mch  weniger.**  ffih  die  Vermehnuig  der  Pigmenlsdlen  anf 
der  Enengung  neoer  Pigmenizelien  in  den  Mnttertellen  be- 
ruhe, oder  ob  die  neuen  Zellen  aufser  den  alten  entstehen, 
ist  nicht  sieber  bekannt/^  „Die  Pigmentkügelchen  zeigen,  wenn 
aie  klein  genug  sind,  die  allen  aehr  kleinen  Theilchen,  auch 
^den  Pigmentkllgelcben  dea  Augenpigmenta^  eigene  Molecular* 
bewegung.  Die  einzelnen  Pigmentkugelchen  aiebt  man  übri- 
gens nicht  blüfs  in  den  Pigmentzellen,  sondern  auch  frei  zwi- 
aeben  ihnen  verstreut.  Nur  an  den  freien  ist  die  Molecularbe- 
wcgnng  sn  bemerken.  Die  £uatena  yon  freien  Pigmenl> 
ktaiehen  aafiwr  den  Zellen  libl  aich  Yielleichfc  ana  dem  Phii- 
len  von  Pigmentxellen ,  und  aus  der  Ergiefsung  ihres  Inhal- 
tes ableiten.  Unter  den  Pigmentzellen  sind  manche  viel  klei« 
aer,  ala  die  andern;  dies  sind  wabracheinlich  junge  Zellen^ 
welche  entweder  duich  daa  Pbtaen  >ou  altern  nnd  grofaem 
Pigmentsdleo  frei  gewoidcn  aind,  oder  aofaer  ihnen  enCale- 
hen.  Uebrigena  sind  viele  Zellen^  und  namentlich  geschwänzte 
iU«a.  cbir.  £i»cjcl.  XXll.  Bd.  45 
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rcn  scltcincn.'^  —  Zuweilen  beobachtete  MiUler  in  4er  Vn* 
lanosc  gar  keine  Pigmenttellcn,  viehnclir  waren  alle  Pigmeal> 
iiügckbcn  gm  frei  in  den  Maschen  eine«  fnscrigen  Slmma 
tnüiaheo;  er  aah  die«  nicht  Uofii  in  der  diffnaen  (Hallur 
•cheint  mil  den  Anidnick  ^difinae  Melannae^  dneaelbe  m 
bezeichnen,  was  wir  [nach  dem  Vorgange  franiosischer  Schr^ 
ateiler]  aU  Miafiltrirtc  Melanose beschrieben  haben)  5iebnoia 
de»  Mmcbtn ,  neodicb  in  einer  Meknoae  des  Pwitnninnw 
nnd  «nbieriMn  Zeligtwch—  oline  Geacfcfwilithildnng,  n^m^mn 
auch  einmal  in  melanolischen  Geachwfiisten  der  Varhaut  des 
Pferdes«  Die  Pignientkömchen  waren  sehr  ähnlich  den  Pi^ 
smntkönichen  der  Choroidea,  mit  sehr  deutlicher  M^lecnkr* 
bewcgung  wio  jcnt^  Da  die  PigMnIkdraebcA  eonsl  imHt 
nnch  i«  geaimden  Znatrade  sioh  in  Zellen  bildca,  en  f«r- 
mnlhet  MiÜler^  da(ä  in  diesen  letttem  Fällen  die  iiUiiuags- 
orgaoe  Cur  die  PigmenlkOrnchen  aufgelöat  waren. 

Et  «eigt  «ch  %JU  dieten  Beobm^hUwgen  ifeUer^,  dnb 
die  frflhtm  Amicfalen,  eis  wenn  das  echwntte  P'igmfnidK 
Melanose  ein  durch  Secretion  entstandenes  Produkt,  o^er^ 
wie  BreschvL  glaubt,  das  Hesultat  der  Zersetzung  des  ßluU 
in  den  Gefäfscn  wäre,  durchaus  unhallbar  sind;  das  Pigacnt 
entsteht  ofienber  in  ZeUeoi  die  nach  Art  aller  Zelico  ein 
Istiv  selhelsinndiges  Lehes  lishcn^  nnd  Ar  welche  das  Zwi* 
schenzcligewebe  mit  seinen  Gefäfscn  nur  den  Biidungsstoff 
hergiebt.    Diese  Beobachtungen  geben  uns  ferner  ein  Miüel 
an  die  Hand,  die  Melanose  auch  in  den  Feilen,  in  welchen, 
wie  wir  oben  gesehen  haheo,  deren  fifkenninifs  achwieng 
isl^  mit  Bestimmtheit  tu  cnnstaliren. 

Während  die  melanolischen  Geschwülste  nach  Müllers 
bisherigen  Untersuchnngen  in  ihrem  mikroskopischea  Bau 
tiemhch  üherctnstinumide  Retnitale  hefera^  «eigen  diitilfcen 
in  ihrem  änlsero  Varkonuiien  aoandie  Vendiiedenhttten,  andi 
welchen  sie  von  den  Autoren  unter  verschiedene  Abthcilun- 
gen  gebracht  worden  sind«  ^^oenitec,  der  sie  überhaupt  xu- 
erst  erluuint  hat,  theilts  sie  nach  dem  Vorkommen  oder 
Fehlea  mnes  bcsondein  Ba^  in  „mäbnoses  enkyslte^, 
und  y,m^lanose8  noil  enkystdes.«  Die  erslerca  heschrriht  er 
ald  regelmarsig  abgerundete,  in  einem  Balge  eingeschlossene 
>  Geschwülat^  von  der  GröiiB«  einer  llaschnilsi  bis  au  der  ei* 
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^v^welie  besteht,  imt  dem  umliegenden  Organe  iose  zuaam- 
menfiängt,  nuf  seiner  innern  Fläche  zwar  glatt,  jedoch  durch 
feine  Fikkbeii  ink  der  ealiialleaen  IVlAlerb  verbunden  ist. 
V<Mi  de»  ^taä&B^MB  BM  Mkys^ei^  tagt  tr,  dtS§  dicoriWn 
«elleoer  siad,  ia  üirtr  GrSliM  Vim  der  «inet  Hivaekoms, 
bis  XU  ilcr  eines  Hühner-Eies,  und  darüber,  variircn,  meist 
von  unregelniärsiger  Gestalt  aiod,  und  fast  immer  den  umlie- 
gjüniliii  Täeilen  fest  anbangen.    An  beiden  Arten  unlsrediei* 
&mt  er  einen  7<nstan<       Befcheil,  nad  einen  Znstand  des 
E^riveicfanng.    In  deea  erstem  haben  die  Geschwülste  die 
Oonsistenz  von  Ljaiphdrüsen ,  eine  schwarze  Farbe,  ein 
gleich okäfsiges,  etwas  feuchtes,  durchscheinendes  Gewebe,  äbs^ 
lach  dem  Gewebe  der  BroacbiaUrllsea  des  Erwachsenen. 
dem  2neten^  der  Etweicbnng  lassen  sie  beim  Dmcke  eine 
rothhraune,  zähe,  mit  kleinen  schwärzlichen,  bald  festen,  bald 
acrreibiichen  Körnchen  veruHscbte  Flüssigkeit  hindurchsickcra ; 
ia  naner  noch  spatem  £poche  werden  diese  Kömoiien  sowohli 
«Ii  die  ibai§e  Masae»  gann  serreibüch,  nnd  wandeln  sieh  a» 
lebit  in  ^eine  'Ast^  schwarzer  J.inche  nm« 

ScltüHng  theilt  die  melanotischen  Geschwülste  ebenfalls 
in  awei  Aiiiheiluogen,  in  eine  9,mcianosts  tuberculosa'^,  und 
in  eine  »^aseliniais  fnngoaa  sea  sarcoaDSlosa^.   Dim  «rslere 
cilninclsiishl'<isr  als  rande  nder  <mle,  gcnen  nmchriebene^ 
einzeln  stehende,  oder  zusammengehäufle,  nie  unter  einander 
▼erwachsene  Geschwülste,  die  sich  hart  und  gewissermafsen 
jchlipfn^  anHihlen,  meist  Ten  aehwataer  oder  brauner  Farbe, 
mid  IM  einer  lellgewebigen  Cyste  wngeben  sind,  welche  in 
Innere  der  krankhaften  Masse  hinein  PertsIlBe  schickt, 
und  nicht  selten  mit  Gcfäfsen  versehen  ist.     Diese  Abthei- 
Jung  entspricht  offenbar  den  Balg -Melanosen  von  Laenmc. 
Dia  iwnüe  Ablhe^ng  chaweteriairl  ee  ab  ^fasM  Massen, 
nnl  einer,  teahbcnSbnk'ch  in  mehre  Lappen  gctheHlen  OberMp 
che,  die  jedoch  immer  mit  einem  harten  Sacke  um- 
geben sind,  welcher  sich  vielfältig  in  das  Innere  der  Ge- 
schwulst hinein  forlselal,  nnd  dnrch  welchen  das  schwarte 
Figaicnt  hmdnrchschiBBaicrt   Ans  dieser  fieadireibnng  wilide 
hervorgehen,  dafs  eigentlich  alle  melanntiscbe  faschwfiiste 
mit  einem  mehr  oder  weniger  starken  Sacke  umgelien  sind, 
und  d#is  sie  ntoht  nach  dem  Voikoinnien  oder  Fehlen  dcs- 
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selben,  sondern  nur  nach  ihrer  grofseren  oder  geringeren  ho-  i 
lirüieü  ia  begrenzte  und  in  iu8amDienfiier«ende 
ÜMiit  wwi»  nOfsten. 

Utber       8pwelk  in  dem  Bave  der  nhnHinAui  | 
Geecliwftlsle,  mmmt  mdt  dcrteMe  mik  biefetm  Aof^  odv 
mit  Hülfe  geringerer  Vergröfserungen  erkennen  läfet,  suid  dw 
Anf^aben  der  Beobachter  sehr  ver«cfaieden.    So  ist  naneiit- 
liHi  «mAi  die  ExUlen  dee  Sedne  mÜMb  beeInlicB  wefdiw, 
gi'iiiWiiyy  der  die  meebiedenee  Anächten  mitcMeder 
gleicht,  gicbt  zwar  zu,  dafs  die  melanotischcn  GeedmM» 
in  keiner  eigentlichen  Cyste  eingeschlossen  sind,  wenn  maa 
B&aüick  darunter  einen  geschloaaenen,  mit  gana  afagesoodei^ 
te«  Winden  nnd  einer  inncmi,  gk^en,  eblendemdca  Ober- 
Hebe  Tcraebenen  Sack  ▼eritebl,  bebaoptet  aber  dndb  das 
Daeein  einer  leicht  von  der  umgebenden  Masse  ireonbarea, 
Bcllgewebigeo  Umhüllung  der  GescbwuUt  bei  dcrTeo^en  Form, 
im  er  Melanom  tubercuiosa  genannt  bat   Cmrmmli  g^nbl^ 
deb  d«,  Ten  üun  eb  .„tnbeiiforai  melaneeii*  hm'nbmlfn 
melanoliscben  Geschwülste  vielleicht  niemals  ioncflidlfc  ^«r- 
enchymatüser  Organe  mit  einer  Cyste  versehen  gefuQ(iea 
werden  sind,  dafs  dies  aber  wohl  regeimafsig  im  Zett«  nad 
Veitgewebe,  nnd  soweilen  auf  der  Obeittcfae  ipm  noAnn 
Mtwibiantn  der  PaU  aei,  nnd  «war  aoU  die  C^ele  im  Zellge- 
webe durch  eine  allmälige  Verdichtung  des  die  Geschwulst 
un^gebeoden  Gewebes,  auf  serösen  Membranen  hingegen  eot- 
ereder  dnieb  dieae  selbst  (wenn  die  GescbwtUsto  oofer 
nen  legen),  oder  durcb  oeugebildelee  ZtUgimhe  colilebea. 

Um  Ober  des  Vnrhandeneeitt  eder  Ntehivotbandcnaeia 
dieser  Cyste  durch  eigene  Anschauung  ms  klare  xu  kom- 
men, iiabe  ich  die  in  dem  Berliner  Museum  (vsk  der  Abthei- 
In^g  Air  palbelogiadie  Anatomie)  voAmimtu  mdaaeliscben 
Gceehwtllile  «iteiMdit,  nnd  kann  im  AUgemeiaen  ScUft- 
Hng's  Angabe  bestätigen,  dafs  eine  Cyste  in  dem  gewöhnfi- 
eben  Sinne  des  Wortes  nicht  gefunden  wird,  dafs  aber  doch 
inweilen  um  die  melanotiscbe  Matae  bemm  eine  (site,  düaw^ 
«eUgewebige,  Ton  der  üeigeblmg  leiobt  Irennbm  Haat  ga- 
Ibnden  wird;  namentSdi  war  diee  en  den  im  Zellgewebe 
vorkommenden  Geschwülsten,  z.  B.  am  Herzen,  zwischea 
den  grolsen  Gelafsalämmen  der  Fall,  und  hier  oiloabar  dieic 
UmhfiMmy  nidiU  weüer  nie  yccdicblctee  nnd  ■ny  yennliii 
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Zellgewebe,  wie  dies  schon  Carswell  angiebt.  In  der  Leber 
iMOgegen,  in  dem  Miiskelfleische  des  Herzena  und  in  der 
Gehirnsubstanz  konnte  ich  an  den  melanolischen  Massen 
^cinc  besondere  Umhüllung  auffinden,  sondern  hier  lagen  die 
mehr  oder  weniger  schwarzen  Geschwülste  dergestalt  in  der 
IVIasse  eingebettet,  dafs  sie  meist  mit  derselben  nur  durch 
xnrtc,  weiche  Fädchcn  zusammenhingen,  und  dann  leicht  ab- 
gelöst werden  konnten;  seilen  nur  waren  die  Geschwülste 
mehr  didus,  und  ihre  Masse  ging  dann  allmnlig  in  die  des 
umgebenden  Organes  über.    Nur  in  einem  Präparate,  in  der 
IVlilz,  sieht  man  um  eine  wallnufsgrofse  Geschwulst  herum 
auf  dem  Durchschnitt  einen  liniendicken  ^  weifälichen  Hand, 
-wie  von  einer  Cyste  gebildet;  doch  ist  er  von  aufäcn  nicht 
scharf  begrenzt,  und  wahrscheinlich  durch  eine  Veränderung 
und  Verdichtung  der  IMilzsubstanz  an  dieser  Stelle  entstanden. 

Auch  das  Vorhandensein  von  Gefäfscn  in  den  melano- 
lischen Geschwülsten  ist  von  Vielen  bestritten,  und  die  Ent- 
stehung der  letzteren  einem  anomalen  Sccretionsproccssc  zu- 
geschrieben worden.  Wiewohl  bei  dem  jetzigen  Zustande  un- 
serer Physiologie  dieser  Streit  von  keiner  so  wesentlichen 
Bedeutung  mehr  ist  (da  wir  nämlich  durch  »Sr/itranir»  folge- 
reiche Untersuchungen  wissen,  dafs  die  thierischen  Gewebe 
nach  Art  der  pdanzlichcn  aus  Zellen  entstehen,  und  kein 
Gewebe  durch  Secretion  aus  den  Gcfäfsen  gebildet  wird,  und 
nach  Müllers  Untersuchungen  auch  die  Melanosen  zum 
grofsten  Theil  aus  Zellen  bestehen)  —  so  scheinen  doch 
die  Gefafse  den  melanotischen  Geschwülsten  nicht  zu  fehlen. 
Carstcell  hat  dieselben  sehr  genau  beschrieben,  und  deutlich 
abgebildet,  und  in  einer  hasclnuf^groräen  I\Ielanose  des  Ge- 
hirns, in  welcher  ich  die  von  Jfliiller  beschriebenen  Elemente 
nm  deutlichsten  wiedererkannte,  erschienen  mir  auch  unter 
dem  Mikroskope  cylindrischc  Fasern ,  die  ich  wegen  ihrer 
Stärke  für  Capillargefä(£>c  halten  mufbte,  da  die  Geschwulst 
sich  in  der  Corticalsubstanz  befand,  und  in  derselben  niemals 
Nervenröhren  von  solcher  Stärke  erscheinen. 

Früher  als  eine  genaue  anatomische  und  mikroskopische 
Untersuchung  der  melanotischen  Geschwülste  ist  die  chemi- 
Bche  Analyse  derselben  gemacht  worden.  Schon  Thcnard 
und  Barrnel  halten  gefunden,  dafs  das  Pigment  der  IMclanosc 
vorzugsweise  aus  Kohle  bestehe.    Dasselbe  fand  Pcarson 
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in  Beirttf  det  so  häufig  in  den  Bronchlaldrüsen  vorkcimrafn- 
4ffi  Mhwinueft  Materie.  —  iB#9«al  £»4  anCaerdem  von 
«rganiacbM  BealMdlbcilM  nmh  phoiplMNmm  iMk  mmk  \ 
eine  Spur  Ewelh  —  Ltmtiigne  fmd      der  IMaMie  , 
Pferde  eine  fibröae,  geflrbte  Materie,  einen,  «chwänltcbe«, 
«Mfbtnden,  in  dümcter  Sehwefelsäure  und  in  einer  Lasan^ 
i9tk  milerkaMentMirem  Nalmi  MicImd  und  dieMibe  achwatc 
IMenden  Stoff,  eine  Spar  EI«Prift,  Kectek,  m^&ktUm 
aaures  iSalron,  phopphorsauren  Kalk* und  EletilUÄ^d.  Qvafi» 
talive  Analjaen  aind  aufserdem  noch  von  Barmel  aHein  und 
IfeMfy  MgealtMl  vorde».    Eine  genaue  qaaotiUlm 
Analyse  ImI  FViy,  imd  iwee  fw^iehaweiae  ■Ht.SüiilM  mA 
Markschwamni  gemacht    Diwelbe  llMds  • 

im  Markachwamm  im  Scirrh.  i.d.Mebo. 
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Ana  diesen  chemischen  Untersuchungen  achetol  heif*!*- 
zugehen,  dafs  der  färbende  SlolT  der  Melanose  weniger,  wie 
Ewige  geglaabl  baben,  mil  dem  Groor  dee  BkitoB,  ela  Tid- 
mehr  mit  den  nnrnmlett  Pigmenten  des  Kftrpem,  wie  hmmi 
lieh  der  Choroidea,  Aehnitcbkelt  bat  Dem,  wie  giiWug 
richtig  bemerkt,  findet  sich  in  beiden  (vergl.  über  da«  Pig- 
ment des  Augea  Berxctintt  Lehrbuch  der  Cbemie,  übersetzt 
Yen  Wöhkr.  Bd.  IV.  Ablb.  L  484.)  efaie  grelae  Aie^ 
Keble  mil  einer  Spmt  ton  Bbeni  b4ide  wenfai  rm  Wmwv 
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Weingeist  und  verdünnter  Säure  nicht  sehr  angegriffen,  beide  * 
verlimn  durch  Chlor  ilire  Farbe,  beiiie  «chmebio  nicht  im 
Feuer,  »Mb  aebwcttm  m  a«^  sonitm  gaben  eine  tMilidi«^ 
ciinMtige  Aadw.  Wa»  ea^Kcli  das  Graadgewabe  dar  Me> 
lanose  betrifil,  se  acheinl  es  vor  anderen  Krcbsformen  sich 
durch  einen  geringen  Gehalt  an  Eiweifs  auszuzeichnen. 

Die  Consiatenz  der  meianoiiachen  CieaabwUlsta  iai 
MfaarafdeslKdi  «aradnadan.   lütenlar  fiedal  man  aia 

knorpeliger  flMe,  «od  ao  namantlieh  iaa  leekaian 
i^ellgewebc;  zuweilen  sind  fiic  weich  und  elastisch,  so  dafs 
aia  beim  Durchschneiden  aus  dem  umliegenden  Gewebe  et- 
^paa  iiafWffagan,  und  niclit  aakan  aiad  aia  Ton  wraebiade* 
mn  Beobacbtam  iu  einam  faat  iiawgin  Znilanda  gaaahan 
wwdan.  —  Dieaa  verachiadenan  Grade  der  Consistenz  sind 
Veranlassung  gewesen,  dafs  schon  Laennec^  und  nach  ihm 
noch  Andere,  varsahiedene  Stadien  in  der  Entwicklung  die«  . 
M  GaaaliwiUte,  namanUich  ein  Stodinna  dar  Rehheit  nad 
ein  fitadiona  dar  Erwaichong  nntarachiadan.  SekiUing^ 
welcher  alle  Grade  der  Consistenz  bei  Geschwülsten  von 
allen  Grufsen  beobachtet  hat,  zweifelt  daran,  ob  der  feste 
Zustand  der  primäre  und  der  flüsaige  der  aacnndira  aai, 
vnd  glaubt  nidit»  dafa  die  malanotiacha  Subatana  einaa  ahn- 
Kehen  Verlauf,  wie  die  Tuberkeknasse,  habe.  Htarmit  atim- 
iTien  auch  Frorieps  Beobachtungen  überein,  welcher  an  den 
melanotischen  Geschwülsten,  namentlich  an  den  unter  dar 
Haut  verkemmenden  vier  Stadien  dar  £otwickhing  untaf^ 
adiiadett  hat,  nimliefa  daa  der  EntwicUong,  daa  daa  Beate- 
hens,  das  der  Entzündung  und  das  der  Ausscheidung.  Das 
erste  Stadium  soll  mit  dem  ersten  Stadium  des  Markschwam- 
waa  gauB  übarainatiaimon.  In  dem  zweiten  Stadium  acheint 
der  feate  Sehwamm  auf  dar  DurchaehnittoBaoba  aua  atner 
Menge  rundliehernnd  ovaler,  dnach  ZaIlbSllan  feal  aneinander 
gefügter  Knoten  zu  bestehen,  die  eine  schwarze,  bald  mehr 
bläuliche,  bald  mehr  bräunliche  Farbe  haben,  so  dafs  einer* 
aolehen  Fläche  nichta  au  fihnliab  iat,  aia  eine  aabwars  ge- 
beiale  Pappelmaaer  (Diaaa  Baaebraibung  FVarIqiV  arinnot 
an  M§Wer*9  Angabe,  welcher  in  einem  Auge  die  Melanoae  . 
mit  dem  Carcinoma  reticularc  verbunden  sah,  und  ich  selbst 
habe  an  einem  melanotiscben  ilenen  [Mo.  9477  daa  hieaigen 
Muaeuaaa]  in  dam  MuAeUciaihu  dar  laeblan  Kammat 
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'  wallnufsgrofse  Geschwi^it  gefunden,  mC  «iMm  #WtqAr 
Beschreibung  vollkommen  pafst;  nur  waren  die  einzelnen 
Knollen  verschieden  dunkel  gefiiri>i|  und  einige  gam  blaEi, 
io  dhib  ancb  ftiier  mm  UdNWgiBg  m  CaraMaia  ninlmihi 
mn  C&Mknam  rrticulait  sidi  ni  Smkm  tohiea,  wcaa  mb 
nicht  etwa,  in  Betracht  dessen,  dafii  doch  ge wSimlieh ,  m.  IL 
w  der  Leber,  im  Gehirn,  in  der  MiU  die  melanotischcn  Ge- 
MbwlUste  ▼«!  4ea  verschiedensten  Gf6(seo  nicbU  woa  jener 
aeUGten'^  Slmeia»  «dg«,  lieber  wieehmea  will,  Mi  m 
dkm  eo  eben  erwÜmteo  Felle  aar  eine  Abbgerung  wmm 
Pigment  in  einem  Carcinoma  reticulare  Statt  gefanden  bs^ 
dals,  mit  anderen  VY orten,  des  Wesentliche  der  melanotischen 
Geschwölete  oicftit  eowoU  im  ibier  Pigpaeataesse,  eU  viel* 
awhr  ia  dem  aech  weaig  aaUnacbtia  Giaadlgewebe  fi^). 

Die  weiteren  Stadien  der  Ealsiadaag  oad  der  Aasechei 
dun^,  welche  Froriep  beschreibt,  beziehen  sicli  auf  die  durcli 
den  Reiz  der  Afterergane  in  den  gesunden  Theüea  hervor- 
gebtecbte  fiekang»  welobe  «deUl  eiae  Aaartafsaig  der  aie- 
lenolisobea  Heieca  lar  Folge  hei,  ohae  dab  fededi  eae 
Erweichung  dieser  Massen  selbst  als  eine  primäre  Entwick- 
lungsstufe dieser  Krankheit  von  FrorUp  beobachtet  wor- 

^  den  ist. 

Die  melenotiechea  Geechwfilele  koaimea  ia  fast  eUea 
Gewebea  vor,  jcdocb  in  dem  einca  hiufiger  eli  ia  dem  aa* 

deren,  lieber  die  Häufigkeit  und  den  Sitz  der  melanoUediea 
Geschwülste  hat  Römhild  eine  gute  Zu&ammeostei/un^  gelie- 
fert. Der  häuflgate  SiU  eeheiat  daa  Zellgewebe  zu  seM»  aad 
awar  beeaadera  ia  der  Achaelhoble,  ia  der  Lsiateagtyai 
aad  in  der  Kaiekehle.  Bei  den  beiden  eralca  OHea  tti^ 
siel)  vielleicht  an  einen  Zusammenhang  mit  den  dase\bst  be- 
findlichen Lymphdrüsen  denken;  doch  mu£s  bemerkt  wer- 
den, ,delii  die  Geachwülate  aameial  frei  liigea,  aad  nicht  ia 
den  Drüsen  edbat  befiadlich  amd.  Viel  eebaer  weidea  4m 
Gefäfs-  und  Nervensystem  von  dieeer  KrankheiC  beltl- 
len ;  mindestens  erscheint  hier  häufiger  die  oben  beschriebene 
punktlörmige  Melanosis,  als  die  melanotischen  Geschwülste. 
Ia  den  Knochen  aiad  die  Meleaeeea  im  Geaaea  weeig  be- 
obachtet worden,  vielleicht,  wie  WhMU  ▼ermalhet,  wdl 
diese  Theile  bei  Seclionen  nicht  oft  untersucht  werden.  In 
den  Mufikeln  ist  wehr  die  geileckte  imd  die  inültrirte,  als 
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die  gcschwulslförmige  Melanose  gesehen  worden.  Hingegen 
kommtn  in  den  fibrösen  Geweben  und  in  der  ^^ähe  der 
•eri^f  ea  Hiot«^  adtr  io  deren  SobeUn»^  selbst  eUe  ForaM 
im  Mibaaee  w.  Ualer  der  Hest  liad  itlemliwti  Gt> 
eehwQlste,  so  wie  m  be»  Fferden  yorkomm^n,  und  yoti  Cor»* 
«pe//  ab«;ebildet  worden,  beim  Menschen  besonders  von  Fro- 
riep  beobachtet  und  geoeu  bescbriebeii«  Aufserdem  kommen 

der  Coli»  aelta  liiMMigr^Gie  imd  iMM  tdm^ 
•le  vor,  welebe  AUh&H  iifiler  dem  BhnMi  Ceaeer  mtfMid 
zu  den  Hautausschlägen  zülilt,  und  von  denen  ein  sehr  in- 
«trnctives  Präparat  auf  dem  hiesigen  Museum  existirt.  Es 
•eilen  diese  kleinen,  flachen  Geschwülsle  so  lebeedea  Vkm» 
sebiH  den  Felechicn  sehr  ibelich  sehen;  mid  es  wire  uBg- 
licb,  dsfii'  eoeli  sndere  Hevtkninkbetten,  die  smI  schfi^m» 
oder  dunkler  Färbung  verbunden  sind,  wie  naanche  Formen 
der  Petechien  und  des  Liehen  nicht  sowohl  von  Blutsustrilt, 
eb  Ten«  einer  tcniporaren  Pignientbildang  herrühren.  —  Von 
der  Melinose  der  Sehteimhiute  ist  sehen  oben  die  Rede 
gewesen,  und' in  den  Knorpeln  fet  die  Krenkbeit  bisher 
am  seltensten  gesehen  worden.  Wie  endlich  die  drüsigen, 
und  überhaupt  die  parenchyniatösen  Gewebe  ein  häufige 
Site  der  Meleneee  sind«  werden  wir  bsM  im  Eineelnsn  seilen^ 
In  Beüeif  der  eimelnen  Organe  scheint  des  Ange  des^ 
jenige  zu  sein,  in  welchem  das  Uebel  verbältnifsmafsig  am 
häuGgaten  vorkommt.  Es  befällt  hier  theils  die  Conjunctiva, 
theils  den  Augapfel  sslbst.  im  letzteren  Falle  pflegt  es  sich, 
wi»  wir. schon  ohen  gesehen  heben«  mit  sndereti* krebsfor- 
mei»  M'^ergesellseheften,  und  sieht  in  seinem  VerlsnUe  all« 
mälig  alle  Tbcile  des  Auges,  den  Sehnerven  nicht  ausgenom- 
men, in  die  Entartung.  Dafs  es  immer  von  der  Choroidca 
ausgehen,  und  anfänglich  als  branner  oder  schwarzer  K&tper 
hinler  dcv  durchsiohligen  Linse  erseheinen  eoU,  wie  dies  Sth 
•eülco/  besshreiht,  beruht  wohl  weniger  enf  gensner  Beob- 
achtung, als  auf  der  früher  angenommeoen  Voraussetzung, 
dafs  dae^li^bei  als  eine  Wucherung  der  Pigmentmasse  des 
A^gee^eneneehen  sei,  was  eben  so  unrichtig  ist«  als  die  An- 
.  Pihme  'Ten  der  Entstehung  des  MarkschwMBmee  uns  den 
nemen.  — 

Nächstdem  sind  in  den  Lungen  und  zwar  in  ihrer 
finhslana  jowohl^  als  um  die  fironchien  hemm,  die  melane* 
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lifichcn  GeachwüUle  ziemlich  häuGg  beobachtet  worden,  ^och 
W^kemmn  ab  bi«r  iimnf  titncr  zu  sein,  als  die  mäiUuU  Mft- 
Immm  Vwi  üocd  gpü  Miiliich  daajcmge»  im  iiii 
über  die  mdaiHilitclMii  Ctiehwftbte  kn  AMninnMiwi  gesi^ 
hat,  nnd  ihr  Entwicklungsgang  scheint  dem  von  Frtfri^ 
(lir  die  io£fercn  melanolischen  Geschwülste  beschriebene« 
iMl0g  m  mlm\  iMid«ltM  mUm  «Mb  Jkqfl« 
üdifilioiig  dff  um^tWMdcs 

der  erweichten  Melanosen  in  die  Bronchitii  oder  rm. 
Statt  linden,  und  dann  Excavationen  zurüekbleiben;  doch  tiilt 
der  Tod  geoi«Qi§licii  schon  friiher  ein.  —  Aehnlich  Toridl 
CO  fkh  wt  dm  «etoolirthtD  GesehwölMe«  dar  Loher;  mm 

seilen  durchlaufen  sie  »He  Stadien  ilww  Entwicklang,  do  sie 

fast  immer  mit  ähnlichen  Geschwülsten  in  den  meisten  übri- 
gen Organen  verbunden  auftreten,  und  der  Körper  viel  ehtt 

iMlnirtjiTiiirmlirTi  Laidan  arliegt  ^  SomM4m4atSah$u 
äla  aof  dar  OhoiiNl^o  daa  Hananai  onlcr 

7.ug,  kommen,  meist  verbunden  mit  inftHrirl«, 
Melanosis,  melanotische  Geschwülste  von  verschiedener  CirnUe 
vor,  otma  dafs  aich  mit  ßestimmtheit  der  l  ehprcan^^  der  ci» 
nao  Porm  in  dio  andeio  balwnplaB  Mafae^-AniiaMend  ist  o% 
dafs  trotz  der,  mitunter  aehr  ^aalilraidian  ond  anaehnlidban^ 
keinen  Theii,  und  so  namentlich  auch  die  Klappen  nicht 
oaracbonenden  Geschwülste  bisher  keine  auffalJende 
rang  m  dam  Baue  des  Hertena  beolMchlal  worden  ist,  wna 
ramoHien  Iftfst,  dafa*  dar  Tod  nidU  hnga  nidb  der  Bikimg 
dieser  Geschwülste  im  Herzen  eintreten  ntafc  Äa  ist  anell 
der  weitere  Entwicklungsgang  dieser  Krankheit  in  diesem 
Olgane  nicht  beobachtet  worden.  —  Von  besondereia  Intefw 
aaae  amd  di«  mdanotisGlian  Geaehwülala^  waldha  etat  in  dif 
neoerao  Zeil  von  Corsieall  audi  im  GaMm  aufgefimdin 
worden  sind.  Sie  kommen  hier  bis  zu  der  Gröfse  eines 
Hühnereies  vor,  und  zwar  ohne  Ausnahme  in  allen  Tbeiles 
daa  Gebima.  Doch  finde  ich  €orsfMiro  fiamarkong,  daCi 
die  GaadMHMo  nomaiaC  mit  dar  Hi  mftar  in  BatMnn^ 
stehen,  an  den  schönen  und  instruetiven  Prflparalan  daa 
eigen  Museums  vollkommen  bestätigt.  Carswell  bildet  auch 
einen  merkwürdigen  Fall  ab,  wo  eine  hiÜinereigrofse,  meb- 
notiadM  Gaaeh  wollt  des  grofsm  Giebima  die  Winde  des 
MtammHikela  dnrcUrodiani  nnd  oinan  Thai  dar  Ittas^ea 
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«chwÄTzen  Materie,  mit  der  sie  imprHgnirt  war,  durch  den 
diüten  abd  vierteil  VeaUikel  hindorch,  da«  Küekmnark  eiil^ 
Imb^  M9  m  &emm  wtmm  fiade  ttgoasM  htm  (eleiig  tk« 
•fiifiai  €Md  toiteiafnlorcxtremky).  Dedi  wM  leider  nicht 
angec^eben,  mit  welchen  Zufällen  bei  Lebzeiten  dieser  Krank- 
Iicit«rall  verbunden  war. 

UdMfhaupt  ist  die  Symptomalolegie  der  mefmeti 
Mbm  Ctichwiliie  inncm  Organe  eafeefonleffilKeh  dimkeL 
Ib  Beireff  derLotigen  kamt  fciiocb  bemerkt  werden,  daPs  da, 
wir  an  äufseren  Theilen  melanotische  Cescliwülste  vor- 
finden,   und  8ich  Zeicbea  von  Obliteration  des  Lungenge^ 
w«l>M  kmid  t^Mf  inaii  «lil  ^imger  WelNrsriiciiiKebkeit  md 
MeWn^eie  de»  Longen  eoMletea  kam.  Eki  avMiender  llif 
terschied  in  der  ßeschaflenheit  des  Auswurf«,  namentlich  eine 
schwärzliche  Färbung,  wird  begreiflicherweise  nidit  immer 
lM»liach(et  werden,  und  kommt  bekannleraialecn.  aveli  bei 
»Mit  meknetiicbea  Lmgett  tot,  .  imd  Ma,  iffie  JLeemiea 
Bayle  bebaopten,  die  Biekmoie  der  Lungen  ohne  Fie* 
bcr  verlaufen  soll,  bedarf  wohl  noch  weiterer  Bestätigung, 
und  wird  von  Einigen  geradezu  beatritten.  —  In  den  Org». 
Mcn  dea  Unterkibce»  wie  in  der  Leber,  MUs,  in  den  Ofa> 
«ie»  mi  «nf  dem  Pteviteninm  wird  die  Krankbeit  awiat  ent 
t^ach  dem  Tode  erkannt,  und  selbst  im  Herzen  macht  sie 
aufser  einem  verlangsamten  PuUe  keine  auffallenden  £rachei* 
amgen. 

iFiel  geht  wa  den  Teradriedenen  Beobechtmigen  her- 
bat, dbfe  die  Krankheit  ok  schott  liAber  I5dtet,  bevor  sie 
noch  eine  Zerstörung  der  befallenen  Organe  zu  Wege  ge* 
bracht  hat.  Die  Kranken,  meistens  von  mittlerem  Lebens^ 
nket  vnd  kümmerlkhen  Meeren  VeffbÜtniaaen,  sterben  en  . 
cipOTi  allgemeinen  Siechtbnm,  eft  in  eehr  knffflft  Seit  nach 
dem  ersten  Erscheinen  des  Uebels,  wiewohl  dieses  sich  mit- 
unter auch  Jahre  hinschleppen  kann.  Schon  hieraus  zeigt 
eich  die  dyakratische  Nator  dea  Uebela  deutlich,  noch 
Aobr  aber  ans  den  Erfabrangen»  welche  über  de«  Erfd^  der 
BxatirpetioD  infberUcher  meinnotiaeher  Geecfawttiate  Torben-  ' 
den  sind.  Nach  der  Operation  kommt  das  Üebel  fast  immer, 
entweder  an  derselben  Stelle  oder  an  einer  anderen  wieder, 
und  hat  dann  einen  viel  achnellMn  Vetienf |  nenwnliich  wirft 
f»  ciih  nUann  Mcht  ut  imen  Organe,  wd  tMM  hi  cehr 
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kurxer  Zeil.    Nur  wenige  Beispiele  werden  eriählt,   wo  die 
ikraokbeii  nach  einer  vollMäiMt^n  Exslirpatioo  nicbt  wieder 
mM&tmn  fM  mU.    HieilMr  gdhftrt  «acb  vw.Jfdhr 
■nitgethtiii«  MI  M  Mii—iM  dci  Aoges,  MwiKai 
zwei  Jabre  nach  der  von  Jnngietm  onlmoflniiieQai  Opera- 
tion das  üebel  nicht  wiedergekehrt  war.     Vergleicht  m» 
nil  <lieser  scheinbaren  Unbeständigkeit  in  dem  constitulio- 
•flÜMi  ChMikIcr  iKmr  KiMikkeit  «e  nitakmt  hirfy  Ggl*  { 
nriigkck  linieMien  hei  ¥fmtdm  nui  im  nhoi  nngelihtlgn 
Wahrscheinlichkeitsgründe  für  die  Ansicht,  da£s  das  Wesent* 
liehe  der  UeUnoM  nicht  in  der  Bildung  des  tchwarAeo  Pig- 
ImbU  Ü0ge,      wM  «Ml  M  der  VcfmaUNUig  hi^gikiltl, 
deb  CS  ftwcit  ihrer  Bedsiifg  Ar  den  OtgiiiiwHM  mI 
giM  verschiedene  Arten  mdenolisdwr  GeeehwiUste  gibe^ 
Man  kann  aber  auch  annehmen,  dafs  alle  melanoh'^eo  Ge- 
schwäble  bösartig  sind,  und  dafs  in  den  Fälleii,  wo  die  Ope- 
i«äMi  mnm  glüchhohen  EiMg  gehabt  hal,  der  Knnkhcifei- 
pfMeb  bcreiCi  ahgelaniM  ^var« 

Die  Ursachen  des  Uebels  liegen  vollkommen  Im i 
kein,  und  was  man  als  solche  aoluhrt,  gilt  so  aiemlicb  von 
allen  dyscratischen  Uebeln.    Doch  verdient  es  einer  Erwäh- 
WHig,  ihdii  die  KmUieit  heim  Meneehnn  anwohl,  ak  bam 
RIerde  in  der  mltllefan  Leheneperiada,  Md  awar  hci  fencm 
nicht  leicht  vor  dem  vierzigsten,  bei  diesem  fast  nie  vor 
dem  sechsten  auftritt,  und  dafs  sie  vorzugsweise  hellhaarige 
Pfiarde,  wie  Glan»  nnd  Bliaechiiwal  hefilit  Dach 
man  nffiMbar  tm  waü,  wmm  nun  dams  wetoe  SMmm 
ihr  die  Ufeachen  diaaer  Krankheit  zieht,  and  dieaelbe  6n  diie 
Folge  einer  anderweitig  gebinderten  PigmenlbWdung  bäU,  da 
dann  nicht  abzusehen  ist,  warum  nicht  aUa  ergfaucndea 
Manaohan  und  alle  heUhaiHgan  Herda  von  der  Bleleaeait 
henngainfht  weiden. 

Wegen  der  Dunkelheit  der  Ursachen  der  Melanose  wer- 
den wir  bei  der  Behandlung  des  dyscratischen  Grund- 
laidana  BnvMarat  aof  den  nhen  MUirten  UoMtvad  Röck- 
akht  nahnm  mieaan,  dab  die  KranhWt  fonn^ciae  bei  I 
amen,  nnler  kthnmerlichen  Verhältnissen  lebenden  Perseoen 
Von  vorgerücktem  Alter  vorkommt.  Demnach*  würden  ne- 
ben den,  auch  bei  anderen  Kiahafaman,  gebrauchten  um- 
stinwiendan,  dia  .^»«liarfintig  TwbaaMuian  Mütah  km 
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nimentlich  auch  tonislrende  und  roborirende  Mittel  angezeigt 
Dieselben  sind  auch  in  Verbiadapg  mit  Säuren  vor* 
m  Gthranch  gesogen  wtrfw,  yed«oh  elmr  bW- 
mmMomB  BffMg.  fiti  der  Ohnmcbt  mmnm  WMt  bot  B«* 
ip;  seitigung  des  dyecratischen  Griindleidens  wird  bei  äufse- 
n   ren  melanolischen  Geschwülsten,  eben  so  wie  bei  allen 
iditCD  KfchefouiieDy  die  Frage  über  die  Zulässigkeit  der 
^  Openilten  tob  heeondeMr  WidHigkeil  mmi  Seiiwiengiwil 
fein.    LcMcr  Misea  wir  iicia  MkHnif  wm  eifcemien,  9h  itn. 
gegebene  Fall  zu  den  seltenen  gutartigen  gehöre,  oder  ob 
der  bösartige  Krankhettsprocefs  bereits  abgelaufeo  sei.  Es 
imd  deber  die  üpewIiM  neeh  denjenigen  eUgemeinen  B** 
geln  und  Gmidiittett  sn  nnletiieeen  oder  xn  nntoiBeiinwn 
sein,  welche  für  alle  krebshaften  GceebwüUte  gehen,  und 
deren  Auseinandersetzung  und  schwierige  FesUtcUuog  haei 
BO  weit  führen  würde. 

£e  hieihen  vne  noch  eeUiefalidi*  einige  Benetiinngeo 
JMm  die  Ton  CfnraweU  increl  au%sileiite  leleehe  Meie* 
Dose  übrig.  Es  ist  im  Allgemeinen  hierunter  eine  jede 
schwarze  Färbung  eines  Organes  zu  verstehen,  die  der  Me- 
lanose ähnlich  ist,  jedoch  nur  von  einer  Verinderung  dee 
Mnlce  herr&hrt.  Dieee  Verinderung  kann  nedi  CwmmB 
durch  chenoisehe  Agentien  oder  dnrch  eine  Stagnation 
des  Blutes  hervorgebracht  werden.  Der  erfiterc  Fall  soll 
namentlich  häufig  in  der  Sehleimhant  des  Magens  bei  einer 
krankhaften  Aneenmlnng  von  Sioie  geinnden  werden,  md 
Jweelbe  EnlArbnog  dee  Blnlet  soll  unter  den  eeraeen  Uebcf- 
Bnge  des  Darmkanales  durch  die  abnorme  Bildung  einer 
flüssigen  oder  gasförmigen  Säure  in  dessen  Ilühlc  entstehen* 
^  Diese  Entfärbung  des  Blutes  durch  cheniihche  Agenlien 
kenn  nach  CWvweii  eowoM  wünrend  dee  Lebene,  ob  nach 
dem  Tedo  entaleben ;  sie  kann  in  eäMoi  veradiSedcnen  Gindo 
aaftreten,  und  in  vier  verschiedenen  Formen  erscheinen,  als 
punklförmige  (punctiform),  verzweigte  (ramiform),  schicht- 
iormige  (•tratiform)  und  flüssige  (liquifona).  Die  beiden 
oiflen  Formen  haben  ibren  Site  in  den  Venen  nnd  Capülei^ 
geMwn,  und  werden  am  biufigKten  ouf  der  mneren  FIfieho 
des  Magens  gesehen,  wo  sie  in  gröfscrcr  oder  geringerer 
Ausdehnuogi  als  Streifen,  Flecken,  Punkte»  Netze  von  mehr 
oder  wewigr'  dunkler  Ferbe  cucheioeo,  und  immtr  diojeai- 
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gut  Tiieil  dflS  MigciM  einnehmen,  in  welchem  die  M«e» 
aiM  (QMirie  aci^)  Mfib  ^em  Tode  enthaiieo  isL 

der  Migenwiiidc  fvibvadM,  «oiordi  dfe  ScUciafcMit 

atört  und  die  Gefafse  blofs  gelegt,  mitunter  die««  se\bsl 
fgigMm  werden«  im4  tU«  ßlut  frei  beraustritu  —  in  den  , 
IMnoMi  kMnI  m  die  pimkUmBige  EmürlHiiig  iiirf 
iMfift  Imt  iMiil  db  DeiaiMttMi;  M  «Ml  •liAin«  Ar 
Schleimhaut  das  Ansehen,  all  y0mA  wm  malt  KMm^jpthmf 
iMitreut  worden  wäre* 

Um  ftchiekiförmige  Entfärbung  kommt  nacb  Cm9' 
wM  mm  iMSuffftm  m  di  UHiiey|pWfibe  Am^^mummm 
f>or,  und  vcrdaekt  hier  iiimitf  dem  AMirill  des  Bfatce 
den  Gefäf«cn  ihr  Entstehen;  sie  «Wchelnt  in  gr5f«eren  Pbt-  ' 
len  oder  in  kleineren  Fleckeo,  von  rolher,  brauner  und 
ediwener  Perke.    Die  flüssige  Foim  vikit  immer  r«ir 
MrtMisUill  her,  die  Wissigkrit  bet  denm  ebe  ckecsiedemr- 
tige,  braune  oder  schwärme  Farbe,  ist  entweder  wiMcng^ 
oder  xäbe  und  klebrig.  Dieser  Bluteustritt  pQegl  eine  FoVge 
IPM  €3ercRNini  «»der  VersckwenHig  des  Magens  zu  sein,  und  ' 
4m  eebwerte  Erkreckoii  e»tiweeikca  Uteecke  kcianiik' 
Ten.   Dasselbe  gilt  eack  wefcrsebeinick  voa  de«  ecbwatee« 
Ausleerungen  in  der  Melaena,  da  CargtteU  in  einigen  Fallen 
kl  dem  Darmkanal  grofoe  Geschwüre,  und  auf  dicecn  eine  ' 
yockeHige  Soketene  fandb   CmrmM  glaubt,  dafs  es  nameal»  | 
Kok  des  Sckw«Mweeeei«Urf%ea  ist«  weiekee  dfe  EMktmg 
des  BItttes  in  der  fifthle  des  Darms  oder  des  Hinebfclli 
bervorbrin^t,  und  bemerkt,  dafs  immer  dasjenis^e  BVul,  wel- 
ches den  Darmwänden  am  nackateo  kcgjt»  die  \ieiiln  aebwane 
IMmg^nigt 

Di«  von  Stockung  doe  BIntoo  keiitkiUNle,  der  Mo- 
ianofiis  ähnelnde  Entfärbung  der  Organe  kommt  nach  Ciir»* 
eigentlich  nur  in  den  Lungen  und  im  Darmkanal  ror. 
In  anteien  wird  eie  nnck  ikm  dnrak  aU«  diejeniffn 
Kfankbekatnatinde  der  Langen  kervoigektedit,  wieleke  d» 
Circttlalion  m  denselben  kemmeo,  nnd  die  Atkmung  uerei 
kommen  machen,  als  Lungenschwindsucht,  Emphysem,  chfO^ 
nisckcn  Catairk,  Erweiterung  der  Bronchien,  V  eriiäKong  des 
Lyngtngawnkse  und  msekiedene  Keenkkeilea  dce  iltnees 
Die  kferdondi  eoUtekende  eckwMie  Fftikang  der  bHg» 
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einzelnen  Stellen  auflrclen;  im  lelztercn  Falle  ist  sie  dann 
^  iotenMVCC,  als  im  ersten,  und  im  Ailgeiiietnen  in  den  Spitzen 
^  ^  dar  Lnagtn  aowebi  bäofigtr,  ab  avah  alärkcr,  C«rmmü 
[  glaubt,  öala  die  ,,mali^  ooire  polmanaife**  dea  XaaMiiag 
'weiter  nicht«,  als  der  ebea  beachi4ebeDe  Zaaland  des  Blutes 
ist,  und  dals  auch  die  schwarze  Fiirbung,  die  man  um  die  Tu- 
berkeln herum  und  in  deren  Substanz  zu  finden  pflegt,  derael- 
UMache  ihr  fi^lalelm  wdankti  ja  daaaalba  bclMuptet  er 
«ogar  van  der  an  hiufigen,  aebwanM  FMoii|p  der  Bronehial« 
drüsen.  —  Da  wo  im  Darmkanal  in  Folge  von  chronischer 
SnUüiiduDg  oder  Stockung  des  Blutes  eine  dunkle  Entfär« 
faMOg  estateliC,  iai  SMdi  CarMoetf  a  GcatSiidmla  die  Uolei. 
aehaidiiiig  ycm  itm  durch  Saute«  hervigalnachteii  aiiidicbe« 
Zustande  ner  durch  die  Untersncbuog  dea  Darminhalts  mög- 
lich; denn  in  BeUed  des  äufseren  Ansehens  kommen  beide 
Zuatäftde  volUfcommen  mit  einaader  üheieio« 
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MELA1NTI1II  SEMEN.  «.  Nigelb. 

MELASIMA  (von  /nskuq  schwarz),  ISigror,  schwine 
FiadMO,  welche  meUi  gefabflos,  bei  b^ahrteo  Penaoeo  n 
im  EstMcnNitoa  «upeMe»  cnebebeai  und  mmdk  wtkm  km 
ynmwAn  Tagen  wMer  Vtrtcbwiaiiea.  O — ^ 

MELATROPHIA,  besser  Mcralrophia,  von  /ne^  <k> 
Glied,  und  aTpo^piu  Mangel  an  Nahrang.   S.  Alrofphi^ 

MELDE.   S.  Alrtplex  und  CfcenopMftiiiii. 

MELES,  tuM  Sio0#iergaUiMg,  nr  OtAamng  im 
lagrada  gehörend,  bei  lAmmS  mit  tmr  GaHung  Urem  gercdh 
net,  unterscheidet  sich  von  den  Bären  durch  ihre  dicht  an  . 
daa  Backwibnen  slchendea  Eckzahne  und  doich  den  Felt- 
hHUd  Micr  dm  Sabwaiis.  Die  mmtigt,  b«  mm  mukmm* 
«che  Art,  der  gemeine  Dechs  (Meies  Tulgark  oder  Mehi 
Taxus,  Ursus  Meies  fj.)  lebt  in  selbst  gegrabenen  flöhlen, 
geht  Nachts  seiner  Nahrung  nach,  hat  einen  oiedris^a^  ge- 
dniegeDen  Bau,  kurzen  öobwens,  und  ist  oben  helier  grasi 
ttnteii  deaklet«  feti  echwen  geferbt«    Dee.¥\aMk  diene  j 
Thfetee  tcbnicckt  sOra  und  fett,  dem  des  wilden  Sdbfi«Mi  | 
ähnlich,  i&l  aber  kranken  und  schwächlichen  Personen  nickt  | 
zuträglich.    Das  Fett  wurde  sonst  medicinisch  angewendet, 
Ikeils  in  Klysliren  bei  Nierensehmerstn«  theils  eingcricbsi 
beim  Lendenweb,  bei  BrustgescbwOlsten  nnd  eb  aemnsdup- 
kendes  Mittel.    Ebenfalls  benutzte  man  das  Dachsblut,  wel- 
dks  getrocknet  und  dann  gepulvert  zu  einem  Skrupel  hu  i 
SU  einer  Drachme  gegeben  wurde,  um  durdk  TntmtpinUoa  \ 
echidlidie  Stoffe  wa  entfernen,  so  wie  gtgfo  dem  Anssats. 
Jetit  sind  die.«  Heilmittel  schon  länger  enber  Gebtindb«  ' 

MELIA.  Eine  Pflanzengattuog  aus  der  natürlichen  Fa- 
milie der  MeUaceee,  in  die  Monedelphie  Dccandria  des  Lin- 
n^ischen  Seznslsystema  gehörend;  sie  nmfafst  Hoisg|rei£hie 
der  wirmeren  Gegenden,  mit  zerstreuten,  doppelt  eist  dni- 

facb  gefiederten  Blättern,  mit  «chselslandigcn  lilülhcnrispco, 
mit  5theiligem  Kelch  und  obläLiriger  Biumeokcone,  mit  Itf 
in  eine  oben  noch  gssihnte  Aöhie  verwechsencn  SUitbg^ 
Afsen,  mit  einem  GrilM  nnd  mit  einer  Stcinfracht,  deres 
Stein  5  einsamige  Fächer  hat.  Aus  Asien,  ihrer  orsprüngK- 
chen  UeimaUi,  ist  sie  nach  Siideuropai  nach  den  Antilleo  un<i 

des 
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«Ita  sttdiichen  Staaten  Nordamerika'a  tke  Art  dieser  GaUimg 

%eliaAsedarach  (Lilas  deaAntllfes),  von  P. 

Höhe,  mit  fast  drclnialgcfiederlen  Blätlern,  Heren  BlaUclien 
grün  glänzend  und  stark  gesägt  sind.  Die  bläulichen,  wohl- 
fiecfaeiMlea  Blumen  mit  violetler  Slaubfadenröhre  bilden  schUfie 
Rispen  9  nml  geben  dann  kiracbengrofse,  blar»*gclbe  Früefale. 
Die  ganze  Pf anse  SchmeckC  bitter,  und  wirkt  kräflig,  Schwin- 
del, Ekel,  Convulsioncn ,  Erbrechen  und  Durchfall,  ja  den 
Tod  herbeiführend.  Die  Wurzel  dient  als  Wurmmitfel;  Rinde, 
BliUer,  Biüthen  mid  Frftchte  als  krampf-  nnd  sdnncnslil- 
lendes  Mittel  infserUcli  wie  innerlieh,  dann  atteh  gegen  bAs- 
artige  Fieber  u.  a.  ra.  Aus  den  Früchten  prefj>t  man  auch 
«in  fettes,  zum  Brennen  taugliches  Oel.  Die  Biälter  tüdten 
die  Insecten. 

Sehr  ähnlich  ist  dieser  Art  die  Melia  ^empervirens, 
'welche  aneh  auf  den  Antillen  rorkommt,  nnd  in  ihren  Wir- 
kungen doch  mit  der  oben  genannten  nicht  ganz  überein- 
'kommt.  Ricord'  Madlanna  untersuchte  die  für  giftig  gehal- 
tenen Früchte,  uad  fand  darin:  100  Th.  Wasser,  46,0  Hola- 
fcser,  10,0  Gummi,  7,0  Stärkemehl,  6,0  Art  Ton  Sarcocolfai« 
5,0  Chlorophyll,  2,5  fettes  Oel,  1,2  Harz,  0,3  Sehleim,  2,0 
Spuren  von  freier  Säure.  Hiernach,  so  wie  nach  Versuchen 
an  Thieren  und  Menschen  schienen  sowottl  die  Früchte,  als 
auch  das  Dekokt  der  Worzeiblatter  und  Büliben  nicht  gil% 
XU  sein.  Sehl— I. 

MELICERIA.    S.  Hydrarthrus. 

MELICEIUS,  MELIFLAVIÜM.   S.  ßalggeschwülste. 

MEULOT IjS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  nalürli* 
chen  Familie  der  Leguminosae,  Abtheilong  der  L«teae,  im 
Linn^ischen  System  in  der  Diadelphia  Decandria  ihten  Plats 
findend.  Früher  geliorte  diese  Gattung  bei  Lhmc  zum  Klee, 
Trifolium;  es  sind  Kräuter  mit  gedreiten  Blattern  und  ange- 
wachsenen Nebenblattchen,  traubenständigen,  gelben  oder 
weiben  Schmetterlingsblumen,  deren  Kelch  rOMg  und  finf* 
zShmg,  der  Nachen  stumpf,  die  10  StsohgelMe  bis  auf  ei- 
nen freien  mit  einander  verwachsen,  die  Staubfaden  aber 
oben  nicht  verbreitet  sind,  deren  Fruchtknoten  bis  zum  kah- 
len Griffel  kahl,  die  Hülse  aber  fast  kngelig,  ein*  bis  vier* 
IM.  ebir.  Bm^cI.  XXII.  Bd.  46 
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rnrniig  ist  Mehrere  Arten  dieser  Gattung  zeichoea  sic^  darA 

einen  eigcnihfimlichen,  sufslichen  Gerach  ans,  der  aich 

bei  iler  trocktien  Pflaoie  lange  erhalt    Man  hat  li^eole 

Arien  besonders  benutzt.  • 

Melilotus  officinalifl  Desr,  (IVifolium  Melilo!us  of  I 
fianalis  o.  Lim.).  Eine  zweijährige,  durch  den  gr61«lcB  Thtü 
▼on  Europa  auf  gutem  Boden  an  Wegen,  auf  Wiese«  mai 
Feldern  Yorkomraende  Pflanze,  deren  isltge  Wvrzel  lief  ia 
die  Erde  dringt,  die  8ten£;cl  aber  2  —  4  Fufs  hoch  sich  er- 
heben; die  ßlältchen  sind  oval,  länglich,  fa&t  abgeatuUt,  §e- 
aagl,  die  MebenhlaUer  boraüich,  gannrandig,  die  gdben  tthi> 
men  biKlen  lange,  tchlaffe  Trauben;  ihre  Stielcfaeo  Otnd  M 
so  lang  als  der  Kelch,  ihre  Flügel  80  lang  wie  die  Fahne  , 
und  der  iNachenj  die  Hülsen  sind  schwarz,  eyrr>niiig,  km 
zugespitzt,  netzig -runzelig,  an  der  oberen  Naht  zusammeii- 
gedrikkt,  flaumhaarig.   Man  benutzt  die  obere«  hiSheodeu 
Theile  dieaet  Pflanze  (Summitates  a.  Ilores  a.  herba  BMihii  ei-' 
trini  s.  Trifolii  odorali),  oder  auch  die  Samen-,  aUc  diese 
Thcilc  sind  trocken,  von  einem  eigen thümlichen,  detToaka- 
bohne  ähnlichen  Geruch,  und  bilterlichem,  achleimigem,  ti- 
waa  achat fem  Geachmack.  Fogei  glaubte  1S29  in  der  Tonka» 
bohne,  so  wie  in  der  BIfilbe  und  Samen,  Beozoeaiurc  ^e- 
funden  zu  haben,  aber  Guibourl  bewies,  dafs  der  Sioü  der 
Tonkabohne  ein  eigen Lhümlicher  sei,  welchen  er  Counia« 
rine  (Tonkakampher)  nannte.    Fomtamm  fand  1833  eine 
kryatallinische  Substanz  in  den  Melilolen,  welche  er  Steara- 
pten  des  Melilotus  off.  nannte,  und  welche  ^nz  mtl  dem 
Couniarin  übercin.slinimt.    ChcvaUier  und  Thubnif  (/.igcgen 
beobachteten  eine  krystallinische,  alkalUeh  rea^iteude  S\ib* 
•tanz  in  der  Aqua  Melil.  deatiti«,  welche  aber  nach  Criritfr- 
meffe  nicht  darin  befindlich  ist,  aondem  nur  ein  mit  dem 
Coumarin    vollkommen   übereintitimmender   Stoff,  wefchco 
auch  Cadel  ütt  (Mas.sicourt  fand,  und  I^Ielilotinc  nannte. 
Dieser  krystalhnische  Stoff  scheidet  sich  aueh  freiwiüig  auf 
den  anfbewabtten  Metotenblüthen  aus.    .       v.  SeU— L 

Benutzt  werden  die  Summitates  Meliloti  als  schmenlia» 
dcrndes,  beruhigendes  und  erweichendes  Mittel,  —  in  Form 
des  Aufgusses  als  Klyslir  seilen^  5fier  als  Cmplastrum  Me- 
liloti und  Calaplasma  mit  Flor.  ChamoniUiae,  Cicutae,  Fariaa 
Sem.  Lini,  Hafergrütze,  bei  entzündeten  Drüseoanadiwelhm- 
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gen»  Mbnenhaftcn  Druitkiioieii  uiid  lyr  Zekigong  tob 
AbtMMn.  O— 

•  M.  vulgaris  Desr.  (Mel:  Icucantiia  h'ocft,  Trirolium 
Meliiolus  ofTic.  j3.  Lin.),  Diese  Art,  weiche  durch  ilue  weis* 
aen  ßiumen  sehr  aoagezeichoet  iat,  wurde  früher  nur  für 
«ine  Abänderatig  jeoer  oben  genaimnteD  Art  gehalten,*  und 
gleich  Hir  gebraudit  (flerba  et  Florf^  Meliloti  elbi);  die« 
geschieht  noch  in  Gegenden,  wo  sie  häufiger  vorkoniint, 
während  sie  von  anderen  als  weniger  kräftig  für  den  Arz- 
noigebnoch  verworfen  wird. 

M.  eoerulea  Lin.  (Schabziegerklee).  Eine  einiahrige, 
aufrechte ,  in  einigen  Gegenden  Eoropa's  kulttvirte  Pflamo 
mit  gedrungenen  Trauben,  bläulichen  Blumen,  geschnabelten, 
längsadrig  gestreiften  Hülsen  und  länghch  -  lanxetllichen,  schart 
gesägten  ßlältera«  Diese  stark  riechende  PAanae  war  sonal 
(Berba  Loti  odorati  s.  Trifolü  coemlei)  als  ein  schmerxstil- 
lendes,  zertheilendes ,  schweifs-  und  urintreibendes  Mittel  in 
Gebrauch.  Der  sogenannte  grüne  oder  Schabitieger  Käse 
soll  durch  dies  Kraut  Farbe  und  Geruch  erhalten;  man  sagt 
fedoch,  dafo  anch  die  .anderen  MeliioteoarteD  tu  gleicheoi 
Zweck  benntat  worden.  Sdd^L 

MELISSA.  Eine  Pflanzcngallung  aus  der  natürlichen 
Fannilic  der  Labiatae,  wie  die  raeislen  derselben  im  Linnei- 
sehen  System  in  der  Didynamia  Gymnosperraia  zu  linden« 
Es  sind  ausdauernde  Pflanzen  mit  gegenständigen  Blättern 
und  in  Scheinqnirlen  gestellten  Blumen,  deren  Kelch  awei^ 
lippig,  oben  flach,  deren  Krone  zweilippig  ist,  ohne  innere 
Uaarleiste,  die  Oberlippe  concav,  die  untere  dreispaltig,  die 
4  von  einander  stehenden  Staubgefäfse  neigen  sich  unter  der 
Oberlippe  »isanunen,  und  die  an  def  Spitze  zosanuneng^ 
waebsenen  Staubbeutel  springen  mit  einer  Spalte  auf,  und 
treten  zuletzt  unten  auseinander.  Vier  Früchtchen  liegen  iiq 
bleibenden  Kelch. 

M.  officinalis  L,  (ächte  oder  Citronenmelisse),  eino 
in  mitlleren  Europa  wild  wachsende,  in  unseren  Küchen- 
garten aber  auch  cnitivirte  Pflanze  Ton  angenehmem  Citror 
nengcruch ;  sie  bildet  einen  etwa  2  Fufs  hohen  ästigen  Busch, 
mit  eiförmigen,  unten  fast  herzförmigen  9  gekerbt -gesägten, 
korz  behaarten  Blättern,  mit  einseitswendigen ,  trugdoldigen 
Scheinqyirlen,  kleinen  weifsen  Blumen  nod  eiförmigen  Dcck- 
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laiira  Ptrr  ^«Ki^n  iMmü  Abart  «Ue  5k.  biv* 
faU  nbiWM.  (coffdifoRs  JW),  wckte  «ck  ^mk  Mto-  ■ 
kcre  Behiiarung,  mehr  hcrxlormige  DiMItr,  wmd  gciWfccs-  ' 
daick  «Uckcn  und  UDangeoehmen  Geracfa  unterschridet «  bei 
«MI  Mdb  ladbl  hb  ■mdlidnitfhrn  GebtaMcb  Mt,  woiai  aim  m 
llrilMk  Mm  MBMidt  VW  CüiwflMdMift  ^  fiÜMv 
nr  Biatheieil  (Hcffe  MtKiw      McL  atiiüi m  «üJ 

trocken  dunkelgrün,  von  ilafkcrn  Cilronengeruch  und  biüer- 
licli-betiMm  Geflchmack.  Sie  soUco  «och  wohl  intt  den  biai- 
Urm  4er  ebeafalU  ab  CitroMMBeliMe  in  OMeren  Gärioi  vw- 

koMimiM^to  Abindcning  der  Ntpel«  Catoria  f  fciii 

Mrerdco,  welche  sich  aber  durch  Äe  graaBdie,  9Ai  leiw  wi 
wckbe  Beltaarung  schoo  leicht  unterscheiden  lassen.  Vkr 
wiihiainn  Stoff  der  MHitrr  ist  ein  älherisches  Oei,  wovob 
*  die  liackiie  Mbnae  owhr»  abar  acbwichcr  liiihtadfi  §Am 
■oH,  dt  «t  fMic,  ans  der  HayfcmJ  ia  IM  FM  n- 
2  Dr.  Gel  zog,  von  Cilronengeruch,  und  ihe'tltraae  adiwmt 
ab  VVaaser,  von  rolbgelber  Farbe.  Sc^A— V 

üie  Herba  Meüwae,  imierlicb  engeweiidcly  wirkt  abaVidi 
den  ChaaulwiblaiMo  ( Vergl.  den  Aitikal  Matekaiia)  knufS^ 
stillend,  beruhigend,  vorzüglicb  atif  die  Nerreiigefledrt»  du 
Unterleibes,  carnninativ,  gelind  die  Menstruation  befurdernJ, 
weniger  erbitaend  ond  reizend  als  die  Herba  Menthae  pipeii- 
tae  und  crispac^  aber  docb  «ag^iob  gelinde  etirkend  anf  dm 
NcrfcneyflefD« 

Vorzüglich  indicirt  bei  sehr  nervösen,  zsrfen  CoostHth 
tionen  erweist  sich  dieselbe  hülfreich  als  fymptomätischeSy 
beiubigendeii  krampfslillendes  Mittel  b>fsVen5.c\\tn  Kn- 
Mfen,  kffampfhaaeni  Erbredien,  Krampf-  nnd  Windkaik, 
AnomsKeen  der  Menetmalion  kraoipfliefleff  Alt,  —  aabillend 
Ifingere  Zeit  fortgesetzt,  bei  allgemeiner  Nervenschwäche  ere- 
Ibiicher  Art  and  chronischen  convulsi vischen  Leiden  in  Vorm 
des  Aufgnaies  mit  Had«  ValeriaD.»  Fol.  AuranC  nnd  abalicb« 
NenrinisL  i 

Am  häufigsten  bedient  man  sich  derselben  in  Fona  ff» 
nes  Theeaufgusses  von  drei  bis  sechs  Drachmen  täglich. 

Das  Oleum  Melissae  acthereum  zu  einem  hu  Vuat 
Tropfen  liglick»  drei  bie  Tier  Mal  empfahlen,  wird  erilca» 
ner  benulst. 

Die  schwächere  A(£u«  Meiissae  wird  liici^ö  aU  Vcbi* 
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kel  knmpfslillender  Mittel,   UmmU  tw  Aditang  iMitent 

Emmi  wmcbIIMimi  BeMMdthMl  Wkkl  di«  IM»  Me- 

lissae  in  dem  Carmeliterwasser  (Aqua  Carmelitana, 
£au  des  Carin««»  Afua  Melissa«  camposita,  Spiri-- 
Im  Meliaaae  c^mpofilua)^  —  abem  viel  gfpiifacMa» 
gege«  die  ▼etechiedenarligateii  Wetfioleideii  aehr*  gtMmdm." 
und  früher  viel  gebvaochteii  Uaiveraal mittel.  —  Geiger 
(Pharmacop.  universal,  auct.  Ph,  Laur,  Geiger,  P.  II.  Fa- 
adcul.  1.  183G.  p.  52.)  (heilt  zur  Bereitoog  desselben  fol- 
gende Vorschrift  mit:  Ree.  Herb.  Heiisa.  receDlia  libr«  unam 
aeinis.  Ftavedin«  Cort  Citr.  reoent  mieiaa  qoatoor.  Noe. 
moschat.,  Semin.  Coriandri  ana  uncias  duas.  Cinnamomi 
acuti,  Caryophyllorum  ana  unciam  unam.  Inc.  afTundantur 
Spiritus  vini  reGti6cat.  libr«  aex,  Aquae  Melissac  libr.  duae. 
Poet  digffatioDem  per  bidamn  deatilleotiir  ad  qiiiotae  pwlii 
renanentiain;  spiritoa  edaetua  aervelur.  —  Gereicblwird  die- 
selbe zu  einem  halben  bis  ganz  Theelöffel  täglich  einige  MaU 

0-a. 

M£USSA  CALAMIiNTHA.  \ 

^      GRANDIFLORA  l  &  Thymiia. 

—  NEPETA.  3 

—  TÜRCICA.    S.  Dracocephalum  Moldavica. 
MELISSOPHYLLUM.    S.  MeliUis. 

MELllTIS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Labiatae  Jiise.,  im  Linneiacben  Syatem  rar  Di^ 
dyoamia  Gymnosperroia  gehürend.  Die  Blumen  beatehea 
aus  einem  weiten,  glockigen  Kelche,  mit  lappig -zweilippigem 
Bande,  aus  einer  Rachenblume,  deren  Röhre  innen  ohne 
Haarleiste  ist,  deren  Oberlippe  ziemlich  flach  und  gerade  ist, 
«Ke  Unterlippe  aber  dreilappig»  mit  verkehrt- eiförmigem,  fla- 
chem Mittekipfel,  ans  vier  zweimSchtigen  Stanbgefftfsen,  de- 
ren Beutel  paarweise  unter  der  Oberlippe  Kreuze  bilden  und 
durch  Ritzen  aufspringen.  Die  einzige  Art  dieser  Gattung, 
welche  im  mittleren  Europa  in  Wäldern  der  Berge  vor- 
kommt,  ist: 

M.  Meliasophyllum  L,  (wozu  auch  M.  grandiflom 

Smith)  gehört,  eine  ausdauernde,  1 — 2  Fufs  hohe  Pflanze, 

mit  greisen,  herzfönnigen  Blättern  und  in  der  BlattschseL 
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befindlichen  grobai,  purpurnen  odor  *yrtih  und  porponi^gfri 
■cbeckten  ßlamca.  Sie  btt  im  nninyoebmc«  Gcracb 
litUm  tibuiB,  wJriier  «kb  «ber  beun  Trockne«  dwis  w> 
liert  und  angenehmer  wird.  IVfan  benutzte  sonst  das  Knut 
als  ein  den  Auswurf  und  die  iJamabsonderung  befurderodcs 
lUUd  (Hetba  MeliMophylU  a.  MeUasae  Tragi);  gegenwäitfi 
»in  €•  aber  aabar  iGcbtaudi.  8cU-l» 
MELIAGO  GBAHINIS.  &  TriliainL 
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